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XLVIII. Bericht des Hrn, ©». nellex.iher den beweglichen und — 
loſen Ausguß kuͤr Spuͤlwaſſer u..dergk. „ welchen He. Varrtzot der 


— 1 Feed — [eu I des Ren 4 Fan: F 


— rn on den ahnt aut Sarierfseitatin : worauf 
fi. John Habl-ber. jüngere zu Dartford, Gra Kent, in Folge 
einer von einem Fremden eenaltenen" —— — 9. November - 
1830 ein Patent‘ erteilen lleß. 0.2. 216 
L. Ben der Fabrikation der falfchen Derten. Bon Sem. 2. 3 227 

Von der Kunſt die Perlen zu blaſen. S. 217. Non dem Betr . 

. fahren, um den falfchen Perlen den Perlmutterglauz zu geben. 249, 

Don. dem Leime, Den man zur Perlenfabrifation verwe er 220. Von .- 
‚ dem Färben der Perlen. 324. Bon dein Einlaffen der Perlen mit 
Wach. 222. Be den falfhen Stahlperlen. 222. . 
LI. Verbefferungen an den Appataten zum Ausziehen ‚der Melaſſe oder 
des Sprupes aus dem Zuker, worauf fih. Mofes Poole, Gentleman, 
am Bureau ie Lincoln's Inn, in Tolge einer von einem Fremden er: 
haltenen Mittheilung am 29. Junius 1830 ein Patent ertheilen ließ. 224 - 
LU. \eber ein neues, fehr vorthellhaftes Verfahren, deu Sprup dura, 
Anwendung heißer Luft abzudampfen und einzulohen.- , -. . 237 
a die Theorie der Anwendung von rohem oder gefaultem 
ng ? e „* % 0 J— 0 . o . , “ . 
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 Vergethniß der vom 1. bis 33. Januar 1834 in — ertheilten 
Patente. . 235, Berzeichnib der vom 5, bis 10. "Fehruat 1820 in Eng⸗ 
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x Inhalt 
a nis jest vorfallenen. Patente. 236. ‚lieber Mecerone” 
as Squtre’ ————— 236. — eſchwindigkeit eine 
ampfwagens auf der Liverpool - Mandhefier: Eifenbahn. 237. Ueber die 8 
fien der englifhen Straßen. 237. Willem AR Rettungẽeboot. 23 
Verfahren beim Durbfägen des Sußeiſens mit gewöhnliden Sägen. 238 
—28— Methode das Aulaufen goldener und ſilberner Mebaillen zu verhin 
dern. 238. Spazierſtoͤke, die als Regenſchirme aufgefpaunt werben koͤntten. 
239. Weber de Bereiting einer guten Miſchung zum Verſtegein ber Fiachen. 
239. "Weber die Basımoßelufuht in —*8 259. Fertſcheitte det Ealtur 
en — Diemen's Land. 239. . Einiges über den Dan | nt n960’6 uwb aber 
Dem Reime ln Theil —R en 
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LV. teder einige nenere Verbeſſerungen an den Dempfwagen. won 
Hera. W. Hancod. Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

LVI. Verbefferungen on den Buhbeuferpreffen, auf welche fin. Biber 
Mind, Prefienmarher von Gunpouder Alley, Shoe Lane, City a 
London ‚am 29. Januar 1831 ein aaa ——— lleß. ‚Dit a 
bildungen auf Tab. FV. F — 

LVO. Verbeſſexungen an ben Sunfwcsefäbten, und an ben in ben eiben | 
‚gebräuchlichen Schiffen, worauf — Archibald Douglas, si 
kant von Mancheſter im fer Grafſchaft Lancafter, am 0. „april 383 





ein Patent ertheilen ließ. Mit So ſdungen auf Tab — | 


LVIII. Verbefferungen an den Webeftühlen, auf weiche y y arvey 
u uk anffer von Praedftre ‚Wabbi puneren * Ye — 

fe am 1. Jullus 1830 ein Patent erchelien ñ 257 
LIX. Verbeſſerungen an den Webeſtuͤhlen oder * * Match nen zus 
‚ Beben von Baumivollen =, Leinen, Seiden-, Wollen oder, ande- 
ren engen, auf welche fih Wiliam Thomas Shallcroff von Holt 
Town, Pfarre Meudefter, Grafſchaft Laucaſter, am 8- nn 4833 

- ein Patent ertheilen ließ. Mit Aubkldungen auf Tab; 1 258 

LX. Verbeſſerte Methode Baumwolle in ſechs ———— — zu fir. 
ben. Derfallenes vatent der Robegni n und, Jartanı, 
Kaufleute. R 262 

LXI. Verfahren zur Fubritatlon von ‚Yapter nud azenderei aus Sir 

holz. —— Patent des Hrn. Poiſſon — 

-LEU. Verbeſſerungen ag den Kuöpf pien, worauf fc Geon ee er 
Kaufmann von Sheffleld in der Graffhaft York, und John Tatum, 

. Gärtner von Hilton In der Grafſchaft Derby, am 4: . 1853 ein 
Patent erthellen lirßen. Mit Abbildungen anf Tab. 265 

LXIII. Weber die Wirkung, welche die concenttirte ii: in ver 
Kälte auf das Kupfer äußert; von Hrn. Barruel. : 

LXIV. a des. Hrn. Vicomte Hericart de Thuty über Hrn. du: 
nault-Wieland's Verfahren mit. gefärbtem Slaſe und Krofal: 
Glaſe abzumodeln und zu gießen. * 

LXV. Faraday's Verſuche über. die Eigenſchaft feſier Subftanjen, — 
beſonders des Platins, BARIERUSE und Dampifosanlee gorver zur Ver⸗ 
einigung zu disponiren. A 

LXVI. Bericht des Hrn. Paven über ein. von Hrn. < — mitzennar 
tes Verfahren weiße Weine zu klaͤren. 276 

LXVII. Verbeſſerungen an den Apparaten zum Einbau fen von Sure, 
welche Verbeſſerungen auch zu auderen Zweken anendbar Mund, und 
auf welche fi Andrew U re, Doctor ber Medichn, von Charlotte: 
Street in der Pfarre St. Georg, Bloomsburg, Sraffäaft fble: 

. fer, am 20. Junius 1833 ein Patent ertheilen ließ. . 2m 


L 


| ur : 
bes einundfunfzigrten Bandes. | xt 


“2 Seite 


LXVII. ‚Ueber bie Fabrulation der Oehle und Aubfettungsſtoffe (degras), 
deren . fih zur Zudereltuns der Dante a Sele — Vo n 


Hrn. Du r a 8. 0 +.’ . : 280 
Don den Ausfettungsftoffen (dögras). ©. 281. 
LXIX. ueber die im Handel vorfonimende Bleiglaͤtte.. 282 . 


LXX. ueber die Roßkaſtanie, nnd bie Probucte, die fi ans derfelben 
gewinnen laſſen. Bon Hrn. Bergnaud;Momagnefl.. . 28% 
LXXI. ueber die Vorſichtsmaßregeln, weiche die Behörden zn befolgen 
baben, damit die Arbeiter beim Reinigen von Brunnen, Ciſternen, 
Ausguͤſſen, — — beim Graben von Brunnen ıc. nicht ver⸗ 
unglüfen. Mon Hrn. U. Chevallier, Mitgtien der Bnigl. Habe: 
inte vr "Medicin und Sanitäterath. - 294 
4 Er der Luft unb den Veränder a, die fe erleidet. 
2. Von den Gaſen, welche d —ãX erzengen. 
297. 3, Son deu Brunnen, 297. $. 4. Bon den Mitteln die 
—RE Gabarten sy erkennen. 299. J. 5. Won. ben Mitteln zur 
En biefer fhdblihen Sasarten oder Ihrer Wirkungen. 301. 
$. 6. Von den en ebd Brunnen, Schachten und Bergwerken 1. 
302. |. 7. Bon den Schwindgruben, Ciſternen und Kloafen. 303.  - 
$. 8. Won verlaſſenen Kellern, umnterirdifchen Gemölben ıc. 307. 
F. 9. Von den Schwindgruben. 308. $. 10. Von den bei dem Baue 
der Abtritte gu befolgenden Vorſichtsmaßregeln. 309. $. 11. Bon ben 
Vorſichts maßregeln, die man beim Graben eines Prunsens, einer 
Eifterne, einer- tiefen Grube X. zu nehmen hat. 302 
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Preiſe, welche die Society af Arts gu Eonbon für dag Bet 1” zuer⸗ 
kannte. ©. 310. John Hancock's Votſchlag verſunkene Schffe und dergl. 
emporgufchaffen. 354. Ueber Hrn. Macneili's Werk über den Widerſtand 
des Waſſers auf Canaͤlen ıc. 312. Loͤſung der Preisfrage über Die Anwendung 
der bydraullihen Kreifel. 312. Ertrag ber Liverposl Mangeſter Eiſenbahn 
im lezten halben Jahre. 312. ‚Nachträgliche Bemerkungen über die Verfuche 
bes Hrn, Babnalt über De undulirende Eiſenbahn. 512. Ueber die Kunft' 
große Laſten fortzuſchaffen. 313. Brown's verbeſſerte Kutſche. 343. Mal⸗ 
let's verbe — Pla are 314. Luftliſſen ald Kummete fe Pferde be: 


nuzt. 314. J. na en 8 neuer Heizmethode. 316. 5a raday's 
nenefte Entdetn = im Gebiete ber @lektricität.. 315. Iocelyn’s Patent⸗ 
methode die Verfälfihungen don Wechleln, Sankſcheinen ic. zu verhuͤten. 316. 


: Dantell’s uno au den Mufihinen zum Zurichten des Tuches. 

316. Vorſchrift zu einem Gemenge, womit man die Hüte Bela: mache N 
kann. 316. Weber durchſichtige Nolyarhänge. 317. Weber "den Weinbau 
Staate Alabama in Nordamerika. 517, Harrifon’s und Curti's Verbeſ⸗ 
ſerungen im Beglaſen von Glashaͤuſern und anderen Gebäuden. 517. Errich⸗ 
tung eine Lefeanftakt für Handwerker. 318, — 319. 
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LXXIII. Beſchreibung des Dampfzugkarrens ber Bruͤder Heaton gu Bir⸗ 
mingham, nebſt einigen Notizen über die neueſten ——— auf 
gewoͤhnlichen Straßen. Mit einer Abbildung auf Tab. V. 324 

4. Macerones und Squire s Dampfwagenfahrt nach Windfor. ©. 335. 
9, Hancocko Dampfwagenfahrt nach Brighton. 525. 3. Sir Eharles 
Dance's Dampfivagenfahrt nach Brighton. 326. 

LAXIV. Ueber eine DVerbefferung an den Dampfmafchinen, befonders 

au jenen, et für —— ten amt find. Boh Hrn. Ariſtide 
n en “ “ 0 0 531 
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ixxv. Verbeſſerter Mechanismus, der in Berbinbung mit dee hellen 
der Dampfmafchine oder anderer Maſchinen, wie 3. B. der YWumpen, 
Fenerſprizen, Waſſerraͤber, Luftpumpen, Verdichter und Sebläfe, 
eine Verbeflerung an allen dieſen Maſchinen bewirkt, und auf wel 
hen fih Thomas Smith, Mechaniker von Derby in der ser 
Derby, am 14. ya 41829 ein Patent ertbeilen lieh. Mi U 

bübungen anf Ta . 3: 

LXXVI. —— des Hrn. Peclet uͤber einen neuen Apparat sum Ne: 
Bean es Feners, und über einen Kochapparat, an welchem biefer 
——— angebracht ii, und ber von —— — u — —— 

den wur e. “ 

LXXVI. Ueber einen verbefferten Sangh ahn für Beuerfurien. Mon 
Hrn, Willam Baddeley. Mit Abbildungen anf Tab. V 3565 

LXXVIII. Ueber die im Yahre 1833 zu: London ansgehrogenen. Geuere- 

bränfte. Don Hrn. Willem Baddeley. ß 346 

LXXIX. Merbefferungen an dr en] ut —— von Bobbinnet 
der Spizennez, worauf ſich William Henfon, Gpizenfabrifant von 
Morcefter, am 26. Deeruper 1852 ein Barent ertgeien Ben: nu 
Abbildungen auf Tab. V. . 352 

LXXX. Verbeſſerungen an den Mafinen ur Zul: oder Bobbinnet⸗ 
oder Spizennezfabrikation, worauf fi Lubwig Paul Lefort, Kauf: 
mann, ehemals zu © Grand Conronne bei Rouen in Frankreich, ders . 
„malen in Cornhil, City of London, am z Mai 1833 dee un 
ertheilen lleß. Mit Abbiidungeh anf Tab. V. . . 35 

LXXXI. Ueber einige Irrige Angaben im Brand e’6 Tabelle der ud 
behnung verſchledener Metallegirungen. Von vr I. — zu 
Chatham. 363 

LXXXII. Einiges über bie Eiſenfabrikallon in Franktei. .. 363 

LXXXIII. Verbeſſerungen in ber Fabrikation metallener Löffel und aude⸗ 
rer Artikel⸗ worauf fi ch Jonathan Hayne In der Pfarre St. James, 
— Grafſchaft Middleſex, am 28. un 4833 ein Besen 
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ertbeilen ließ. Mit Abbildungen anf Tab — 368 
LXXXIV. — die — der Saetmne auf das ein; von | 
Hrn. I. F. W. Herſch er 370 


LXXXV. Ueber bie Berelng des Seldpurpars und feine Anwendung 
zum Färben des Kryſtallglaſes; von Hrn. Golfier⸗Beſſeyre. 375 
. Bereitung ‚des Purpurs mit chemiſch gebundenen. Waller, oder 
bes Eaſſius hen Purpurs. S. 375. Ueber die Anwendung der verſchle-⸗ 
denen Sorten von Goldpurpur. 380: 
LXXXVI. Verbeſſerungen in der. Papierfahrikation , worauf fih John 
Didinfon, Papierfabrikant von Naſh-Mill, Pfarre Abbots⸗Lang⸗ 
| 9 Grafſchaft Hertford, am 44. Ian. 1829 ein — erthellen 
ließ. Mit einer Abbildung auf Tab. VB... BE ||. vs 
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Verzeihniß der vom 23. Jan. bis. 24. Febr. 1854 in Lulnd ertheil⸗ 
ten Patente. S. 388. Programm der von ber Soeiété d’enoouragement 
our lindustrie nationale in der Generalſizung vom 24. December 1853 
hir die Jahre 183%, 35, 36 und 37 ansgefchriebenen Preiſe. 389. Preis 
aufgaben ber Academie des sciences morales et politiques zu Haris. 393, 
Vorſchlag eines mechauiſchen Preifes, welcher durch Gubfeription im Namen 
der Societe industrielle zu Muͤlhauſen gegruͤndet werben ſoll; man beab⸗ 
fihtigt dadurch ein Reſervoir von rlebkraft zu erhalten, wonit fih en 
Theil der gänzlich verloren gehenden mechanifhen Kraft bes Waſſers, Win⸗ 1 
des, Dampfes ıc. zurüfpalten läßt. 393. Amerikaniſches Dampfboot nad ei, 
nem neuen Spiteme. 397. Macdonald's Derbefferungen im BVruͤlenban. 
398. sn Werfahren ende Magnete zu verfertigen. 398. Ueber die | 








bes einundfunfzigſten Bandes. zum 


! WVWerbrennung bes Eiſens. 398. Bereltung eines metallifchen, BURDA 


- glänzenden Yulvers zum Beſtrenen von Papparbeiten ⁊c. 5399. 

Anwendung des Dextrins zum Kattundrufe. 399. Weber eine — 
von Blumen, die zum Verkaufe ——— ud, 599. hortlaritte der ber Eolo⸗ 
niſation auf Ren Side = Wallis. 399. 





Sechstes“ Heft. 
Seite 


LXXXVIII. Perbeſſerungen an den Dampfnaaſchinen, — fih Yorya 
Tavlor Beate, Mechaniter im Church Lane, cn l, Gra 55 
Middleſer, am ie 1832 ein pm Een l "Rt Abb 
dungen auf Tab. VI. di 

LXXXIX. Verbefferungen, durch welche die Reibung der äberfuhrwerte 

auf den Eifenbahnen und auf anderen Straßen vermindert wird,- 

welche rn en ſich auch zu anderen Zweken benuzen laffen, und 

auf welche fi Def Winans von. Bernou, New Ierfey,, Vereintgt. 

Staat., — zu London, am Li Mat 1828 ein — — 

ließ. Mit Abbildungen auf Tab. V 406 

.XC. Verbefferungen an den Achſen und — für Kutſchen, worauf fi ich 
Georg King Sculthorpe, Gentleman von Robert-Street, Chelfea,. , 
Middlefer, am 4. Sultus 1829 ein — ertheilen Beh. Mit Ab- 
bildungen auf Tab. 408 

XCI. ueber einen — — Meſſen und Regiſtriren der Geſchwindig⸗ | 
feit eines Wagend. Non J. W. Mit Abbildungen auf Tab. VI. 409 

XCH. Neue oder verbefferte Methode Straßen, Landſtraßen und ‚Wege 
herzuſtellen, worauf üb James Rowland und Charled M' Mil⸗ 
lan, Mechaniker und Muͤhlenbauer in Heneage : Street, Bela. 
Midblefer, am 11. auguit 1839 ein Deren — lleßen. Mit 
Abbildungen auf Tab .. 41h14 

XCIII. Einiges über den Straßenbau, im Auszuge aus dem neueſten 

Werke des ſehr ehreuwerthen Sir H. Parnell Bart. ee 445 

XCIV. van halbjaͤhriger Bericht über den Ertrag der Liverpool⸗Man⸗ 

cheſter⸗Eiſenbahn. Erftatter von den — der — am 
23. Jannar 1834. — .62428 

Einnahmen. ©. 426. Ausgaben. 126. 
GSapitalstehnung. ©. 429. 


XCV. Beſchreibung des von Arn.Dr. Be Orofefor der Chemie ander 
Univerfität gu Philadelphia, erfundenen gaivanifchen nme aum 
Sprengen von Felſen. Mit einer Abbildung auf. Tab. V 451 

Zufaz. ©. 435. i | 

XCVI. Weber die allmaͤhliche Berläugerung = eiſendrahtes * —— 
dener Strekung; von Hrn. Vicat. 434 

XCVII. unterſuchung einer Subſtanz, welche gewöhnlich für eine Verbin 
dung 2 Platin mit wallertof gehalten —— von een Sour 
ſingault. R a ; ; x 458 

XCVIII. Der —— von Dr. Wagemann in Berlin, nad einem 

Betichte bed Hrn. €. Zeller am koͤnigl. würtemb. land- und forft- 
wirtbfchaftlihen Iuftiiute zu Hohenheim, über eine von ihm — 
nommene Reife durch Deutſchland. Mit Abbildungen auf Tab. VI. 

XCIX. Merbefferungen In der Suterfabrifation und Raffination, a 
ſich Charles Terry, Kaufmann von Shoe-Lane, City of London, 
und Willem Parker, Kaufmann von New Gravel-Lane, ——— 

am 26. Junius 1835 ein Patent ertheilen ließen. . 846 

. Neber das Verfahren des Hrn. Beaujen bei der Sabritation bes 
Runfelräbenzuters, Mit einer nn auf Tab, VL... 


XIV | inhalt des Einanbfunfjishen Baudes. 
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CI. Neuer oder verbefferter Apparat, um die Qualität oder Stärfe gew 
fer gelftiger ober anderer Fläffigleiten auszumitteln, und um 
Menge fsicher Fluͤſſigkelten zu meſſen, welche aus dem Gefäße, work 
fie enthalten waren, abgezogen wurde, auf welhen Apparat ſich Chen 
mas Arnold, Blehihmied von Horton, Midbdlefer, am 26. Wal 
1829 ein Patent ertheilen ließ. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 

CI. Weber eine einfache und fihere Methode Sauerftoffgas zu bereiten. 

WVon einem Ingenannten. Mit Abbildungen auf Tab. VI. . 

CI. Ueber ein fehr empfindliches Reagens auf Blaufdure, woburdh mas: 
auch ihre Quantitaͤt beftimmen Fann. u 


CIV. Ueber einen neuen Apparat zu Zußbädern, von bem Erfinder en. 
Petit, Apotheker zu Parls, Thermopode gegannt. Mit einer 
Abbildung auf Tab. VI. . ; 
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Der Bau der Eiſenbahn zwifhen London und nwich. S. 460, 9 
unzung der Reibung von Metallen zur Helzung von Gebduden. 460. WB 
fchrift zur Bereitung des Argentan’s. a61. Leber Gopon's Methode Möl 
and Metalle zu puzen. 461. Ueber die Anwendung von fhwefelfaurem U 
ſtatt Bleiwelß zum Anftreichen. 462. Vorſchriften einiger Lotharten zum 
then des Kupfers, 162, Verwandlung der Kohle In eine weiße Subftas 
463. Ueber die Bereitung der Wallrathlerzen des Hu. Debitte. 463. Eh 
neue MWafleritofflampe. 463. Ueber eine waſſerdichte Tuͤnche für verfchleben 
Gegenftände, die man gegen Feuchtigkeit ſchuͤzen will. 463. Vorſchrift zur © 
reitung einer Tünche für Paltücher, Store, Tauwerk n. dergl. 464. Fabrik 
tton von Eigarren, welche ben Havanna - Eigarren gleichlommen. 464. lebe 
die Butterbereitung In Holland. 464. Literatur. a) Englifhe. 465. b 
Franzoͤſiſche. 466. 
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| Biegen ai an. “ben ‚Bampfmafängn,. auf welche ſich 


Sohn Thompfon Esq., ehema na g an den ‚Konden, Eifen 
und Siahlwerken zu, Parade ‚hei, Sheffen, „gegenwärtig au 
Birmingham, Srafſchaft Baiwich a 28. ebruar 1835 
ein. Patent ertheilen ließ.. ussces ee art 


.* Aus dem London Journal of — Peiober — 195. — 
‚Mi Aheiturgen u... 
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Gegemiärtige Eifiwungen Beziehen fg“ 1) auf jene Art von 


Dampfmaſchinen, welche: min’ gewoͤhnlich halbkreiſende ovder abwech⸗ 
ſelnd⸗kreiſende Maſchinen (semi-rotatäry! -ör ıreeiprocaling Tötatory 


engind}: nennt, d. h. am denen fich die Kolben innerhafb ringför⸗ 


- miger Kammern ſehwingen. Ich wende an meinen verbefferten Dampf: 


muſtchinen in- jeder ringformigen Kammer doer in jedem Cylinder 


zwei: Kolben an; der Dampf tritt abwechſelnd auf entgegengefesten- 


- Seiten: der. Kolben in die Kammer, um zwiſchen ihnen and den fla- 


| tionaͤren oder lan ka Damspffpertkrn Ausbefmüngsfraft 


auszuüben: - : Teac: em 
Die Moden yenD- au den äußeren Reifen" ser. ae ober des 


Cylinders, welche beweglich find‘, angebrarht!;"und- die Dampffperrer 
- find an: der ſtationaͤren Ver. unbeweglichen Trommel‘ befeſtigt, ſo daß 
ſich folglich die Kolben‘ und: der Cylindet abwechſelnd an- der Trom⸗ 


mel: bewegen/ wodurch die Mafchine ihre Triebkraft "erhäkt. HOder! 
die Dampffperrer Fonnen as dem‘ Äußeren. Gehaͤuſe oder’ Keifen der 
kreisfotmigen Kammer befeſtigt, und die' Kolben an!' dem inneren 
Reifen::oder der Trommel angebracht fenn-;-: wodie Triebkraft idann 
— die Melle an die: Trommel mirgerheile wird. 655 
Meine Erfindung beſteht aber 2) auch “noch: m Linem - Hienen 
oder verhefferteni Baue der Rurftpumpe ab des’ Bördkditers‘, welcher 
ſich auf alle Dampfmaſchinen anwendein laͤßt, die nach⸗ noch Verdich⸗ 
tungsten ober. Dacuumprincipe. arbeitene:“ Der Kolben der: Laßtpumpẽ 
iſt gloichfulls fo eingerichtet, Daß er fir! in eiher ringformigen Kam⸗ 
mer/kteiſond ode? abwerhfelnd bewegt. : Alle -Diefe Verbifferungen wet⸗ 


den aus Den beigefügten Zeichnungen erhellen ie r 0-3 


sig 1iſt ein. Durchſchnitt Durch. den’ · Cylluder ıtreiner: — 


| ferten· Dalnpfmaktsine;: an welcher⸗ biel arbeitzuden Kolben an bem 


Dinsler's polyt. Journ. 8. LI. 5. 1. | 1 
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2 Thompfon’s Verbefferungen an den Dampfmaſchin en. 


äußeren Reifen des Cylinders oder der ringformigen Kammer an 


bracht ſind. Eine der Waͤnde der Kammer iſt hier weggenomm 


damit das Innere derſelben deutlicher ſichtbar wird; dafuͤr find a 
in dieſer Figur einige der, äußeren arbeitenden Theile angedeut 
um bie Verbindung der Schieberflappen zu zeigen. 

Der Eplinder ober die ringfdrmige Kammer it in AA n 
feinen Kolben BB bargeftellt‘,’ welche mit dem außeren Reifen € 
in Berbindung ftehen. Hieraus erhellt, daß "beide mitfammen | 
der flationdren "oder utrbeioeplichen Trommel DD kreiſen, und t 
Mafchine Die Triebfraft mittheilen. EE find zwei Dampfiperri 
welche quer durch den Eylinder laufen, und die mit einer metallen 
‚oder anderen Liſederung verfehen find, um das Entweichen bes Dan 
pfes zu verhindern. Auch an den’ Gefuͤgen der Wände des Cylit 
derd und der Trommel, die in den Eylinder eingelaffen find, find 3 
demfelben Behufe metallene oder andere Liederungen angebracht. A 
den Dampfbuͤchſen FF fieht man die Röhren, die den Dampf. zw 
Speifung der Maſchine won. dem Keffel. oder dem Dampferzeuge 


herbeileiten. aa find Gandle oder Dampfipege, die fich in. dem foli 


den Theile der Trommel befinden, und welche abwechſelnd als Ein 
trittös und Austrittögäuge für den Dampf in und aus dem. Cplin 
der wirken. .bb find die Schieberklappen mit ihren Stangen, weich. 
durch Schluß oder Stopfbuͤchſen gehen, und bie durch Snie= one 
Winkelhebel oc, welche ihren Stuͤzpunkt außen an der Trommel ha; 


ber, und die durch die Stange d mit einander verbunden. ſind, 


Bewegung geſezt werden. 

Die Schieberklappen exhalten ihre Bewegung durch eine Be 
bindungsftange und ein an der Kurbelwelle der Maſchine angsbrachtes 
‚Ereentricum, wie dieß bei, Fig. 16 und 17 beishrieben werben wird. 
oe ift die Röhre, durch melde ber Dampf aus ber Maſchine ent⸗ 
weicht. Wenn fih nun vie Schieberfingpen. in der in Fig. 15 ers 
fichtlichen Stellung ‚befinden, fo wird der Dampf bei den Gängen a’a‘ 


in den Cylinder treten, und indem er zwiſchen ben Kolben- und den 


Dampffperrern feine Ausdehnungskraft ausuͤht, die Kolben und den 
Cylinder zu Umdrehungen nach der Richtung der Pfeile weneulaffen, 
and fie in jene Stellung bringen, welche in ber Zeichnung durch 
punktiste Linien angedeutet ift, d. h. fie werden in-.die. Nähe der 
Dampfiperrer gelangen, wo daun die Klappen in ihrer. Stellung ver⸗ 
“ändert werben, fo daß’ der Eintritt des Dampfed aus den Buͤchſen 
durch die Gänge a'a' abgefchnitten iſt. Zu ‚gleicher Zeit werden aber 
auch die Gänge a’a? dem freien Einteitte des Dampfes in den. Cps 
Iinder gedfinet werben, wodurch die Kolben dann. wieder denſelben 
Weg zurüfgetrieben werben, fo daß auf diefe Welfe eine: halbkreiſende 


Thompfon'e Næbaſſerungen an:ber Dampfmaſhinen. 3 
‚pber abwechſelnda Bewegung entſlichtwilehendunc dien Neunmnhe⸗ 
bel und eine Verbindungsſtauge oher auf inaemb ine andere geeignete 
Weile zum Treiben „ber uͤhrigen Maſchierje henuzt werde: kann. 
' Zu gleicher. Zeit wird ober. auch; der. verbrauchte Dampf durch bie 
Bänge.a’a! in die Roͤhre e, und von, bier in die atmofphärifibe Luft 
‚oder in. den Mexbichter antmeichen.. Wenn hir Kolben hiercuf wie⸗ 
der an dem Ende. ihres Hubas ader Stoßes angelaugt ind, Jo mird 
der Dampf, 2a Den; Gängen a’ at, abgeihnitten werden, irden diefe 
Gänge dann zu Austrittsroͤßren nude, waͤhrend mer ref wieder 


durch die Gaͤnge aa! „eintritt, Me ee 


Da man die Veweguagen dieſer Dr un. Maſchine ht ver⸗ 
— wird, ſonhrauche ach nicht in die Beſchreißeng ihrer Details. 
ainzugehen, uar.fo mehr, da, ed von ſelbſt arbellt, Daß man. von dieſer 


balblreiſenden oder abmechſelvden Bewegung auf viandigfache Weiſe, 


durch Yumenbang ‚eines Kurbelwelle und eines Verbinduugsſtange, oder 
Ayapb.Ynmenbang- zweier ober. mehrerer Cplinder und. Kolben :eine zon- 
ae kreiſende Bewegung erhalten Fan: — 


Kg 16 iſt ein Stern” einer einer, verbeſſerten ir 
— Mit ärdel Cvlindein. a. 


ont" hai ae cn — nr 
. Be. 11. hingegen. iſt ——*8 Endoufsiß Dieefelben,, an wel⸗ 
—— jedoch einige Theile. ahgeneamen — umudie Zeichnutig deni⸗ 
licher zu mnchen; a rät Der Cylinder; bB.die an... deut Geſtolle be⸗ 
feſtigte Trommel;o die. Dampfrlihre, weiche om: dem Daupfkeſſel 
herfuͤhrt, und durch Arme mit den Dampfbuͤchſen dd: in: Werbiubuung 
ſteht; e ‚die Rodt re, durch welche der- Dampf üı im. die atmofphärifche 
Luft ober ih den Verdichter erlwelcht;l bie, Berbt nbungöffänge, die 
voh der Maſchine an "den Wiichhba oer au "be ‚Kurbel, & geht, 
deren” Welle ſich In aabfenligetn | di den Geſtenle dröht,. ‚und an dem 
tinen Ende das Flugrad füge.‘ h ein. an, der Furbelwelle aigehrach⸗ 
tes Ercenirſcum⸗ wel hes ie" Schiwerplat en auf die beſchr Ar 
Weiſe mittelſt der ‚Stange i, die mit den Aetschunien Yet Kr 
hr‘ ee ſteht, in Besen feat. \ . F 


Fig. AB; iſt in Durch cheitt durch eine: meiner FERNER 
an — die Hallen: am ber Trommel, die. ſich: um ähre Achſe dreht, 
ansabracht. find. Die Dampfſnerrer ſind ‚an. dem Außerar'- Reifen 
Das Cylinders ader..an. der ‚unbemepfichen ringformigen Kammer ıbe= 
feitigt,.,die.numg dam KBaftele. fMgehalten und · von dem Baden des 
Maſchinencanmes. getragen wirke | AA. iſt der Eyliader; BB find 

Der Kelbens. E Gu:ifk Ale Trommel; DI der Außere Meif- des Eylie- 
denß. mit dan daran — ui BEE Der Dampf 
a 1° * 


/ 


\ 


4 Te Wiener Bampfmafcilich. 

wi. wubch Röhren inbleKakiniäiti: Wer BihTeh: Regelektet, au 
denen er abwechfelnd WARE TOR Gänge kein den Eylinder: gelangt 
undinems-er fa ver Beafihäne feine Ausbehnungskraäft ekihäpft: bat 
fü ebtweicht er durdbuhte" Canctie uhvndin. Röhre b anf bie beſchele 
bene Weiſe Indie arinsſphaͤreſche Rufe oder. dir dan: Berdihiter:: c 
find Dia: Echtebertiappen ziwelche Drkly die Kruinmibebit: AEi ode 
durch · Stamgern ohnimfÄtgend ahte dere Weiſe in Bewegung ge 
ſezt werben. a iſteder Minbethebel⸗ Her Ric) die Sg g mit bei 
Welir — ie a u 


Nachdem ih hiermit den Bau meinen verbefitten — 
ſchinen beſchriebenn Habe ich ni: Röchuggttbemerken, baß ich, um Die 
Cyolinder sw: Gleichgetorchk ar: erhalten; hd um’ ihnen bei’ ihren Bet 
weglung auf "Dem zo re zu geben, "Une ‚mit sötefen 
Gylindernrnerbiuös ‚Tine gene Vukeln verſehen ſind, welche fich um 
eine anbemeglichs Achfe? preis und! daß wenn man ſich zweier oder 
-nchreser Gulindern:hediriatjl derr Dauupf auſdehnungs wekfen beugt wer⸗ 
den kann: d. h. daß die Eintolitsgaͤnge fuͤt dan Dimnpf geſchioffen 
werd onnen ‚„beupr Die Kolben .n doß End re Hubes er- 
—— abe va ai den, N in ‚dem. gi —* „ort 
einem gewiffen Druke anwenden, und ihn hierauf in einen zweiten 
Eyliuher, oh: gehßehiu:Dimönfionew-Äbertreten taffen'ılanıl; uns ends 
lich, daß, wenn Imanı ande‘: Sylimberunale. Kolben Autmehber; Sie füch 
nach ‚ehtgegengefezten :Michtungel.:beidegen, aller den Minerftänd,'der 
ſich] Bei Derchlaufen⸗ Od Mittelpuutre ber Kurkeli gibt ; uͤber⸗ 
wunden Merbtnukann. u Tonat de dei RT ES 

— — 
— Be ig ie eiü "Dir in Such m meine, ah, —R 
| und — berbeſſetrten eidichten Hiehzr aeg ve nl 
aus ein 45 ‚ringfdimigen Kammer." hr d ud. © dem Ände,, ‚Pie 
quer‘ ur die’ ‚Kammer Jaufen,. m" ziel, ** Hehe wird, yon 
deuen Ser, eine 'den Berdicter, | er, ande dere „bie, Suftpummpe | bildet, in 
de fi, ein ‚Kolben he N; je 9 ‚ber } it einer. der Rölbeukrweguing, ber 
— — eh 'halbhreifen enden... xder ‚ahmechiginben, Bewe⸗ 
gung arbeitet. A iſt jener Theil‘ der tingfdrmigen Kammer, welcher 
den’ Verdichter Pildet; Beiſt ‚die Luftpawpei Der Däthypfliird: durch 
die· Rohre: a nam feinem ’Nlustrittägdegen- ans wer Maſchins In: ven 
Verdichter agelditetze Ins welpen sr miteinden SEiome Talten' Witte, 
der ‚duch. die Möbre:brin den Verdichter eingetrieben Th, in Ve⸗ 
ruͤhrung kommt. Det: verdichtete Dampf: uud das fer wii; tb 
wie det: Kokben.eder der Eimer d diriceuftpumpe einpurgbetgt; Bud) 
eine Bobenflapps. in. den Scheiberunadt'o ge; ogen, und wenn Der KHole 
‚ben das Ende ſänes Hubes oder jemanidahn ervelat Nas, fa ſchließt 
7 


j 

‚Merhefterungen an Wen Srhigueg Pex,Eiſenbahuen. 5. 

fi) die Mappe c, während fich daffr die Klappe in dem Kolben d dff- | 
net, fo baß ber verdichtete aa die Luft, und, das Waſſer durch diefe 
Klappe. entweichen kdimen, —*— er Kolb herabſteigt. Be bem 
nächften Huͤbe dB. Roth Wird. a2 Iinete "Dimpf,, die Luft 
und’ das Waffer durch dep ‚Kanal‘ und ‚bie Kig pe, in der‘ Scheibe- 
wand f' get en" wetben, Ind bel Yer Ball —F g abfließen.“ "Die 
Kolben der Puinde ſtehen rated der Trommel hi — — die durch 
einen Winkelhebel i und eine von ber Maſchine herfuͤhrende Roͤhre j, oder 
auf irgrende pinen undere geeighete Meiſe in: Vonezanggeſezt wird. 
Die Schetdexuͤndeo undekrſinp: m dem ußeren Relfen Acnder Ling⸗ 
formigen Kammer. befeſtigt, mide zwifchen deren Anden und; dem Um⸗ 
fange det Tronmel iſt zum Behufeder — eines luftdichten 





Gefuͤges Anrretaftiiche —— augebracht⸗ a 
— — — — — *— 
EL Ta er a gie "I. tn Ar s lange 


Verbeſerungen an den Schientn der Ehchahnn- auf 
welche ſich Sherman Sönverfe, Genies, ehemals zu 
New⸗Nork, gegenwaͤrtig zu Ludgate HM, City ‘of Lon- 
don, in Folge einer. von Einem Fremden ent Mit: 
theiling am 29. Septeniber 1832 ‚Ai Patent ertheilen 
ließ. | wen 


Aus rn ‚London Journal of Arts, "gvemnber 1835, e 198 





Die‘ Erfindung, auf welche ſich pr. € uber e im Namen ei⸗ 
nes Dritten ein Patent ertheilen ließ, ‚und welche amerifanfichen Urs 
ſprunges zu ſeyn ſcheint, beſteht in der Anwendung von eifernen Laͤn⸗ 
genſchienen, welche als Spannuugsbalken unter, den Schienen ange: 
bracht werben, und nach der gauzen Länge der Eiſenbahn von einem 
Lager zum anderen laufen, ſo daß die Lager auf dieſe Weiſe in der 
Laͤngenrichtung feſt erhalten werden. Außer dieſen Laͤngenbalken wer⸗ 
den aber auch noch der Quere nach Spannungsſtangen oder Riegel 
angebracht, welche die Lager und Schienen der Quere nach verbinden, 
und alfo. wefentlich zur Seftigleit der ganzen, Bahn beitragen, indem 
diefe Querfiangen. auch als. Stuͤzen und Klammern wirken. Alle 
biefe Theile werden durch Bolzen, Schraubenmuttern, Keile oder durch 
irgend eine andere geeignete Vorrichtung feſtgehalten. 


RE | " „ ” —— 1 Er el . . J A de 93 Bear ve 


6 — über ben hydrauliſchen Kreiſel des veneſunt. 
— 23 I. er 
—— des Berichtes, welchen Hr. Emil Webı 
über die Verſuche erſtattete, welche mit dem hydrauliſche 
Kreiſel des Hochofens zu Fraiſan bei Befangon. angeftel 
wurden '); von Ernſt Walter, Mechaniker bei der. k. 
privilegirten Echwabdrfer Baumwoll⸗ Geſpinuſtſabrik. 





Diefer: Belemditung mag folgende Einleitung — 

Der Geſchichte uͤber die Erfindung und Ausfuͤhrung von Wa 
ferrädern: zu Folge And: horigontale Waſſerraͤber fihen: in. nen. fruͤb⸗ 
ften Zeiten’ ausgeführt: ind angewendet worden, und werden noc 
jet in manchen Gegenden, jedoch dußenft ſelten, angewenbet. De 
Grund, warum fie fo äußerft felten benuze werden, kann kein andere 
ale der feyn: weil fie einen geringern Nuzeffect ald andere Waſſer 
räder gewähren; dieß muß auch jedem Sachverſtaͤndigen ſehr gu 
einleuchten, da dieſe Ari Waſſerraͤder n nur bei eineni nicht unbedeu 
tenden, Gefälle, ausfuſf bar ſi find und einzig durch den Sturz des Waſ. 
ferd von jeiner *8* g, ganzen aͤllhbhe in Bewegung geſezt und 
zu einer: Kraftausgbung gebracht werden, welche Verwendungsart 
der Waſſerkraft, nach richtigen Grundſaͤjen, bekanntlich die unvoll⸗ 
kommenſte iſt. Gleichwohl ſind in der neueſten Zeit mehrere Mecha⸗ 

niker aufgetreten, weiche die Anwendung horizontaler‘ Waſſerraͤder 
von ihrer Erfindung als Außerft guͤnſtig und vortheilhaft, ſowohl 
binfichtlich ihrer Anfhaffung und Erhaltung, ald auch des von ihnen 
„ erzielten’ Nuzeffects anempfehlen. Dleſe Anjeigen und Darftellungen 
haben nicht allein die Aufmerkſamkeit fehr vieler Befizer von Waffers 
werfen erwekt und Auf diefen Gegenftand gezogen, fordern auch ein 
ziemlich allgemeines Intereſſe fuͤr dieſen Zweig des ————— Ma⸗ 
ſchineübaues erregt. 

Natuͤrlich ſind aͤußerſt wenig Waſſerwerksbeſizer, ja ER wenig 
praktiſche Mechaniker im Stande, uͤber die Sache klar und beſtimmt 
ein Urtheil zu faͤllen; ſie muͤſſen ſo in ein Schwanken und in eine 

Unruhe verſezt, ſehr leicht wohl auch irre geleitet werden, und zwar 
diejenigen, welche der Sache eine mehr ald gewoͤhnliche Aufmerkſam⸗ 
keit fchenfen und fehr Iebhaft ſich dafür intereffiven, um fo mehr, 
als denfelben bei diefem Zuftaude ‚der eben hier zur Beleuchtung ges 
wählte Bericht, welcher ben neuen horizontalen Waflerrädern von 
Seiten eines unparteitfchen, ja für die richtige Ermittelung des wah⸗ 
ren Reſultates felbft Intereffirten ‚ vielleicht betheiligten Sachverſtaͤn⸗ 





4) Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen No. 2, 
-&, 433 im Polytechn, Journal 3, XLVII ©, 95. 


Verſuche über den hydraultfchen Kteiſel des Hoqofens. 7 
digen ein fo entichieben gunſtiges Reſultat ihres Nuzeffectes und 
ſonſtigen Eigenſchaften beilegt, nicht entgaügen - — nämlich” nicht un⸗ 
"bemerkt geblieben — ſeyn wird. * 

Waͤre dieſer Bericht über die von’ seiner Commiſion vorgenomme⸗ 
ven Unterfihungen und ermittelten Reſultate klar und deutlich, waͤ⸗ 
ren ferner die darin beſchriebenen ausgefuͤhrten Verſuche und Beob⸗ 
achtungen felbſt, nach richtigen Anſichten und Grundſaͤzen, ſo wie in 
gehdriger Ordnung und vollko mmen aͤndgefuͤhrt, als wie auch 
endlich bei der überſichtlichen Darftelung der erhaltenen Refultate 
bie Hauptpunfte, worauf ed babei eigentlich ankonimt, angegeben 
worden,_fo daß diefer Bericht allen denjenigen, für die er eigentlich 
gefchrieben und Öffentlich mirgetheilt wurde, den wahren Stand der 
Sache Har und allgemein verſtaͤndlich dor Augen ſtellte, fo wäre dies 
fer nicht unmichtige Gegenftand der Mafchinenkunde, woruͤber eben in - 
der-neuieften Zeit ganz ungewbhnliche Behauptungen und günftige Ver 
ſprechumen gemacht, dadurch aber früher nach richtigen Principien und 
Erfahrungen aufgeftelte Lehrfäze umgeftößen worden find, faft ald ents - 
ſchieden und erledigt zu betrachten, und man würde mit großem Vers 
trauen als erwiefen annehmen miffen, daß es Mechanifern gelungen ift, 
- Erfindungen gemacht und bei diefer Art von MWafferrädern ausgefiihrt zu 
haben, welche wirkfich die Anwendung jener Kehrfäze auf diefelben gaͤnz⸗ 

- lich befeitigten und diefer Mafchine eine gänftige Wirkung verichafft has 
ben. So aber ift dieß alles, wie ich weiterhin zeigen werde, gar nicht ers 
fälle, und es ift fonach durch diefen Bericht kelnesweges ein ſo guͤnſtiges 
Refultar, Überhaupt eigentlich noch gar nichts erwieſen, fondern es darf 
mit fehr viel Wahrfcheinlichkeit angenommen werden, daß fich der Herr 
Berichterflatter und deffen Mitbeobachter in der Hauptfache ganz geirrt 
und getaͤuſcht haben; eben ſo moͤgen auch die ſehr guͤnſtigen, ungemein 
lokenden Schilderungen von dem hydrauliſchen Kreiſel der HH. Zim⸗ 
mermann und Kolb in Heidenheim im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg auf 
fehlerhaften Beobachtungen und auf Selbfträufchung beruhen. . 

Wie fohon gejagt, iſt es jedem, der gehörige Kenntniſſe von den 
verfchiedenen Arten von Wafferrädern befizt, bis jezt nicht anders bes 
kannt, als daß beim horizontalen Wafferrade, welches in diefer Weber: 

tragung eines auslaͤndiſchen Berichtes hydrauiiſcher Kreiſel genannt ift ), 
das Waſſer einzig und durch den Stoß eine gewiſſe Kraft ausuͤben kann, 
und daß dieſe Benuzung der Waflerkraft die unvorcheilhaftefte ift, dad 
heiße den Heinften Nuzeffect gewährt. Diejenigen älteren Phpfiler, auf 
deren Beobachtungen und Kehrfäze noch immer faft alle neueren Auto’ 
sen ihre Lehren und Erläuterungen begründen, hatten durch vielfältige 


‘ 





2) Turbine‘ hydraulique im Otiginale, ee A. d. R. 


® u R h 1 
A | R j 


8 Verſuche Über den hydrauliſchen Kreiſel des Hochofens. 


Verſuche gefunden, daß der Muzeffeet bei allen Wafferräbern „ « 
welche das, Waffer bloß „durch den. Stoß einwirkt, hoͤchſtens nur 
oder 0,36 (d. i. 36 Procent) des verwendeten ganzen Srafteffec 
beträgt, ‚hingegen bei folchen, Waflerrädern, wo ‚das. Waffer, nach i 
maligem Standpunkte der Eonfruction, fo viel wie moͤglich, als h 
abfinfendes und, daher ſtaͤtig Drüfendes ‚Gewicht wirft, nämlich .l 
oberfchlächtigen. Rädern. hoͤchſtens 4 nder.:0,75 (d. i. 75 Proces 
des verwendeten Krafteffespeö..erreicht. Neuere gelehrte, zugleich pra 
tiſche, ‚folglich alß competent angunehmende Beobachter und Schrij 
ſteller baben nun den Nuzeffect noch etwas hoͤher feſtgeſezt, naͤmli 
den der erſten. Art Räder. auf, 50 Procent und den der zweiten A 
auf 85, Proc., wiewohl dieß ‚eigentlich nie erreicht wird. 
In dem vorhabenden Berichte wird von einem Hrn. Emil Webe 
der Nuzeffect eines horizontalen Waſſerrades oder hydrauliſchen Kre 
ſels zu 77 Proc., ja unter einigen Vorausſezungen noch hoͤher ange 
geben, alfo. fo ‚groß,. als pie bei den beftconftruirten und gelungen 
ften oberfrhlächtigen Waſſerraͤdern; dieß iſt ungemein auffallend, j— 
| unbegreiflid) ! ‚wenn man, aud) zugibt, daß das vor und habende groß: 
und „weite. geld. ber Erfindungen und DBerbefferungen und die Mög: 
lichken darbietet, durch heſondere Einrichtungen weit mehr als das 
bisher Bekannte zu erreichen, und fruͤhere Lehr⸗ und Grundſaͤze um: 
zuſtoßen, ober, doch auf einen gewiſſen Gegenſtand unanwendbar zu 
machen. Sch, konnte mich nicht entſchließen dem erwaͤhnten Berichte 
unbedingt Glauben zu ſchenken, ſondern unterzog mich denſelben einer 
genaueren Pruͤfung zu unterwerfen. Mein Beſtreben zu einer klaren 
Beurtheilung dieſes Berichtes und des Gegenſtandes ſelbſt zu gelan⸗ 
gen, waͤre aber beinahe durch das Ungeregelte und Widerſprechende 
der beſchriebenen Verſuche, durch fehlerhafte Berechnungen, durch 
Verworrenheit und große Abweichungen der Angaben, endlich aber 
durch ‚die nicht zu enträthfelnde Darftellung der eigentlichen Refultate 
in einer am. Ende beigefügten Tabelle ohne allen Erfolg geblieben. 
Mehrere Male verfuchte ich’ es vergebens zu einigen richtigen Folges 
rungen in, der Sache zu fommen; jedoch ich grübelte immer wieder 
von Meuem. über den Sufammenhang der Angaben nach, und glaube 
es fo weit gebracht zu haben, das was wirklich geſchehen iſt, und 
das was haͤtte geſchehen ſollen, ferner die verſtaͤndlichen und die mehr 
oder weniger dunkeln und widerſprechenden Angaben ganz richtig 
beurtheilen zu koͤnnen. 
Vielleicht iſt ein Theil des fehlerhaften und undeutlichen Zu⸗ 
ſtandes des Berichtes durch deſſen uebertragung ‚in eine „andere 
Sprache herbeigeführt worden ); aber unmdglich kann die Haupt⸗ 


3) Hr. Walter hat ſich ſpaͤter ſelbſt vom Gegentheil uͤberzeugt. A. di R. 


Veirſuse über den Mdraulliaen — bes —— g 


- face, duzch viefe ‚Usberiragung fo entftelle worden ſeyn, daß das 
Ganze, eigentlich.gar kein Refult at gmährt.ün. ' um 
Der Berichterftatter formirce mit einigen "Fnenkeurs, To *. ei⸗ 
nigen Zeugen: eine Commiſſtoni hu Unterſuchung der Reſultate, welche 
von dem nein horizonealen MWaſſerrade des Hm: Fourv eytvn 
hinſichtlich ſeines Nuzeffeeteb nerhaͤlten wuͤrden. Der Bericht theiit 
zuvoͤrderſt mit, aͤuf ⸗welche˖ Art und nach welchen Formeln’ die RXdm⸗ 
miſſarlen den Waferzuflaß ausgemittelt haben; hlerbei finden num 
ſchon mehrere bedeutende Fehler md- Widerfpiche "Statt. Die ee 
Art dieſer Unterſuchungen war vermittelſt eines hydrometriſchrn Fluͤ⸗ 
gels, die andere Arc vermittelſt des Waſſerabſchlags über einCdyuz: 
bret und: der hierzu gehörigen Formeln. Bon-diefen zwei ungemen: 
deten Verfahrungs arten find wahrſcheinlich Dimenfiondaugäben gegen: 
feitig verwechſelt, uͤberdieß aber auch verſchiedene unter ſich ganz ab⸗ 
weichende Angaben eihathiry denn gleich "su Anfaug iſt eine kleine 
Tabelle -formin‘; deren ängefight. Geſchwindigkeiten, wie aus 'einer 
fpäter folgenden Auseinanderfesung und präfendeit Rechnung zn ver- 
muthen ft, der Aasmittelung därch den Waſſerſtebmungsmeſſet zus 
gehören umd- die Anzahl Umgänge, welche der Flügel in einer Mi: 
nute gemacht. hat, andenten; die Übrigen Dimenſions angaben viefer 
Tabelle hingegen muͤſſen der Ausmittelung durch den Waſſerabſchlag 
zugehbren, obgleich ‘fie mit den unmittelbar darauf: folgenden Di⸗ 
‚menfionsangaben dieler Beobachtung nicht ganz übereinflimmen. Zr 
die Unterfuchung durch den ne find: Due: Formeln und 
Erflärungen- gegeben: EEE 
Abfluß des Vaſſers — 1,845 x 1x * h3 (ſollte dabei — wenn alles nach 
Netre gerechnet wird). — 


Breite des Abfluſſes = — =. 11 Mrz = 3,5 Mätre ift aber = 3,87 Weter _ 
Mittlere fie —h — = 10 — 0,169 — — — — = 0,284. — 


folglich Wafferabfluß = 1,845 X 3,85 X V 0,269 = 0,975 Ku⸗ 
bifmerer per Secunde oder 25,5 Kubikfuß. Bei diefen Angaben find 
die Maßreductionen nicht nach einerlei Veihaͤlthiß, aber. auch feine 
einzige mit dem richtigen Verhaͤltniß von Fuß yud Meter uͤberein⸗ 
ftimmend; dieß jedod) dahin geftellt und den Anſaz des Wafferab- 
fluffes als richtig angenommen, fo kommt Hoch 0,991 ftatt 0,975, 
Kubikmeter; dieſe Differenz waͤre jedoch gar nicht in Betracht zu 
ziehen, ſondern wird von mir bloß angefuͤhrt, um die Zuverlaͤſſigkeit 
der vorkommenden Rechnungen zu zeigen; uͤbrigens wuͤrde aber fuͤr 
dieſelben Dimenſi ionen bei deren Anſaz in Fußen und richtiger De: 
rechnung ber Waſſerzufluß um 5 Kubikfuß groͤßer ſi ch ergeben. 


ı Bei Beichreibung und Auseinanderſezung. der Eichung vermittelſt 
des Stroͤmungsmeſſers iſt auf eine — aus der fruͤher erwaͤhnten kleia 
— 
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wen Tabelle des Eingangs — entlehnte Angabe No. 1, ferner 
unerwiefene Beſtimmung ber Geſchwindigkeit, welche einer lei 
umdrehung entfpricht uud auf eine Zormel (bloß Goöffienten) « 
Prony die Ausmittelung. des MWaflerzufluffes begründet, indem da 
wieder auf ein Wal ganz andere Breite und Tiefe. des Cauales 
Rechnung, fommen und. der. nach Prony erhaltene Goäfficiene m 
kuͤrlich gemodelt oder abgeändert iſt, dennoch aber das erhaltene £ 
fultat das früher durch Waſſerabſchlag herausgehrachte beträchel 
überfleigt. Beide Methoden jedoch als richtig und erwilnfdhre | 
nähernd angenommen, wäre die Sache bis hierher eigentlich auf | 
wife Anhaltpunkte gebracht und eine Baſis für die, vorhabend 
Hauptverfuche begründet, folglih die Sache binlänglich vorbereite 
bevor es jedoch zur Darftellung der Hauptverſuche und Mefulta 
kommt, wird jene Baſis durch ganz andere Angaben von Beobac 
tungen, welche mit dem Wafferftrbmungsmefler gemacht worden: fin: 
wieder völlig, zerftört. Es werden nämlich auf ein Mal wieder gaı 
andere Anzahlen. von Umgängen des Inſtrumentes, ald vorber auf 
geführt, und zmar nach den gehoͤrigen verfchiedenen Obfervatione 
daraus die mittlere Anzahl von ‚Umgängen beflimmt, und diefe mi 
der durch Prony's Goefficienten erhaltenen Anzahl verglichen, womi 
es zwar — merkwuͤrdiger Weile — aufs Genauefte uͤberrinſtimmt 
aber keinesweges mit den vorher zum Grunde gelegten Beobach 
tungen, welche nah Prony's Coöfficienten beilaͤufig 18 Umgäng« 
des Fluͤgels per Minute als mittlere Geſchwindigkeit gaben, die jezi⸗— 
gen hingegen 41, was dann ſtatt den früheren 28,5 Kubikfuß nun: 
mehr 64 Kubikfuß Wafferzufluß gäbe. Was foll man dabei denten!? 
Das Merkwuͤrdigſte bei der ganzen Sache ift aber, daß diefe ſaͤmmt⸗ 
lichen Unterfuchnngen und Beftimmungen für den vorhabenden Zwek 
ganz außer der Regel und unndthig find, da fie nämlich bloß auf 
Ausmittelung des ganzen zu Bebote fiehenden MWafferzufluffes ausge: 
hen, dieſe aber für den eigentlichen Hauptverfuch und das verlangte 
Reſultat gar nichts nuzt; dennoch möchte ed als vorbereitend immer 
noch als einiger Maßen nuͤzlich gelten, wenn es nur uͤbereinſtimmend 
und richtig ausgefuͤhrt und dann gehoͤrig benuzt, aber auch eine viel 
‚wichtigere und unentbehrliche Angabe dabei nicht ganz außer Acht 
- gelaffen worden wäre; nämlich die: wie hoch die gemeffene Waffer: 
menge vom oberen Spiegel bis zum unteren herabfällt, oder wie groß 
das ganze Gefälle iftz wenn ferner dann bei den, ald eigentliches Ziel 
der Erpedition, gefchehenen Verfuchen über dem Nuzeffect des Rades 
die Hauptfache, das ift die wirklid auf dad Rad gegangene Waflers 
menge mit derfelben Ausfüprlichkeit und der wenigftens beabfichtigs 
ten Genauigkeit ausgemittelt und angegeben, ‚fo wie babei die zweite 


| 
) 
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fer die Feſtſtellung des wirklich verwendeten dynamiſchen Effectes 

behrche Angabe, — das Gefälle des aufgeſchlagenen Waſſers 

— 'nicht ganz. unbeachtet geblieben wäre; denn man findet weder 
von dein’ Einen nod) dem Yndern nirgend etwas Deutliches. 

Wendet man fi), indem man die Schilderung der übrigen Vor⸗ 

züge und Vortheile diefed neuen Waflerrades vor der Hand äbers 

geht, zu der Tabelle, welche die eigentlichen Refultate,. die Verglei⸗ 


chung des verwendeten dynamiſchen Effeetes mir dem erhaltenen Muz⸗ 


effect, von einer großen Menge Beobachtungen enthält und alles Dazu 
Gehdrige recht dentlich und uͤberſichtlich vor die Augen ſtellen fol, 


. fo befommit nian vollends ein Chaoß von hoͤchſt verworrenen Afgas 


ben vor Geſicht, welche man nicht ein Mal einzeln, jede für fich, 
gehbrig entziffern, viet weniger etwas Zufammenhängendes, am allers 
wenigiten analoge Verhältnifie und Reſultate darans entnehnien-fann. 


- Die Köpfe der dritten, vierten und fünften Columne, welche Die Ans 


gaben enthalten ſollen, worauf die Beftimmung des verwendeten dy⸗ 
namiſchen Effectes beruht, find ganz unverftändlich, ja wirklich ſinn⸗ 
108 überfchrieden;, naͤmlich die dritte: „Waſſerladung oder Sturz.“ 
Was fol man darunter verftehen? Das Gefälle kann es nicht fenn, 
denn es variirt von 0,318 bis 1,42 Meter; die Höhe des Waters: 
zufluffes kann es auch nicht feyn, denn es ift ein Mal bei 4° Schuz- 
Öffnung um den 2iften Theil, ein ander Mal um den Ten Theil 
berrächtlicher ald bei 6° Definung, ja ein Mal gar 6 Mal fo groß . 


‚ als bei 12° Deffnung u. ſ. w.; dennoch ift es unter gewillen Uns 


ſtaͤnden und bei einer "möglichen Berfahrungsweife noch am wahrs 


fcheinlichften, daß damit die Höhe des MWaflerzufluffes angegeben ift. 
Die vierte Columne ift überfchrieben: „Geſchwindigkeit des Waſſers 
des Canales in Meter ausgedrüft 0,464.” Was foll das 0,464 . 
bier, da diefe Gefchwindigkeit ‚von 10,672 bis 42,382 Meter, wahr: 
fheinlidd per Minute, und daher von 0,548 bis 2,176 Fuß per 
Secunde variirt; ferner ſteht fie gar niche mit den Schuzdffnungen 
im Verhältniffe, was man doch, fo wie bei voriger Rubrik ficher er⸗ 
warten ſollte; doch kommt es hierbei ebenfalls anf eine gewiffe — 
zwar fehr fonderbare — aber doch "mögliche Verfahrungsweife an. 
Die fünfte Columne ift uͤberſchrieben: „Durchſchnitt des Canales 
0,760 Product nah de Prony erhalten.” Mas fol hier beim 


. Durhfchnitte des Canales der Prony'ſche Coöfficient für bie 


mittlere Gefchwindigkeit eines im Canale fließenden Waſſers? Dieß 


ſteht ja’ in gar Seiner Verbindung mit einander. Es iſt uͤberdieß 


dar). die im dieſer Columne aufgeführten Zahlen vermuthlich gar 
nicht der Durchfchnitt des Canales auögebräft, da fie — bis auf 
eine Kleinigkeit bei 11 Verſuchen — durchgängig ſich glei bleiben, 


to 
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was doch mit dem Durchfchnitte des gefüllten Eanaltheiles, m Ai 
verfchiedeuer Schuzdffuungen nicht wohl, bei den: vorher — — 

Höhen aber. gar nicht möglich iſt; ſondern es iſt ſehr wahrſchein 
die Breite des Canales damit angedentet, denn es ſtimmet mit 
ſelben, wie fie vorher im Berichte angegeben iſt, naͤmlich 19 
ander Mal 19,09” ſehr gut überein. Deutet man nun bei. Di 
Tabelle. die, drei: zweifelhaften Columnen fo, wie ich vorhin bei je 
gethan habe, und wie es ausb am wahrfcheinlichfien iſt, naͤmli 
Hdhe, Geſchwindigkeit und Breite des Waſſerzufluſſes, daun bekom 
man allerdings Daraus auch die in der ſechſten Columue fichenz 
Producte für ‚den Kraftmoment einer Secunde, ‚oder den dynam iſch 
Effect in’ Kilogrammen auf. 1 Meter gehoben; -aber es iſt ja. Dal 
gar kein.Gefälle in Anfchlag gebracht, daffelbe müßte denn. immy 
während. 1 Meter. betragen haben. . Bei diefer Unvollfommenheit d 
Dauptfache des Berichtes. muß alles Uebrige, ‚mag es auch gaı 
richtig. ſepn, dahin geftellt bleiben. Außerdem kann man wohl € 
niges von dem, was Hr. Weber zum Lobe des hydrauliſchen Kre 
fels ſagt, als wahr und richtig annehmen; doch keinesweges ſein 
Schluͤſſe über das Verhaͤltniß des Nuzeffectes bei. noch groͤßere 
Schuͤzenoͤffnungen, fo wie noch manches Andere. 


Es iſt unſtreitig von ſehr allgemeinem Intereſſe, uͤber dieſer 
Gegenſtand ganz klare und -rühtige Reſultate zu erhalten; deßhalb 
ift es auch fehr zu wiinfcyen, daß es Hrn. Weber gefallen möchte, 
über feine Verſuche und den davon erftarteten Bericht nähere Ers 
Yäuterungen zu geben, fo wie auch eine völlige Beſchreibung der eis 
gentlichen Conftruction des hydraulifchen Kreiſels, wodurch es mög» 
ih wird Wirkungen bervorzubringen, weldye gegen alle yeitherigen 
Lehrfäze der Hydroftarik und Hydrodynamik ſtreiten, fo wie unr die 
Begriffe der Sachverſtaͤndigen gehen, BEER, 


GEmarzunurde sure GT 
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IV. | 
Ueber verfchiedene Vorrichtungen zum Abfeuern von Kano⸗ 
nen, auf welde fih Hr. Joſua Shaw zu Philadelphia 
“am 3. Decbr. 1852 Patente ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1833, ©. 277, 
Hr. Shaw ließ am 3. Dechr. drei von. ihm erfundene Porz 
richtungen zum Abfeuern von Kanonen ypatentiren, deren Beſchrei⸗ 
bungen im Franklin Journal gegeben find, und alfo lauten: . 
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Beſqcreibnag ſeines gebogenen — 
rohres. (Cylinder primer). en 


Daß. ‚gebogene Cylinder⸗Zuͤnd⸗ oder Beitungsrog; beſteht aus ei⸗ 
ner Röhre aus. Metall ‚oder irgend Linem anderen, geeigneten Mate: 
pulver gefdut iſt, und als Zundkraut Fir, ‚Kanonen a 
verwendet wird. . 

Dieſe gebogene Zunpröhre, deren. Er ie, WER bem. ehe, 
er: welches fie beftimmt iſt, verſchieden ſeyn ‚muß. kann 4. big, „8 Zolle 


Jang ſeyn, amd. an, dem einen Eupde ‚eine. ‚Krümmung pder einen Arm 


haben, deſſen Laͤuge % bis 1 Zoll und. daruͤber betragen lann. „Die 
ganze Zundröhre, beſteht alfo "aus zwei ‚Armen, . von deyen. der Jan: 
gere in das Jandloch gebracht wird, und das Zener Big ‚aut gLahıln g 
fpstpflangt, wäbhrend..der' kuͤrzere ſich his # einen. elieigen, Puntte 
grſtreken, und. daſelbſt der Wirkung de s Hampiers oder bi aut | 
geipgs; werden kann. - Der, Hammer oder der. Hahn kommt auf dieſe 
Weiſe nicht unmittelbar. ‚mög. dem ‚Zuyploche, Aa — das 
Zundfeld btejbt. mitkip. agnz frei, fe; deß „pad, PViſiren. Ba Ge⸗ 
Kingften durch dieſe Voꝛrxichtung beeinträchtigt, wird, ee 
under, Die Methode, nach welcher der. Watenteräger feine gebpgenen 
Zuͤndroͤhren verfertigt, iſt folgende. Er ſchmilzt gleiche. Theile; Blei 
ad, Zinn, zuſammen, und ‚nerfextint ;098.bieferSegirung. rt eit 
ar, Anhlvofe., und, ‚Zugplatte nach der gewoͤhnlichen Mothede hohle 
Cplinder. Dann befimmpe,. r. die Läyge, ber. Zündröhgen, Inde je nad) 
Biefen, Länge und dem Geſchaze, wohit fie defiinmt ap, Aläk;st.ih: 
Aen, die ;gebörias. Biegungı ,ı Disranf faͤlt ern den Eplinder, cmig Zuͤgd⸗ 
wadoer, ‚nerfchließe ihn an beiden Enden, ang. gtaucht ihn inngeſchmotz 
ee Wachs oder Firniß. Der, As, zer in das Zuͤndlach kowm, 
und der das Feuer, ‚an, die, Ladung. fortptlanzt, rauchti nich, mit 
Zuͤndpulver gefüßt;, zu ſenß;. 48. iſt hinraichend, wenn. er 
licheen Schießpulnen. gefühlt, RE, zur Fazuͤndung der, obnng 
gmügtsa: re ginn? 450 EI ER ah Jia” u rn 

Will man fich nun "der Zunprößre bedienen, fo briagt man» ben 
Kingerew Alm in.;da& Zundloch Ber: Kanone, und des kuͤrzeten in 


vrine heine Furche, welche zu deſſen: Aufnahme in das Zindfelln ger 
fſchnitten⸗ ſeym ı maß, und in der der Hammer oder: der Quhm: auf, fie 


ſchlaͤgt. Die Röhre brauche eben Fein Cylindene zus Fe9nsc:fondenn 
Tann: ebet, {6 gutiauchcärgenb. eine saubere Form haben. 1:7 5 
WIDE Woirhelfe. dieſer Zuͤndroͤhren, ſollen ſeyn it daß die" Cützäne 
Bang’ durch ein Schloß bewirkt werden? kann, welches: Weit. wohlfeiler 
ud: erifalper Li 272 a —— ——— Zunaloch 


— 
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ſchlagenden Schlbfier; daß das Zuͤndfeld 'ganz frei, und das Bil 
alſo nicht im Geringſten beeinträchtigr ift. 


Beſchreibung feines Comprefflons: Kanpnen- 
fhloffee. (Compression Cannon Loch.) 


Das von dem Patentträger erfundene Schloß\ zum Uhfeuerh”' 
Kanonen , welchem er den Namen Compreffions » Kanonenfchloß 8 
laͤßt fi im Allgemeinen ald einen in ver Nähe des Zuͤndloches 
dem Faufe der Kanone befeftigten Hebel befchreiben, welcher He 
durch" bie’ Anwendung der Muskelkraft in ſchnelle Bewegung 'verf 
wird, und dann pldzlich auf ein Percuffiond- Zundrogr trifft. D 
Zeuer, welches fi ch in Folge dieſes Stoßes in dem Percuſſiouns⸗ Zuͤr 
rohre entwikelt, dringt durch das Zuͤndloch in die Kammer, u 
feuert die Ladung ab. 

Yun „auelmäßigften fcheint ihm folgende Verbindung dieſer E 

finbung ıit" feinem gebogenen Eylinder: Zuͤndrohre. Er ſchneldet ve 
einer "Seite des Zuͤndfeldes bis zum Zuͤndloche eine Meine Bu 
oder einen Meinen Canal, der zut Aufnahme des einen Armes 
Zundröhre dient. An die Seite des Ziündfeldes, etwas unter % 
eben erwähnten Furche, fchraubt er eine Metallplatte von 9. Zol 
Dike feſt, und von Diefer Platte erſtrekt ſich bis auf gleiche Hdh 
mir’ dem Zuͤndloche eine Schulter empor’ Die Flaͤche dieſer Schul 
ter iſt gegen das dife Ende der Kanone gefehrt, und befindet ſich fr 
gleicher Hbhe mit’ der vorderen Kante der Furche, fo daß das Zuͤnd⸗ 
rohe, welches ſich laͤngs der Furche erſtrekt, und uͤber dieſelbe hin⸗ 
aus reicht, auch längs der Flaͤche der Schulter laͤuft. Der Hebel, 
den der Patenttraͤger anwendet, iſt ein ſolider, vierekiger, ſtaͤhlerner 
Stab von 27, bis 3 Zoll Laͤuge, beilaͤufig “, Zoll Breite und Zoul 
DIE. Der Stuͤzpunkt dieſes Hebels iſt fo angebracht, daß ſich die 
beiden Arme in Hinſicht auf die Länge wie I zu 1 verhalten, Die: 
fer Stäzpiife beſteht auß‘einem’ ſtarken, gut: gehärteteh Stifte; wei. 
cher durch die oben befchriebene Platte geht; ‘dem Hebel ein horigens 
tales Spiel geftattet, und etwas hinter ber a der de bie 
Matte eindringt. E 

Wenn das Schloß nicht - -in Ihaigteit ik. ſo liegt he Hebel 
parallel mit dem Zuͤndfelde, mit feinem laͤngeren Arme ‚gegen dir 
Muͤndung der Kanone gerichtet; und in ale Eulen. wird er: * 
Durch eine: Feder erhalten. 

Wird der Hebel aber ON ſo daß er ſenleecht auf 
ber Seite des Zuͤndfeldes ſteht, fo geht den kuͤrzere Arm bei. beffen 
Umdrehung über Die -Linie dar Furche,. und wird Dana pn. der 
Schulter angehalten. Jener Theil des Hebels, der. auf dieſe Welſe 


m 
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gegen- bie Schulter trifft, ift-fagaformt, daß: er mit einer ſenkrech⸗ 
ten Kante gegen dieſelhe ſtäßt. Up dem einen, Ende des längeren 


Armes, und zwar heildufig Zoll von dem eigertlichen Ende deſ⸗ 
felben: gutfernt, if ein Diaht/ eine m oder ein anderer Zügel 


befeſtigt. oo 


Bas Schloß iſt mit — des Zuogels in ein niebliches 
meſſingenes Gehaͤuſe von -beiläufig 4 Zoll Länge auf 1: Zell: Breite 
md 1 Zoll Tiefe eingefchloffen, in welchem Gehäufe ſich jedoch eine 
au die, Furche des Zündfelpes grängende und zur Aufnahme -de$ En⸗ 
des der Zuͤudrohre Dienende Deffaung, und an der Seite eine andere 


Oeffnung befindet, die dem Kabel Spielraum geſtattet. 


Menn ‚die Kuoͤndroͤhre in. die: für fie beſtimmte Furche gebracht 


J so fo wigd der Zügel, den ein Kanopier in der Hand haͤlt, mit. 


Kraft gegen dap.-Ditere. Cube der Kanone gezogenz dadurdy. fliegt der 
- Hubelcheram, und in Folge davor druͤkt der kuͤrzere Arm. das Zuͤnd⸗ 


rohr gegen die Schulter des ——— 3 Me Bunene losgeht un 


die Kanone abfeuert. * — 

‚Die. Vortheile, ders ea ade, een fegene 
„fon: En RE 2 — X 

Erſtens iſt es nach, an 2) weit md — eig in 
Unordnung zu bringen; . -- 

Zweitens nimmt es einen "Heinen Raum ‚en, und it gegent Be⸗ 
ſchaͤdigungen von Außen geſchuͤzt; | 

| Drittend beeinträchtigt" es dad Bifi iren der "Ranönen nicht im 

Geringſten; auch kdnnen die Kanonen eben ſo gut auf andere Weiſe 
abgefeuerr werden. Die ganze Vomihng Fan auch, verſchledene 
Modificationen erleiden. 


3. Bar feines —— Sanonenfiloffes 
— (Portable Cannon Loch.).. — — 
Des fogenannte tragbare: Kanonenfchloß seflehe, wie’ der Pa⸗ 
tenttraͤger ſagt, aus einem Druͤker, der in der Noaͤhte bob: Griffes 
des Schaftes angebracht iſt, und welcher mittelſt eines Berbindungs⸗ 


. brabtes oder auf .eine andere Weife -auf ein nach dem Percuffions: 


ſyſteme eingerichtetes Flinten⸗ ober Piſtolenſchles wirk.' ‚Der Dam: 
mer, oder. Dahn dieſes Schloſſes fchlägt nämlich, - wenn: er abgelnffen 
wird, auf. ein. Percuſſiaus⸗Zuͤndkraut, welches an ‚dein Ende eines 
ſogenannten Conductors oder einer Metallsöhre angebracht wird, die 
an dem. einen: Ende zur Aufnahme des Percuiffions-Zundkrantes. eins 
gerichtet: — während ige 4 anbered Ende. in oder an. bad Sehnde 
— ν,. — — — SEE 
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"Der Kanonier Bringt, nachdem.ehiden Hahn geſpannt, ein Per= 
euſſions⸗Zuͤndkraut an a8 zu deffen Aufnahme zugerichtete Ende des 
Conductors, während er dus andere Ende dieſes Conductörs auf das 
Zandloch lege, imd zirhk daun dei "Drüfer ab: ' Dadurch "fällt der 
Hahn oder der Hammer herab, das Zindfraut wird entzündet, nnd 
das, auf..diefe Weiſe erzeugte Feuer drinzt Durch:den Eonductör und 


das — in die, Kawmer der Kamne und — die to 


dung ab. ass ee a 
Unter — ae —— deren dleſrs Schleß 
faͤhige iſt, beſchreibt der Patenttraͤger —— ne * daupiſachlich 
für Schiffskanonen fehr paſſend ſcheint. 

Der Schaft! (stock) hat die Form eines gewdinllchen Plſtolen⸗ 
ſchaftes von beilaͤnſig 20 Zoll "Länge." Der’ Druͤker ifl’’auf Sfefelbe 
Weiſe, lIwie bei‘ den gewoͤhnlichen Piſtolen angäͤbtache ‘fe daß der 
Zeigefinger der“ Hand/ dieyden Schuft umfaßt, auf ben Dräler” ru⸗ 
hen: kann· Das Schloß wirft ganz an dem vorderen Ende des 
Schaftes, und iſt in ein metallenes Gehäufe- eingeſ Aoſſeuit Das 
Pflaſter (senr): ſteht durch einen Verhindungsdraht der den Ränge 
‚nach durch den Schaft läuft, mit dem Druͤker in Verbindung. : Der - 
Conductor iſt beiläufig,,%; Zoll lang; bifber. mi der Achſe des Schafe 
tes einen rechten Winkel, und wird in das Ende des Hchloſſes ein- 
geist. . „Der; Hammset oeber Hahn. hat. ‚eine, ſeykrechte Bewegung. 
Das iudrohr, deffen man fich in Dlefem ‚Falle bedient, iſt pur eine 
Modification des s „oben, beſchtiebenen ‚gebogeiien Zundrohres 

Bileſes Schloß, fol, „ale die Vortheile ber Pexcuſſi ousſchißſer für 
Kaguen haben, und feinen der Rachtheile, die die —— Ka: 

' nonenfehldffer mit fich brächten, darbieten. ER ET 


wen} 
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Ueber Die FERN bes Galsanismus zum Sprengen von 
gVelien Bohn: Dri.: Robert Hare, Profeſſor der 

— an dev Univerſitaͤt zu Peunſylvania izu ssun.:. 
... Aus. dem al im ‚Meehanlis': :Magdzino; —— 
EN hend ea te ln nn. i 
ira Die — —* welche: ſich bei der gewobͤhnlichetn me⸗ 
nobe veſa zu fprengen, oreiguon, weranlaßten mith yaränigein Un⸗ 
terſuchungen tiber! diefen 'Gegenktand‘; in Folge: deren: ichnnun Sein: 
Vorfahren bekannte: machen Fan, vurchu WelchesDer Sprengpunarßt 
beinahe: ficherer und gefahrloſer werden Durfte / als dus 1bfeuern ei⸗ 
ner Flinte. Meine Erfindung beſteht'in einer neuen Unwiendung des 
Galvanismus, anf die mich die Patent-Sprengmethode IR: De.) 


| 


| 
| 
| 
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Mofes Shaw, nach weicher die Entzundung durch ben, elektriſchen 
Funken einer Leidner⸗Flaſche bewirkt, wird, brachte. | 

. Hr. Shaw ſchrieb mir vaͤmlich am 1. Junius 1831: „Ich 


habe mehrere Male Felſen mit Vortheil geſprengt, indem ich in 


mehrere in die Felſen gebohrte Löcher ein Zuͤndpulver brachte, und 
alle diefe Bohrlöcher mittelſt eines elektriſchen Funkens gleichzeitig, 
und mit einen Male entzuͤndete. Ich erhielt auf diefe Weile Mafs 
fen von weit größerem Umfange und von einer Form, bie fich zu 


 mannigfaltigen Zweken beſſer eignet, als die Form jener Stüfe, die 


man gewbhnlich nach ‚ber: alten Methode erhielt. Leider gelang mir. 
dieſe Methode jedoch nicht Immer; . Denn. einen großen Theil des 
jahres über war ich‘ wegen des ungjinfligen  Zuftandes der Wittes 


‚ ung nicht im Stande, durch die Elektricitaͤt eine Entzändung. zu bes 
wirken, auf welche. Weife ich vdiefelbe auch ammendete. Sch habe 
. mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Chemiler gefragt, wie dieſem 
"unangenehmen Umſtande abgehalfen merben kdune, allein vergebens.‘ 


Dieſe Mittheilung beachte mich alsbuld auf bie. bee, daß die 


Entzundung des Schießpulvers zu dem Behufe, zu welchem fie 


Hr. Shaw brauchte, durch eine galvaniſche Entladung eines Defla⸗ 


‚ grators oder Calorimotors bewirkt werden. Fhnne, gleichwie ich auf 
dieſe Weife bei meinen” eubiomerrifchen Verſuchen die erplodirenden 
Gasgemiſche entzinbete. :: Diefes Verfahren iſt vollkommen ficher, 


und man kann ibm: durchaus nicht die. Ungewißheit vorwerfen, die 


man bei ber Anwendung: der mechaniſchen Elektricitaͤt zu ähnlichen 


Zweken immer mehr oder weniger zu. befürchten bat. Meine Ers 
wartung wurde durch die Erfahrung volllommen bewährt. Ich habe 
12.Ladungen Schießpulver- in einer Entfernung von 130 Fuß durch 
eine galvaniſche Batterie. entzündet; — eine Entfernung, die weit 
größer iſt, als fie für die Sicherheit .deö Operateurs ndthig iſt, ins 


' des’ der Deflagrator leicht fo geſchuzt werben kann, daß ber Arbeiter 


} 


| durch die. Erplofion.Teinen Schaden leidet. Man Kann den- Deflas 


grator mittelft Hebeln und Rollen in jeder Entfernung, die man für 


udthig Hält, wirken laffen, und die Zahl der Ladungen, : welche auf 


ein Mal entzündet werben follen, erleidet nur durch die Koſten, die 
“man auf ben Apparat. verwenden kann oder will, eine Beſchraͤnkung. 


Diefe Bemerkungen beziehen ſich hauptſaͤchlich auf das. hoͤchſt wichs 
tige Project des Hrn. Shaw: nämlich auf die gleichzeitige Entzuͤn⸗ 
bung einer größeren Anzahl nad) einem beflimmten Plane angebrachs 
ter Bohrldcher. Auf diefe Weile. koͤnnten die Steine. ang in 


9 Wie Haben über bie Methode des Hm, — bereits im Zet. Sour 
d. 





nale Bd. XLIL ©. 587 eine kurze Notiz mitgetheilt, 
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große prismaätifche oder tafelfbrmige Stuͤke gefprengt werden, ı 
rend man gegenwärtig nach der alten Methode bei undentlich 
ſchichteten Felſen nur unregelmaͤßige und Heinere Stuͤke erhält. 
Sch habe mir jeboch vorgenommen, bier hauptfädiich auf 
Modification des gewoͤhnlichen Sprengproeeſſes niit einem einz 
Bohrloche aufmerkffam zu machen, — auf eine Modification, d 
welche diefer Proceß volllommen ſicher und ‚gefahrlos gemacht -ı 
den bürfte. . 
- Die meiften Wnglätsfäne,. bie Beim Eprenter Statt finden, 
eignen ſich, wie ich vorläufig bemerken muß, auf! folgende Belle 
1) Die Erplofion erfolgte zu ftuͤh, ehe der Arbeiter noch 
hatte, ſich gehdrig zuruͤkzuzichin. 
2) Die Erplofion erfolgee zu fruͤh, ine fh beim Schlie 
des mit Pulver gefüllten Boohrlochee Dr 3iegetnteht oder Sand 
Funken erzeugte * 
3) Das Feuer erreicht ungewdhnlich — Die Ladung nid 
der Arbeiter nähert ſich dem Bohrloche, und die Alrfache hiervon 
erfahren, wo dann bie Erplofion oft plbzuq erfolgt, und ben, ı 
vorſichtigen tbbtet. | 
Die Mittel, wodurch die Eutzuͤndung nach meinen Methede l 
wirkt wird, find nun folgende. Zwei eiſerne Draͤhte, der eine v 
der feinften, zu Drabtgeweben gebräuchlichen. :Wrt, der andere v 
NMo. 24, wie ihn vie Kellier anwenden, werben: feſt zufanumeng 
dreht. - Dieß geichieht am Beten, indem man.fie an dem Mit 
. punkte der Doke einer Drehebank befeftigt, währenn man fie am a 
deren Ende während des Umbrehens der Dole mit einem Schranb 
ſtoke faßt, um fie auf diefe Weife gefpmuit zu erhalten. -UBer 
- die Drähte auf dieſe Weiſe zuſammengedreht worden, fo dreht tus 
- fie eine kurze Steele weit wieder auf, indem man bie dikeren Draͤh 
mittelft einer Zange fo von:einauder trennt, daß Die metallifche Be 
bindung der dileren Drahtwindungen uur durch den bünneren Draf 
vermittelt iſt. Diefe dikeren Drähte liegen .in einer. Saͤgelerbe ver 
borgen, welche fo in einem Stäfe Cornelkirſchenholz angebracht ifl 
daß fi) die Drähte. nicht bewegen koͤnnen, weil fonft bie dinmere 
Drähte allein brechen wuͤrden. Das eine Ende der zuſammenge 
drehten Drähte wird an den Beden einer blechernen Nöhre geldiher 
welche Möhre von ſolcher Größe If, daß fie das in hen Felſen ge 
bohrte Loch bis zur gehdrigen Höhe ausfuͤllt. Menn dieſe Röhn 
mit Schießpuloer gefällt worden, fo verſchließt man bexen Muͤndung 
mit einem Korke, der fo durchbohrt iſt, daB der zufammengebrehte 
Draht durch denfelben treten Tann, ohne Daß er die Röhre an its 
gend einem — beruͤhren kann, der ſich oberhalb jener Stelle be⸗ 
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‚findet, an welcher der duͤnnere Draht allein die. Bermittelang. bildet. 


Außen mu. die Möbre wird ein Kupferdraht von beilaͤufig No. 16 


angelbehet, welcher Draht fo lang ſeyn Muß, daB er ſich bis am eis 


new kupfernen ober bleiernen, aus einem bar Pole eines galvaniſchen 
Deflagrators oder Calorimotors hetvortagenden Stab erſtrekt, und 
der dann, nachdem er durch ben Kork an dit innere Seite der Roͤhre 
gelangt if, auf gleiche Weiſe mir dem anderen Pole in Verbindung 


geſezt wird. Die Verbindungen zwiſchen den Dräbten, Gräben und 


Polen Toten mittelft einer weichen Lothung veranfaltet. werden, nach⸗ 
dem die Möhre in das Koch gebracht, weiches zu ihrer — in 


deu Felſen gebohrt wurde. 


Die blecherne Röhre. kann auf bie gewoͤhnliche Weiſe durch Ein⸗ 
rammen wit Ziegelmehl ‘ober. Sand in dem Bohrloche befeſtigt wer⸗ 


den; man Tann ſich hierzu eines Bunzen bedienen, in welchem zum 


Schuze der Verbindungsdruͤhte gehdrige Löcher angebracht find. Wenn 
der Apparat auf dieſe Weiſe zugerichtet worden, fo wird der feinere 


- "Draht durd) eine Bewegung des Hebeld um ben vierten Theil eines 


Kreifed an jener Stelle entzuͤndet, an welcher er bloß im Umfange 


die Vermittelung bedingt, fp daß das ihn umgebende Schießpulver 


auf. diefe Weiſe entzuͤndet wird. Da das Schießpulver, indem es 
bei dieſer Einrichtung in eine Röhre eingeſchloſſen iſt, unmoͤglich durch 
einen allenfalls beim Einrammen erzeugten Funken entzuͤndet werden 


kann, und da die Entzuͤndung überhaupt anf gar keine audere Weiſe 


als durch die galsanifche Emtlabung bereiste, werden Tann, fo..ift es 
unbegreiflich,, wie bei dieſer Sprengmethode ein Ungluͤk gefchehen 


kann, ausgenommen man will abfichtlich einen Mord begehen, ober 
man läßt fich die unverzeihlichfte Nachläffigkeit und Umwiffenkeit zu 
Schulden Tommen. Ich brauche wohl nicht zu bemerken, daß die 


| 


Anwendung ber blechernen Möhre und die Entzuͤndung durch den 


Galvanismus beim Sprengen von Zehen unter Waſſer ganz vorzuͤg⸗ 


lich tauglich ſeyn müßte. 
RENNER. — 


VI. 





— des Hrn. Sran coeur über eine — des | 


Hrn. Gille zu Paris, rue des Cing- Diamans, weite 
das Datum anzeigt. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encourägement. Auguft 1855, ©. 257. 


Mt ——— anf Tab. J. 





Die Pendeluhr des ie Gille Hat dis ruhende — 


und zwar dieſelbe, ven welcher ich in dem Berichte uͤber die Hem⸗ 
mung des Hrn, Perron zu ſprechen Gelegenheit hatte. Sie gibt 
u | — 2 | 
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die Monate, die Wochentage und das Datum auf verſchiedenen 
ferblaͤttern an, deren Zeiger um Mitternacht ſpringen. Der 
Mechanismus dieſer Uhr iſt vorzüglich) wegen ber Einfachtzes 
Vorrichtung, die das: Springen der Zeiger bewirkt, merimuirdig 
darunter zeichnet fi) ganz befonbers wieder jene aus, in Kolge | 
der Zeiger die No. 31 uüberſpringt, wenn der Monat ner 30 | 
hat, und in Zolge deren der 29. und 30. Zebruar überfprungen 
ben, ausgenommen das Jahr ift ein Schaltjahr. 

Man kennt bereits verſchiebene Methoden, um zu biefens 
fultate zu gelangen; alle ‚find fie aber. complieist. Im Allgeme 
hat man ein Rad mit 366 Zähnen, von denen man in den gew 
lichen Jahren einen wirkungslod macht. Diefes Raͤderwerk ntı 
vielen Raum ein, ift ſchwer zufammenzuftellen und ziemlich Zoftj 
lig; jened des. Hrn. Gille hingegen läßt fih in einem’ Hei 
Naume. unterbringen, weil ed nur um brei Theile mehr zähle, 

eine gewbhnliche Datumuhr, und weil Fein Rad uͤber 31 Zähne I 
Die Zeichnung wird den ganzen Mechanismus deutlich machen, ı 
ich beſchraͤnke mich daher hier nur auf folgende Andeutung deſſelb 

Man ftelle ſich vorlaͤufig das Zifferblatt in der Mitte dur 
Iächert vor, damit die Achfen des Stundens und Minutenzeig 
durch daſſelbe gehen kͤnmnen; man denke ſich aber auch noch 3 a 
dere Locher, durch welche die Achfen der Mittelpunfte von brei « 
deren Heinen Zifferdtättern geben, von deuen das eine für die. W 
chentage, das andere für das Datum und dad beitte fir die M 
men der 12 Monate beſtimmt ift. Jedes diefer Zifferblätter hat fı 
nen Zeiger, defien Sprünge durch den Mechanismus der Uhr be 
vorgebracht werden. 

Der Zeiger, welcher die: Wochentage angibt, iſt an einer ach 
aufgezogen, an ber ſich ein Stern mit 7 Spizen befindet; der Aut 
heber, welcher diefen Stern um Mitternacht um eisen Zehn dreh: 
.. bewirkt, daß auch der Zeiger jedes Mal um den fiebenten Theil de 
Umfanges vorwärts -fchreitet, und auf dieſe Weile jedes Mal dei 
Wochentag andeutet. 

Die Achfe des Zeigerd, der. dad Datum andeutet, fügt ein Ral 
von 31 Zaͤhnen, und gerade auf dieſes Rad muß der von Hru 
Gille erfundene Mechanismus wirken, damit, wenn es usthig iſt, 
ein, zwei oder drei Zähne dieſes Rades unwirkſam werben, und da: 
mit der Zeiger über eben fo viele Ziffern auf ein Mal fpringe. 

Die Achſe des Datumzeigerd trägt zu diefem Behufe eine Art 
von einem Rechen, welcher mit vier ungleichen Stiften verſehen 
ift. Der Rand des Monatrades iſt nicht gezaͤhnt, ſondern trägt 
Stifte, welche eben fo eingefezt find, wie jene bes Hamners des 
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Schlagwerkes, nur daß ſich die Zahl. Diefer Stifte auf 12 beläuft, 


und daß fie verfchiedene Länge haben. Am Ende eines jeben Mos 


nates greift einer diefer Stifte ein, und. bewirkt, daß das Monat: 


zab um einen Zahn :fpringe, und hlerans folgt, daß, je nachdem der 


Monat 30 oder 31 Tage hat, dieſer oder jener Stift des Rechens 


des Datums eingreift, und: daß dadurch der Sprung beſtimmt wird. 
Der Monat Februar: iſt mit einem Stifte ausgeſtattet, Der einen 
Sprung von drei Tagen auf ein Mal vetanlaßt; die kurzen Stifte 


find für die Monate 900,31 Tagen eſtimmt. 
Was endlich die Schaltjahre beteiffe, fo ift für diefe ein Meines 


Rad angebracht, welches fich alle vier" Jahre ein Mal umdreht, und 


an welchem fich ein ‚größerer, Frumm' gefeilter Zahn. "befindet, durch 
welchen. das: Rad am 28. Februar emporgehoben wird, damit der 


| Stift diefes Datums , welcher der größte. ift, und bes immer durch 


jenen des Rechens aufgezogen wird, vorüber gleiten, uud auf dieſe 


Weiſe das Datum des 29. Febr. angedeutet werben kͤnne. 
Dieſer Mechanismus iſt einfach und ſinnreich; er iſt aber auch 


leicht zu verfertigen, und feine Bewegungen find vollkommen ſicher. 


Da er ferner ‚nar einen fehr geringen Raum einnimmt, fo birfte er 


bei den Uhrmachern wohl bald Eingang gewinnen, und ſtatt der ge⸗ 


genwaͤrtig gebraͤuchlichen zahlreichen Theile, ſo wie zum Erſaze des 
Jahresrades ſeine Anwendung finden. Die Jahresraͤder duͤrfen um 
ſo ſeltener angewendet werden, als die Pendeluhren gegenwaͤrtig nach 


der mittleren Zeit regulirt werden, und als man ſich wenig um die 


Ausgleichungen kuͤmmert, durch welche die wahre Zeit angegeben 
wird. Die Commiſſion ſchlaͤgt daher vor, folgende Beſchreibung des 
Mechanismus des Hm. Gille bekannt zu machen. 

| Befpreibung der Uhr des Hrn. Gille. 

gig. 11 ‚zeigt die Beine Platte, win bad Käppchen oder das 


| Stundenrad trägt. 


Fig. 12 iſt eine Anficht des Mechanismus, der’ die Wochentage, 
dad Datum und den Namien eines jeden Monates- angibt. - 

Sig. +13 ſtellt das Zifferblatt vor. | 

Sig. 14 zeigt den Stiftrechen im Grundriffe. und, im Profile, 
in größerem Maßftabe gezeichnet. | J 

Der in 7 Zähne getheilte Stern a dient zum Andeuten der 


Wochentage; er dreht fih in einer Heinen Ningfchraube, welche in 


bie falſche Platte gefchraubt iſt; feine Zeigerhülfe reicht über das 
Zifferblatt hinaus, an welchem die Nadel angebracht iſt. Auf dies 


‚ fen Stem druͤlt eine rechtwinkelig gebogene Feder 1, gegen welhe 
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ſich der Ausheber k femme, ber um Mitternacht ben Sr 
bewirkt. - 
- Das für das Datum beſummte Rad q, welches 31 Zähne | 
ift auf dieſelbe Weiſe wie. der Stern a eingerkhter, und führe 
. Rad.b, welches mit einer gleichen Zahl von Zähnen ausgeſtattet 
An dieſem lezteren Rade befindet ſich ein Rechen o mit vier ZAL 
oder Stiften d, welche mit der Flaͤche des Rades parallel lau 
und welche fi in ungleihen Entfernungen von biefer Flaͤche 
finden: Diefe Stifte votrlen auf die Stifte des Monatrades eo, 
‚ zen Zahl 12 beträgt. und welche von verfchledener tänge find, ı 
ſeukrecht auf der Zlädye des Rades ſtehen. 

g ift ein Stern mit 4 Fluͤgeln oder Zähnen, der dazu beim 
ift, alle 4 Jahre im ‚Monate Gebruar 29 Zage anzubeuten. 

h, eine Feder, weiche a, die Zähne des vorhergehenden St 
nes brüft. & 

i, eine. andere Feder, die fich gegen die Zähne des Rades 

hemmt. 
n,.ein an dem Ausheber k befefligter Hebel. 

o, ein Schwengelzahn, welcher bie Zähne des Rades p treibt 

q, gine Zebet, die auf die Zähne dieſes lezteren Rades drukt. 

. r, das Stundenrad oder bad Kaͤppchen. 

s, ein Drehkreuz mit 4 Armen, welches nach Art des Ste 
ned a eingerichtet iſt. 

t, ein an ber Achſe bes Aushebers k befeftigter Hebel. 

u, eine Feder, welche das Drehkreuz an der Stelle erhält, a 
welche ed von dem Hütchen r geführt wird. 

,v, ein Schwengelzahn an einem Hebel, welcher von einem a 
dem Ausheber k befindlichen Hebel getragen wird, und dazu dient 
den Stern a fpringen gu machen. 

Die Federn hi-g erhalten die Theile des zur Mubentung b de 
Datums dienenden Apparates an ihrer Stelle, wenn dieſelben nich 
durch den Ausheber getrieben werden. 

Das ‚Stundenrad r arbeitet auf folgende Weile. Es mad 
täglich zwei Umdrehungen, und ift mit zwei Stiften, 3 und 4, aus 
geſtattet, von denen der eine um 6, und der andere um 11 Ubi 
das Drehkreuz s umbreht, während - das Stundenrad feine beiden 
Umprehungen zuräffeg.. An einem der Arme des Drehkreuzes be. 
findet fid ein Stift 1, der den Hebel t emporhebt. Mittelft diefer 
Vorrichtung hat der Ausheber k, wenn das Kaͤppchen oder das 
Stundenrad das Drehkreuz um Mitternacht getrieben, und wenn dies 
ſes Drehkreuz auf den Hebel t gewirkt hat, den &tern a und das 
Rad p um einen Zahn vorwärts getrieben, während das Diehlrem 
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von dem ‚Hebel t befreit. wird, und in Folge bes Berichtes. der 
Aushebung zuräffänt, um jedes Mal wieder aufgenommen zu wer⸗ 
den, fo oft die Uhr Mitternacht fchlägt.. 

Wenn der Ausheber k um Mittesnacht gehoben. worden, und 
den Stern a um einen Zahn umgedreht bat, fo ſpringt der Zeiger 
der Wochentage von dem Worte Lundi (Montag) auf das Wort 
Mardi (Dienflag),, und zugleich ſtoͤßt dieſer Ausheber dad Rad p 
vorwaͤrts, wodurch ber Darumzeiger .z. B. von 18 auf 19 fpringt ' 
u. ſ. ſ. Wen der Monat 31 Tage hat, ſo ergreift der Rechen c, 
welcher 4 Zähne vom. ungleicher. Hoͤhe hat, einen der Stifte des Mo: 
natrades e, und treibt daffelbe um den zwölften Theil herum. An 
den Monaten, welche weniger ald 30 Tage haben, fldßt der Rechen 
am Ende des Monates um Mitternacht dad Datumrad um “einen, 
zwei oder drei Zähne weiter. Die drei Stifte des Rechens, von 
denen einer höher als der andere iſt, würden vor dem 31. in drei 
Zähne eingegriffen haben, während auf diefe Weiſe nur der nie⸗ 
drigfte Zahn allein das Rad e treibt. Ein Stift dieſes Rades ftellt 
fi). vor den Arm des Aushebers k, der das Mad e mittelfk feiner 
ſchiefen Fläche x um den zwölften Theil berumtreibt, fo daß der 
Zeiger.von dem Morte Janvier auf dad Wort Fevrier ſpringt; dies 
fer legte Monat bat, da er der kuͤrzeſte ift, den längfien Stift, und 
auf diefen Stift trifft der laͤngſte Stift des Rechens; auch wird, 
‚wenn das Rad e feine Stellung verändert bat, ber. zahnfdrmige 
Stift m durch diefes Rad mit Beihülfe der fchiefen. Fläche x des 
Aushebers k um drei Zähne weiter getrieben, als dieß gewöhnlich 
geſchieht, fo daß der 1. März und nicht der 29. Sehruar sum Bor: 
feine kommt. 

Mad die Menate von 30 Tagen. betrifft, fo muß der Stift 
diefer Monate etwas höher ſeyn, als jener der Monate von 31 Tas 
gen, damit er von dem zweiten Stifte, ber etwas höher iſt als der 
Stift m, gefaßt wird; dann greift der Stift nämlich in die 31 
uud das Nad e treibt, indem es den Monat ändert, den Rechen 
um einen Zahn weiter, fo daß der Zeiger vom 30, auf den 1. 
fpringt. 

Wenn das Jahr ein Schaltjahr iſt, fo vollbringt der Stern g 
feine, Umdrehung mittelſt eines an dem Rade e angebrachten Stif⸗ 
sed 2. Diefer Stift dreht nämlich jedes Mal, fo oft das Mad 
nach zwoͤlf Monaten feine ganze Umdrehung vollbracht bat, den . 
Stern g. um den- vierten Theil feiner Drehung. Der Zahn u diefes 
Sternes g, welcher in. feiner Dife mit einer ſchiefen Fläche auöges 
ſchnitten ift, trifft, wenn er au dem Mittelpunlte des Rades vor⸗ 
übergegangen, unterhalb eine Art von Unterlage, mittelft welcher das 


“ 
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Rad o um die Höhe eined Stiftes gehoben wird, und da ber Ik 
Stift des Rades e eine Kerbe hat, fo tritt der hoͤchſte Zahr 
Rechens co in diefe Kerbe, fo daß das Rad e am 28. nicht von 
fem Stifte getrieben wird, obſchon fi) der laͤngſte Stift des 
des e in feiner Bahn befindet. Den Tag darauf berührt der Id 
Stift des Nechens, Indem er fich nicht vorbei bewegen Tann, 
Stift mit der Kerbe, und bewegt fo dad Rad; dann treibe der 
des Ausheberd k das Rad mirtelft feiner ſchiefen Fläche x um 
zwölften Theil, und dieſes Rad treibt zugleich den Nechen um . 
Zähne vorwaͤrts, fo daß bes Zeiger nicht ben 30. Februar, Tomi 
den 41. März anzeigt. 





Bericht des Hrn. Francoeur Über verſchiedene Uhrmach 
arbeiten, welche Hr. Perron von Befancon ber Socis 
d’encouragement vorlegte. 

Aus dem Bulletin de la Societe d'enoouragement. Auguft 1855, ©, 3 

Mit Asblidungen auf Tab. L 





Hr. Perron bar die Geſellſchaft um bie Beurtheilung meh: 
er Producte feiner Kunft und Gewanbtheit gebeten. Diefe Gege 
fände find: 1) eine nene Hemmung für Pendeluhren; 2) eine ne 


+" Art von Compenfation, und 3) Plane der Thurmuhr zu Ornan 


Die Commiſſion hat die Ehre der Gefellfchaft folgende Bemerkung: 


über diefe Gegenflände vorzutragen. 


‚41. Bon der Hemmung mit beweglichen Walzen. 


Dieſes Stuͤk zeichnet fich hauptſaͤchlich durch die Art und Wei— 
aus, auf welche das fogenannte Hemmungsrad arbeitet. Die Zaͤhn 
dieſes Rades find naͤmlich an den Enden fo abgefchnitten, daß fi 
fchiefe Flächen bilden, und auf dieſe wirken die Arme des Ankert 
nach einander, damit die Trieblraft dem Pendel wieder jenen Theil 
der Bewegung zurüfgebe, die er durch die Miderftände. verliert. Zur 
Verminderung. der Reibung bringt Hr. Perron an jedem Arme des 
Ankers eine bewegliche Walze an, welche die Reibungen in Reibun⸗ 
gen von der zweiten Gattung verwandelt. Es iſt dieß die umge: 
kehrte Graham'ſche Hemmung, denn diefer berühmte Kuͤnſtler hatte 
die fchiefen Slächen an den Enden der Arme des Ankers angebracht. 
Uebrigens ift die Hemmung bes Hrn. Perron fehr forgfällig aus, 
geführt. Zur Vermeidung des Vorruͤkens find an dem Anker Nuß⸗ 
——— augebracht. 


» / 


— — — Rd 
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Was num die Priorität der Erfindung betrifft, fo muͤſſen wir 
bemerlen, daß die Uhrmacher ſchon feit mehreren Fahren einen Theil 
der fchiefen Flächen des Ankers auf die Zähne des Hemmungsrades 
zu übertragen fuchten. Hr. Duclos that noch mehr; denn er bat 
an feinen zierlichen Uhren aus Pappendekel, welche fo großes ns 
tereſſe erregten, und welche wegen ihrer finnreichen Einrichtung auch 
wirklich der allgemeinen Aufmerkſamkeit wuͤrdig waren, diefe Flächen 
ganz auf die Zähne des Rades Übergetragen. Der geringe Abſaz, 
welchen diefe Uhren hatten, benimmt ihren Einrichtungen nichts von 
ihrem Merdienfte, indem diefed anf anderen Gründen beruht. 
Hr. Gille hat im legten Julius ein Patent auf die ruhende 
Hemmung feiner .Pendeluhren mit Weler genommen, und an- diefen 
Uhren auch Räder mit fchiefen Flächen angebracht, die ben Rädern 


der Secunden⸗Pendeluhr des Hrn. Perron aͤhnlich iſt. 


Die Hemmungen des Hrn. Duclos find zuräffptingende; allein 
der Raͤkſprung iſt am denſelben geringer, als an der Hemmung des 
Hm. Perron. Hr. Duclos ſagt, daß er auch ruhende Hemmun⸗ 
gen verfertigt habe, was bei ſeinem Syſteme leicht begreiflich iſt. 
Die Hemmungen des Hrn. Gille find ruhende; jene des Hrn. Pers 


- ron hingegen zuräffpringende, weil er die fchiefen Flächen auf bes 


‚ wegliche Walzen des Ankers wirken läßt, und weil die fchiefen Flaͤ⸗ 


chen nicht mit dem Anker concentrifh find. Da dieſe Syſteme in 
den bis jezt uͤber dieſen Gegenſtand erſchienenen Werken nicht be⸗ 
ſchrieben ſi ſi nd, fo fchlagen wir vor DIeIeIDEN im ‚Bulletin belannt zu 
machen. 
| Hr. Perron ſcheint die DPendeluhren aus Pappendekel nicht 


genau unterſucht zu haben; denn er glaubt, daß diefelben mit der 


Graham'ſchen Hemmung gehen, während es doch gemiß ift, daß . 
die Zähne des Rades mittelft fchiefer, an den Enden dieſer Zähne 
befindlicher Klächen auf einen Unter mit Zlägeln aus Horn wirken. 
Er irre auch, wenn er feine Erfindung als mit einer. freien Hem⸗ 
mung ausgeſtattet darſtellt. 


2. Von dem Compenſator der Pendeluhr. 


Hr. Perron bringt unter der Linſe einen horizontalen, bime⸗ 
talliſchen oder aus zweierlei Metallen beſtehenden Arm an, welchen 
er an der Aufhaͤngeſtange befeſtigt, ſo daß die Linſe bei den Veraͤn⸗ 
derungen ber Temperatur durch die Formoeraͤnderung dieſes Stabes 


hinauf⸗ oder herabſteigt, damit auf dieſe Weiſe der Mittelpunkt der 
Schwingung verſezt, und die Laͤnge der Aufhaͤngung unwandelbar 


gemacht wird. 
Es iſt offenbar, 8 9 Bun die: felgeren, ber feinigen 
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aͤhnlichen Erfindungen nicht kaunte; denn fein Pendel iſt bis au 
nige DVerfchiedenheiten in der Korm einem Pendel, welches fich f 
lange ‚Zeit über in. der Sammlung der Gefellfchaft befindet, voll 
men gleich. Der Compenfationsftab dieſes lezteren ift nämlich ger 
. während jener des Hrn. Perron gekrümmt if. Hr. Ductlos, 
dieſes Pendel.einft der Gefellfchaft vorlegte, fühlte wohl, daß bafl 
wegen der Schwierigleit, mit der fich der Apparat reguliren läßt, 
der Anwendung Hinderniffe finden dürfte; übrigens hat er viele 9 
deluhren nach diefem Principe verfertigt, und namentlich eine fuͤr 
Obſervatorium zu Nantes, welde in der Juduſtrieausſtellung % 
Jahre 1821 zu fehen war. Diefed Verfahren wurde ferner auch 
mehreren Thurmuhren ans ber abrit bes Hrn. Cahier von Til 
befolgt. 


\ 


3. Bon der Thurmuhr zu ER | 


Die Thurmuhr zu Ornans, welche Hr. Perron in einer dei 
lichen, aber etwas nachläffigen Zeichnung vorlegte, iſt zwar fehr g 
ausgefuͤhrt, enthält aber in ihrer Einrichtung nichts Neues. Das I 
ihr befolgte Syſtem ift ganz dafjelbe, wie jenes an ben ſogenannt 
Jura⸗Uhren. Eine Stundenſchneke regulirt den Gang des Rechen 

und erfezt dad gewoͤhnliche Zählrad, und diefer Rechen fleigt auf ein. 
Grad herab, welcher die Zahl der Schläge beſtimmt, die der Hamm 
macht, ‚wenn fich der Rechen erhebt. Eben dieß gilt auch von dei 
Schlagwerke der Viertelftunden , welches durch eine Schneke mit zwo 
‚Zähnen, von denen jeder drei Grade hat, regulirt wird. Derjenig 
diefer Grade, auf welchen der zweite Rechen trifft, beftimmt den Ham 
mer einen, zwei oder drei Schläge zu machen. Die ganze Einrichtun, 
iſſt fehr finnreich, fie. bietet jedoch, wie gefagt, nichts Neues dar. 
Die von Hrn. Perron vorgelegten Gegenftände geben eine 
neuen Beweis von dem Scharffinne und den Kenntniffen diefes Künft: 
lers. Das Syftem der Hemmungsraͤder mit fchiefen Flächen wird fid 
ſehr nuͤzlich bewähren, unb dürfte, weil es viel leichter auszuführen 
it, an den Taſchenuhren mit Vortheil das Cylinderrad erſezen. Die 
Raͤder mit ſchiefen, auf Stifte wirkende Flaͤchen ſcheinen ſich naͤmlich 
mehr für die Taſchenuhren, als für die Pendeluhren zu eignen, weil 
dadurch, vorausgeſezt, daß fie wie an den englifchen und ſchweizeri⸗ 
{hen Taſchenuhren an der Unruhe angebracht werden, eine freie Hem⸗ 
mung entfteht. Schon dadurch), daß bier Ankerſtifte wirken, wird die 
Wirkung viel ſicherer, waͤhrend die Hemmung an den Pendeluhren un⸗ 
geachtet der beweglichen Stifte keine freie, und nicht ein Mal eine ru⸗ 
hende ſeyn kann. Was uͤbrigens die Prioritaͤt der Erfindung betrifft, 
fo laſſen wir dieſe Frage dahin geſtellt ſeyn, indem Hr. Perton vers 


— ⸗ br zn —— —— 2 ui u Pe En bo A NE man — —— 


"bezeichnete Zähne eine dreiekige Form und eine ſchief abgefchnittene e 
Zilaͤche haben. Jeder diefer Zähne wirkt wechfelöweife auf die Wal⸗ 
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ſichert, ſchon im Jahre 1798 Uhren nach dieſem Syſteme verfertäge 
zu haben. 

Die Eommiffion ſchlaͤgt daher vor die Hemmungen der H.H. 
Perron, Gille und Duclos, fo wie die Compenfatoren der HH. 


Derron und Duchem in durch Beſchreibungen und Abbildungen 


allgemein befannt zu machen, 


I- Beſchreibung der Hemmung mit ſchiefen Flaͤchen 


und beweglichen Walzen von u Deiron, Uhr 
macher zu Beſangçon. 


Die Hemmung if. bekanntlich der weſentlichſte und zarteſte Theil 


an allen zum Meſſen der Zeit beflimmten Jnſtrumenten. Die Trie b⸗ 
kraft muß mittelſt guter Verzahnungen und ohne Verluſt an Kraft 
an dieſelbe gelangen, ſo daß die Hemmung einzig nur dazu dient, 


dem Pendel dad wieder zu erſezen, awas ed, wenn ed auf einer 
Schneide ruht, durch die Reibung am Aufhängungspunfte, ad werin 


es mittelft Federn aufgehängt iſt, durch den Widerftand der Luft 
und der Aufhängfedern verliert. . Diefer Zwek laͤßt ſich alfo erreis 
chen: 1) wenn man eine Hemmung verfertigt, deren Strich (traı- 
nee) auf den Hebeln lang ift, indem man das Pendel nur kurze 


Schwingungen beſchreiben läßt, die bekanntlich mehr iſochron oder 


gleichmaͤßig ſind, als die großen; 2) wenn man kein Oehl an die 


Aufhaͤngepunkte bringt, indem das Oehl, wenn es diker wird, die 


Reibung vermehrt. Dieſe Bedingungen werden nun durch die Hem⸗ 
mung mit beweglichen Walzen erfüllt. Hr. Perron verſichert diefe 
beweglichen Walzen an einer aftronomifchen Pendeluhr angebracht zu2 
haben, an welcher er die Walzen in Rubinen laufen ließ. 

Diefe Hemmung, welche man in Sig, 1 und 2 abgebildet fieht, 
befieht aus einem Hemmungsrade C, deren fünf mit 1,2,3,4und:5 


zen, welche mittelft zweier Brüfen oder Galgen an den Armen BL) 
angebracht find. Der Mittelpunkt der Bewegung diefer Arme oder 
diefer Hemmungsſtuͤke befindet ſich in A. Sm ber Stellung, in wel⸗ 
cher die Hemmung abgebildet iſt, hat der Zahn oder das Dreiek 9 


eben auf die Walze des Armes B gewirkt, und denſelben von dent 


| Mittelpunkte des Rades entfernt, während fich der Arm D demſel⸗ 


ben indeffen näherte. In demfelben Augenblile, in welchem der 
Zahn 1 die Walze an der Seite B verläßt, ruht der Zahn 2 arıf 
der Walze des Armes D, der ſich in Folge des Impulſes, der ihn 


durch die Einwirkung des Dreiekes 1 auf die Walze des Armed B 


mitgetheilt worden, dem Mirtelpuntte des Rades zu ER f rt⸗ 
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faͤhrt. Iſt die Kraft dieſes Impulſes erſchdpft, fo. gelangt der Arm ] 
in Folge feiner eigenen Schwere wieder an feine frühere Stellung zur 
das Dreiek 2 wirkt dann mit feiner fchiefen Släche auf die Mitte de 
Armes D, und gibt demfelben auf diefe Weife einen nesen Impuls ode 
Stoß, worauf dann das Dreiel 3 auf die Walze des Armes B 34 ruhen 
fommt und feinen Impuls erhält. Hierauf ſtemmt ſich dad Dreiek 
auf die Walze des Armes D, und diefe Wirkung dauert auf diefe Weiſ 
ſo lange fort, bis die Triebkraft erſchoͤpft iſt. | 


Der Erfinder fagt, daß ſich diefe Hemmung fehr leicht verfertiger 
läßt, daß bie Reibung bei ihr gering ift, daß fie eine fehr geringe Trieb: 
kraft erfordert, und daß die Walzen nicht eingedhlt zu werden brau— 
chen. Er bemerkt, daß das Rad an der Graham’fchen Anferhem: 
‚mung 30 Zähne hat, und auf die Hebel des Ankers und hierauf auf 
die converen und concaven, fehr weitvon dem Mittelpunfte der Bewe⸗ 
gung des Ankers entfernten Ruhepunkte wirft. Dieß veranlaßt eine 
weit größere Reibung, fo daß das, was durch die Aushebungen (le- 
vees) an Kraft gewonnen wird, auf den Ruhen wieder verloren geht. 
An der neuen Hemmung ift dieß Krade umgekehrt; das Rad wirkt, in⸗ 
dem es ſehr klein iſt, mittelſt kurzer Hebel” auf große, fehr weit don 
dem Mittelpunkte der Bewegung entfernte Armhebel der Hemmung; Die 
Ruben, welche an dem Rade Statt finden, geichehen auf einem fehr 
kurzen Hebel, und diefer Hebel verkürzt fi fogar noch durch die gros 
sen Supplementbogen, indem er ſich dem Mittelpunfte der Bewegung 
beiläufig bis auf eine Linie nähert. Hieraus erhellt, daß, von Seite 
des Rades eine große Kraft auf die an den Armen der Hemmung anges 
brachten Walzen auögeübt wird, und daß die Ruhen die Kraft des Im⸗ 
yulfes aufheben, weil der wirkende Hebel fich in dem Maße, als die 
Supplementbogen größer und größer werden, immer mehr und mehr 
verkürzt. Es erhellt ferner, daß diefe Hemmung eine fehr freie ift, 
weil das Rad auf Walzen flatt auf Stifte wirkt; die Walzen haben 
nämlich Feine Reibung, und es entfteht folglich Feine Abnuͤzung und 

. mehr Beftänbigleit | in dem Iſochronismus der Schwingungen. 


Statt an dem Hemmungsrade, an beffen Melle ſich der Secuns 

denzeiger befinden follte, 30 Zähne anzubringen, hat es ber Erfinder 
für beffer erachtet, dem vorlezten Rade 60 in ein Getriebe mit 10 Fluͤ⸗ 
geln eingreifende Zähne, und dem Hemmungsrade nur 5 Zähne zu ges 
ben. Die Zähne des Secundenrades flehen immer in denfelben Ver 
hältniffen mic den Flügeln des Gerriebes des Hemmungsrades und 
mit den Zähnen diefes Rades; der Secundenzeiger muß daher auf 
‚ einem gut eingetheilten. Zifferblatte die Secunden innner mit une j 
nn angeben, | 
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‚I. Beſchreibung der Hemmung des Hrn. Duclos. 
Dieſe Hemmung wurde von Hrn. Duclos an den Uhren au 
gewendet, bie derfelbe aus Pappendekel verfertigte, und die feiner 
Zeit fo. großes Aufſehen machten, Die Räder beftanden aus Pap⸗ 
pendefel, und die Flügel des Anlers aus Horn. Sn. Fig. 3 ſieht 
man die Stellung diefer Hemmung im Augenblike der Aushekung; 
ii 4 zeigt diefelbe hingegen im Augenblike des Sales... 
| a iſt das Aushebungsrad. 
bb find die Zähne deſſelben; Bin RER, 
© find Lie Ruhebogen; Ä 
d ift die Achſe des Ankers; 
e der Anfer aus Horn. | | | | 
Die Aushebung gefchieht durch die fchiefe Fläche des Zah⸗ 
nes b; der Zall oder die Ruhe, wenn biefer Zahn den Unter vers 
läßt, wie man dieß aus Fig. 4 fieht. Die Ruhebogen find mit-gis 
ner und berfeiben Zirleldffnung gezogen, deren RM ac in: d 
befindet. 


m. Deſchreibuns. der Hemmung mit ſhieken Flachen 
des Hrn. Gille. 


Diele aus Sig. 5 ‚ erfichtliche, ruhende Hemmung iſt nach dem 
Graham'ſchen Principe gebaut. | 
Das Rado hat Zähne aa, deren Ende fchief- abgeſchnitten i ; Eu 
und. auf welche abwechfelnd die. Zlügel bb des Ankers treffen. Da 
diefe Zlügel gleich lang find, fo wird die Unruhe mit einer regels 
mäßigen Reibung, eben fo weit auf die eine, al& auf die andere 
Seite getrieben, wobei die Ruhe auf demfelben Kreiſe EN 


IV. Beſchreibung des Compenfations:Pendeld bes” 
Hrn. Perron. 


- Man ſieht dieſes Pendel in Gig. 6. AB iſt die Dendelftange: s 
CD ein aus Stahl und Meffing, beitehender Stab, . welcher mittelft 
einer Schraube mit auögelerbtem Kopfe E an der Pendelftange des 
feftige if. Die Pendelftange geht, frei durch die Kinfe, und diefe 
Linſe iſt mittelft zweier Läufer F,G, mit denen die beiden Stan 
gen.H, I. durch Charniergelenke verbunden find, an den Enden, des 
bimetallifchen Stabes CD aufgehängt. Die beiden Stangen HJ 
tragen die Linfe nämlich mittelft einer durch ‚deren Mittelpunkt. ‚ge: 
henden Schrauhe, und die ganze ‚Einrichtung. iſt fo. getroffen, , daß 
ſich die beiden Stangen ſowohl an den Laͤufern, als an dem Mit: 
telpunfte der Aue in Solge ai ——— frei — 
kdnnen. — 
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:Der Stab CD muß aus gut gehaͤmmertem Meſſinge verfertigt 
und drei. Mat fo dik als der ſtaͤhlerne Stab feyw, welcher leztere, 
nachdem ex gehärtet worden und nachdem man tin blau anlaufen 
ließ, mittelft- zahlreicher, nahe an einander befindlicher Stifte au deu 
Meffingftab. genietet wird, fo daß beide Stäbe gleichfam nur. einen 
uud benfelben Körper ausmachen. 
Hr. Perron Hat dem Meffi nyſtabe deßhalb eine ſo — 
Dile gegeben, weil er den ſtaͤhlernen Stab uͤberwaͤltigen und ihn je 
nad) dem XTemperaturgrade nach verſchiedenen Richtungen biegen 
muß. Diefe zufammengefezte Stange kann num gerade oder gebogen 
feun, wie man aus der Abbildung erficht. Wenn derſelbe Bei einer 
- mittleren Temperatur von 10° gerade ift, fo wird er eine convere 
Zorm annehmen, wenn man ihn in einer Trofenftube einer Hize von 
7° andfezt, weil ſich das Meſſing ſtaͤrker ausdehnt als der Stahl, 
und weil ſich der zuſammengeſezte Stahl alſo kruͤnmen muß. Sinkt 
die Temperatur hingegen von dieſen 27° wieder auf 0°, fo werden 
fi) die beiden Stäbe verkürzen; da fich der Meffingftab jedoch Biere 
„bei mehr. zufammenzieht, ald der ftählerne, fo wird der zufammens 
gefezte Stab concan werden: Wuͤrden die beiden Metalle. von eins 
ander getrennt feyn, fo wuͤrde deren ungleiche Ausdehnung nur in 
gerader Linie Statt finden, und hätten die beiden Stäbe gleiche Dike, 
ſo wurde der ſtaͤhlerne den meſſingenen hindern ſich zu kruͤmmen. 
Wenn nun die Pendeluhr mit ihrem bimetalliſchen Stabe verſe⸗ 
hen und "die Uhr nach einer Temperatur von 0°, der man fie aus⸗ 
ſezt, regulirt iſt, ſo wird ſich die Pendelſtange, wenn die Tempera⸗ 
tur um 270 R. ſteigt, um 7% Linien verlängern, und die Uhr alfe 
in 24 Stunden um 20 bis 25 Secunden zu fpät gehen. Der bi: 
metallifhe Stab muß (änger feyn, ald es nöthig iſt; und wenn die 
an den beiden Enden angebrachten Läufer F,G die Linfe um 90 oder 
°%/sg, Linien heben, fo ift der Stab zu lang. In diefem Zalle nähert 
man dann die Käufer dem Mittelpunkte des Stabes, und hält fie 
an den Punkten 2,2 an; dann wiederholt: man den Verſuch noch ein 
Mal, und iſt die Berlängerung. noch zu groß, fo bringt man bie 
beiden Läufer an die Punkte 3,3. Wenn man nun bei biefem wie 
derholten Verfirche "%s Linien erhäft,"fo wird der bimetalliſche Stab 
gerade das zug Compenfation erforderliche Maß haben, weil er die 
Linfe dann gerade um fo viel emporhebt, als fie in Folge der Vers 
laͤngerung der Pendelſtange herabſank. Auf dieſe Weiſe wird der 
Mittelpunkt der Pendelſchwingung immer gleich weit von dem Auf⸗ 
haͤngepunkte entfernt bleiben. 
7 Sm Sig. 7 ſieht man ein Stuͤk des bimetalliſchen Stabes in der 
Haͤlfte der natuͤrlichen Groͤße, und ſo wie er ſich fuͤr eine Linſe von 
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beilaͤufig 20 Pfunden eignet, ‚abgebildet. Die beiden punktirten Li⸗ 
nien bezeichnen den Durchgang der Stifte, mittelſt welcher die beiden 


Staͤbe mit einander verbunden Lu nd; der — dannere Stab beſteht . 
aus Stahl. 


V. Beſchreibans des —— des — 
Duchemin.— 


Fig. 8 iſt ein xangendurqhſchuitt des Compenſators des Hrn. 
Duche min. 
Fig. 9 zeigt denſelben in der Hufie der marken Größe und 


ohne Stellſchrauben. | ; 


Zig. 10 iſt ein Querdurchſchuitt. 
Gleiche Buchſtaben beziehen ſich an lanmtlho — auch 


auf gleiche Gegenſtaͤnde. 


A iſt die Linſe. | N 

B, bie.obere an dem Gompenfator — Stange. 

©, die untere Stange, welchẽ bie Linſe trägt. .· | 

D,D, E,E find die Compenſationsſtaͤbe, welche zu ꝛ aus Meſ⸗ 
fing und zu % ans Stahl beſtehen. Die in Fig. 9 durch Punkte 
angebeuteten Linien bezeichnen bie Krömmungen, welche — ee 
bei ber. Ausdehnung erleiden. 

n ift eine große horizontale Schraube, welche nach rechte und 


| nach Links mit Schraubengaͤngen verfehen iſt, und welche die beiden 
als Schraubenmuttern dienenden Stuͤke g, g trägt, Yon denen bie 
eine nach Rechts, die andere nach Links mit Schraubengängen ans⸗ 


geſtattet iſt. 
FF find ausgekerbte — die ſich an den enden der En 


| ſchraube nn Befinden. . 


G ift eine Sosraubenmutter, bie zum Reguinen derlänge des 


Pendels dient. 
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bimetalliſchen Staͤben nach Innen gekehrt iſt, ſo daß der Compenſa⸗ 


Die beiden ——— bimetaliſchen Staͤbe D, D, E, E * 
an ihren Enden mittelſt zweier Platten ii mit einander verbunden. 
Diefe ‚Platten find mit Huͤlfe von vier Schrauben befefligt, und 
werden dadurch guch fü weit von einander entfernt gehalten, daß die 
beiden Stüfe gg und die Stelffehrauben nn auf dem unteren Stabe 


"EE ruhen Tonnen, ohne daß fie dabei den oberen Stab! D berüß: 


ven. Die Stange B ift in den Stab DD des Gompenfatord ges 
ſchraubt; die Stange C, welche die Linfe trägt, geht bei s- frei durch 
den unteren Stab EE, und iſt bei 1 am der Mitte ber a 
nn eingehängt. | 

Der Compenfator ift fo eingerichtet; daß daB Meffing an den - 


RE: 1) 
„* 
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tor auf dieſe Weiſe durch bie Ausdehnung foldhe Formveraͤnderungen # 


erleidet, wie fie in Sig. 9 durch punktirte Linien angedeutet find. 
- Man fieht, daß derfelbe durch die Ausdehnung feinen PYarallelisnns 
‘verloren hat, und daß die Linſe durch die doppelte und gleichzeitige 
‚Wirkung der beiden bimetallifchen, ausgedehnten Stäbe bes Compen⸗ 
fator6 an dem Stabe EE anfgehängt ift. 
Wenn man num die Stellſchraube nn mittelft eines der Knoͤpfe 
F in Bewegung fezt,; fo entfernen oder nähern fich die Schrauben 
muttern gg den Enden des Compenfators, je nachdem man bie 
Schraube nach Links oder nad) Rechts dreht. Dieß gefchieht, wenn 
man den wahren Compenfationspunft finden. will, eine Operation, 
welche gefchehen Tann, ohne daß die Pendeluhr in Unorbnung geräth, 


weil die als Schraubenmuttern dienenden. Stüle gg bei mittlerer . 
Temperatur auf einer beinahe ebenen und horizontalen Fläche gleiten. &, 
Man bemerkt ferner auch, daß das Gewicht der Linfe, welche mit 1. 
telft der Stange C an der Schraube nn eingehängt iſt, Diele K, 
Schraube auf die Stüfe gg drüft, und alfo bewirkt, daß fich viele &, 
gegen die obere Flaͤche des bimetallifchen Stabes EE fiemmen; daß I 
diefer Stab durch die beiden duͤnnen Stahlplatten ii mit dem oberen | 
Stabe DD verbunden ift, und endlich, daß der obere Stab an ber | 
Pendelſtange B befeftigt iſt. Die Enden der Stellfchraufe nn ge R 


ben frei durch die Platten ii; nur wird eines der Enden durch el- 
nen Einfchnitt zurüfgehalten, ‚durch welchen dieſes Ende an einer und 
derfelben Stelle feftgehalten wird, wenn man bie Schraube dreht. 
Der Erfinder hat alle Vorfichtömaßregeln getroffen, bainit der Com⸗ 
penfator bei den Bewegungen, welche durch die Beränderungen der 
Temperatur bewirkt werben, kein Ninderniß erleide. 

Der Punkt, an welchem die durch die Veränderungen ber Tem⸗ 
peratur bewirkte auf- und abfleigende Bewegung am Gompenfator 
am ausgeſprochenſten iſt, befindet ſich gegen die Mitte des bimerallis 
{hen Stabes. EE in der Nähe der Stange C bei s. Wenn man 
die Stüfe gg daher diefem Punkte nähert, fo würde die Linfe dad 
Merimum ihrer aufs und abfleigenden Bewegung befizen, wenn bie 
Laͤnge der Stangen BC Feinen Veränderungen unterworfen wäre. 
Weil aber bei derfelben Temperatur, in welcher fih der Compenſa⸗ 
tor befindet, eine Veraͤnderung in der Länge der Stangen, d. 5. in 
der Länge des Pendeld Statt findet, fo muß diefer Unterfchied Durch 
irgend einen Punkt der Bewegung des Compenfatord an dem bime⸗ 
tallifchen Stabe EE corrigirt oder compenfitt werden. Diefen Punkt 
muß man nun mit den Stüfen gg fuchen, indem man fie mietelft 
der Stellſchraube nn beweat, und zwar nenen den Mittelvunft bes 
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eibe, gegen die Enden hingegen‘; wenn fie vorgeht. Dieſe Opera: 
‚tionen werden vorgenommen, nachdem das ———— bei al: aha 


Mmipeketuren probirt worden. 








nu. 


VIII. 

Ueber die — Ka auf * der Heine, 
Phenakifticop. genannte Arpgrat beralt,& . von Hertu 
Plateau. | | 
Aus den Annales. de Chimie et ds Piysique,, Julius us, ‘©. ‚3044. Fr 





er era 


Da das neulich unter dem Samen phenafificp befanut 
‚gewordene Inſtrument, als eine merkwuͤrdige Anwendung gewiſſer op⸗ 
tiſcher Erſcheinungen, einige Aufmerkſamkeit erregt hat, ſo wird man 
vielleicht nicht ohne Intereſſe einige Erklaͤrungen uͤber die Urſache 
dieſer ſonderbaren Erſcheinungen leſen. Zuerſt will, ich ober bei die⸗ 
ſer Gelegenheit bemerken, daß obgleich das Phenaliſticop nach der 

Idee, die ich von dieſer neuen Art optiſcher Taͤuſchungen gegeben 
habe * gemacht worden. ift, ih doch an der Ausführung beifelben, 
die in mancher Hinficht viel zu wünfchen übrig, läßt, ‚einen Antheil 
habe, Die Theorie und Erfahrung zeigen in der That, daß man, 
um ein möglichft. vollkommenes Refultat zu. erhalten,,. ewiffe Bor: 
fihtömaßregeln beruͤkſi chtigen muß, welche bei der Verfertigung des 
Phenafifticops. unbeachtet blieben; daher fi nd die Figuren nicht rein 
genug, ꝛc. Ich habe mit vieler Sorgfalt und alle dieſe Vorſichts⸗ 
maßregeln beobachtend‘, Bilder gezeichnet, die ich, noch ehe mein 
Brief in das Journal de l’Observatoire eingerüft wurde, mehreren 
Perfonen, auch Hin. Quetelet, zeigte. Diefe Bilder machen nun 
ein neues Inſtrument aus, welches in London unter "dem. Namen 
Fantaſcop verkauft wird, | 

Der Apparat, womit man diefe Wirtungdart‘ Berbörbringt, ber 
feht befanntlich im der Hauptſache aus ‘einer Scheibe von Pappeiz 
dekel, die gegen ihren Umfreis mit einer gewiſſen — kleiner Seff⸗ 


Any 


—— 


» Ich habe diefe Idee ‘in einem Zriefe vom 20. San. —* in der Cor. 
Tespondance mathematique: et physique de l’Observatoire de Bruxelles 
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ſollten, zugleich ‚apiehen werden, = 
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flexion in dem Gyiegel. ſieht, auſtatt ſich zu vermiſchen (wie dieſe 
aaſchehen muͤßte, wenn man die ſich drehende Scheibe auf irgend cu 
andere Art betrachten würde), im Gegentheil an. der Drehung bie 
Scheibe. Theil zu nehmen, werben lebendig und verrichten eigenthuͤr 
liche Bewegungen. Das Princip, ‚worauf diefe Taͤuſchung beruht, ik 
außerordentlich einfach. FAR va Gegenftände, die fo wie ft 
anf einander forget. in Geſtalt oͤber Sage von einander abmeichen, fh 
Hhth und Ach im ſeſt Katzen? Sholfenrdumeit-vor‘ ‘dern Auge zeigen, | 
werden die Eindrüfe, welche fie nach und nach auf der Nezbaut benn 
bringen‘; ſich imter elnandet verbinden; vhne ſich zii vetmiſchen und 


ve _ eo N 
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hen, 1b brauͤcht man nur ſymmetriſch um den Mittelpunkt eine Anzeh 


wenbes erſcheinen muͤſſen, und da das Auge alle dieſe auf einander for 


k 3 " 


Fabrikatihn, Anpenbung y, Aichsehelchung. ber ſhieriſchen Snhler 35 


“ 1* 424 


Pi man Perſonen vorſtellen, welche gehen, 
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gen, welche, anf, einander ‚Fnigen Tollten, „zugleich geichen werben „ Di 
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; im wenn. db ns mtreminn 
Weber: die: thieriſche Kohle, ihre Fabrikation, Anwendung: 
and Wiederbelebung. Von Herrn G. Claniunbot, 
Runkelruͤbenzuker⸗Fabrikanten und: Mitgliede mehrer 
xElchrten Geſellſchafknn.. 

‚Xd dem Jodrnal des sonnkisikhöss unuehöi "Ditober und Noveinder 1835] 
"arhık ibbidunden auf Kan, u" " | 
i Days dr u See 
\ Die thieriſche Kopie! oder die Knochenkohle ſpielt eine ſehr· wich⸗ 
füge Rolle in ber Zuferfabrikation und Raffination. Dieß yeran ⸗· 
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laßte mich alles das Weſentliche, was über dleſelbe gefagt worden} 
zu. fammeln, und ed im "Sutereffe der Runfelrübenzufer- Fabrikation 
in gegenwaͤrtiger Abhandiung zuſammenzuſtellen. Mein Zwek Hierbel 
Y bloß” der den Fabrikanten nũzlich zu werden, und daher befchri ink 

mich auch bloß auf bie Anfuͤhrung deſſen, was zu wiſſen unum 
eng nothwenditz oder nuzilch ift. Zechnologifche Schriften * 
immer ſo kurz als möglich" ſeyn, und nicht mehr Worte enthalten, 
als ndthig find, um fi) allgemein verſtaͤndlich zu machen. 

Die Beirachtung und unterſuchung der vegetabilifchen Kohle al 
Entfaͤrbungsmittel iſt jener: der thieriſchen Kohle um mehrere Jahrt 
vorausgegangen. Lowrtz, ein Chemiker zu Petersburg, zeigte ü 
Sabre 1791 zuerff, daß die vegetabiliſche Kohle nicht nur die Eig 
ſchaft beſt,thietiſchen,in Flindiß gerathenen Körpern den üble 
Geruch zu benehmen, ſondern daß dieſelbe auch auf die Farbe d 
dluͤſſig ĩgkeiten, die manmit ihr befandeit‘, einen bedeutenden Einfluß 
ausuͤbe. Die Anfäben Lowitz's zogen bald’ die Aufmerffanikeir def 
Chemiker auf ſich matt’ wiederholte‘ feine‘ Verſuche fand deren Rei 

— beſtaͤtigt, erkannte deren Wichtigkeit‘; md veranlaßte die Ge 
verbsmaͤnner diefelben" im Großen zü "Behujen.” "Die Etfolge wa 
bald ſichtbar; mehrere Gewerbe, und vorzuͤglich die Zukerraffinatie 
machten "in" Folge der Aniöenbüng der ‚tegerabittfepen Kohir mächtig 
| Sorefilire: . 

Im Jahre 1810 mais Hr. Sigufer, Areibter zu Monti 
pellier, vergleichsweiſe Verſuche "über" die erntfaͤrbende Eigenſcha 
der vegetabiliſchen und thieriſchen Kohle, Aus denen’ unbeſtrei 
bar die großere Wirkſamiteit der’ lezteren hervorging.“ "Er macht 
feitie: Arbeiten‘ bekannt, und von dieſem Augenblike an berdrängte di 
thieriſche Kohle die vegerabilifche. Hr. Dervsne war der erfte, dei 
die Anwendung der thieriſchen Kohle ſpetiell bei der Fabrikation uud 
Naffination des Runfelrübenzulers in Vorſchlag brachte, und der fid 
durch die Einführung diefer Subftanz dei dieſem Fabrikationszweigt 
außerordentliche Verdienfte erwarb. Die HH. Buffy und Payen‘) 
gaben in: den ‚non bes, Kaojdte de Pharmacie, iu. Poris. gekronten 
Preisſchriften "eine wollfensmenre Theorie über die Wirkung der. thieri⸗ 
ſchen Kohle, auf welche ich fpäter zurſtkkemmen werde: Endlich darf | 
ich die Verdienſte des Hrn. Dumont, MH die Auwendung ‚ber thie⸗ 
riſchen Kohle nach mehr rationellen Principien regelte, nicht uͤbergehen. 

Von der Fabrikation der thierifhen Kohle 

Obſchon auch die Muskeln, die Sehnen, Haͤute ıc. ber Thiere 

bei: ber..Ealcination in verſchloſſenen Gaiden ——— fine, ag 


= K>) Polyt, Journal 8, ix. S. 206. —— — er 
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Subftanz geben, fe iſt es boch nicht dieſe Kohle, die man in der 


Zulerfabrikation anwendet. Dieſe Koble ift nämlich wohl leicht und 
glänzend ſchwarz; ‘allein ihre Molecule ‚aber Theilchen befizen eine 


ſolche Aßgregation oder Dichtheit, daß fi ie fi ich nicht leicht mit den 
Faͤrbeſtoffen, auf welche man ſie einwirken laͤßt, verbinden. Die im 


Handel vorkommende thieriſche Kohle wird. aus den, Knochen der 


Thiere bereitet, wobei man auf folgende Weiſe verfaͤhrt. 

Man reinigt die Knochen ſorgfaͤltig von allem Fleiſche, allen daran 
haͤngenden faſerigen Theilen, und zerſchlaͤgt ſie in Heine, 1—2 Deci⸗ 
meter lange Stuͤke. Mit diefen Knochenſtuͤken fuͤllt mau gußelferne 
‚Gefäße bis oben voll,, worauf. man fie dann mit einem Dekel ver⸗ 
ſchließt, gut verkittet, und ſo viel davon in einen Ofen bringt, als 
darin Plaz haben. Nach dieſen Vorbereitungen wird Feuer gegeben. 


Die in den Knochen enthaltenen, fetten und organiſchen Subſtanzen, 


wie das Mark und die Gallerte, erhizen ſi ch hierbei bald; einige ih⸗ 
rer Beſtandtheile verwandeln ſich in Dämpfe und entweichen durch 


die Riffe, welche: in dem Beſchlage entfliehen. Dieſe Dämpfe ent⸗ 


zuͤnden ſich ſchnell, erhoͤhen dadurch die Hize und beſchleunigen auf 
dieſe Weiſe die Operation, die gewdhnlich nach 12 Bis 15 Stunden 
deendigt If. Man erkennt dieß an dem Aufhdren ber Fiamme, wo 
man dann die Thuͤre Des Ofens oͤffnet. 


Wenn die Temperatur des Dfend fo weit geſunken iſt, daß 


man ſie zu ertragen vermag, ſo nimmt man die Gefaͤße oder Toͤpfe 
heraus, um die verkohlten Knochen auszuleeren. Sollten einige der 
Knochen zum Theil der Einwirkung des Feuers entgangen ſeyn, 
was man leicht an ihrer weißlichzröthlichen Sarbe erkennt, fo müßte 
man dieſe aus ſcheiden, um ſie neuerdings wieder zu calciniren. Manch⸗ 
mal geſchieht es wohl auch, daß einige Knochen ganz weiß gebrannt 
werden. Dieß ereignet ſich, wenn Luft in die Brenngefaͤße eindringt; 
denn der Sauerſtoff der Luft verbindet ſich mit dem Kohlenſtoffe und 
der Knochengallerte, wodurch dieſe Subſtanzen in Kohlenſaͤure verwan⸗ 
delt werden und vollkommen verſchwinden. Die weißgebrannten Kino: 
hen muͤſſen forgfältig entfernt werden, benn fie find zur Eutfärbung 
ganz untauglid). 


Bei diefer Umwandlung der Knochen in thierifche Kohle geht nun | 


dolgendes vor. Die Küchen beftehen hauptſaͤchlich aus zwei Subftan- 
zen, 1) aus einer erdigen falzigen Maffe (phosphorſaurem und Fohlenfau- 
vom Kalfe), der im Zeuer beinahe Feine Veränderung erleidet, und 2) 
aus einer organifchen thierifchen Subftanz (Gallerte), welche die er- 


dige Subſtanz umgibt, und die Knochen in der Ihnen eigenen Form ers 


haͤt. Bei der höheren Temperatur wirken die Beftandtheile der Gal⸗ 
Ierte auf einander ein, und hierdurch entfichen elnerſeits flüchtige Stoffe, 
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welche durch die Fugen der Gefaͤße entweichen und verbrennen, an⸗ 

dererſeits ein feſter Körper, der Kohlenſtoff, welcher innig mit den erdi⸗ 

gen Subftanzen yvermengt bleibt, und dieſes Gemenge iſt es, welches 

die kaͤufliche thierifche Kohle bilder. 

Die Fabrikation der thieriſchen Kohle gewähtt, wen man den Fa 

brifanten, die fich mit ihr beichäftigen, glauben darf, geringe Vortheile; 

auch miffen bei ihr alle Producte, die die Knochen geben, auf das Sorg⸗ 

faͤltigſte benuzt werden. So ſucht man jene Knochen, die etwas mehr 
Fett und Mark enthalten, vor dem Calciniren aus, zerſchlaͤgt fie, fiedet 

fie einige Stunden lang mii Waſſer aus, und nimmt dann nach dem 

Erkalten das auf der Oberfläche angefammelte Fett ab. ‚Diele Fett, 

welches ziemlich feſt iſt, eignet ſich zu verſchiedenen Zweken; ſo dient es, 
wenn es mit Mohn⸗ oder Repsdhl halb fluͤſſig gemacht worden, ſehr 

gut zum Einfetten von Maſchinen, Raͤderwerken, indem es wohlfeiler 

zu ſtehen kommnt, als das Klauenfett. Eben ſo laͤßt ſich dieſes ausge⸗ 

kochie Fett zur. Fabrikation von Seife, Kerzen u. dergl. benuzen. 

In der Gegend von Lille, wo man nichts von dem, was als Duͤn⸗ 
| ger verwendet werben Tann, unbenuzt verloren gehen läßt, verwendet 
man die Knochenbruͤhe als Duͤngmittel, wozu fie ſehr gute Dienſte lei⸗ 
ſten ſoll. Ein Fabrikant thieriſcher Kohle verſicherte mich, daß der 
Ertrag der Knochenbruͤhe, welche er verkaufte, die Koſten der Kohlen 
und des zur Gewinnung des Fettes noͤthigen Arbeitslohnes vollkommen 
erfegt, fo daß ihm dad Fett auf dieſe Weiſe nichts koſtet, obſchon er 
5 Procent davon geroinnt. "Das Kilogramm dieſes Fettes verkauft er zu 
80 Cent., wodurch) bie Anſchaffungskoſten der Knochen merklich ver⸗ | 
mindert werben. 

Die Knochen verlieren bei der Calcination oder bei der Umwand⸗ 
fung in thierifche Kohle beiläufig 40 Procent ihred Gewichtes. Am 
‚meiften werden die Knochen aus ven Kichen gefchäzt. Die Rohren⸗ 
Inochen und die compacten Knochen überhaupt, wie 3. B. die Schen⸗ 
kel- und Unterſchenkelknochen, gelten mehr als die Kopffnochen, und 
als die Knochen der uͤbrigen Theile, die gewöhnlich mehr oder min: 
der große ſchwammige Höhlen enthalten, und daher bei der Calcina⸗ 
tion auch einen. großen Gewichtsverluſt erleiden. 

Alte Knochen, die lange Zeit über der Luft ausgeſezt, oder in 

der Erde vergraben wären, taugen nicht zur thierifchen Kohle, in: 
dem fie bereits den größten Theil der in ihnen enthaltenen Gallerte 
verloren haben. Knochen dieſer Art erkennt man ſehr leicht an ihrem 
matten und rauhen Ausſehen, ſo wie an ihrer groͤßeren Leichtigkeit. 
Die Zaͤhne der Thiere endlich geben, da ſie nur wenig Gallerte ent⸗ 
halten, gleichfalls keine thieriſche Kohle; ſie ſind es, die die weißen 
matten Theilchen bilden, die man in dem laͤuflichen Fabrikate be⸗ 
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merke; denn obfchon die Fabrikanten bie Untauglichfelt der Zähne 
fehr ‘wohl wiffen, fo fcheiten fie doch‘ ‚die Aubfchefbiuntg, derſelben tor: - 
gen des Gewichtsverluſtes, den fie fonft erfeiden wuͤrden. 

Mir haben ſchon oben bemerkt, daß 'man alle fleiſchigen * 
faſerigen Theile ſorgfaͤltig von den Knochen trennen muß, und koͤn⸗ 


nen den‘ Fabrikanten dieſe Vorſichtsmaßregel nicht geuug empfehlen; 


vernachlaͤſſigt man fie, Yo erhält man eine thieriſche Kohle, welche 


mit einer bedeutenden Menge glaͤnzender, gar nicht ‚ehtpötbender und 
vollkommen unnüget Kohle vermengt iſt. 


Die thieriſche Kohle muß, wenn ſie gut bereitet iſt, eine name; 
matte, fehr dunkle Sarbe haben; hat die Sarbe einen Stich ins Roͤth⸗ | 
liche, fo ift dieß ein Zeichen‘, daß die Calcinativn nicht vollkommen 
genng geſchehen. Findet man weiße Punkte in ihr; ſo rühren die⸗ 
felberi entweder davon her, daß die Zähne wicht außgefücht worden, 
oder daß man einige weiß gebrannte Knochen unter bei uͤbtigen ließ. 

Ich Hatte mir, um dieſem Aufſaze mehr Vollkymmenheit zu ge⸗ 


ben, vorgenommen auch ben Preis anzugeben, auf welchen diefe ent⸗ 
faͤrbende Subſtanz zu ſtehen kommt; ich erkundigte mich daher zur 


Ergänzung meines eigenen Wiſſens in dieſer Hinſicht bei mehreren 
Fabrikanten, muß aber geſtehen, daß ich nicht im Stande war, mir 
die gehdrige Aufklaͤrung hieruͤber zu verſchaffen. Bei allen Fabrikan⸗ 


— ten, bei denen ich anklopfte, fand ich Mund und Thuͤre verſchloſſen. 


\ 


v 


Sie behaupten zwar ſaͤmmtlich, daß ihre Fabrikation ihnen nur ei⸗ 
nen ſehr geringen Gewinn abwerfe; allein. aus ber Geheimnißkraͤme⸗ 


rei, mit der fie alle ihre Operationen umgeben, läßt ſich gerade das 
Gegentheil vermurhen. Ich glaube daher, daß dieß ein Grund mehr 
ſeyn dürfte, der die Runkelruͤbenzuker⸗ Fabrikanten zur eigenen Berei⸗ 
tung ihres Bedarfes an thieriſcher Kohle beſtimmen ſollte. Sie wer⸗ 
den ganz gewiß ihren Vortheil dabei finden; die Kohle wird ihnen 
wohlfeiler zu ſtehen kommen; fie werden die oft nicht unbedeutenden 
"Zransportkoften erfparen, und immer von der Güte und Befchaffen: 
heit ihres Sabrifates überzeugt feyn. Die ganze Fabrikation ift zu- 
verläffig nicht fo fhwierig, als man es allgemein glauben machen 
möchte; einige wenig koſtſpielige Verſuche werden, ich bin es uͤber⸗ 
zeugt, ſchnell zür wuͤnſchenswerthen Vollkommenheit fuͤhren. 


Bon dem Pulveriſiren der ‚gebrannten Knochen. 


Die Sinochen haben, wenn fie aus den Calcinirgefaͤßen fommen, 
noch diefelbe Form, die fie vor der Calcination hatten; man muß fie 
daher, um ſich ihrer ‚bedienen zu Tonnen, mahlen oder auf andere 
Weiſe zerkleinern. Die Methoden, beren man fich hierzu bedient, 
find folgende. Aue u 


N 
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Die Knochen haben vor dem Calciniren eine bedeutende Härte, 


und laſſen fi nur ſchwer zerkleinern; durch die. Einwirkung des 


Feuers werben fie aber fehr brüchig und zerreiblich. Deffen ungeachs 


‚tet find ziemlich ſtarke Mafchinen noͤthig, um die gebrannten Knochen 


fo zu zermalmen, wie man fie zur Zuferfabrifation braucht. Die - 


geeignetfte diefer Mafchinen ſcheint mir eine Art von Mühle, in wels 
. her man einen ſenkrechten Muͤhlſtein mittelſt eines gehörigen Trieb: 
werkes in einem Velen aus. Stein umtreibt. Man bringt die ge- 
| brannten Kuochen unter den Müplftein, und. fammelt von Zeit zu 
Zeit die auf. diefe Weiſe gemahlene Kohle. Die Stuͤke, welche zu 
groß bleiben, werden mit der Hand ausgeſucht und noch ein Mal in 
die Muͤhle gebracht; die kleineren Stuͤke hingegen wirft man auf ein 
Sieb aus Metalldraht, deſſen Maſchen der Feinheit der Koͤrner, die 
man bezwekt, angemeſſen find. ’) Statt der Siebe Tann man auch 
eine Beutelvorrichtung anbringen, deren Cylinder in- feiner Breite 
mit einem Drabtgewebe von verfchiedener Meite ausgeſtattet ift. 
Zum Umdrehen dieſer Beutelvorrichtung kann man fi), wenn man 
will, deffelben, Triebwerkes — welches den Muͤhlſtein in Be⸗ 
wegung ſezt. 

Einige Fabrikanten, denen der eben beſchriebene Apparat zu 
koſtſpielig und zu complicirt vorkommt, wenden eine Muͤhle an, die 
in ihrem Baue den gewoͤhnlichen Kaffeemuͤhlen aͤhnlich, aber weit 
ſtaͤrker iſt. Dean hat bemerkt, daß die Knochen bie Theile, gegen 

‚welche fie gerieben werden, bald abnüzen; deſſen ungeachtet fieht 
‚man aber diefe Art von Mühle in vielen Fabriken, obſchon jede Zu- 


kerfabrik ein Triebwerk befizt, deſſen fie fich mach Beendigung der 


Zuferfabrifation zum Zerkleinern der Knochen. bedienen koͤnnte. 

. Die thierifche Kohle, die ihrem Zweke am beften entfpricht,. fol 
ein grobes, dem Schießpulver ähnliches Pulver bilden; es darf wes 
| der mit zu feinem Staube, noch) mit zu groben. Theilen vermengt feyn. 


Bon der Behandlung der thierifchen Kohle zur Verſtaͤr⸗ 
kung ihrer ent faͤrbenden Kraft. 


Ich habe bereits oben bemerkt, daß die Knochenkohle die Eigen⸗ 
ſchaft zu entfaͤrben im hoͤchſten Grade beſizt; man muß mit den Ur⸗ 
ſachen hiervon bekannt ſeyn, um die Operation, die ich weiter unten 
befchreiben werde, gehdrig verſtehen zu koͤnnen. 


7) Eine Kohle, die zu fein gemahlen ift, macht bisweilen beim Filtriren 
Schwierigkeiten, befonders wenn fie in großer Menge unter die Kohlenkoͤrner ge⸗ 


mengt ift, und wenn man mit fehr trüben Syrupen zu thun hat. Diefen Unans 


nehmlichkeiten Laßt fich jeboch abhelfen, wenn man auf "ven Boden ber Filter eine 
Kohle bringt, die nur fehr wenig Kohlenftaub e enthält, und wenn man bie zunächft 
darauf folgende Kohle nicht eindruͤkt, fondern loker läßt. A. d. O. 
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Die weichen, thierifchen Theile geben eine Kohle, welche reiner 
ift als die Knochenkohle, und doch wirft dieſelbe weniger entfärbend, 
weil deren einzelne Theilchen nicht getrennt oder aufgefchloffen find; 
und durch nichts veranlaßt werden ſich mit dem Farbeſtoffe zu ver⸗ 
binden oder ihn anzuziehen. Es ſcheint, daß dieſe kohligen, dicht an 
einander gedraͤngten Theilchen wegen ihrer gegenſeitigen Anziehungs, 

kraft alle Wirkung auf die fie umgebenden Subſtanzen hemmen. *) 

| Bei der Knochenkohle Hingegen verhält ſich dieß ganz anders, 
bier ift die Kohle, welche von der Verkohlung der Gallerte herrührt, 
durch Mn phoöphorfauren Kalk vertheilt, und folglich zur Entfärs 
bung ganz geeignet, indem die moleculäre Attractiofraft der Kohlen: 
theilchen unter einander hier nicht ‚mehr Statt findet, und indem. fich 
die ‚Kohle. unter Verhältniffen befindet, welche der Anziehung des 
Faͤrbeſtoffes und der Verbindung deſſelben mit der Kohle guͤnſtig 
ſind. Betrachtet man jedoch das dichte Gewebe der Knochen, ſo 
wird man finden, daß die durch die Calcination daraus gewonnene 
Kohle gleichfalls ſehr compact ſeyn muß, und daß dieſelbe daher auch 
nicht alle die Kraft auszuuͤben im Stande iſt, die man von ihr 
wuͤnſchen koͤnnte. Dieß brachte mich auf die Idee die Kohle mit 
einem Mittel zu behandeln, wodurch deren Poren mehr gedffnet, und 
ſie ſelbſt zur Entfaͤrbung tauglicher wird. Das Verfahren bierbei 
ift folgendes. 

Man gießt in eine hoͤlzerne Kufe, welche 3 Hectoliter” faffen 
kann, einen Heetoliter Waffer, und mengt unter dieſes Waffer mit« 
telft eines hölzernen Ruͤhrſtokes 10 Kilogramme Salzfänre, Mit 
dieſer fauren Zlüffigkeit vermengt man unter beftändigem Umrühren, 
100 Kilogr. thierifhe Kohle. Man läßt die ganze Maffe 48 Stun: 
den lang weichen, wobei man fie den Tag über 4 bis 5 Mal ums. 
rührt. Iſt dieß geſchehen, ſo ſchuͤttet man die uͤber der Kohle ſte⸗ 


bhende Fluͤſſi gkeit als unbrauchbar weg, waͤhrend man die Kohle in 


die Dumont'ſchen Filter oder in andere aͤhnliche Vorrichtungen 
bringt, und ſie daſelbſt ſo lange mit reinem Waſſer auswaͤſcht, bis 
dieſes ganz geſchmaklos durchlaͤuft. Zum Auswaſchen von 100 Kil. 

Kohle ſind 2% - — 3 Hectoliter Waller ndihig. Wenn die Kohle 


8) Die thieriſche Kohle i Zunft den — Reagentien nicht das ein⸗ 
zige, bei welchem'der feſtere Aggregations zuſtand der Entfaͤrbung hinderlich iſt. 
Die Thonerde, deren große Neigung mit den Särbeftoffen Verbindungen einzuges 
ben allgemein befannt ift, befizt diefe Eigenfchaft nur im Suftande der feinften 
Zertheilung, in der Gallerteformi, in welcher ihre Theilchen durch eine große 
Menge Waſſers fo vertheitt find,” daß dadurch deren Wirkung zum Vorſchein⸗ 
kdommt. Wenn die Thonerde nicht, mehr fo fein vertheilt ift, fo wirb ſie, wie 
fein gepülvert fie auch feyn mag, body Beine Verbindung mit den Bärbeftoffen ein⸗ 
gehen; ja ihre Eigenfchaft ſich mit den Färbeftoffen zu verbinden, wird unter dies 
fen Umfländen ganz null und nichtis ı werben. A. d. ©. 
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gut ausgewafchen ift, fo trofnet man fie, indem man fie an einem 
warmen. lüftigen Orte in dünnere Schichten ausbreitet. 
Die Salzfäure Iäft bei diefer Operation einen Theil des phos⸗ 
phorfauren und - Eohlenfauren Kalkes auf, erhbgt die Poroſi taͤt der 
Kohle, und verſtaͤrkt dadurch deren entfaͤrbende Wirkung dergeſtalt, 
daß man mit 100 Theilen der auf dieſe Weiſe zubereiteten Kohle 
wenigſtens eben ſo viel ausrichtet, als mit 200 Theilen Kohle, die 
nicht mit Salzſaͤure dehandelt wurden. Es ergibt ſich alſo bei dieſem, 
durchaus nicht umſtaͤndlichen Verfahren ein wefentlicher Vortheil, 
indem der Preis der thieriſchen Kohle im Vergleiche mit den daraus 
erwachſenden Vortheilen nur unbedeutend erhöht wird. Wenn nain⸗ 
lich 100 Kllogr. gewoͤhnlicher thieriſcher Kohle 20 Franken koſten, ſo 
werden 90 Kilogr. praͤparirte Kohle nur 23 Fr. oder 100 Kilogr. 
nur 25 Sr. 50 Cent. koſten. | 

100 Kilogr. gewöhnliche Kohle koſten nämlich . 2.20 Fr. 

10 —. Salzfäure Toften en he ee 
Der Mbeitslohn koſttt. 1— 
2% Summa 23 Sr. 

Man erzielt aber hierbei auch noch einen anderen Mortheil, 
der den Fabrikanten gewiß nicht entgehen wird; denn je weniger 
thierifche Kohle man .bei gleichen Reſultaten anwendet, um fo beffer 
fährt man dabei, weil das Auswafchen der gebrauchten Kohle weni= 
ger fhwierig ift, und weil weit weniger Syrup verloren geht. 

Sch habe die Berechnung der Koften‘ für 90 Kilogr. angeftellt, 
weil fi), wenn man mit den oben angegebenen Verhältniffen arbei= 
tet, durch die Behandlung der Kohle mit Salzfdure ihr Gewicht um 
10 Procent vermindert, indem die Salzfäure dem Gewichte nach fo 
viel phosphorfauren und Tohlenfauren Kalt auflöft, als fie felbft 
"wiegt, Will man fi) von der Richtigkeit diefer Angaben überzeu- 

gen, fo muß man die präparirte Kohle fo weit austrofnen, als fie 
ed vor der Behandlung mit Salzfäute war, denn fie kann, wenn fie 
auch ganz trofen ausſieht, doch immer noch an 10 Proc. Waſſer 
enthalten. Man muß daher auch, wenn man thierifche Kohle Fauft, 
immer einen DVerfuch bamit anftellen, um zu ſehen, wie viel Waſſer 
in ihr enthalten iſt. 

Bel dem Untertauchen der Kohle in das — Waſſer blaͤht 
ſich das Gemenge auf, und es entwikelt ſich ein unangenehmer Ge⸗ 
ſtank, der in einem eingeſchloſſenen Raume ſchaͤdlich werden koͤnnte; 
eman muß dieſe Arbeit daher in freier Luft oder wenigſtens an einem 
Orte vornehmen, an welchem ein guter Ruftzug Statt findet. Die 
Gafe, die ſich während der Operation entwikeln, beftehen aus einem 
Gemenge von ———— und Schwefelwaſſerſtoff. 


! 
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Bon der Wirkungsart der Kohle als Entfärbungsmittel. 
Obfchon der Gegenftand, dem dieſer Paragraph gewidmet ift, 
mehr in dad Gebiet der Zuferfabrifation, als in jenes der Fabrika⸗ 
tion der thierifchen Kohle einfchlägt, fo wird der Nuzen, den viel: 
leicht mancher daraus ziehen dürfte, doc) gewiß diefen Abftecher, den 
ich mir erlaube, entſchuldige. a on 

Die Erfahrung hatte gelehrt, daß die Kohle, diefer vollkommen 
ſchwarze Körper, gewiffe Subſtanzen entfaͤrbt. Man wußte Die; 
lange. Zeit aber blieb es unbefannt, auf welche Weife bie Kohle hier— 
bei wirft. Einige Chemiker glaubten zwar, daß die Kohle gleich der 
Thonerde eine eigehe Anziehungskraft für die Faͤrbeſtoffe befize; als 
lein dieſe Eigenifchaft wurde erft in neuerer Zeit von den HN. Buffy 
und Payen fludirt und in ihren gediegenen Abhandlangen hierüber 
beleuchtte. | | \ 

Wenn man einen aus gefärbtem Zufer und Waſſer beftehenpen 
Syrup unter den der Entfärbung günftigen Umfländen mit der thie- 
rifchen Kohle in Berührung bringt, fo verbindet fich der Färbeftoff 
diefes Syrupes fehr innig mit der thierifchen Kohle, und eben fo 
bleibt auch die gummige Subftanz, welche ſich immer in Gefelfchaft 
der gewöhnlichen Zuferarten befindet ‚ baran Heben. Der Geſchmak 
des Syrupes wird dadurch angenehmer, und wenn die Kohle in ges 
höriger Menge angewendet worden, fo wird die Entfärbung volltom= _ 
men erreicht. Die Koble ift hierbei eine wahre chemifche Verbindung 
mit dem Färbeftoffe eingegangen, und dieſe Verbindung Tann nur 
durch Yräftige chemiſche Agentien oder durch die Einwirkung einer bis 
zur Rothglühhize- gefleigerten Temperatur wieder aufgehoben werden. 
Die: gummige Subflanz bleibt nur auf: mechanifche Welfe an der 
Kohle hängen, und Fann daher auch durch wiederholtes Auswafshen 
wieder entfernt werden. . 

Hat man ed nicht mit einem einfachen Syrupe zu thun, (hh- 
dern handelt es fih um die Entfärbung von Runkelruͤbenſyrup, der 
bloß mit Kalk geklärt worden, fo befinden fich in dem Syrupe nicht 
bloß färbende und gurmmige Beftandtheile, fondern auch eine mehr 
-oder minder große Menge Kalk ?), wodurd der Syrup fehr deut- 





9) Wenn man einen. Strom Eohlenfaures Gas durch geflärten Runkelruͤben⸗ 


ſaft frrömen läßt, fo fällt Eohlenfaurer Kalk nieder, aus befien Gewicht ſich ere u 


‚gibt, daB jeder Hectoliter Saft noch 55 Grammen Kalk enthält. Wiederholt 
man diefen Berfuch aber mit geflärtem und durch thierifche Kohle filtrirten Safte, 
. fo wird man nur mehr halb fo viel Kalk erhalten, als bei der erſten Operations 

and dikt man den geflärten und über Kohle filtrirten Saft zu Syrup ein, und 
fiteigt man den Syrup neuerdings durch Kohle, fo wird berfelbe bei dem ange⸗ 
gebenen Verfahren nur mehr Spuren von Kalk andeuten. Hieraus. erhellt alfo 
offenbar, daß bie thierifche Kohle nicht nur die Eigenfchaft befizt, den Klüffigkei- 
ten, auf welche man fie wirken läßt, den Kalt zu entziehen, wie dieß Panen 
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liche alkaliſche Eigenſchaften erhält, ©) | Bie Kohle ziebt nam gluk⸗ 
licher Weiſe auch dieſe alkaliſche Subſtanz an, und verbindet ſich in⸗ 
nig mit ihr. Dieſe Eigenſchaft, in deren Folge ihre Einwirkung auf 
den Zuker ſelbſt aufgehoben wird, iſt um ſo ſchaͤzenswerther, als 
man deßhalb die Schwefelſaͤure eutbehren kann, deren Anwendung 
der großen damit verbundenen Nachtheile ungeachtet unvermeidlich 
war, ſo lange man die thieriſche Kohle nicht in ſo großer Menge 
benuzte, als dieß heut zu Tage geſchieht. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich, daß die thieriſche Kohle 
‚drei aͤußerſt ſchaͤzenswerthe Eigenfchaften ‚befi ist, die man in Feiner 
anderen. Subftanz auf ſolche Weife. vereint findet; fie entzieht naͤm⸗ 
lich 1) den gefärbten Syrupen ihren Faͤrbeſtoff; ſie benimmt den 
Syrupen 2) den Schleim oder den gummigen Beſtandtheil, der die 
Kryſtalliſation des Zukers hemmt; und ſie verbindet ſich 3) mit dem 
Kalke, welcher immer in dem Runkelruͤbenſyrup enthalten iſt, und 
deſſen Gegenwart: bei dem Verſieden des Syrupes ſöo laͤſtig iſt. Dieſe 
Vortheile, die den Zukerfabrikanten nun nicht mehr fremd ſind, fuͤhr⸗ 
ten nothwendig zur Anwendung einer groͤßeren Menge thieriſcher 
Kohle, ſo zwar, daß man bald nicht ‚mehr im Stande geweſen wäre, 
den Bedarf an Kohle zu defen, wenn man nicht: daran gedacht hätte, 
die gebrauchte Kohle wiederzubeleben, d. 5. ihr ihre früheren Eis 
genfchaften wiederzugeben. Diefe Wiederbelebung erfordert, wie man 
gleich fehen wird, ein verfchiedenes Verfahren, je nachdem man es 
mit Kohle, die bloß zur Entfärbung einfacher, aus Zufer und Waf- 
fer beftehender. Syrupe, oder mit Kohle zu thun hat, die zur Ent⸗ 
| Färbung der alfalifchen Runkelruͤben⸗ :Sprupe diente. 


Don der Wiederbelebung der thieriſchen Kohle. 


Wenn man die Wirkungsweiſe der thieriſchen Kohle auf die ge⸗ 
| fürbten Sprupe gehörig erwogen, fo wird man von felbft zu dem 
WVerfahren geleitet, welches bei der Wiederbelebung der Kohle befolgt 
werden muß. Die gebrauchte‘ Kohle ‚enthält nämlid) immer einen 
Faͤrbeſtoff, einen fchleimigen. Beftandtheil, und in gewiflen, oben an⸗ 
‚geführten Faͤllen auch Kalk. Das Waſſer kann, in gehoͤriger Quan⸗ 





zuerf bemerkte, ſondern daß. die Anwendung von Salzfäure unumgängtid noth⸗ 
wendig iſt, wenn man der gebrauchten Kohle wieder ihre entfärbende a ge⸗ 
ben will. A. d. 
10) Ich glaubte lange, daß in dem Runkelruͤbenſyrupe Potaſche En ſey, 
‚und erklaͤrte durch dieſen Kaligehalt ſelbſt mehrere Erſcheinungen, die bei der Fa— 
brikation von Zuker aus demſelben Statt finden; bei genauerer Beben fand 
ich jedoch, daß ich mid) in dieſer Hinficht getäufcht hatte, DD 
44) Ueber bie Wiederbelebung der thierifchen Kohle wurben im — rail 
fchon mehrere fchäzbare Abhandlungen mitgetheilt; man vergl. befonderd Bd. XLI. 
©, 6 und 419, A XLIN. ©. 2 Bd, Sally: 8,17. A. d. NR, 


— 
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tität arigemwendet, den Schleim entfernen; der Faͤrbeſtoff kann durch 
ein ſtarkes Ausgluͤhen zerſtoͤrt werden, der Kalk endlich; der ſich mit 
der Kohle verband, laͤßt ſich dadurch beſeitigen, daß man die Kohle 
in ein mit Salzſaͤure gefaͤuertes Waſſer bringt. Dieß find die von 
der Theorie angedeuteten Grupdlagen des Berfährens ; je genauer 
man. denfelben folgt, zu um ſo beſſeren ———— wird man, ge⸗ 
langen. 


Wenn man alſo — thieriſche Kohle wiederbeleben ill, 
ſo muß man dieſelbe zuerſt und ſo lange mit viel Waſſer auswaſchen⸗ 
bis das Waſſer ganz ungefärbt. von derſelben abfließt ); dann läge 
man. die ‚Kohle abtropfen, und hierauf Bringt, man. fi ie in eine. Zro 
kenſtuhe ‚ia der man abfolut alle Feuchtigkeit aus hr. austreibt, 
Hierdurch, werden der Kohle alle fſchleimigen und zukerigen Subſtan⸗ 
zen benommen, die in ihr enthalten waren. Der Schleim und der 
Zuker koͤnnte zwar. auch ‚durch die. Caleination zerſtort werden; ‚allein 
Dadurch. würde ‚auch eine nicht unbedeutende Menge, ‚vegetabilifcher, 
glanzendet und zur Entfaͤrbung untauglicher Kohle erzeugt werden, 
ſo daß es weit beſſer iſt die ‚Kohle vor dem Gluͤhen gehoͤrig auszuwaſchen. 


+ Wenn nun. die Koble ausgemafchen und“ getroknet worden, ſo 
muß man ihr den Faͤrbeſtoff entziehen, und zu. dieſem Behufe muß 
man zu ‚einer; kräftigen. Einwirkung.;der Hize feine Zuflucht nehmen 
Die Calcination allein wuͤrde jedoch nicht hinreichen, wenn fi. ice. 
noch durch andere. Umſtaͤnde unterſtuͤzt wuͤde. 


| Die thieriſche Kohle iſt ein’: ziemlich" ſchwerer an Deffen 
Zheilchen alſo ſchwer auf einander- drüfen;: fie-Ht: feiner -ein- ſchlech⸗ 
ter Waͤrmeleiter, denn die erhizten Theildyen geben den Waͤrmeſtoff⸗ 
womit ſie durchdrungen find; nur ſchwer an die benachbaͤrten Theild 
— ab: Men man z. B. einen mit Kohle geflliten: Tiegel vom 
einiger Größe mitten in ein emlich ſtarkes Feuer bringt, fo::werbem. 
‚bie mit: den Wänden des. Tiegels. in Berührung ftehenden Schichten 
(don ſehr heiß ſeyn, waͤhrend die Die der in der: Mitte — 


a 
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Ieiten; wenigſtens läßt fich hieß aus ben Methoden fchließen, die fie 


wi. dieſem Behufe. befolgen. 

. Man nerfährt nach zweierlei Methoden; bei der einen bedient 
man ſich verſchiedener Inſtrumente, mit deren Huͤlfe man der Kohle 

waͤhrend des Gluͤhens eine kreiſende Bewegung mittheilt, fo daß bie 

erhizten Dberflächen oft verändert werden, und daß der MWärmeßoff 


folglich fämmtliche Theile der Kohle erreichen. kann. Diefed Verfah⸗ 


sen MR die Wiederbelebung in den Eylindern. 

Nach der zweiten Methode bringt man gewiſſe fremde Korper 
in die Rohe, wodurch dieſelbe ohne eine Veraͤnderung ihrer Natur 
in die "inneiften'Zheilgen eindzingen Tann.  Dieß ift die Wiederbele: 
bung in Tiegeln mit Dazwifchenlegung von Knochen. Mit wollen 
beide "Methoden Jim Detail betrachten. . 


. un 4° 


Ben der. MWiederbelebung der Kohle in den Entinserm. 


Nach dieſer Methode wird die gebrauchte Kohle in gußeiſerne 
elite gebracht, die der Form nach den Cylindern, in denen man 
den Kaffee bremt, ähnlich find. Dieſe Cylinder werden in einem 


Ofen‘ art erhizt, nach 3 — aſtundigem Gluͤhen herausgenommen, 


amd durch neue erſezt. Während der Caleination oder des Gluͤhens 
muͤſſeun die Cylinder mehrere Male alle?20 bis 25Minuten umge⸗ 
dreht werden, damit die Oberflaͤchen der Kohle mehr verändert‘ worden. 

Dieſe Methode hat mehrere Nachtheile; man verbraucht eine zu 
ne Menge Braunmatrrial; die: Cylinder zerfpringen pft wegen Des 
Wechlals yon Hize and Kälte, Trokenbeit und Feuchtigkeit, und da- 
durch; werden die Koſten mehr vermehrt: Ich ſelbſt bediente ‚mich ſehr 
lange Zeit dieſer Methode, und eben hegwegen- kann ich mit allem Rechte 
rathen dieſelbe aufzugeben, . Man konnte ſtatt der gußeiſernen Cylinder 
zwarz Cylinder aus Eiſerblech anwenden; allein dieſe kammen- zu. Hoch, 
und yarsttiachen immer uvch einem. nd on Drennmate⸗ 
rial, und mehr Arbeit. 


Von der. Wiederbelebung der Kohle mit Da zwiſchen⸗ 
legung von Knochen. 


. Man nimmt ffriſche Knochen, und. reinigt und zerkleinert fie, als 
wenn es ſich um die Babrifation ganz frifcher thierifcher Kohle handelte. 


Don diefen. Knochen wird Auf den Boden der Tiegel ober. ‚ber. eifernen | 


Töpfe eine Schichte gelegt; auf diefe Schichte Knochen legt man eine | 
ziemlich dike Schichte der wieberzubelehenden Kohle; . und uf. dieſe | 
MWeife fährt man mit abwechfelnden Schichten Anochen und Kohle: fort, | 
bie die Tiegel iu fi nd; die lezte Schichte muß aus Kohle. heſtehen. 
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Die, auf dieſe Weiſe gefuͤllten Tiegel werden mit Thon verkittet und in 
einen Ofen gebracht, in welchem man dann Feuer gibt. Wenn die 
Dämpfe zu brennen aufgehört haben, wenn die Kiegel.ganz glähend ‚gez. 
worben find, fo läßt man dad Feuer ausgehen, und nimmt die Tiegel 
heraus, wenn die Temperatur ertraͤglich geworden. Daun werben die 


| Ziegel auögeleert, die groben Kuochenftüfe von ben feineren Kdrnern ge⸗ 
| fondert,, und in Die Mühle gebracht. 


Die’ Kohle erleidet unter diefen Umſtaͤnden einen "Gebeuteiiden Glab 


yon Hize, bei weldhein gewiß aller in ihr enthaltener Faͤrheſtoff zerſtdrt 


— — — 


bird. Fuͤr Fabrikanten thlerifcher Koͤhle, Wwelche großen Ablaz ‚haben, 
iſt dieſe Methode nicht mit den geringſten Schwierigkeite en verbunden ; 
ja fie verurfacht ihnen fogar, wie ig i weiter ünten zeigeü — Beinahe 
Feine Auslagen. | 
Nicht fo verhält ſich dieß hitigegen bei dem Zurerfäbrifanten, für 
ei die Fabrikation und Wiederbelebung: der thterifchen Kohle nur 
Nebenſachen find: "Der Zukerfabrikant, der dieſe Methode befolgen 


wollte, würde durch das Vermengen der gebrauchten Kohle: mit friſchen 
 Ätochen am Ende eine ärbßere Menge Kohle erhalten, als er-für fei- 
nen Bedarf nbthig hat, fo daß er am Endẽe ſelbſt Kohle verlaufen muͤßte. 


N 
fe 


Diefer Fall ift aber nad) meiner Meinutig u vermelden;" denũ ber aus 
ketfabrikant folf, wie ich glaube, weder‘ BRohle kaufen, noch verkaufen, 
und ſich mit der Fabrikation ſeines eigenen Bedarfes begnuͤgen. Um 
Aber zu dieſem Reſultate zu gelangen, foll der Fabrikant, der mit eiher 
hinreichenden Menge Kohle verfehen ift, diefe Kohle vollkommen wieder: 
beleben koͤnnen, ohne daß deren Quantitaͤt dadurch — — und 
ohne daß es mit vielen Koſten verbunden waͤre. ET 77 

Wenn nun bie Knochen felten werden und zu hoch: in Preiſe Reigen 
ſollten, wäre esda nicht von großem Nugen, wenn man biefelben 
bis zum  Einseitte guͤnſtigerer Umſtaͤnde entbehren kdnnte? Ich 
glaube, daß folgende Ba ce allen Su ———— 
duͤrfte. 


Von der Wiederbelebung der Kohle mit Dazwifgen 
legung pon Hol 

Man nimmt ſehr trofened Buchen⸗, Hagebuchens oder uUlmen 

holz, und ſaͤgt und ſpaltet es in Stuͤke von beilaͤufig 10 Zoll ‚Ränge 


und 2 Zoll Breite. Diefe Stuͤke Holz legt man auf folche Weiſe 


anf den Boden der Ziegel ober Gefaͤße, die zur Aufnahme der Koble 
beſtimmt find, daß fo viel Zwifchenräume ald moͤglich zwifchen ihnen 
bleiben. Wenn in jaden Tiegel-beiläufig ein Duzend folcher Stüfe 


, Holz gelegt worden, fo. er map a e mit — und ſchreitet dann 


Ie. 


zur Calcinatiein. | | nah 


— 


— Ss 


⸗ 
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“Die Details, in die ih nun in Bezug auf! dieſe Operation ein⸗ 
gehen will, Tonnen bis auf einige ‘wenige Modifiegtionen, die ich an⸗ 
deuten werde, bei Allem, mas bei ähnlichen Caleinationen zu beob: 
achten iſt/ als Wegweiſer dienen. 


Wir wollen annehmen, daß man ſich eines Ofens bedient, wie 
man ihn ih’ der beigefügten Zeichnung abgebilbet ſieht. Ein folcher 
Dfen Fann „beiläufig 60 Ziegel von der aus der „Abbildung erſicht⸗ 
lichen Sorm Fallen. Die Ziegel find etwas über 10 Zoll hoch; ihr 
Durchmefjer beträgt an der weiteſten Stelle etwas uͤber 13 Zoll; 
ihre Muͤndung hat etwas uͤber 10 Zoll ini Durchmeſſer; fie faſſen 
außer dem Holze 20 bis 22 Kilogramme Kohle. 


Wenn ſaͤmmtliche Tiegel mit Kohle gefuͤllt ſind, ſo ſtellt man 
rings um die Wände des Ofens, ausgenommen dem Thuͤrchen ges 
gemiber,, eine, Reihe. davon... Auf dieſe erfte Reihe ſiellt man dann 
eine zweite Reihe, worauf man alle Oeffnungen, welche an den Stel⸗ 
len, an welchen die Ziegel einander beruͤhren, beſtehen, mit Thon 
rei. ‚Auf diefe Weife fährt man fo lange fort, bis der Ofen 

iſt; die Toͤpfe der, oberſten Reihe muͤſſen ſorgfaͤltig mit 
einem Dekel verſchloſſen und mit Thon verkittet werden. Zwiſchen 
die, Töpfe, oder Ziegel muß. siemlich trokenes Brenuholz von verſchie⸗ 
dener Dike und Länge gebracht werden. Wenn ‚der ganze Ofen ges 
füge iſt, fo -verfchließt man bie ei mit Ziegeln und — 
und ‚gibt.bann. Feuer. 


. Beiläufig 5. Stunden nach — Beginne der — fängt 


das Holz im Dfen zwifchen den Xiegeln zu brennen an; die Tiegel 
kommen ‚zum Rothgluͤhen, und man fieht aus deren Augen ziemlich 
häufig lebhafte. Flammen entweichen. . In. biefem Zuftaude erhält 


- man dem. Dfen. beiläufig noch 5 Stunden, indem man von Zeit zu 


Zeit: Kohlen nachſchuͤr. 2 — 3 Stunden ſpaͤter, d. h. 13 Stun: 
den nad) dem Beginne der Operation, Öffnet man die Thüre des 
Ofens, und wenn die Temperatur deſſelben nach 9 — 10 Stunden 
gehörig. herabgefunfen ift, fo nimmt man die Tiegel Heraus, um fie 
fogleich durch eine neue Tracht zu erfezen. 


Die aud dein Ofen genommenen Ziegel baͤßt man noch einige 
Zeit über abkuͤhlen, bevor man’ deren Inhalt auf einen: eiſernen 
Durchſchlag, deſſen Löcher ein Paar Centimeter Im: Durchmeſſer ha⸗ 
„ben, leert. Die thierifche Kohle faͤllt Hierbei darch die Loͤcher, waͤh⸗ 
rend das Holz, welches man zugleich mit der zu belebenden Kohle 
‚in die Tiegel brachte, in ganzen verkohlten Stuͤken 'zuräfbleibt. Die 
auf diefe Weife erhaltene Holzkohle ift von andgezeichneter Gärk, 
und kann zu allen Zweken, zu welchen die Holzkohle dient, verwen⸗ 
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det werden; fie enthält ‘gar ‚feine Brände, wenn bie Ealclnatlon weit 
genug getrieben worden. 

Wemnn'man mit den oben angegebenen Berbäitniffen arbeitet, fo 
wirb man etwas weniger ald 2 Hectoliter Steinkohlen and beildufig 
14 Scheiter Holz von der Die eines Armes und 15 Zoll Hoͤhe, und ' 
außerdem beilaͤufig 2 Hectoliter Meines Holz, welches in bie Ziegel 
gelegt wird, verbrauchen. > Ein Tagilohn reicht fuͤr de‘ ganze” Ar⸗ 
beit bin. 

Um vollkommen — zu ſeyn, muͤſſen bierzu noch die Koſten 
der Unterhaltung und der Abnüzung des Ofens, fo wie der Verluſt, 
der durch das Zerſpringen der Tiegel entſteht, geſchlagen werden, 

Ich kann zwar hierüber Feine ganz beſtimmten Daten angeben; allein 
ich bin überzengt, daß die "Operation, bei welcher ich tmmer. 1200 

bi8 1400 wiederbelebre Kohle erhalte, ſehr vortheilhaft ift. 
Das ' in die Tiegel gelegte Hol; ſpielt eine ſehr wichtige Rolle; 
ed hindert, daß ſich die Kohle nicht feſt an einander legt; die 
Daͤmpfe, die ſich in der Hize aus dem Holze entwikeln, zertheilen 
die Kohle, durch welche fie‘ ſich einen Weg bahnen muͤſſen, und ent⸗ 

zänden fi, fobald fie in den Ofen gelangen, wo fie dann die Hize 
des Feuers bedeutend erhöhen. 

Das Holz hat einen Vortheil vor den Knochen vornus, den wir - 
nicht umgehen dürfen; es verbreitet nämlich beim Beginne der Ope⸗ 
ration Feinen fo unangenehmen ammoniakalifchen Geruch, fo daß die 
Wiederbelebung aller Orten gefchehen fann, ohne daß Jemand da⸗ 
durch belaͤſtigt wuͤrde. 

Wenn die Tiegel nur mit Knochen allein gefuͤllt ſind, wie dieß 
bei der Fabrikation der thieriſchen Kohle der Fall iſt, ſo entwikeln 
dieſe Knochen offenbar eine außerordentliche Menge brennbaret. Gaſe 
oder Dämpfe. Die Quantität Brennmaterial, welche thig ift, um 
diefe Dämpfe zu entwikeln und deren Entzündung zu bewirken, 
Braucht in diefem Falle nicht groß zu feyn, und daher braucht man 
auch zwifchen die Tiegel im Ofen Fein Holz zu bringen. Diefes 
Holz ift Hingegen unumgänglich nothwendig, wenn die MWieberbeles 

Dung: uıkt Daʒwiſchenlegung von m Sol geſchieht; denn in dieſem Falle 





43) Das zwifchen bie thieriſche Kohle gelegte ac verliert, wenn es beinahe 
ganz troken angewendet wurde, bet der vollkommenen Verbrennung beiläufig */, 
' feines Gewichtes; fein Volumen vermindert fi aber nur um 2/,. Wenn bie. 
42 Stüfe Holz, die man in einen Ziegel bringt, 1250 Grammen (beiläufig 40 
. Ungen) wiegen, fo werben diefe 1250 Grammen gendu die Stelle von 1250 Gram⸗ 
men trokener Kohle vertreten. Die thierifche Kohle verliert bei ber Wieberbeles 
bung 6 Proc. ihres Gewichtes, ein Verluſt, ber größten Theils der Feuchtigkeit 
a werben muß, bie in ihr enthalten, tft, ‚wie troken fie auch Tcheinen 


A. d. O. 


— peiyt. Journ, en. un. 9 1. 4 
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geben die Dämpfe, die ſich entwileln, weniger Hize. Bei ber Wie⸗ 
derbelebung der Kohle mit Dazwifchenlegung von Knochen müßte 
man nur dann Holz zwiſchen die Ziegel legen,. wenn die, Kuochen 
nur in geringer Menge angewendet wurden. 

Um zu erfahren, ob die Kohle vollkommen caloinizt if, muß 
man die Knochen oder die Stüfe Holz, die man dazwiſchen legte, 
unterfüchen, und fehen, ob diefe gehdrig verkohlt find. Faͤnde man 
mehrere Stüfe, die fowohl auf der Oberfläche, als auf dem Bruche 


keine vollfommen auögefprachene ſchwarze Zarbe zeigten, fo wüßte 


man daraus fchließen, daß nicht genug MBrennmaterigl angewendet 
"wurde, und daß diefes bei der nächften —— vermehrt weyr⸗ 
den muͤſſe. 

Man wird ſich erinnern, daß wir bereits oben bemerkten, daß 
die durch die Calcination wiederbelebte Kohle Hon zweierlei Art if, 
je nachdem fie vorher zu.einem Zweke gedient hat. Hat man ndms 
lich thierifche Kohle ansgeglüht, die bloß zum Entfärben einfarher 
Sprupe gedient hat, und ift die Calcination vollkommen geſchehen, 
fo wird diefe calcinirte oder. ausgegluͤhte tbierifche Kohle ale Eigen 
[haften einer frifch bereiteten Kohle beſizen, und eben fo eutfaͤrbend 


wirken, wie diefe. Hat man hingegen Kohle ausgeglüht, über welche 


alkalifcher Runkelruͤbenſyrup filteirt worden, fo wird biefelbe nach 
dem Ausglühen, wegen ber Verbindung des Kalles mit der thieri⸗ 
ſchen Kohle noch nicht zum Entfärben taugen; ſondern es if nach 
. meiner Meinung unumgänglidy ndthig, die Hohle dann auf dieſelbe 
Weiſe, die ich bereits oben angegeben habe, mit verduͤnnter Salz 
fäure zu behandeln, um ihr wieder ihre entfärbende Kraft zu geben. 
Der ganze Unterfchien befteht in diefem Kalle darin, daß man bier 


nicht 10 Proc., fondern nur 3 Proc. Salzſaͤure anzuwenden hat, ba. 
‚ ‚biefe Menge hinreicht, um der Kohle die alkalifche Subftanz, die fie 


aufgenommen haben konnte, wieder zu entziehen. 


Man Tann die thierifche Kohle fo oft ausgluͤhen ober wiederbe⸗ 


leben, als man will, und fie wird jedes Mal wieder gut ſeyn. Da 
die Kalcination, deren man fich Hierzu bedient, jedoch wegen ber 
dazu erforberlichen Upparate eine Foftfpielige Operation if, fo trach⸗ 
tete man eine Methode ausfindig zu machen, nach welcher man auf 
eine leichtere und wohlfeilere Weile zu demfelben Zweke gelangen 
Tonnte. Man hat daher in dieſer Abſicht die Gährung in Vorſchlag 
gebracht, indem, wie man fagte, der Kärbeftoff hierdurch zerftdrt wer⸗ 
den würde, fo daß die Kohle ficher wieber ihre früheren Eigenfchaf- 
ten erlangen müßte. Wenn diefe Methode aber auch im erften 
Augenblike einige günftige Erfolge hoffen laͤßt, ſo wirb man doc) 
bei einigem Nachdenken gleich finden, was man von ihr zu erwarten 
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bat. Die Gaͤhrung wirb zwar den Bafer und den ſchleimigen Be⸗ 
ſtandtheil,) die bloß auf der Oberfläche der Kohle haften blieben, 
. "yerftören, keineswegs aber den Zärbeitoff; dem dieſer ift eine innige 
Verbindung mit der Kohle eingegangen, zu deren Zerfidrung die 
Gaͤhrung nicht hinreicht, fondern die nur durch die Fräftige Einwir⸗ 
kung eines lebhaften Feuers wieder aufgehoben werden Fann. | 


| Ich dachte, daß fich die gebrauchte Kohle auch dadurch wieder 
beleben ließe, wenn man fie abwechfelnd mit Aezkali und Salzfäure 
behandelte, habe aber fpäter diefes erfahren wieder aufgegeben. 
Man erhält auf diefe Weiſe zwar eine Kohle, die alle ihre entfär 
bende Kraft wieder erhalten bat; allein das ganze Verfahren ift 
muͤhſam und Toftfpielig. | 


. 


Bon den kuͤnſtlichen Kohlen. 


Man wußte die großen Dienſte, welche die thieriſche Kohle bei 
der Zukerfabrikation leiſtet, ſchon ſeit langer Zeit zu ſchaͤzen; man 
fühlte, daß es ndthig ſey, fie in großer Menge anzuwenden, fuͤrch⸗ 
tete.aber zugleich auch die Koften, die daraus erwachlen Fonnten, 
and noch mehr den Mangel an Kuochen, ber in Folge des größeren 
Berbrauches eintreten Tönntee Man Fam daher auf die Idee eine 
fünftliche Kohle zu bereiten, und fragte fich hierbei: Was ift denn 
eigentlich die thierifche Kohle? Die Antwort war: die thieri- 
fhe Kohle iſt nichts weiter, als Kohlenſtoff, welcher durch, die 
in den Knochen enthaltenen falzigserdigen ‘Theile höchft vertheilt 
ift; und Hieraus ſchloß man, daß fidh die thierifche Kohle Leicht 
Fünftlich nachmachen ließe. Man fielte verſchiedene Verſuche in bies 
fer Hinficht an; die einen vermengten Thon fo innig als möglich ' 
mit einer beſtimmten Quantität Nepsdhl oder Melaffe, und glühten 
den hierdurch erhaltenen Brei, fo wie man ed mit den Knochen zu 
thun pflegt, in verfchloffenen Gefäßen. Die Kohlen, die man auf 
dieſe Weife erhielt, gaben aber nichts weniger ald jene Refultate, 
die man ſich Davon verfprach. Se Zu 





44) Hr. Grespel, Gohn des Hm. Grespel Delliffe, hat diefe Eis 
genfchaft der Gaͤhrung den Schleim zu zerftören zur Neinigung der Säle, in 
welchen ber Runkelruͤbenſaft ausgezögen wird, und welche die Arbeiter fette 
Güte (sacs gräs) nennen, benuzt. Er taucht diefe Saͤke nämlich in eine Fluͤſ⸗ 
figkeit, welche aus Melaffe und Waſſer befleht, und am Aräbmeter 8 — 10° 
zeigt, und läßt fie dann an einem warmen Orte einige Tage lang gäßren. Der 
Schleim, das fogenannte Fett, wicb hierbei zerſtoͤrt, fo daß man die Säle nur 
mehr mit Waſſer auszuwaſchen braucht, um fie volllommen zu enffetten. Sr. 
FCrespel wird mich entſchuidigen, daß ich diefe Rotiz über fein Verfahren, wels 
ches wahrfcheintich manchem Fabrikanten wuͤnſchenswerth und nüzlich ſeyn dürfte, 
Bekannt machte,. ohne feine Ermächtigung hierzu eingeholt zu an — 
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Andere hielten fich für Kläger, und vermifchten den Thon nicht 
mit vegetabilifchen Subftanzen, ſondern mit Blut, einer wäflerigen 
Gallerte⸗ oder Leimaufldfung u. dgl. Ihre Bemuͤhungen hatten aber 
Teinen befferen Erfolg, und Tonnten ihn auch nicht haben. In den 
Knochen ift nämlich die Gallerte,. welche eigentlich allein die Kohle 
bildet, aͤußerſt fein in der erdigen Mafle vertbeilt; jedes. Atom Gal⸗ 


lerte ift fo zu fagen durch ein beinahe unfühlbares Theilchen erdi⸗ 


ger, Subftanz von den nächften Atom gefchieven, und eine folche 


Beichaffenheit ift, wie es fcheint, ndthig, um eine entfärbende Kohle 


zu erhalten. Bei der Tünftlichen Maſſe, die man bereitete, iſt das 
Gemenge zu grob; ed entfernt ſich zu weit von jener innigen An⸗ 
einanderreihung der Betandtheile in den Knochen. Die. Verfuche, 


die man in dieſer Hinſicht anftelte, blieben daher ſaͤmmtlich erfolg: 


Io8, und wurden aufgegeben, ohne daß man defhalb aus den Augen 
verlor, wie nothwendig es fey, ein Mittel ausfindig zu machen, wel: 
ches eine größere Anwendung der thierifchen Kohle möglich machte. 
Dieß führte-zur Wiederbelebung der bereit gebrauchten Kohle, deren 
Wichtigkeit aus Obigem hinreichend hervorgeht. 


Mit Stillſchweigen uͤbergehe ich jene Subſtanzen, denen einige 
Fabrikanten faͤlſchlich entfaͤrbende Eigenſchaften zuſchreiben, wie 
3. B. die ausgeldſchte Steinkohlengluth oder ausgeldſchte Holzkoh⸗ 
len; alle dieſe Subſtanzen ſind zwar im Stande aus dem Syrupe 
verſchiedene nicht darin aufgeloͤſte, ſondern bloß darin ſchwebende 
Subſtanzen abzuſcheiden, wenn man ihn uͤber dieſelben filtrirt; ſie 
haben aber durchaus keine Wirkung auf deſſen — und koͤn⸗ 
nen denſelben daher auch nicht befeitigen. 


Bemerkungen über die Ausmittelung ber Güte ber — 
thieriſchen Kohle. 


Nicht ſelten beklagen ſich die Zukerfabrikanten uͤber die ſchlechte | 
Befchaffenheit der Kohle, die ihnen geliefert wird; und machen fie 
den Kohlenfabrikanten hierüber Vorwürfe, fo fehieben diefe die Schuld 
auf die geringe Sorgfalt, mit der die Zuferfabritanten verfahren, 
oder auf irgend andere bei der Fabrikation begangene Sehler. Beide 

Theile koͤnnen bier Recht haben. | 


Wenn die Kohle fehlecht in die Filter — wird; wenn 
die Syrupe, die man auf die Kohle gießt, ſehr viel Schleim ent⸗ 
halten oder ſehr alkaliſch ſind, ſo wird die Kohle, wenn ſie auch 
noch fo gut iſt, doch nur ſchwach entfaͤrben, und daun muß der 
Zuferfabrifant ‚ wenn er gerecht ift, geflehen, daß die Schuld an 
ihm liege. 
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Gefchieht es aber nicht auch den Kohlenfabrikanten, daß fie 
wieberbelebte, mit frifcher Kohle vermengte Kohle verkaufen, und 
daß ‚die gebrauchte ‚Kohle nicht. fo wollfommen geglüht wurde, ald es 
ndthig iſt? Wir wollen nicht in. eine Unterfuchung diefer Fragen 
eingehen, fordern uns mit ber Angabe der Welttel, deren fich bie 
Fabrikanten zur Erforfchung der Güte ver thierifchen Kohle bedie⸗ 
nen koͤnnen, begmägen. 

100 heile thierifche Kohle beſteben im fgemeinen, wenn fie 

. gut bereitet ift, aus 90 Theilen falzig=erdiger Subflauzen und aus 
10 Theilen eigentlicher Kohle. Dieſo Verhaͤltuiſſe kdunen um nicht 
mehr ald 2 Hunderttheile wechjeln, und um fich zu verfichern,. daß 
diefe Verhältniffe auch wirklich beftelun, BEaugE — bloß folgendes 
Verfahren einzuſchlagen. | 

. Man gibt. 10 Gramme fchr fein gepulverte Kohle in eine 
Phiole, uͤbergießt ſie in dieſer mit 30 Grammen Waſſer und 10 
Grammen Salpeterſaͤure, und ſezt die Phiole dany auf einem eiſer⸗ 
men Loͤffel oder auf. eine andere Weiſe auf eine. dünne Schichte 
Sand. Diefe ganze Borrichtung bringe man über ein ziemlich Ichs 
haftes euer, damit die Släffigkelt zum Sieden komme; nach vier: 
telftündigem Sieden nehme man. die Phiole vom: Feuer und gieße 
deren Inhalt fo wie auch das MWaffer, womit man fie auswäfcht, 
auf ein. Filter aus. Fließpapier. Wenn dad auf.:dem Filter zurüf- 
bleibende fchwarze Pulver gehörig: ausgewaſchen und getroknet wor⸗ 
den, fo nimmt man-es mit Hilfe: eines Meſſers forgfältig von dem 
Papiere ab, und behandelt es nach. ein Mal auf dieſelbe Weiſe. Das 
auf dem zweiten Filter zuruͤlbleibende Pulver. gibt, wenn es gehörig 

‚getrofmet' worden, dad Gewicht des in per thierifchen Kohle enthalte⸗ 
nen. Kohlenſtoffes,) welches einen Gramm betragen muß. Wäre 
das Gewicht des Kohlenpulvers. ‚größer, fo Fonnte man daraus fchlies 
Ben, daß Sand. oder irgend eine. andere in, Salpeterfäure unaufldss 
liche Subftanz unter die thierifche Kohle gemengt ſey. 

Ich empfehle noch folgenden Verſuch. Man bringe einen klei⸗ 
nen ‚Ziegel. zwifchen brennende Kohlen, werfe 10 Gramme höchft 
‘fein gepuͤlverte thierifche Kohle in denfelben, und fahre dann, wäh: 

rend man die Maſſe von Zeit zu Zeit mit einem elfernen Stabe ums 
rührt, fo lange zu feuern fort, bis das in dem Ziegel enthaltene 
Duloer ganz weiß wird. Diefes Pulver muß nun durch das Calci⸗ 





'45) Die wieberbelebte thierifche Kohle zeigt, obfchon fie eine etwas größere 
Menge Eohlige Theile enthalten zu müflen fcheint, als die frifche Kohle, bei der 
Analyſe doch keine groͤßere Menge u es laͤßt fih daher hieraus fchließen, 
daß fshon eine ſehr geringe Menge Faͤrbeſtoff zur Saͤttigung oder Abfiumpfung 
der entfaͤrbenden Kraft der Kohle a fen. 1.8 
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niren ein Zehntel ſeines Gewichtes verloren haben; ergaͤhe ſich ein 
anderes Verhaͤltniß, fo koͤmte man. daraus ſchließen, daß die thleri« 


ſche Kohle verfälfcht fen. Bel diefem Verſuche werben nämlich alle 


— 


kohligen Theile verbrannt, waͤhrend die ſalzig⸗ erdigen Subſtanzen, 
auf welche das Feuer keine —— nen unveraͤndert in dem 
Tiegel zuruͤkbleiben. 

Einige Fabrikanten Haben su; daß man betrügerifcher- 
Weiſe auch ‚gebrauchte Kohle in den Handel bringe, die nicht wieder⸗ 
belebt worden. Mir iſt ein -folcher Betrug nie vorgelommen; ges 
ſchaͤhe er aber wirklich, ſo er er fü ch — auf folgende Weiſe 


erkennen. N 


' Man btinge die- erbächtige Kohle, nachitm: man fie drei oder 
vier Mal in Waſſer audgefocht, neuerdings In ganz reines Waſſer, 


Tee ihr auf 10 Bramme Kohle 2 Gtamme Aezkall (ſogenanuten 


Aezſtein) zu, iaſſe' das Gemelige eine Viertelſtunde lang ſieden, und 
ftrire es durch Fließpapler, welches vorher mit heißem Waſſer aus⸗ 
ig worden.  Menn die durch des Zifter laufende Fluͤſſigkeit 


gefaͤrbt iſt, ſo iſt ed gewiß,“daß die fragliche Kohle bereits ges 
. braucht, und nicht wiederbelebt worden, oder daß die Wiederbelebung 
ſchlecht geſchah, und daß die Kohle folglich — zum Entfaͤrben 


tauge. 
ch glaube hiermit Alles Beräßet- zu haben, mas dem Fabrikan⸗ 


ten zu wiſſen ndthig oder nuͤzlich iſt, und will das Weſentliche nur 


noch ein Mal in wenigen Worten zuſammenfaſſen: 

Die thieriſche Kohle wirkt unter allen Subſtanzen, welche bie 
Eigenſchaft zu entfaͤrben haben, am kraͤftigſten auf die Syrupe, 
und kann daher weder bei der Zukerraffinatisn, noch bei der Runkel⸗ 
ruͤbenzukerfabrikation auf irgend eine andere Weiſe erſezt werden. 

Die Knochen, aus denen bie Kohle bereitet ‚werden fol, milfs 
fen forgfältig von allen mit ihren vermengten Subſtanzen gereinigt - 
werden. Das Galciniren der ange un in verſchloſſenen Gefaͤ⸗ 


ßen geſchehen. 
Durch gehdrige Behandlung der thieriſchen Kohle mit el 


| wird” deren entfärbende Kraft bedeutend erhöht. 


Die Wirkung der thierifchen Kohle beruft darauf, . daß fie ſich 
innig mit dem Faͤrbeſtoffe verbindet, und daß ſie den Syrupen ihre 
alkaliſche, beim Verſieden fo nachtheilige Eigenſchaft benimmt. 

Die Wiederbelebung der Kohle iſt eine ſehr vortheilhafte Opera⸗ 
tion, welche von den Zukerfabrikanten ſelbſt betrieben werden ſoll, 
und eine ſtarke Calcination iſt das einzige Mittel, wodurch ſich eine 


vollkommene Wiederbelebung erzielen laͤßt. 


Um die Wiederbelebung leicht und ficher zu machen, muß bie 
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gebrauchte Rohe mir Knochen ober mit Holz vermengt werden; ober 
wenn wär dieß nicht will, muß man ſich beweglicher Tiegel, d. h. 
Eplinder bedienen, Bet benen bie Arbeit jedoch hoͤher zu ſtehen 
kommt. | 
Wenn man Kohle, bie zum Entfarben alkaliſcher Syrupe ge⸗ 
vient Hat, wiederbeleben will, fo reicht die Calcination allein nicht 
aus; fonbern die ausgegtahte Kohle muß auch noch mit einer gerin⸗ 
gen Menge Salzfdüre behandelt werden. 

Die kuͤnſtlichen Kohlen ſowohl, als die vegetabiliſche Kohle er⸗ 
fegen die chieriſche Kohle bei Weitem nicht, weil ſich die Theilchen 
biefer Kohlen in uent zu dichten Aggregatzuſtande befinden. 

Geldſchte Steinkohlen⸗ ober Holzgluth wirkt nur filtiirend, aber 
nicht entfaͤrbend. 

Zur Ermittelung der Güte der thiettſchen Kohle muß man ſie 
mit Sctpeterfäure behandeln, oder in einem offenen Tiegel ausgluͤ⸗ 
hen; und vbel der Behandlung der thieriſchen Kohle mit verduͤnnter 
Salpeterſaͤure muß diefelbe ein "Zehntel unaufldslichen Ruͤkſtandes 
geben. 

Gute Kohle velliert beim Calciniren den zehnten hei ihres 
Gewichtes. 

‚Wenn man frifche übe wiederbelebte Kohle mit Aezkali fiedet, ſo 
erhält man beim Filtriren eine farbloſe Fluͤſſigkeit; ſtellt man den Ver⸗ 
ſuch aber mit gebrauchter oder unvollkommen belebter Kohle an, ſo er⸗ 
haͤlt man, wenn die Kohle auch noch ſo gut aus gewaſchen worden, im⸗ 
mer eine gefaͤrbte Fluͤſſigkelt. 


Bemerkungen üuͤber deu Bau des Dfens. 


- Die Dee des Ofens iſt nicht gewdlbt, ſondern ſie beſteht aus fla⸗ 
chen Eiſenſchienen, auf welche Bakſteine zu liegen kommen, die dann 
mit Dachziegeln belegt werden. Die flach gelegten Eifenfchienen wer⸗ 
den von. Eifenflangen getragen, welche auf die Kante gelegt find, und 
von Schlaudern, welche an irgend einem ne Puntte unter dem Ofen 
befeſtigt ſind. 

Die Flamme und die Hize ſoll, wenn ſie aus dem Ofen austritt, 
nicht gleich in den ſenkrechten Rauchfang gelangen, ſondern man ſoll 
fie in einen Feuerzug leiten, welcher mit dem Ofen parallel läuft, und 
-eben fo breit ift, wie der Ofen ſelbſt. Diefer Zeuerzug muß von Eifen- 
ftangen getragen werden; da die Hize In demfelben. jedoch nicht fo groß 
iſt, fo bedarf es bier Teiner auf die Kanten gelegten Stangen und kei⸗ 
„ner Schlaudern. Man erhält auf diefe Weiſe eine Fläche, auf der man 
die ausgewafchene Kohle trofnen kann; und diefer Trokenherd wird um 
fo größer werben, je.weiter der Rauchfang von dem Dfen entfernt iſt. 





— 


⸗ 
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hiren ein Zehntel feines Gewichtes verloren haben: ergähe ſich ein 


anderes Verhaͤltniß, fo Fonmte man daraus fchließen, daß die thieris 


ſche Kohle verfälfcht fey. Bel: dieſem Verſuche werden nämlich alle 


Tohligen Theile verbrannt, während die faljig-erdigen Subftanzen, 
auf welche dad Feuer Feine arena Aupert, unverändert in dem 
Ziegel zuruͤkbleiben. | 


Einige Fabrikanten haben behauptet, dag man betrügerifcher- 


Weiſe auch ‘gebrauchte Kohle in den Handel bringe, die nicht wieders 
belebt worden. Mir tft ein ſolcher Betrug nie vorgelommen; ges 
fchähe er aber wirklich, ſo liegen er fi ch leicht auf folgende Weiſe 
erkennen. en 

Man bringe bie vewachtige Kohle, nachdem man fie drei oder 
vier Mal in Waſſer ausgelocht, neuerdings In ganz reines Maffer, 


Aezſtein) zu, laſſe das Gemetige eine Wiertelftunde lang ſieden, und 
filtrive es durch Fließpapler, welches vorher mit heißem Waſſer aus⸗ 
en worden. ' Wenn die durch dad Filter laufende Fluͤſſi igkeit 


Zefaͤrbt iſt, ſo iſt es gewiß,“ daß die fragliche Kohle bereits ge⸗ 


braucht, und nicht wiederbelebt worden, oder daß die Wiederbelebung 


ſchlecht geſchah, und daß die Kohle folglich nicht zum Entfaͤrben 


tauge. 
Ich glaube Gieimi nes: Beräbet- zu‘ haben, was dem Fabrikan⸗ 


ten zu wiſſen ndthig oder nuͤzlich iſt, und’ will dad Weſentliche nur 


noch ein Mal in wenigen Worten zuſammenfaſſen: 

Die thieriſche Kohle wirkt unter allen Subftanzen,, wolche die 

Eigenſchaft zu entfaͤrben haben, am kraͤftigſten auf die Syrupe, 

und kann daher weder bei der Zukerraffination, noch bei der Runkel⸗ 

ruͤbenzukerfabrikation auf irgend eine andere Weiſe erſezt werben. 
Die Knochen, aus denen bie Kohle bereitet: werden fol, milfs 

fen forgfältig von ‚allen mit ihnen vermengten Subſtanzen gereinigt 


werden. Das Calciniren ber Runen muß in verfchloffenen Gefäs 


Ben gefchehen. 
Durch gehdrige Behandlang der thierifchen Kohle mit — 


wird” deren entfärbende Kraft bedeutend erhöht. 

Die Wirkung der thierifchen Koble beruft darauf, . daß fi e ſich 
innig mit dem Färbeftoffe verbindet, und daß fie den Syrupen ihre 
alfalifche, beim Verſieden fo nachtheilige Eigenfchaft benimmt. 

Die Wiederbelebung der Kohle ift eine fehr vortheilhafte Operas 
tion, welche von den Zukerfabrikanten felbft betrieben werden fol, 
und eine ftarke Calcination iſt das einzige Mittel, wodurch fi eine 
vollfommene Wiederbelebung erzielen läßt. 

Um die Wiederbelebung leicht und ficher zu machen, muß bie 


ſeze ihr auf 10 Bramme Kohle 2 Gtamme Xeztall (fogenamnten 





| 
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gebrauchte Koͤhle mir Knochen ober mit Holz vermengt iverben; oder 
wenn nraͤn dieß nicht will, muß man fich beweglicher Ziegel, d. h. 
Eylinder bedienen, ei denen bie Arbeit jedoch Hader zu ſtehen 
kommt. 

Wenn man Kohle, die zum Gntfärben, allaliſcher Syrupe ge⸗ 
bierit hät, wiederbeleben will, fo reicht die Calcination allein nicht 
aus/ ſonvern die ausgegtahte Kohle muß auch noch mit einer gerin⸗ 
gen Menge Salzfdüre behandelt werden. 

Die kaͤnſtlichen Kohlen ſowohl, als die vegetabiliſche Koble er: 
fejen vie thieriſche Kohle dei Weitem ulcht, weil ſich die Theilchen 
bieſer Kohlen in inen zu dichten Aggregatzuſtande befinden. 
| Seldfchte Steinlohleu⸗ ober Holzgluth Wirkt nur filtrirend, aber 
i nicht entfärbend. j 

Zur Ermittelung der Güte der thierllchen Kohle muß man ſie 
mit Satpeterfäure behandeln, oder in einem offenen Ziegel ausglüs 
hen; mad nel der Behandlung der thierifchen Kohle mit verduͤnnter 
Salpeterfäure muß biefelbe ein Zehntel unaufldslichen Ruͤkſtandes 
geben. 
| Gute Kohle verliert ber Ealciniren den zehnten he ihres 
Gewichtes. | 

Menn man frifche — wiederbelebte Kohle mit Aezkali ſiedet, fo 
erhält man beim’Siltriren eine farblofe Stüffigfeit ; ftellt man den Vers 
fuch aber mit gebrauchter. oder unvollkommen Beliebter Kohle an, fo er- 
hält man, wenn die Kohle auch noch fo gut ausgewaſchen worden, im⸗ 
mer eine gefaͤrbte Fluſſigkett. | 


Bemerkungen Aber den Bau des Ofens. 


Die Deke des Ofens iſt nicht gewdlbt, ſondern ſie beſteht aus fla⸗ 
chen Eiſenſchienen, auf welche Bakſteine zu liegen kommen, die dann 
mit Dachziegeln belegt werden. Die flach gelegten Eiſenſchienen wer⸗ 
den von. Eifenftangen getragen, welche auf die Kante gelegt find, und 
von Schlaudern, welche an irgend einem an Punfte unter dem Ofen 
befeftigt find. 


Die Flamme und die Hize fol, wenn fie aus dem Ofen austritt, 


nicht gleich in den fenkrechten Mauchfang gelangen , fondern man foll 
fie in einen Feuerzug leiten, welcher mit dem Ofen parallel läuft, und 
eben fo breit ift, wie der Ofen ſelbſt. Diefer Feuerzug muß von Eifen- 
flangen getragen werden; da bie Hize In demjelben.jedoch nicht fo groß 
iſt, fo bedarf es hier Feiner auf die Kanten gelegten Stangen und Feis 
„ner Schlaubern. Man erhält auf diefe Weiſe eine Fläche, auf ber man 
bie ausgewafchene Kohle trofnen kann; und diefer Zrofenherd wird um 
ſo groͤßer werben, je.weiter der Rauchfang von dem Ofen entfernt iſt. 
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Wenn man. den Herd und, das Aſchenloch unter der Erbe anbringt, fo 
wird der Trokenherd eine tiefere Stellung erhalten, fo daß man die auf 
denſelben gebrachte Kohle leichter umrühren kann. Ä 
Die Thuͤre, bei welcher man die Toͤpfe oder die Ziegel in den 
Ofen bringt, muß, ‚wenn ber. Ofen gefüllt ift, mit Ziegeln und Thon 
verſchloſſen werden. Gut ift ed, wenn man in ber Mitte dieſes Mauers 
werkes, welches bei jeder Operation erneuert werben muß... einen 
ſchmiedeiſernen Ring von einigen Zollen. im Durchmeſſer aubringt. 
Durch diefen Ring, welcher mit einem ftarfen Eifenbleche verfchloffen 
| werden muß, kann man naͤmlich in daß Innere des Ofens ſehen. 
Manchm̃al wird auch die ganze Deffnung mit einem Dfenthärchen aus 
Eifenblech verſchloſſen, wo jedoch mehr Hize verloren. geht. 
Damit der Ofen ſchneller auskuͤhlen kann, muß an der der eben 
Thuͤre angebracht ſeyn. Wenn man naͤmlich dieſe N Thuͤre 
gleichfalls dffnet, fo entfteht ein Luftzug im Ofen, in. Folge deffen 
die Temperatur weit fihneller ſinkt. ‚Die in ber Zeichnung darge⸗ 
ſtellten Toͤpfe oder Tiegel ſind etwas zu hoch; ihre Groͤße ſoll von 
der ˖ Art ſeyn, daß man vier ſolcher Tiegel auf einander ſtellen kann. 


Erklaͤrung der Abbildung. 


Fig. 20 iſt ein Durchſchnitt des Ofeno. nach der Linie Ab. 
Fig. 21 iſt ein, Durchſchnitt nach der Linie CD. 
Sig., 22 ein Grundriß in der Hdhe von EF. 
Fig. 23 ein Grundriß Über dem Ofen genommen. 
a ift eine zum Feuerherde f führende Stiege, 
b find bie Gewölbe, auf denen bie Töpfe oder Ziegel ruhen. 
R -c, die Räume, durch welche die Flamme und der Rauch dringen. 
4, der in den Rauchfang führende Feuerzug. 
— die Thuͤre des Feuerherdes. 
„ der Feuerherd. 
2, gußeiferne Roſtſtangen. 
h, das Aſchenloch. 
1, ein freier Naum vor, dem Dfen. 
j, der Raum, in welchem die Ziegel untergebracht werben. 
k, die Thüre, bei welcher die. Ziegel eingefet und herausge: 
nommen werden. | 
1, der Trokenherd. u s 
“m, Ganäle aus Eifenblech , bei welchen die getroknete Kohle 
herausgeſchafft wird. 
n, eiſerne Stangen, auf denen die Safeine und Dachziegel, 
bie den Trokenherd bilden, ruhen. 


‘ 
in 
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o, eiſerne, auf die Kante gelegte Stangen, auf denen die Stans 
gen n ruhen. Te — u Du | 2 
p, Schlaubern, welche mittelft Hafen an den Staugen o befes 
fligt find. W Re: » u a 
q, eine der Thüre ık gegenäber angebrachte Thüre, welche zur 

« Befchleunigung des Erkaltens des Ofens gedffnet wird. 
r, ein Pfropf, der zum Verſchließen des Gufleches dient, wels 

ches in dem Mauerwerke der Thuͤre gelaflen if. 





Ueber die Verfahrungsarten der Chinefen bei der Berei⸗ 
tung der Zufches aus der Encyclopedie japonaise 
ausgezogen von Hrn. Stanislaus Julien. i 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Julius 1833, S. 308; 


4 


Ehemals bereitete man die Tuſche mit ſchwarzer Erde *), daher 
dad Zeichen, deſſen man ſich noch heut zu Tage für diefelbe bedient, 
aus zwei über einander ſtehenden Buchftaben befteht, wovon der eine 
ſchwarz und der andere Erde bedeutet. 

Man bereitet eine fehr gefchägte Tufche mit Ruß. Man wen⸗ 
det Fichtensuß an, welchen man mit dem Safte ber Rinde des Bau⸗ 
mes Kin vermengt und mit thieriſchem Leim, um ihn zu binden und 
ihm Conſiſtenz zu geben. Einige ſezen auch ein wohlriechendes Praͤ⸗ 
parat zu. | J — 

Gewoͤhnlich bringt man in einen Ofen Ruß, ben man zwei oder 


16) Mit Unrecht glauben einige. Perfonen, daß man die Tuſche mit ber Flüf- 
figfeit des Dintenfijches oder des Achtfußes bereitet. Mit diefer Flüffigkeit, welche 
ſchwarz wie Dinte ift, kann man allerdings f&hreiben, nach Verlauf eines Jahres 
verſchwinden die Schriftzüge aber gänzlidy) und das Papier bleibt ganz weiß zu— 
rûk. (Encyclopedie japonaise liv. LI, p. 19.) Hr. Guvier.theilte fein gans 
308 Leben lang diefen Jerthum des chinefifchen Gchriftftelere. Wir lefen in ſei⸗ 
nen Abhandiungen über die @efchichte der. Mollusken: „Dieſe Klüffigkeit (die des 
Achtfußes) ift von derfelben Art wie bie Achte chinefifhe Tuſche und Tann leztere 
erſezen. Swammerdam hatte ſchon vermuthet, daß die Zufche nichts Anderes 
als die Dinte des Dintenfifches iſt; und bekanntlich bereitet man auch jezt in 
Stalien daraus eine Zufche, welche ſich von der chinefifchen bloß dadurd) unters 
ſcheidet, daß fie nicht ganz fo fchwarz iſt. Hr. Bosc verfihert, daß die Chine⸗ 
fen ihre Tuſche mit ber Flüffigkeit der sepia rugosa bereiten. Ich babe mid. 
durch Verfuche überzeugt, daß die Zlüffigkeit des Achtfußes und der Seekaze ſich 
der chinefifchen Zufche mehr nähert als die des Dintenfiſches. Man preßt fie aus 
dem Bellengewede aus, morin fie im Zuftande eines etwas diken Breies enthalten 
ift; fie weicht fi) aber im Waſſer auf und färbt eine große Menge davon fogleich, 
chwarz. Man Eönnte aus der Bereitung von Tuſche mit dieſer Fluͤſſigkeit Leicht 
einen Bleinen Induſtriezweig machen, befonders an den Küften, wo viefe Thiere 
ſehr zahlreich find. Da die gute Tuſche fehr theuer ift und bei einem niedrigeren 
Preife derfelben gewiß eine größere Anwendung davon gemacht würde, fo läßt ſich 
erwarten, daß ein folcher Fabrikationszweig vortheilhaft wäre.‘ Ä 

| —— Anm, bed franz, Ueb. 


‘ 
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drei Mal mit Hanfbhl knetet (nah Du Halde mit Seſamdb und | 
macht dann daraus Heine Brode, die man bakt. 
Es war unter der Dpnaftie Thang (von 618 bis 904), daß 
man anfing Tuſche mit Ruß (Fichtenruß) zu bereiten. Li⸗Ting⸗ 
kouei, welcher unter diefer — lebte, gelang es ſie ſo hart 
wie Stein zu machen: | 
Unter der Dynaftie der Song (vo 960 bis 1278) fing Tchangsiu 
an vom Kampher und Mofchus bei ber Tufchebereitung Gebrauch zu 
machen. Er war auch der erſte, wege die Tufchtäfelchen mit Blatt: 
gold verzierte. 
Wenn die Zufche zu alt ig, ‚serkhwindet der. thierifche Lean 
gaͤnzlich und die Züge haben dann keinen Glanz; iſt fie zu neu, fo 
waltet der Leini vor und verunreinigt den Pinfel. Damit man fich 
derfelhen mit Erfolg bedienen kann, muß fie wenigftens drei oder 
fünf und höchftens zehn Jahre alt ſeyn. Erſt in der lezteren Zeit 
gelang ed Kanzlou ihr alle wünfchbaren Eigenfchaften zu ertheilen. 
Ehemals bemahrten die Zufchfabrifanten die Tuſche in Säfchen 
aus Leoparbhäuten auf, um fie gegen bie Seuchtigfeit zu verwahren; 
auch in gefirnißten und luftdicht verfehloffenen Käftchen, um ihren, 
Glanz zu erhöhen. 


Bemerkungen des japaniſchen Soriftftellers. 


Ehemals war die Tuſche, welche man von Nan⸗ling bezog, die 

——— ſie iſt es auch noch heut zu Tage. Unter den verſchie⸗ 
denen Arten von Tuſche, die aus dieſem Lande kommen, behauptet 
diejenige, welche mit dem Ruße des Oehles von Hou⸗ma (jesamum 
orientale) verfertigt wird, den erſten Rang. Man ſezt ihr auch 
Kampher und Moſchus zu, ferner Saft von Hong-hoa (carthamus 
tinctorius), um ihr Glanz zu ertheilen. Man erhaͤlt dieſen Ruß des 
Oehles mittelſt mehrerer hundert Lampen, uͤber welchen ein metalle⸗ 
ner Dekel angebracht iſt, um ihn zu ſammeln. Mon dem Dekel 





nimumt man den Ruß mittelft einer Feder ab, 


Man bereitet auch Tuſche mit Fichtenruß, dieß iſt aber eine 
viel geringere Sorte. 

Die. Tuſche in Kugeln: (WBaneme) iſt von derſelben Art wie die⸗ 
jenige, welche man Thai-phing⸗moͤ nennt. Dieſe beiden mit Fichten⸗ 
ruß bereiteten Sorten bezieht man aus der Umgegend von Ntietcheon 
und Ngaostcheou. Man kann fie zum Faͤrben der Zeuge anwenden, 
Den Fichtenruß erhält man aus einem Orte Hiongaye genannt, in 
der Nähe von Kistheou, wo man ihn durch Verbrennen der Fichten⸗ 
knoten bereitet. Die Zufche in Kugelform benuzt man zum Letterne 
druk oder zum Zeichnen der Ballen oder Kiften von Handelswaaren. 
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 Borfdriften. 

4) Um auf einen feibenen Stoff zu fchreiben, vermifcht man 
ein wenig Ingwerſaft mit dem Wafler, worin man die Tufche äuftweicht. 

2) Bei fehr Falter Witterung weicht man die Tuſche In Waſſer 
auf, dem man etwas Saft von Fan-tfiao (piper nigrum) zugeſezt 
‚ bat; man fann dann fchreiben ohne daß fie gefriert. 

3) Wenn man fehr altes Papier hat, worauf fchwer zu ſchrei⸗ 
ben ift, vermiſcht man die Tufche mit Saft von Sung-fan (einer 


Sichtenart); das Papier ſaugt dann nicht ein, daher die Schriftzuͤge 


reiner werden. 


4) Wenn man ſich verſi chern will, ob die Tuſche von guter 
oder ſchlechter Qualitaͤt iſt, bringt man einige Tropfen davon auf 


eine ſchwarz gefirnißte Buͤchſe; ſie iſt vortrefflich, wenn ſie eine mit 
derjenigen des Firniſſes genau uͤbereinſtimmende Farbe darbietet. 

5) Man kann ſich der Tuſche vortheilhaft zum Heilen der 
Brandmale bedienen; zu dieſem Ende weicht man ſie in ein wenig 
Waſſer auf, ſo daß daraus ein diker Brei entſteht, welchen man auf 
der verbrannten Stelle ausbreitet; der Schmerz mindert ſich ſogleich. 


Fortſezung über die chineſiſche Tuſche. 
(Aus der Eneycloptäie des arts et metiers, genannt Tian⸗ kong⸗ 
kai⸗ we.) 
Jede Art von Tuſche bereitet man mit verdiktem und in Brode 
geformtem Ruß. Der zehnte Theil aͤller Tuſche, welche man in China 
fabricirt, iſt mit dem Ruße von Tongdhl (Oehl von bignonia tomen- 


tosa), reinem Oehl und Schweinefett bereitet. Neun Zehntheile der 


chineſiſchen Tuſche macht man mit dem Rufe ded Baumes Song * 
aus sylvestris, gemeine Fichte). 

Die befte und gefchäztefte Tufche verfertigt man heut zu Tage in 
der Gegend von Hoeistcheou, welche zur Provinz. Kiangenan gehdrt. 
Da das Dehl ſchwer zu transportiren ift, fo ſchiken einige Sabrifanten 
Keute in die Diftricte King sfiang und Ching=zouen, bie das Dehl des 


Tong (bignonia tomentosa) wohlfeil auffauifen und an Ort und Stelle . 


daraus den Ruß brennen, welchen fie dann mitnehmen. 
Wenn die mit dieſem Ruß bereitete Zufche auf Papier ausgebreitet 


und den ſchiefen Sonnenftrahlen ausgefezt wird, reflectirt fie diefelben - 


glänzend’ roth, voraudgefezt daß der Docht der Lampe (im welcher dad 
Zongdäl verbrannt wurde) mit dem Saft der Pflanze Thſe⸗tſao (cercis 
stiliquastrum ?) getränft worden ift. 

Wenn man dad Dehl verbrennt, um dadurch den Ruß zu bereiten, 
erhält man aus dem Pfund „ungefähr eine Unze Ruß von erfter Qualis 
tät. "Man ſammelt ihn in dem Maße als er fich bildet. Eine gewandte 


14 


'60 a: Ueber bie Bereitung ber Tuſche. 


und geſchikte Perſon kann zweihundert Lampen verſehen. Sammelt 
man den Ruß aber zu langſam, ſo verbrennt er, und man verliert — 
das Oehl und den daraus zu erhaltenden Ruß zugleich. 

Die gewöhnliche Tuſche bereitet man mit Fichtenruß folgender Maßen. 
Zuerft reinigt man die Fichte von allem ihrem Harze und fällt dann den 
Baum. Wenn die geringfte Menge Harz zurüfbliebe, koͤnnte die mit 

dem Ruße diefes Holzes bereitete Tufche fi in Waſſer nicht vollkommen 
aufldſen und wuͤrde den Pinfel ſchmierig machen. 

Will man eine Fichte von ihrem Harze befreien, .fo macht man an 
dem Zuße des Baumes ein concaves Koch und flellt eine Lampe hinein. 
Das Holz erhizt fich allmählich und bald (äuft alles Harz ded Baumes 
durch einen Einfchnitt, den man machte, ab. 

Die Fichtenſtuͤke, welche man verbrennt, um daraus den Ruß zu 
ethalten, muͤſſen duͤnn und ungefähr einen Fuß lang ſeyn. Die zum 
Aufſammeln des Rußes beſtimmte Stelle iſt ein langer Kaͤfig aus ge⸗ 
flochtenen Bambusrohren, aͤhnlich der Koje, worin ſich die Seeleute in 
ihren Fahrzeugen gegen den Regen ſchuͤzen. Er muß ungefähr hundert 
Zuß lang feyn. Man überzieht ihn innen und außen mit Blättern von 
geleimtem Papier. Wenn diefe Arbeit beendigt ift, bringt man meh⸗ 
rere mit Heinen Löchern verfehene Scheidewände an, damit der Rauch 
austreten Fann. Den Boden pflaftert man mit Erde und Mauerfteinen 
und nachdem der Canal, durch welchen der Rauch bis zur lezten Scheis 
dewand gelangen muß, beendigt ift,. verbrennt man am Eingange meh⸗ 
rere Tage lang Fichtenftäfe. Wenn das Feuer audgelöfcht ift, geht 
man in diefen langen Käfig, um den Ruß zu fammeln, Sobald das 
Feuer angezündet ift, dringt der Rauch von der erften Scheidewand bis 
zur legten. Der Ruß, welcher fi) an die Seiten der erfien und zweiten 
Scheidewand (vom Ende angefangen) anlegt, ift der leichtefte und zar⸗ 
teſte; man verfertigt Daraus die befte Fichtenrußtufche. Der Ruß an 
der mittleren Scheidewand ift fehr dik und, wird zur Verfertigung der 
ordinaͤren Zufche. benuzt. Der an der erften und zweiten Scheidewand 
(vom Eingange an gerechnet) wird an die Buchdrufer verkauft, welche 
ihn zerreiben und dann anwenden. Der Rüfftand, welcher nicht in Puls 
ver verwandelt werden fonnte, dient für die Firnißbereiter und Maler 
der geringften Glaffe. | ” 

Um die Güte der mit Fichtenruß bereiteten Tuſche zu ermitteln, 
braucht man fie nur einige Zeit lang in Waſſer weichen zu laffen; fie ift 
mittelmäßig, wenn-fie auf demfelben ſchwimmt und deſto beſſer, je 
mehr ſie darin unterſinkt. 

Nachdem die Tuſche mit thieriſchem Leim vereinigt und hinreichend 
troken geworden iſt, zerſchlaͤgt man eine Stange davon mit einem Ham⸗ 
mer, um die Härte nach der Anzahl yon Stuͤken, Lin welche fie ſich zer⸗ 
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theilt, zu beurtheilen. Einige vergolden die Tuſche und vermengen ſie 
auch mit Moſchus. Dieſer Zuſaz, welcher von dem Belieben des Fabri⸗ 
kanten abhaͤngt, traͤgt zur Guͤte der Tuſche nichts bei. 





Beſchreibung einer neuen: Methode, rohes Mehl aus ge 
mablenem Weizen und anderen Getreidearten zu berei- 
ten, ehe fie auf feines Mehl verarbeitet werden; ferner 
auf ein Verfahren, rohes Diehl aus gemahlener Gerfte 
u. ſ. w. zu beteiten, ehe fie in die Maifchtonne der 
Bierbrauer und Branntweinbrenner gebracht wird, wor: 
auf fih Georg Goodlet, Kigenthümer der Londonz, 
Reith» und Edinburgh Dampfmühlen, am 3. Mai 1832 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. November 1833, ©. 2311. 





Das unter obigem langen Zitel begriffene Patentverfahren beſteht 
darin, daß das rohe Mehl, welches man aus gebrochenem Weizen und 
anderen Getreidearten erhält, vor dem Verarbeiten auf feines Mehl 
einer Fünftlichen Hize ausgefezt wird, fo daß es dann in eine viel feinere 
Mafchine gebracht werden kann. Der Miller kann bei diefem Verfah⸗ 
‚ren daß. frifche Getreide unmittelbar nad) der Ernte vermahlen, und 
aus demfelben ein Mehl erzeugen, welches dem Mehle aus altem Ge⸗ 
treide nicht nachfteht; er braucht das neue Getreide nicht mit altem zu. 
vermengen, ein Verfahren, welches allgemein befolgt wird, um die 
Zubereitung von feinem Mehle zu erleichtern. Bei der Anwendung des 
neuen Berfahrens kann das neue Getreide ſchon nad) wenigen Stun: 
den in die Mafchine gebracht werden, in der es zu feinem Mehle ver- 
arbeitet wird. | 


Der Patentträger hat die hierzu erforderliche kuͤnſtliche Wärme 
bisher auf folgende Weife angewendet: Ex breitet das rohe Mehl in 
einer 6 — 8 Zoll diken Schichte auf einem leinenen Tuche aus, und 
bringt daffelbe in eine mit Dampf geheizte Darre. Hier wird das Mehl 
fo oft umgekehrt, als man es ndthig findet, worauf man ed, nachdem 
e8 10 — 15 Stunden in der Darre gewefen, herausnimmt und abs 
fühlen läßt. Nach dem Abkuͤhlen kann das Mehl nun fogleich zu fei⸗ 
nem Mehle verarbeitet werden. Das Brod, welches das auf diefe 
Weife behandelte Mehl gibt, fol einen viel angenehmeren Geſchmak 
haben, und um beinahe 15 Minuten fchneller ausgebalen feyn. Auch 
behauptet drr Patentträger, daß fich diefes Brod weit beſſer Hält, 

und daß ein Sat folchen Mehles eine größere Menge beffeven Bros 
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des gibt, :als man bisher ‚aus einem Sale gewöhnlichen ae au 
bereiten im Stande war. i 

Das rohe Mehl, welches, man aus gebrochener Gerfie und ans 
deren Getreidearten erhaͤlt, fol, bevor man es in ben Brauereien usb ’ 
Branntweinbrennereien in den Maiſchbottich ‚Bringt, — Weiſe 
behandelt werden. 





AMII. 
um Leber die Fabrikation der Watte, 
Aus dem Journal des connaissances usuelles. . November 4833, ©. 256. 
N 
, Mit dem Namen Watte (ouate) belegte man urſpruͤnglich das 
Product einer in Syrien, Aegypten und Kleinaſien einheimiſchen 
Pflanze, welche unter dem Namen der Seidenpflanze, des Hunds⸗ 
krautes, des Beidelſars oder des ſyriſchen Hundskohles (Asclepias 
syriaca L.) allgemein bekaunt iſt. Die Samenkapſeln dieſer Pflanze 
oe enthalten nämlich eine aͤußerſt feine, ſeidenartige, blendend weiße, 
glänzende Floke, welche man zum Polftern weicher Kiffen und Ges 
pha's, zum Wattiren der Kleider und zu bergleichen ähnlichen Zwe⸗ 
Ten verwendete. 
Als fich die Unmendung der Baumwolle immer nieht und mehr 
in Europa verbreitete, fuchte man die natürliche Watte der Seidens 
pflanze durch ein Baummollenfabrifat zu erfegen. Der neue Indu⸗ 
ſtriezweig, der hierdurch erſtand, lieferte zwar im Anfange, wie ge⸗ 
woͤhnlich, nur ſehr rohe Producte; dieſelben wurden jedoch heut zu 
Tage bis auf einen Grad vervollkommnet, der nur wenig mehr zu 
wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Die Beſchreibungen, die wir von dieſer Fabri⸗ 
kation beſizen, ſind nur ſehr unvollſtaͤndig, ſo daß wir unſeren Le⸗ 
ſern durch eine genaue Darſtellung des bei ihr befolgten Verfahrens 
Lkeinen unangenehmen Dienſt zu erweiſen glauben. 
Die Fabrikation der Watte datirt ſich von einer Zeit her, zu 
welcher es noch keine Kardaͤtſchmaſchinen gab, und wo daher die 
Baummwolle nur mit der Hand gekaͤmmt werden konnte. Man bes 
diente fich zu dieſem Behufe in fräheren Zeiten zwei verfchiebener 
Arten von Karben, mit welchen man die ausgepuzte und geöffnete 
Baumwolle behandelte. Die erftere Art diefer Karben war von mitts 
lerer Feinheit; die leztere hingegen war jehr fein. Die auf diefe 
Wetje gefämmte Baumwolle wurde auf MWeidengeflechte gebreiter, 
deren einzelne Ruthen abgefchält und ſehr glatt waren, und beiläufig 
3 Linien im Durchmeffer hatten. Auf diefen Geflechten bildete der 
Arbeiter Do mittelft eine Sachbogens aus der Baumwolle je nach | 
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Umſtaͤnden mehr oder weniger dike Wließe, wobei die Kunſt des Yes 
beiters hauptſaͤchlich darin beftand, daß er der Watte überall gleiche _ 
Die zu geben wußte. Diefe Operation hatte das Nachtheilige, daß 
die Kafern der Baumwolle dabei zerbrochen wurben, und daß viel 
Subſtanz dabei verloren ginge Alle übrigen Operationen bis auf 
daB Leimen geſchahen früher auf diefelbe Weiſe, auf welche fie. noch 
heut zu Rage vollbracht werben. Dad neue Berfahren ift nun 
folgendes. 

Don der Vorbereitung der Baumwolle, Ehemals 
flug der Arbejter die Baumwolle zuerft mit zwei Stäbchen auf ei- 
nem Woidengeflechte, wohei er mit den Händen nachhalf, wenn eins 
zelne Baummollllämpchen durch diefes Schlagen und Klopfen nicht - 
gehörig gebffuet und aufgelofert wurden. Dieſes Verfahren befolgen 
die meiſten Wattefabrifanten noch heut zu Tage; Hr. Mouron 
(der ältere, einer ˖der erften Febrikauten zu Paris, hat daſſelbe jedoch 
„ auf. folgende Weife verbeſſert. Statt des MWeidengeflechtes bedient 
er ſich uämlich eines Gewebes aus Eifendraht, welches dauerhafter 
und ehzener iſt, nicht fo viele Rauhigkeiten darbietet, am denen bie 
Baumwolle hängen bleiben Könnte, und mehr Zwiſchenraͤume hat, 
durch welche die. Unveinigfeiten beffer durchfalen kdunen. Auf dies 
fen Geflechten verrichten die Arbeiterinnen mit den Haͤuden und 
mit Stäbchen die erfle Operation, die man das Auspuzen (Eplu- 
obhage) nennt; 

Zweite Operation. ‚Die auf die angegebene Meife gepugte 

Baumwolle wird in eine Klopfmühle gebracht, welche aus einem 
hohlen, auf einem Gemäner fizirten Cylinder beſteht. Im Juneren 
diefes Eplinders befindet fich ein Drehkreuz, welches mittelſt eines 
großen Mades , einer am der Melle des Dreblrenzes angebrachten 
Rolle und eines Laufbandes mit großer Geſchwindigkeit umgedreht 
wird. Die Baumwolle wird bierburch vollkommen gedffaet, und von 
allen in ihr enthaltenen Unreinigkeiten befreit, welche durch das Git⸗ 
ter, and welchem der Cylinder beſteht, fallen. 
Dritte Operation. Erſtes Kardaͤtſchen. Die gehoͤrig 
gebffnete Baumwolle wird auf dad Tuch der Kardaͤtſchmaſchine ger 
fireut, aus der ſie dann in Form eines Vließes herauskommt. Die 
meiſten Fabrikanten begnuͤgen ſich mit dieſem erſten Kardaͤtſchen; 
Hr. Muron, der feine Kunft anf das Hoͤchſte zu bringen bemüht 
if, ift damit aber noch nicht zufrieden, indem diefe Baumwolle im: 
mer noch viele Knoͤtchen enthält, die er dusch ein zweites Kardat⸗ 
ſchen entfernt. 

Zweites Kardaätſ den, Dieſes Kardaͤtſchen geſchieht nich 
auf derſelben Maſchine, ſondern auf einer zweiten feineren, auf 
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weiche die Vließe, die ‚die erfte Maſchine gibt, gebracht werben, * 
vßn der man ganz reine ſchoͤne Vließe erhaͤlt. Alle Producte, die 
irgend eine Unvollkommenheit zeigen, muͤſſen noch ein Mal — dieſe | 
zweite Mafchine Taufen. 

Der einzige Unterfchieb zwilchen den zur Wattefabeikation die⸗ 
nenden und den gewöhnlichen Karbätfchmafchinen: legt, in dem Eye 
Kinder, der zur Aufnahme des Baummwollvließes dient. Diefer Eye 
Jinder ift nämlich Kleiner und von einem ſolchen Durchmeſſer, daß 
fein Umfang die Länge der zu verfertigenden Stüfe Wolle gibt. 
Die Länge des Cylinders ift eine ſolche, daß er neben einander zwei 
Stüfe Watte aufnehmen kann. Diefe Stäfe find beinahe vierefig, 
und jede Seite mißt beiläufig 2 Zuß. Die Zahl der Umdrehungen, 
die der Cylinder machen muß, ehe man das Vließ abfchneidet, be⸗ 
ftiinmt die Dike und dad Gewicht , welches das Vließ haben fol; 
die duͤnnſten Stuͤke wiegen eine: halbe Unze, die übrigen find nach 
Belieben der Conſumenten zwei Mal fo fchwer und. darüber. | 

Vierte Operation. Der Arbeiter breiter die Stäfe auf 
dem Flechtwerke aus und rändert fie, d. b. er macht diefelben vos | 
tommen vierelig, und zwar mittelſt feiner beiden ausgefpannten 
Hände, welche er fenkrecht nor einander bringt und leicht gegen eins 
‚ander ſchlaͤgt. Iſt dieß gefchehen, fo legt man ein Kiffen auf bie 
Matte, welches Kiffen aus einem Brette befteht, das größer iſt, als 
das Stüf Watte, und welches mit einem gegerbten Schafds oder 
beſſer Kalböfelle überzogen umd mit Roßhaar auögeftopft iſt. Diefes 
Inſtrument wird auf die Watte gefezt, wobei man ihm eine leichte 
fchwingende Bewegung nach Bor: und Ruͤkwaͤrts, und nach Rechts 
und Links mittheilt, damit die Baumwolle dadurch eine Art von 
Filzung erleide, Durch diefe Behandlung, die mehrere Male hinter 
einander wiederholt wird, und weile man das Gehen (marcher) 

nennt, erhält das Stäf, wenn man ed gegen das Licht hält, das 
Ausfehen eines Stoffes von 'gleichmäßiger Dike. Die Stuͤke werben 
dann in einer Richtung drei oder vier Mal zufsmmengefaltet, in 
der Mitte zufammengelegt, auf einander gefchichter,. und mit einem 
Gewichte befchwert, welches auf ein Brett gelegt -wird, Am Ende 
des Tages werden fämmtlihe Stuͤke in eine gute Preſſe gebracht, 
in der fie bis zum nächften Tage gepreßt bleiben. -— 

Fünfte Operation. Bon dem Keimen. Die Stüfe, 
welche geleimt werden follen (nicht alle Watte wird naͤmlich geleimt), 
werden in die Werkſtaͤtte des Leimers gebracht.— 

Von dem Leime. Hr. Muron fand, daß der beſte Leim 
zur Wattefabrikation aus Kaninchenhaͤuten verfertigt wird. Dieſer 
Leim iſt naͤmlich farblos und ſehr zaͤh; er wird wie alle anderen 
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thierifchen Leimforten verfertigt... Auf ein. Pfund Leim wird eine 
Unze Alaunpulver zugefezt. Wenn. ex aufgeldſt und durchgeſeiht ifl, 
fo darf er nach dem Erkalten Feine Gallerte bilden, fondern er muß 
fpinnen wie rohe Eiweiß, wo er dann bie gehdrige Beichaffen: 
heit hat. 

Bon den beim Leimen gebräudliden Werkzeugen. 
Man bringt an der Wand eine Tafel aus Zichtenholz von beiläufig 
einem Meter Breite auf 3 Meter Länge an, und zwar mit einer . 
Neigung von 45°. Am Ende biefer Tafel und beiläufig 6 Zoll hoch 
über. dem Boden find rinnenartig und gegen einander geneigt zwei 
Stuͤke Holz angenagelt, damit der Leim, der waͤhrend der Operation 
allenfalls entweicht, auf dieſe Weiſe gegen die Mitte geleitet werde, 
und in ein unter die Tafel geftelltes Gefäß abfliegen koͤnne. Ges 
gen den oberen Theil der Tafel hin iſt auf feſten Tragebalken ein 
kleines horizontales Brett von ſolcher Größe befeſtigt, daß das mit 
Leim gefuͤllte Gefäß. darauf ſtehen kann, ohne dab man Gefahr 
läuft, daß es herabfalle. 

Die Model, auf denen die Matte geleimt wird, beſtehen aus 
großen Tafeln von beilaͤufig 2 Meter Hoͤhe auf 50 Centimeter oder 
18 Zoll Breite. Die einen ſind rechteklig, die anderen ſchmaͤler als 
hoch; ſie haben 6 — s Linien in der Dike und ihre Eken ſind 
abgerundet. | 

Rings um die Tafel, auf der das Leimen vollbracht wird, find 
hölzerne Leiſten angebracht, in welche in Zwiſchenraͤumen von beis 
läufig 2 Zollen horizontal hölzerne Zapfen von 5 bis 6 300 Länge 
eingelaffen find. . Zwiſchen diefe Zapfen werben bie mit geleimter 
Watte beladenen Model gebracht, Damit die Watte, trofnen kann, 
ohne daß fie einander beruͤhrt. Die Model werben ſenkrecht auf 
ſchief geneigte Tafeln, die man Abtropftafeln (egouttoirs) nennt, 
gelegt, damit ver überfchäffige Leim in eigens zur ——— deſſel⸗ 
ben angebrachte Gefäße: ablaufen konne. 

Sin einer nahe gelegenen Werkſtaͤtte find hölzerne Leiſten von 
beiläufig 1%, Zoll Breite und 6 Fuß Länge horizontal einen Fuß 
weit von der Defe entfernt befeftigt. Wozu biefe Vorrichtung ic 
wird ſogleich klar werden. . 

Wenn Alles auf diefe Weife vorbereitet iſt, ſo nimmt der Arbeiter 
einen Model und Höle ihn in ſenkrechtet Stellung; dann legt er auf 
eine feiner Seiten, und zwar am.oberen Theile ein Stuͤk der nad) 
der vierten Operation zubereiteten Watte, und eben fo eined auf die 
andere Fläche; hierauf nähert er die beiden Enden nach Rechts und 
inte, fo wie auch dem oberen Ende, fo daB bie. beiden Stüfe an 
‚den ‚Enden fogar über einander zu liegen kommen, worauf er ſie 
Dingler's poiyt. Journ. 8%. LI. 9. 1. 5 


66. | : Weber die Sabitation ber Watte 


mit der Hand feſthaͤlt. Man ſieht, daß der Arbeiter auf viefe 
Meife eine Art von Sat bildete, den man nur mehr zu leimen 
braucht, um ihm die nöthige Feſtigkeit zu geben. 

Zu dieſem Behufe legt der Arbeiter, nachdem das Gefäß mit 
Leim an die angegebene Stelle auf der unter einem Winkel von 45° | 
geneigten Zafel aus Fichtenholz geftellt worden, den auf die bes 
ſchriebene Weiſe mit Watte umgebenen Model auf eben dieſe Tafelk, 

und zwar ſo, daß der obere Theil gegen das Leimgefaͤß, der untere 
hingegen gegen die Furche zu ruhen kommt, welche unten an der 
‚großen Tafel angebracht iſt. Dann taucht er eine 11 Zoll lange 
Buͤrſte, welche aus 6 Zoll langen und folglich ſehr biegſamen 
Schweinsborſten verfertigt iſt, in den Leim, und uͤberzieht damit die 
Haͤlfte der Laͤnge der Watte mit einem Zuge; hierauf taucht er die 
Buͤrſte wieder ein und überzieht auch die zweite Hälfte der Länge 
der Tafeln. Eben fo verfährt er, um auch die’ zweite Hälfte der 
Breite zu beftreichen, wobei er darauf fieht, daß der Leim auch an 
der Dike des Wattefales, d. h. ſowohl an feinen Seiten, als an 
beim oberen Ende hafte. Iſt dieß gefchehen, fo wird der Model 
umgelehrt, und die andere Stäche auf gleiche Weife beftrichen. 


Wenn daß Leimen vollbracht ift, fo wird ‚die Tafel mit der 
Watte weggehoben, und fenfrecht zwifchen die beiden oben befchrie: 
benen hölzernen Zapfen gebracht, um fie dafelbft trofnen zu laſſen. 

Sechfte Operation. Das Troknen erfordert einige Bar: 
ficht. Man muß die Zenfter vom Zeit zu Zeit Öffnen, um auf diefe 
. Meife einen Luftzug zu erzeugen, durch welchen die in der Merk 
ſtaͤtte herrſchende Feuchtigkeit ausgetrieben wird. Die Erfahrung 
lehrt bald das gehoͤrige Verfahren hierbei. | 


Siebente Operation. Wenn dad Trokuen vollendet iſt, fo 
wird die Matte von.den Modeln abgenommen; wo dann nichts weis 
ter mit ihr zu geſchehen hat, als daß man:iht die lezte Zurichtung 
gibt. Wenn man der Befchreibung aller der vorhergehenden Opera: 
tionen genau gefolgt ift, fo wird. man fich erinnern, daß die Baum: 
wolle bei ber vierten Operation fo . zufammengedräft wurde, daß fie 
die. möglich geringfte Dike hat. Würde man fie in dieſem Zuftande 
laſſen, fo würde fie ihrem Zweke nicht entſprechen, und Feine wollige, 
einem krauſen Schaföfelle Ähnliche Oberfläche darbieten;: man muß 
der Baumwolle alfo wieder ihre natuͤrliche Elafticität zu geben fuchen, 
und dieß gefchieht fehr leicht durch —3 En eines en Tem⸗ 
perafurgrabed. - 

Die Watte wird zu diefem — auf die horizontalen botzernen 
Leiſten selegt, bie fih, wie wir oben m gefagt haben, Ti der Mide der | 
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Deke eines auſtoßenden Gemaches befinden. In dieſem Gemache un⸗ 


terhaͤlt man eine Temperatur von 10 bis 12°, bei welcher ſich die 


Baummollfafern wieder ausdehnen. Alle die Faſern, die nur an dem 
einen Ende geleimt torden, dehnen fich aus, und blähen den Sak, den 


die Warte bildet, auf. Iſt diefe Operation beendigt, fo wird bie 


Watte zufammengelegt und in den Handel. gebracht. 


Das Leimen geſchah früher auf eine andere Weiſe; man bediente | 


- fi. nämlich eines Rahmens, der mit einem weiten Gitter aus Meffings 


draht überzogen war. Auf diefes. Gitter wurde das Stuͤk Matte ges 


‚ bracht, und mit einem großen breiten Pinfel, den man den Stoffifch- 
ſchwanz (queue de morue) nannte, . mit Leim. beftrichen. "Nachdem 
. die Stellung des Rahmens verändert war, wurde noch ein zweites Mal 


geleimt, damit auch jene Stellen mit Leim überftrichen mwusden; bie, vor: 
ber von dem Meffingdraßte bedekt wareh. SBei..diefer Methode ents 
fand jedoch eine Art von Model auf der arte, ‚die nicht vostheilhaft 
war, fo daß man nun allgemein dad neuere, ein befopricheite Verfah⸗ 
ren eingefuͤhrt hat. 


Man wendete fruͤher den gewöhnlichen Beim Zur Wattefabrikation 


an, und einige Fabrikanten thun dieß ſogar jezt noch. Da dieſer Leim 


Jedoch immer braun iſt, fo erhält die Warte dadurch ein unangenehmes 


Ausfehen; man zieht. daher im Handel die mit Sanindenfell- Leim bes 


ſtrichene weiße Watte vor. 


_ 


Zum Wattiren von Trauerkleidern verfertigt man auch ſchwarze 


Watte; indem man bie Baunwolle vor dem Sue färbt: Eben fo 
hat man auch rofenfarbige Watte. 3 — 
Richt alle Warte, fondern nur jene; die man — Gittern braucht, 


wird geleimt. . Die Watte, auf welche die Goldarbeiter, Juweliere ꝛc. 
ihre Arbeiten legen, um ſie gegen Reibung zu ſchuͤzen, iſt ſchon nach 
der dritten der oben befchriebenen Operationen fertig; man braucht ihr 
nur mehr die legte Zubereitung zu geben, von: welcher oben bei der ſie⸗ 
benten Operation geſprochen wurde. 

Wir verdanken alle die Details, die wir hier uͤber die Wattefabri⸗ 
kation gaben, Hrn. Muron’d. aͤlt. zu Paris, rue Bailly No. 3, ber 


“ einer der andgezeichnetften Fabrikanten in Paris iſt, und uns mit größe 


‚ter Bereitwilligkeit u ae ge in — Iabaen Babeit eins 
ſehen Iup: 
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Verzeichniß der vom 23. Novbr. bis 28. Dechr. 1833 in England 
| ertheilten Patente. | 
Dem Henry Harbingham Leggett, Gentleman zu Fulham, in der Graf- 
fhaft Middlefer: auf. gewiſſe Verbefferungen in ber Kunft mit Karben zu bru- 
x. ten. Dd. 23. Nov. 1855. | 
Dem Thomas Parfons, Gentleman zu Newport, in ber Graffhaft Sa: 
lop: auf gewiſſe Berbefierungen an Schlöffern. Dd. 3 Dec. 1833. | 
Dem Zohn Hall, Zuferraffiniver zu Breezes Hill, Ratcliffe Hiahway, in | 
der Graffchafe Mibdlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Filtern für Zuker und 
andere Blüffigkeiten. Dd. 6. Dec, 1833. RE 
Dem Joſhua Wordsworth, Maſchinenmacher zu Leeds, in der Graf: 
’ ſchaft York: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen oder Apparaten zum 
Hecheln Res, Flachſes, Hanfes und anderer Faſerſtoffe, Dad. 6. Dec. 1855. 
— Dem Ernſt Wolff, Kaufmann, ehemals zu Leeds in der Grafſchaft York, 
jezt am Stamford Hill, in der Graffhaft Middlefer: auf ein Berfahren bie 
Defen ohne Anwendung eines Gebläfes .mit erhizter Luft zu ſpeiſen. Ihm von 
einem. Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Dec. 1833. | 

Dem John Wisker, Zöpfer in Vaurhall, in der Graffhaft Surrey: auf 
Verbefierungen an den Apparaten zum Schleifen von &töpfeln ober. Dekeln für 
Keüge, Klafchen und andere Gefäße, die aus Porzellan, Steingut oder Thon ver: 
fertigt find. Dd. 44. Dec. 1833. ern | 

Dem John Baptifte Conſtautine Koraffa,. Gentleman .zu Remington Baus 
feway, in der Grafſchaft Syrref3 Paul Iſaac Mufton, Kaufmann zu Auftin 
Zriars, in der Eity von London, und Henry Waller Wood, Kaufmann ebenda- 
ſelbſt: auf Verbeſſerungen in der Fabrikation von Bleiweiß ober Fohlenfaurem 

\ Blei. Dd. 11. Dec. 1833. 

Dem Thomas Affleck, Kaufmann in ber Stadt Dumfries, Graffchaft 
Dumfries in Schottland: "auf - gewwiffe Vetbeſſerungen in dem -Verfahren oder 
der Mafchinerie heim, Ausgraben der Ylußbette und beim Wegfchaffen der Sand: 
baͤnke behufs der Schifffahrt. Dd. 11. Dec, 1833. 

Dem Riley Carr, Fabrilant zu Sheffield, in der Graffhaft York: auf 
gewifſe Werbefferungen an den Mafchinen zum Gcherren und Appretiven ber Zi: 
cher. Dd. 11. Dec. 1833. . | 

Dem Robert Stephenfon jun., mechaniſchem Ingenieur, Saint Mary’s 
Cottage, Devonfhire Hill, Hampftead, in der Graffchaft Mibdlefer; auf ein Ver⸗ 
fahren’ die eifernen Schienen ber Ranteneifenbahnen zu ſchuͤzen. Dd. 11. Dec, 1833. 

Dem Samuel Billman Wright, in London Road, Pfarrei St. George's, 
Southwark, in der Graffchaft Surrey: auf gewiſſe Verbefferungen in der Ber: 
- bindung und Anorbnung der Mafchinerien ober. Apparate, wodurch gewiffe bes 
kannte Agentien zur Krafterzeugung angewandt werden Tönnen. Dd.16. Dec. 1833. 
Dem Thomas Sunberiand Esa., zu Bladheath, in der Grafſchaft Kent: 
auf gewiſſe Verbeflerungen im Korttreiben der Boote, Dd. 19. Dec. 1833. 
‚Dem Charles Chubb, Verfertiger don Patent: Gicherheitsfchlöffern, in St. 
Pauls Church Yard, in der City von London, und Ebenezer Hunter, Schlofler 
in Wolverhampton, Graffchaft Stafford: auf. gewiffe Werbefferungen an Schlöf: 
fern. Dd. 20. Dec. 1833. 

- Dem David Romwland, Mechaniker, No. 68, Sramforb Street, Pfarrei 
St. Marylebone, Graffhaft Middlefer: auf eine Verbeſſerung in ber Verfertigung 
von Sertanten, Duabranten, Zirkeln und anderen Inftrumenten. Dd. 20. Dec. 1833. 

Dem Louis Duaintin, - Chaifenfabrilant, Subloniero Hotel, Leiceſter 
Square, Sraffchaft Midbdlefer: auf Verbeſſerungen in der Einrichtung ber Was 
gen. Dd. 20. Dec. 1853. oo. 

Dem James Hamilton, mechanifchem Ingenieur in Threabneedle Street, 
City von London: auf gewiffe Verbeſſerungen an der Mafchinerie zum Sägen, 
Bohren und Zurichten des Holzes zu mannigfaltigen Zweken. Dd. 20. Dec. 1835. 
Dem Thomas, Grafen von Dundonald, Regents Park, in der Grafſchaft 
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| Midplefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Ginrichtung ber rotirenden Dampf: 


maſchinen. Dd. 20. Dee, 41833.  - 2 — 
Dem Joſiah Gilbert Prerſon, am Lubgate Hill, City von London: auf 

verbefferte Riegel und Drüler für Zhüren. Dd. 20. Dec. 1833. - 
Dem John Paut. Remmann, Kaufmann am Cornhill, in der City von 

London: auf Verbeſſerungen im Gerben der Häute. Ihm von einen Ausländer 


. 
. 


mitgetheilt.Dd. 21. Dec. 1835. 


Dem Sohn Bowarb Kyan Esq., | in Upper Baker Street, Graffchaft 


Middlefex: auf ‘eine neue Moafchinerie, die. zu den gegenwärtigen. Zwelen ber 
Dampfſchifffahrt anwendbar iſt, um bie dabei jegt gebräuchliche Dampfkraft zu 


unterftügen und gu erſezen. Dd. 24. Dec..1833. - 

- Dem: George Dickenſon, rien zu Buckland, bei Dower in der 

Staffhaft Kent: auf eine Merbefferung in ber Papierfabritation. Dd. 21. Dec. 1833. 
(Aus dem Repertery of Patent-Inventipne Januar 1854. ©. 60.) 


Vergeichniß der vom, 15. bis 25. Januar: 1820 ‚in England ertheil⸗ 
2. ten und jezt verfallenen Patente. | 
Des Srancis-For:jun.,. Med. Dr, tn Derby: auf ein Verfahren das Ab⸗ 


feuern’ der Feuergewehee 'und--Gefchüge alker Art. zu erleichtern. und ficher zu 


machen. Dä: 45. Jän. 1820. x 4 . . g 
Des John Lebereht Steiupaufer, Kuünfkter,: Moffot Terrace, City Roab, 
Middleſer: auf eine Verbeſſerung an tragbaren Lampen zu mannigfaltigen 
Zwelen. Dd. 15. Jan 4820. (Befchrieben tm Bepertory, zweite Reihe, 
Bd. XXXVIO., ©. 1.) — — 
DEI Ol dham Eaq., South Cumberland Strect / Dublin: auf eine 
weitere Verbeſſerung feines früheren Patentes dd. 40. Det. 1847, betreffend ein 
verbeffertes Verfahren Schiffe und andere Eabraeuge auf Sen, —T und Gas 
nälen durch Dampfkraft yorwärts zu treiben. Dd. 15. Ian. 4820. en 
-Des VJoſeph Main, Gentleman, im Bagnio Court, NRewgate Street, Lon⸗ 


don: auf ein Verfahren Molle, Baummolle, Seide, Flachs und alle anderen 


Faſerſtoffe vorzubereiten und zu fpinnen. ‚Dd. 45: San, 1820... (Belchrieben im 


_ Repertory, gweite Reihe, Bd. XLII. ©. 68,) 


Des Fames Thom, Klaviermahers in. Wells Street, St. Märglebone, 
Middlefer, und William Alten, Klaviermapers in Caſtle Striet, in derſelben 
Pfarrei; auf eine Verbeffesung. an Klavieren. Dd. 45. Jan. 4820. 2 

Des Marc Ifambard Brunel, Mecanikets in Chelfen, Mibdlefer: auf 
Verbeſſerungen in ‚betr Berfertigung von Ötereöttipnenplatten. Dd.25. Ion. 1820. 
“Des Philips Logdon jun., praftifchen Chemikers in Cannon Street, Eon: 
don: auf ein Verfahren den, wibrigen Dampf, welcher aus exhizten vegetabili- 
ſchen oder thieriſchen Stoffen auffteigt, zu zeiflören. Dd. 25. San. 1820. (Bes 
fhrieben im Repertory, gweite Reihe, Bd: XLII. ©, 4152.) , 

. Des Daniel Treadwell, Mechanikers im Newman's Court, Cornhill, Sons 
don: auf Werbefferungen in der Einrichtung von Öiuferpreffen. Pd. 25. San. 1820. 
“ Des, John Moody, Gentleman zu Margate, Kent: auf ein Zintenfaß, 
welches .Eohlige und ertractive Stoffe in trofenem Zuftande enthält, die auf 

bloßen Bufag von Waffer. Zinte liefern. Dd. 35. San. 1820.. 
. (Aus bem ‚Repertory. of ‚Patent-Inventions; San. 1854, S. 60.) 14 





Eine neue Dampfwagen- Compagnie für ‘gewöhnliche Straßen. 
Das Repertory of Ratent-Inventions , Dec. 1833, &. 369, enthält eine 
Anzeige einer neuen Geleltfhaft zur Einführung der Dampfwagenfahrt auf den 
gandftraßen, die fich unter dem Namen der London, Holyhead and Liverpool 
Steam Coach and Read Company zu &onbon gebildet hat, und auf weldhe nun 
die Aufmerkfamteit aller Mechaniker gerichtet iſt. Die Gefellfchaft verfpricht ein 
guͤnſtigeres Refultat,, als alle ‚übrigen, theils weil fie Männer wie Thomas 
Selford. Ca. und Zehn Macnali Esq. .ald ihre Ingenieure gewählt hat, 
teils weit fie fichs gut Aufgabe machen will, die Straße, auf der ihre Dampfs 
wagen fahren follen, beftändig in einem folchen Zuftande zu erhalten, wie er er⸗ 
- forbeelich- iſt, wenn die Fahrten einen guten Kortgang haben follen. Die Gefell« 
ſchaft ik der Ueberzeugung, baf die Dampffahrt auf den Landſtraßen vollfommen ' 
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und mit Vortheit möglich und thunlich ſey, und daß die wenigen: ‚Hinberniffe, 
die ihre noch im Wege ſtehen, in den Händen von tädhtigen Praktikern batb vers 
ſchwinden dürften. Sie hat unter ben vielen Dampfwagen, die man im: Baufe 
‚der Jezten Jahre in England erfcheinen ſah, ihre Augenmest hauptfächlich auf Tex 
— nen des Sir Charles Dance geworfen, der fi durch feine früheren Jahrten 
von London nadı Cheltenham, und durch feine neuefle Fahrt von London nach 
Brighton berühmt gemacht. Sie erfuchte daher den ehrenwerthen Sir Sharles 
mit feinem Dampfwagen eine weue Probefahrt "von London nach Birmingham 
‚anzuftellen, dev er ſich auch untergeg, obwohl er der Gefellfchaft vorgeſtellt haben 
fol, daß diefe Fahrt Höchftens das Princip feines Wagens ale, tauglidy. bewoͤh⸗ 
zen, wegen der geringen Kraft des Wagens, des ſchlechten Zuſtandes der Straßen 
und des Wagens -felbft aber keineswego zu einem ganz guͤnſtigen Refuttate führen 
dürfte. Ueber diefe Fahrt nut, über: welche ſich das. Mechanics’ Magazine, 
wie es ſcheint mit einiger Pareteilichkeit, luſtig macht, enthält das —— 
folgenden Bericht, gegen den, ſich nichts einwenden Laͤßt, dba er von den DH, 
Thomas Zelford, John Rickman, ECE. B. Pastey, Bryan Dontin, 
Timothy Bramah, Zolm Thomas, Joſua Field, John Macneill, 
Alexander Gordon, Wm. Carpmaerl, J. Sempſon' unterzeichnet iſt. 
Der Dampfwogen mit dem Waſſer, den Kohks und drei A 


Perſonen II 0 EB 8 Tomen 5 Gatr. 
Das Gewicht des dem Dampfmagen angehängten Omnibus . a; 
betrug . r | years — 


—— .h . ie ng : ..’!’e 4 
Das Gewicht der Paflagiere, ihres Gepaͤkes und einiger . 


Kohköfäte belief fh uf -  . ä 1. —-| 


| tr Bolalgeniht FH Sonnen 0 Gntr. 

Die Zrlebftaft: beſtand aus einer Dampfmaſchine "mit zwei Cylindern von 
7 Zollen im Durchmeſſer und 16 Bollen Kolbenhub. Der Dru des Dampfes auf 
die Röhren, in denen der Dampf erzeugt wurde, wurde nicht höher ald auf 100 
Hfd. auf den Quddratzollgetrieben ... 6* 

Mit dieſem Zuge fuhr die Geſeſtſchaft am 1. Revbr. von Gray's Inn Road 
ab, Nach 'einer Fahrt von beildufig’6 Meilen’ zeigte ſich aber, daß eine der Höhe 
ven, aus,benen ber Keffel beſtand, ſo viel Maffer, auafilern ließ, da ſie durchaus 
reparirt werben mußte. Auch war es offenbar, daß die Mafchine nicht flark genug 
war, um eine fo bedeutende Laſt mit einer etwas bedeutenden Gefhmwindigkit auf 
einer nicht fehr feften, burchmehrtägigen Regen erweichten, und hier und da frifch 
befchütteten Landſtraße fortzuſchaffen. Aller dieſer Hinberniſſe ungeachtet Fangte 
der Zug jedoch grüklich zu Stoney Stratforb an, welches H27/, Meilen don Eondon 
entfernt if. Die Geſchwindigkeit der Fahrt betrug im Durchſchnitte und nach Ab⸗ 
zug der zum Anhalten verwandten Zeit 7 engl. Meilen in ber Stunde. Die oben 
erwähnten Mechaniker erklärten nach veiflicher Erwaͤgüng aller der Umffände und 
Reſultate diefer Fahrt, daß fie vollfommen überzeugt feyen, daB ein gut gebauter 
"Magen von größerer Kraft die Fahrt von London nad) Birmingham mit einer Ge⸗ 
fhwindigkeit, die mit Pferden nicht erreichbar wäre, und die überhaupt 'bLo$ wegen 
der Sicherheit eine Beſchraͤnkung erführe, zurüffegen. koͤme. "Sie erklärten fich 
ferner für überzeugt, daß ein Unternehmen diefer Art zum Vortheile des Publi: 
cums und der Unternehmer ausfgllen müffe, befonders wenn ein heil der Lands 
ftraße immer in einem für die Dampfwagenfahrt tauglichen Zuftande unterhalten 
würde, was fehr leicht gefcheben koͤnnte. 

— Ob die Geſellſchaft hiernach weitere Verbindungen mit Sir Charles Dance 
einging, iſt nicht bekannt; nur fo. viel erhellt aus dem Morning Herald, daß 
deffen Wagen gegenwärtig wieder von Wellington "Street aus regelmäßig feine 
Fahrten vollbringt, und zwar mit einer Geſchwindigkeit voti 10 Meilen per Stunde, 


-Eine nene Freifende Dampfmaſchine. 

Da8 Mechanics’ Magazine, No. 53%, macht eine neue, von einem: Hrn, 
©. D. in’ Vorfchtag gebrachte: Dampfmafchine mit -Freifender oder. Radbewegung 
und ohne Ventile befannt, Hr: Mur doch (Mechdnics’ Magazine, No. 835) 
findet diefe Maſchine zwar neu und fehr finnreich, in der Praris aber nicht aus« 
führbar, ohne daß einige wefentliche Verbeſſerungen daran angebracht werben, 
Der Holzſchnitt, welchen das Mechanics’ Magazing ber Befchreibung diefer 


— 


> 
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Mafchine beifügt,. ift, jedoch, ſo unvolllommen und fo unbeutlich daß wir uns das 
_—_n müffen, unfere Leſer auf. diefe Grfindung aufmerkfam gemacht 
' zu haben. Ba, © N 





- 5 Die Lirervool⸗ BirmingbamsCifenbahn, = 


ober bie fogenannte große Verbindungs-Eiſenbahn (Great function Railway), 


hat bereits fehr große Kortfchritte gemacht; befonders weit ift fchon der zwiſchen 
Kneetöford und Mere gelegene Thejl gediehen. Die Directoren des Baues haben 
kuͤrzlich die Lieferung von Baumaterial zur Etrichtung eines grofien Viaducts, 
der in ber Stadt Dutton ‚über den Fluß Weaver führen fol, ausgefchrieben. 
Diefer Viaduct fol 48 Bogen erhalten, von,.denen jeder 60 Fuß Spannung, und 
eine Höhe von 60 Fuß haben würde, fo dqaß ber bisher fo beruͤhmte Viaduct von 
Sankey im Vergleiche mit diefem neuen weit größeren Baue unbebeutend werden 
würde. — Man hat den Directoren vorgefchlagen, bie Bahn nad) dem unduliren⸗ 
den Principe des Hrn- Badnall zu erbauen; ſie ſind jebprh.gicht barauf einge- 
gangen, » (Mechanics’ Magazine, No. 559.) - 


... 
224 i 
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Ueber ein durch die Fuͤße des Fahrenden betriehenes Fuhrwerk. 
In den Straßen von Chelmaford ließ ſich kuͤrzlich ein Individuum von 
NRoms ford ſehen, weldes in einem angeblich von ihm erfundenen und von ihm 
ſelbſt in Bewegung ıGefegten Waͤgelchen herumfuhr. Diefes Fuhrwerk bat drei 
‚Näder, -von denen das vordere zur Leitung ober Gtewerung dient. Die Trieb: 
kraft wird durch bie Fuͤße des, Kahrenden erzeugt, indem biefelhen-auf zwei mit. 
‘. dee Achfe der hinteren Räder in Verbindung flehenden Brettchen oder Tretſchaͤmel 
wirken. An ber rechten. Seite ift ein Rad angebradht, ' welches mit der Hand in 
VBewegunß gefezt wird, und wodurch die Kraft verftärkt werten kann, wenn es 


‘ 


ſich um das Hinauffahren eines Hügels handelt. Wir haben vergleichen pebomo> 


tive Wagen (pedemotive Carriages) ſchon mehrere erfdjeinen und: wieder auf⸗ 


geben ſehen; der gegenwärtige ſcheint uns.aber beßwegen merkfwürbig, weil der . 


Verfertiger verſichert, mit Leichtigkeit .7 engl. Meilen in der Stunde damit zu: 
rüßtegeh "zu Formen, und weit deſſen Bau fd eifach ift, daß der "Erfinder ihm für. 
40 Schill, (24 fl.) gun Verkaufe anbietet, Der Erfinder will jezt ein folches 
Wögelchen bauen, ia, welchem er auch feine Frau mit. fich führen kann, ohne daß 
diefetbe mit ihren Beinen ober, Armen mitzuhelfen. brauche. “(Mechanics’ Ma- 
gazine, No. 537. Bir faben diefen Derbft auch in einer benachbarten Haupt⸗ 
ſtadt einen ſolchen pedomotiven Wagen herumkutſchiren, bei welchem jedoch die 
Fußbewegungen ziemlich anſtrengend ſchienen, und deſſen Maſchinerie jedenfalls 
ſehr unvollſtaͤndig gebaut war, weil man ſie auf eine bedeutende Entfernung hin 
tnarren und ſchnurren hoͤrte). unge € | 
= m Schiffe aus Eifenblech. - 

Die HH. Thomas Berrton u. Comp. zu Liverpool ‚haben nenerbings wie⸗ 
der ein Boot, eine fogenannte "Gig, aus Eifenblech erbaut, welches zur Canal: 
ſchifffahrt zwiſchen Prefton und Kendal beftimmt ift, und alle: früheren an Zwek⸗ 
maͤßigkeit übertreffen fol. Cs ift 34 Fuß lang, 5 Fuß 6 Boll breit, 2 Fuß 
tief, und wiegt dabei nidjt mehr als 23 Gentner! Es ift für 830 Paflagiere be= 
rechnet, und wird, felbft wenn es mit den für fie nöthigen- Kajüten und anderen 
"Bequemlichkeiten ausgeftattet feyn wird, nicht über 32 Gentner ſchwer feyn, (Aue 
dem Liverpool Chronicle im Mechanics’ Magazine, No.’540.) 


. Ä er er = 
Ueber den Druk des Oceans in verſchiedenen Tiefe. u 
— Hr. Thomas Beverley- gibt im Nautical Magazine folgende intereffante 
Notizen über den Druk der See in verfchiedenen Tiefen, die uns jedoch noch wei⸗ 
terer Beſtaͤtigung zu bedürfen ſcheinen. Es war mir ſchon vft aufgefallen, fagt 
Hr. Benerley nämlih, daß die Harpunen, wenn man fie aus friſch erlegten 


n 


Monfifchen zieht, weit ſchwerer, als gewöhnlich find, Man muß fie daher, wenn | 
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man fie wieder brauchen will, einige Tage lang in der Rüge eines kuͤchtigen 


Feuers aufhängen, und felbft. dann bleiben fie noch fchwerer, als fie anfangs wa⸗ 
ven. Ich achtete nicht fehr auf diefe Erfcheinung, bis meine Aufmerkſamkeit im 


Jahre 1820 neuerbings auf diefen Gegenftand gelenkt wurbe, inbem ein Harpu⸗ 


nenfchaft, ber dicht an- der Scheibe. abbrach, und- der, aus Fichtenholz beſtand, in 
die See fiel, und fogteih wie ein Stein unterfant. Ich unterfuchte daher. meh- 
rere Harpunenfchafte, welche die Wallfifche mit fich auf ben Grund der See hin⸗ 


- abgenommen hatten, ſchnitt diefelben durch, und fand fie bis in das Innerfte und 


Bis in jebe Pore fo mit Salzwaffer durchdrungen, ald wenn fie eine Ewigkeit 
am Boden der See gelegen wären. Einige berfelben hatten an einigen Stellen 
Sprünge befommen; alle waren fie aber an ihrer Oberflähe mit einem Schaume 
aus kleinen Luftblächen überzogen, und dieſer Schaum erhielt fich fügar einige 
Zeit lang an ber Luft. Dieß veranlaßte mich zu einigen weiteren Verſuchen. Sch 
verkorkte und verfiegelte eine leere Quartflaſche, und verfenkte fie 100 Faden tief 
in die See; als fie wieder. emporgegögen worden, befand ſich der Kork innerhalb 
der Flaſche. Ich’ nahm dann einen Kork, der für die Flaſche zu groß war, trieb 
diefen mit einem Hammer fo weit in den Hals der Zlafche ein, als e& ohne Ge- 
fahr denfelben zu zerfprengen geſchehen Eonnte, und verfenkte bie Klafche neuer- 
dings 400 Faden tief. Auch diefer Kork wurde hierbei, in die Flaſche hineinge- 
trieben, und wahrfcheinlich würbe der Hals: zerfprungen feyn, wenn der Kork groͤ⸗ 
Beren Widerſtand geleiftet hätte. So fonderbar dieß fcheinen. mag, fo wird man 
doch noch mehr von dem Druke überrafcht feyn, den jeder -Kötper beim Untertau— 
chen unter eine fo große Säule erleiden muß, — “ein Druß, dem kaum irgend -eine 
Höhle zu widerſtehen im Stande if. Der Druk auf die Flaſche, deren Oberfläche 
85,215 Quadratzoll hatte,‘ beträgt nämlich angeftellten Berechnungen gemäß, in 
einer Tiefe von 100 Faden 10 Zonnen 9 Entr. 43 Pfd,, und jener auf ben Kork 


u 
| 


45 Steine 6 Pfd. 3 Ungen ; in einer. Ziefe von 900 Faden ober 5400 Fuß wirb ' 


der Druk auf den Quadratzoll alfo (5400-4- 34) 1000 Ungen = 5434000 Unz. 
oder 451 Zonnen 12 Gntr. 15 Pfb. betragen. (Aus dem London Journal of 
Arts. November 1833, ©. 220.) et Fe 


v 





Notiz über einen merkwürdigen artefifchen Brunnen in der Nähe von 
| | Perpignan. — 
Hr. Vicomte Hericart de Thury verlas in einer der lezten September⸗ 


ſizungen der Societe d’encouragement zu Paris einen Brief des Hrn. "Sau: 


bert de Paſſa, in welchem fi eine merkwürdige Notiz über einen kuͤrzlich ges 


bohrten artefifchen Brunnen befindet. Dieſer Brunnen wurde nämlich in der We: _ 


meinde von Bages, 2 Stunden fühmweftlich von Perpignan auf Koften des Hrn, 
Durand gebohrt; bie Bohrarbeiten wurden von Hrn. Fabre zu Perpignan ger 
leitet, Man bohrte anfangs 80 Buß tiefs der Bohrer drang, nachdem er durch 


mehrere abwechfelnde Schichten Mergel und Thon gefezt,. buch eine 3 Fuß bike. 


Scichte eines fehr fandigen Mergels, wo dann ein nicht fehr reicher Strahl ei⸗ 


nes klaren Waffers zum Vorſcheine kam. Dieſes Waffer, welches zwar einen ei; 


genen Geſchmak befaß, aber dennoch als Trinkwaſſer brauchbar war, hatte eine 
Temperatur von 44,50 R., und erhob fih 3 —4A Fuß über die Erbe, Bei einem 
zweiten, in einer Entfernung von 6 Fuß angeftellten Bohrverſuche Fam man in 


derfelben Ziefe gleichfalls auf fpringendes Waſſer. Durch die Eröffnung dieſes 


Bohrloches nahm jedoch der Waſſerſtrahl des erfteren ab; ja beide Bobrloͤcher zu- 
fammen lieferten nicht ein Mal fo viel Waſſer, als früher das erfle Bohrloch als 
lein emportrieb. Man fuhr daher in dem zweiten Bohrloche zu arbeiten fort, 
und bier begann die. Sonde, nachdem fie bis in eine Tiefe non 4145 Fuß einge: 
drungen war, von felbft einzufinten. Die Sonde wurbe nun fchnell zurüfgezogen, 
und ſogleich ſprang 5 Fuß hoch ein Waſſerſtrahl empor, ber durch feine Menge 
und feine Kraft alle Anmwefenden in Staunen verfezte, und ber von dem Augen: 
blike feines Erfcheinend an durch’ Fein Hinderniß zurüfgehalten werden Tonnte. 
Man hat zwar bi8 jezt noch Feine directen Verſuche über bie Höhe, auf welche 
hier das Waffer fteigen kann, angeftellt; allein gewiß dürfte es nicht zu viel ger 
fagt feyn, wenn man diefe Höhe auf 50 Zuß angibt. Seit dem 28. Aug, 1835 
behielt nun diefer Waſſerſtrahl immer gleiche Höhe und Stärke, ji es fcheint ſo⸗ 
gar, daß das Volumen des ausftrömenden Waſſers feit feinem erſten Erfcheinen 
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zagenommen habe. GEs bildet gleich beim Austritte aus der Erbe ein Bächlein von 
65 Sentimeter Breite und 4 Decimeter Tiefe. Das Waffer durchlaͤuft in einer 
Minute 32 Meter; dieß gibt alfo für die Minute beinahe 2000 Liter, unb für 
den ganzen Tag beiläufig 2380 Kubikmeter Wafler. in bleiernes (Bewicht von 
8 Pfunden wird, wenn man es an einer Schmur in das Bohrloch bringt, ſchnell 
wieder aus bemfelben .berausgeworfen. Das Waſſer hatte anfangs einen eigene 
thuͤmlichen Geſchmak, der es jedoch nicht untrintbar machtez jezt ift es fehr klar 


und rein und nur etwas fader, ald das gewöhnliche Quellwaffer. Seine Tempe⸗ 


ratur beträgt 45° R. Die ganze Ausgabe für das Bohren beider Bohrloͤcher be⸗ 
lief ſich nicht Höher, als auf 263 Franken: (Aus dem Bulletin de la Sociste 
d’encouragement. September 1833, S. 328.) ’ 





Ueber Hrn. Symington's Mafchinen. 

Das Mechanics’ Magazine, No. 524, enthält ein® Abbildung und Befchrei- 
bung der fogenannten atmofphärifchen Maſchine (atmgspheric engine), welde 
der felige Symington im Jahre 1784 erfand, und welche mehr leiftete als Lie 
erften Watt’fchen Dampfmaſchinen. In No. 556 läßt es hierauf eine Abbil⸗ 
dung und Befchreibung der Hebe » Dampfmafıhine deſſelben ‚Erfinderd folgen, fo 
wie ihm biefelbe von defien Nachkommen, Hrn, William Symington, mitges 
theitt wurde. Wer fi) mit Gefchichte dev Erfindungen defchäftigt, wird in die⸗ 
I beiden Artikeln fehr fihäzbare Documente finden, die wir zum Nachlefen em⸗ 
pfehlen. F — 


di 


WVorſchlag zu einigen Verbeflerungen an den Löfchapparaten. 

Ein Gorrefpondent de8 Mechanics’ Magazıne fdhlägt in.No. 529 biefes 
Journales einige Verbefjerungen an den Löfchapparaten und Rettungsrequifiten 
vor, die im Wefentlichfien in Folgendem beftehen. Dean fol feiner Anſicht nach 
an den vier Eken der gewöhnlichen Beuerfprizen etwas ftarke Stangen auf folde 
Weiſe Anbringen, daß fie aufgeftellt und niedergefenkt werden koͤnnen. An biefen 
Stangen folk man dann einen flarken Zeug oder ein Segeltuch ausfpannen, bamit 
Leute, die Feinen anderen Ausweg haben, von ben Fenftern herabfpringen Tönnen, 
ohne Befchädigungen fürchten zu dürfen, oder damit verfchiedene zerbrechliche Dinge 
von Werth auf dieſe Weife leichter zu retten find. Diefe Deke würde nad) feis 
nee Meinung auch der Beſchaͤdigung der Sprizenleute und der Sprizen Telbft 
durch manche von Oben herabfallende Beuerbrände 2c. vorbeugen, unb in allen jenen 
Fälten, in welchen Schläuche an dem Sprizrohre angebracgt werben müffen, nicht 
das geringfte Hindernig verurfahen. — ine weitere feiner Verbefjerungen be⸗ 
zieht fich auf die Feuerleitern, die gewöhnlich zu kurz und zu ſchwer transpor- 
tabel find. Er fihlägt daher ein Verfahren vor, welches vor ikm fchon öfter em⸗ 
pfoplen wurde; d. h. er will die Leitern aus drei Längen zufammengefezt und fo 
eingerichtet haben, daß fich die drei Stüfe teicht über einander fehieben und doch 
auch gehörig feftftellen laſſen. Er will ferner, daß dergleichen Leitern auf vier⸗ 
räderigen Karren fortgefchafft, und fo an :biefen Karren befeftigt werben follen, 
daß fie fich auf einem in der Mitte des Karrens angebrachten Ständer ober Träger 


‚gleichfam wie in einem Nußgelenke bewegen Eönnen. Man Ponnte die Reitern auf 


diefe Weife fehr leichk aufrichten, und ihnen gleich den Sernröhren jede beliebige 
Stellung und Neigung geben. — Uebrigens bringt aud er auf die Aufftellung 
von Feuerwächtern in Eleinen Rayons, damit jedes Mal fo fchnell als möglich 
Nachricht an die zumächftgelegenen Löfchanftalten gelangen Tonne, Schnelligkeit 
fol die Seele aller Röfchanftalten feyn. 


Ueber dad Sprachorgan der berühmten Memnon’s: Säule. 


Sir William Geil fchreibt in einem Briefe an Hrn. Hamilton, daß ein 
Hr. Wilkinfon burcc feine in Aegypten angeftellten Unterfuchungen entdekt habe, 
auf welche Weife die geheimnißvolle und ‚berüchtigte Memnon’s: Statue einft 
die myfteriöfen Toͤne, die fo vtel Auffehen und Staunen erregten, von ſich gab. 
Es fou nämlich in der Bruft der Statue ein Elingender Stein angebracht feyn, 


⸗ 
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und auf biefen foll ein in einer verſtekten Nifche verborgener Prieſter mit einem. 
Stüfe Eifen geftopft haben, wenn man bie Statue tönen machen wollte, 2 


- Priefter waren alfo bei dieſem Betruge body noch fo decent, daß fie die Statue 


wenigftens von der Bruft weg fprechen ließen, (Mechanics' Magazine, No. 536.) 





2 | 

Talbot's Methode ein homogenes und fehr intenfives Licht zu 
erzeugen. —F —F 

Es handelt ſich bei vielen optiſchen Verſuchen oͤfters darum ein vollkommen 


homogenes Licht von gehoͤriger Staͤrke und Intenſitaͤt zu erzeugen. Am beſten eig⸗ 
net ſich, wie Hr. Talbot Esq. M. P. im Philosophical Magazine ſagt, zu 


diefem Behufe das gewöhnliche Kochſfalz. Man braucht nämlich nur ein Stät - 
Kochſalz auf die Wike einer Weingeiftlampe zu legen, und durch ein Löthrohr «is 
nen Strom ‚Sauerftoffgas. darauf zu keiten, um ein vollkommen gleichmäßiges 
Licht von hoͤchſtem Gang au erhalten. . Wenbet man flatt bes. Kochſalzes die be 
Zannten Strontians, Barpl:, Lithionſalze ꝛc. an, fo erhält man verfchieden gefärbte 
Zlammen, Be a u ee 
 Verbefferungen am den Regenfchirmen. : ; 
Ein Correfpondent des Mechanics’ Magazine richtete in einem ber fezten 
Blätter diefes Journales eine Lange, und komiſche Klage, an die Regenſchirmma⸗ 


E her über bie kurze Dauer ihrer Fabrikate, und marhte dann am Ende feiner, Epis 


fiel folgende WVorfchläge zu einigen Verbeſſerungen. Erſtlich fol man die Fifchs 
beinftäbchen, deren fharfe Kanten viel zum Ruine des Ueberzuges beitragen, nicht 
fo ſcharf vierefig, fondern rund machen. Zweitens foll man bie Enden der Span: 
gen, durch welche der Negenfhirm audgefpannt wird, nicht wie. gewöhnlich die 
an den Fiſchbeinſtaͤbchen angebrachten Scheiben aus Mefffnghtedy‘ gabelförmig um: 
faffen taffen, weil die Enden biefer Gabeln gewöhnlich mit dem Zeuge in Beruͤh⸗ 
zung fommen, und denfelben dann früher odır ſpaͤter durchbohren. Mean fol das 
für die Sceiden nur zur Hälfte und nur an ber inneren Seite um bie Fifch: 
beinftäbchen gehen laffen, fie oben und unten durch zwei rings herum gehende 
Ringe befeftigen, und dann an der inneren Seite dieſes Scheidenſtuͤkes einen Meis 
nen Vorfprüng anbringen, mit welchem das Ende ber Spangen ein Gefüge bilden 
müßte. Auf diefe Weife würden die Enden der Spangen immer nur mit der 
metallenen Scheide, nie aber mit dem Zeuge in Berührung kommen, Drittens 
endlich fol man ben Zeug nicht nach der gewöhnlichen Methode an ben Kifchbeinen 
befeftigen, fondern man fol innen von ben Rändern der Zwikel, aus benen der 
Veberzug zufammengenäht wird, To viel hervorftehen laffen, daß diefe hervorfte: 
henden Ränder rings um die Fifchbeinftäbchen geſchlagen und über denſelben zus 
fammengenäht werden Tonnen. Wir glauben, daß einige biefer Vorſchloͤge allerz 
dinge bie Verüffihtigung unferer Regenſchirmmacher verbienen dürften. 


| Ueber die Bereitung von farbigen Bleiſtiften nach dem Verfahren 


der Bruͤder Joel. 


Man nehme, ſagen die Trüber Joel, zur Verfertigung der farbigen Blei⸗ 
ſtifte einerſeits Gummilak in Tafeln, Weingeiſt von 30°, "blauen Thon von Ars. 
cueil, und Venetianerterpenthin; anbererfeitd aber: Berlinerblau, feines Opers 
ment, Bleiweiß, bollandifchen Zinnober, reinen Garmin, Durch gehörige Vers 
mengung biefer verfchicdenen Färbeftoffe Eann man dann die verfchiedenften Far⸗ 
ben zufammenfegen. Um ein Pfund Bleiftiftmaffe zu bereiten nehme man: 


Pr &ummilat ‘ s “ [ ® [2 % 3 Unzen = “ 
Weingeift P\ . 0 ‘ . . . ® 2 — 
SZerpentäin . N ei — 3 


"Sorbemateridl . 2 2 2 0.2.6 — 
Thon —— ae 4 4 — 
46 Unzen. ; 
Die Karben müffen mit Waffer abgerieben, der Gurmtlal in Weingeift aufs 
geloͤſt; der Terpenthin am Feuer flüffiger gemacht, dir Thon gefchlemmt, durch 


— 
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eis Haarfieb gefiebt und hierauf: getrofnet werben, Man menge den getrofneten 
und gepuͤlverten Thon unter die Gummiauflöfung, feze dem Gemenge den Zerpene. 
thin und die Karben zu, und bringe dann das Ganze in eine Beutelmühle, oder 


reibe es wenigftens eine Stunde lang ab, um es hierauf fo Lange ber Luft’auss 


zufezen, bis die Maffe bie Gonfiftenz eines diken Zeiges erhält, ‚Diefen Teig 
bringe -man in eine.Preffe, deren Einrichtung den Vermicelli- ober Macaroni⸗ 
preffen ähnlich iſt, und in melde man je nad) der Form und Dike, die man dem 
Bleiftiften geben will, verfchiedene Model einfegen Tann. Die ausgepreßten Etifte 
lege han bierauf in luftdicht werfebloffene, blechene Buͤchſen, in denen man fie 
eine Xierteiftunde lang bee. Einwirkung. eines. lebhaften. Feuers ausfezt. Das 
Helz, in welches diefe Stifte gefaßt werden, wird auf die gewöhnliche Weife zus 
bereitet. (Journal des connaissances usuelles. December 1835, &: 321.) 


Derfabren zur Nebertragung von Kupferftichen auf Fayence, von den 
| Brüdern Paillard. 


Der Kupferitiih, welcher nach englifcher Methode auf Fayence übertragen 
und unter der Glaſur deffelben angebracht werden fol, muß vorher auf Joſephs 
Papier, welches mit verdünnter Salveterauflöfung befeuchtet worden, gebruft 
werden. Man bereitet fich. diefe Auflöfung, indem man 4 Unzen Galpeter auf 
einen Liter Fluß⸗ oder Regenwaſſer nimmt. Die ſchwarze Farbe, deren man ſich 
zum Abbrufe ber. Rupferftiche bedient, .muß..aus einem Theile gereinigtem Kobalt 
und zwei Theilen caleinirtem Eifen bereitet werben, indem man biefe Subſtanzen 
mit Waffer abreibt, und ‚ihnen hierbei sine hinlaͤngliche Menge Alaun⸗- und, 
Gemmiauftöfung zuſezt. Diefe Barbe wird. auf die Kupferplatten aufgetragen, 
nachdem dieſelben rorher mit etwas Olivenoͤhl überfirichen worden. Wenn die 
Zeichnung nun auf das nach der angegebenen Methode zubereitete ‚Papier gebruft 
worden, fo Elatfcht man. dieſen Abdruk dann auf das unglafirte Fayence ab, um- 
bierauf die Glaſur außzutragen, und, das Fayence in einem einzigen Teuer zu. 
brennen. Will man mehrere Farben auftragen, fo muß man natürlich. fo viele 
Hatten als Farben haben, und mit diefen Platten jede Farbe einzeln und nad) 
einander, und genau auf jene Stellen auftragen,.auf welche fie zu Eommen haben, 
(Au8 dem Journal des connaissances. usyelles, December 1833, ©, 322.) 


- 


‘ 





Tiffor’8 Verfahren, um dem Gypſe und Alabafter Härte zu geben und. 
ihn zu Bildbauerarbeiten und zur Lithographie tauglicher zu machen. 
Hr. Tiſſot ber juͤngere macht im Journal des connaissances usuelles, 
December 1833, S. 321 folgendes Verfahren bekannt, nach welchem man dem 
Gypſe und Alabaſter eine — Sat und. ein matmorähnliches Ausſehen gee⸗ 
ben, und ihn auch zu Bildhauerarbeiten und zur Rithographie tauglicher machen 
kann. — Dan nimmt die Gypsbidke, fo.wie fie aus dem Steinbruche kommen, 
gibt ihnen mit ver Säge, auf der Drebebank oder auf irgend eine andere Weife 
die gehörige Form, und Läßt fie dann 24 Stunden lang auf. dem Ofen, in wels 
chem fie gebrannt_werden follen, troknen. Haben die Stüfe nur 48 Einten Dike, 
fo gibt man fie drei Stunden lang in einen Ofen, ber fo ſtark erhizt ift, als «8 
zum Brodbaken nötkig iſt; ift ihre Dike hingegen bedeutender,. fo läßt man fie 
verhältnigmäßig- laͤnger im Ofen, um fie, hierauf forgfältig herausnchmen und: ab⸗ 
fühlen zu laſſen. Nach dem Abkühlen werben bie Stüfe 30 Secanden lang in 
Bluswaffer getaucht, hierauf einige Secunden der Luft ausgefezt, und dann, je 
nad ihrer Diko, neuerdings wieder 2-3 Minuten. in Waffer eingetaudht. Die 

auf diefe Weife behandelten Stäße werden dann der Luft ausgefezt, an der fie 


‚nah 3 — 4 Tagen die Härte des Marmors erlangen, fo daß fie polirt werben -. 


Tönen. - Will man ihnen eine -Färbung geben, fo muß bieß eine Stunde nad) 
dem zweiten Eintauchen des Gypſes in Waffer gefcheben. Vegetabiliſche Stoffe 
eignen ſich am beften zur Färbung, weil fie am leichteften eindringen, Das Po- 
liten, welches immer die legte Operation feyn muß, gefchieht auf diefelbe Weile, 
auf welche man den Marmor. zu poHiren pflegt, — Der Alabafter wird nad 


* 


ebendemfelben Verfahren gehaͤrtet; um dem Bildhauer jedoch die Arbeit zu erleiche 
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‚tern, ‘bringt man die, Stuͤbe erft bann in ben Wrennofen, wenn fie bereits aus. 
dem Groben gearbeitet worden. Man Tann auf diefe Weife dem Gypſe ober Ala=' 
bafter die Härte und Farbe ‘des’ fchönften Marmors geben, wenigſtens verfichert 
die Hr. Tiſſot. Ä 




















m Morfchrift zur Bereitung einer guten Wichfe für getäfelte Fußboden. 

Man theilt uns folgende als eine der beften Vorfchriften. zur Bereitung eis 
mer guten Wichfe für getäfelte oder Parkettboden mit. Man .feze einen irdenen 
Topf, welcher beiläufig 40 Liter zu faffen vermag, zum Zeuer, und gebe in die⸗ 
fen 6 Eiter Flußwaſſer, 2%/, Pfund gutes zerfchnittenes gelbes Wachs, ein Pfund | 
Ihwarze Seife, und 2 Ungen Curcume. Wenn dad Wachs gefchmolzen iſt, und 
die Flüffigkeit zu fieben beginnt, fo nehme man ben Topf vom Feuer, feze all 
mählih 4 Unzen Sal Tartari zu, bririge den Topf neuerdings zum Feuer, und 
füge hierauf nach einigem Aufwallen und unter Umrühren 42 Liter kaltes Fluß⸗ 
waffer zu, womit die Wachsfarbe fertig iſt. Man Tann die Quantität des Wach. 
fes, und verhältnißmäßig jene der übrigen Subflanzen auch vermehren; nur bie 
Wienge des Waſſers darf nicht vergrößert werben. (Aus bem Journal des con- 
naissances usuelles. December 1855, ©. 325.) — u u 





. Gaftmahl, zu welchem die Speifen mit Gas gekocht wurden. 

: Die Heine Stadt‘ Stroud in England. hatte befchlofen manchen größeren 
Städten ein Beifpiel zu geben, und die Gasbeleuchtung in ihren Mauern einzu 
fuͤhren. As nun in’ dieſem Herbfte die Stadt zum erfien Wale mit Gas beleuch⸗ 
tet wurde, gab. der Unternehmer :der Gaswerke, Hr. Btears, zur Feier diefer 
Begebenheit, den vorzüglicheren Einwohnern ein großes Gaſtmahl, zu welcdem 
fämmtlihe Speifen nach der Hicks’ ſchen Patentmethode mit .Gas gefotten, ges 

roͤſtet, gebraten und gebafen wurden, Man fand die Speifen.allgemein fehr wohl⸗ 
ſchmekend, und Jedermann war mit der Beleuchtung ſowohl, als mit dex Bewir⸗ 
thung vortrefflich zufrieden. (Mechanics’ Magazine, No. 536.) 


Ueber eine Eigenfchaft des gefchmolzenen Kautſchuks. 

Ich hatte, bemerkt Hr. Prof. Hare in Stlliman’s American Journal, 
kuͤrzlich Gelegenheit, zufällig eine Eigenſchaft des gefchmolzenen Kautfhuls zu 
entdefen, welche meines Wiffens nach noch nirgendwo Angegeben wurde. Ic fand 
nämlich, daß fich derfelbe entzimde, wenn man’ihn in concenttirte Galpetetfäure 
bringt. (Repertory of Patent-Inventigns. December 18335, ©, 366.) Jo 


3 


Meber das Verhalten des kohlenſauren Kalkes im Feuer. 
Hr. Faraday verlas in ber Royal Society zu London am 3. Mai 1835 
eine Abhandlung über den kohlenſauren Kalk, in welcher er, nachdem er fich über 
> die Wichtigkeit, die mannigfaltigen Formen, Sigenfchaften und Anwendungsarten 
diefer Subftanz verbreitet ‚hatte, die Aufmerkfamkeit dev Zuhörer auf folgendes, 
noch weniger bekanntes Verhalten des Tohlenfauren Kalkes im Feuer lenkte. Wenn 
man nämlich den Eohlenfauren Kalk in einem Raume erhizt, in weldem feine 
andere Gasart, ald Kohlenfäure enthalten ift, fo gibt er nichts von feiner Koh⸗ 
lenfäure ab, wie groß auch die Hize feyn mag, der man ihn ausſezt. Aus ei: 
nem ähnlichen Grunde findet man daher auch in den SKalköfen öfter Maffen von 
baibgefchmolzenem und Eryflallifirtem Kalle, bie nichts von ihrer Kohlenfäure 
verloren haben. . Druk fcheint auf das Zuruͤkhalten der Kohlenſaͤure während des 
Schmelzens des kohlenſauren Kalkes nur wenig Einfluß zu haben; wohl aber ift 
der Einfluß der Feuchtigkeit nicht zu-verfennen. (Edinburgk New Philosoph. 
Journal. Oct. 1833.) I 
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Weber die Bereitung von Potafche aus dem Heidekornſtroh. 

Wir haben fchon oft darauf aufmerkfam gemacht, daß eine große. Menge 
Potafche erzeugt, und eine große Holzverwüftung erfpart werben Tönnte, wenn 
man die Maffe von Begetabilien, welche man unbenuzt abfterben und verwefen 
Yäßt, auf Potafche verwenden würde, Zu diefen Pflanzen gehört nun vorzualih 
auch das Heibelorn oder der Buchweizen, ber in manchen Gegenden häufig ges 
baut wird, der fehr reich an Potafche ift, und deſſen ausgebrofchene Stiele nit 
felten nicht ein Mal als Streue gehörig verwendet werden Tonnen. Der Re- 
cueil industriel, October 1853, S. 80, empfiehlt daher den Delonomen das 
ausgebrofchene Heidekornſtroh auf einer eben gefchlagenen Fläche des Bodens ein: 
zmäfchern; die abgekühlte Afche in Käffern aufzubewahren, bis man einen gehori- 
gen Vorrath davon ‚gefammelt hat, die gefarhmelte Afche endlich zu einer Zeit, 
zu welcher der Landmann wenig befchäftigt ift, auszulaugen, und die auge dann 
bis zur Trofenheit einzudampfen. Die trofene Maffe, die man dadurch erhält, 
brautht dann nur mehr einige Stunden lang in einem Ofen roth geglüht zu wer: 
den, um die fhönfte und reinfte Potafche zu liefern. Gin mit Heidelorn be⸗ 
vbautes Zauchert oder Tagwerk Landes gibt auf diefe Weife wenigſtens 7 Kilge 
gramme Potafche, : und diefe Quantität ift (in Frankreich wenigſtens) hinreichend, 
um bie Koften des Erntens, Drefchens und Reinigens des. Heidelornes, fo wie 
auch bie Koften der Potafchebereitung reichlich apzubezahlen. 


Ueber die Nährkraft verfchiedener Arten von Viehfutter. 


Hr. Biot hat ſich in ſeiner Abhandlung uͤber die optiſchen Kennzeichen des 
Zraubens und Rohrzukers, die ſich im Polyt. Journale Bd. XLIX. ©. 36 fin: 
det, auf bie Verfuche bezogen, weldye der berühmte Agronon, Sr. u. Dombas-. 
Les, über die Nährkraft verfchtedener Arten won Viehfutter anftellte, und in den 
Annales de Roville befannt machte. Wir finden uns daher veranlaßt zur Ex⸗ 
ganzung diefes Auffazes, und als Nachtrag zu einer 'in bemfelben Bande des 
Polyt. Journ. ©. 77 enthaltenen Notiz folgenden Auszug aus biefen interefjan- 
ten Verſuchen aus der Bibliotheque universelle mitzutheilen, Hr. v. Dom- 
basles theilte eine Heerde von a9 Schafen in 7 Abtheilungen, jede zu 7 Gtü- 
ten, und zwar fo, daß das Gefammtgewicht aller diefer Abtheilungen einander bei- 
nahe vollkommen gleich war, und für’ jede einzelne 456 Pfd, "betrug. Jeder Ab: 

. theilung wurde das Futter in gleichen Qutantitäten vorgemogen, und jede wurde 
während bir fünfwöchentlihen Dauer des Verfuches wöchentlich ein Mal gewogen: 
Die der Prüfung unterworfenen Zutterforten waren: 1) Trokener Luzernerklee. 
2) Oehlkuchen aus Leinfamen. 3) Hafer und Gerfte. 4) Rohe Kartoffeln. 5) 
Gekochte Kartoffeln. 6) Runkelruͤben. 7) Gelbe Rüben. — Der trofine Luzer⸗ 
nerflce wurde bei der Schägung als Einheit angenommen. Ging ber 7 Abthei- 
lungen wurbe bloß mit trofenem Luzernerklee gefüttert; die 6 übrigen erhielten 
halb fo viel Klee, während bie andere Hälfte der Ration aus einer ſolchen Duans 
tität der angeführten Zutterarten beftand, wie fie einem forgfältigen Wägen ge⸗ 
mäß nöthig war,, um jede Abthellung der Schafe auf gleichem Gefundheitszu: 
ftande zu erhalten. Die Quantität Waſſer, welche jede Abtheilung. trank, wurbe 
‚mittelft eines geaichten Zroges gemeflen. Hr. d. Dombasles fhloß aus fei- 
nen Verſuchen, deren Refultate aus folgenden Zabellen hervorgehen, daß die Ra— 
tion für ein Schaf wöchentlich 45 oder für den Tag etwas über 2 Pfd. trofenen 
Luzernerklee beträgt. | 


m ohe m 
u 4fte 2te zte te 5te, 

Abtheil. Eꝛurseitt. Gewicht. der Schafe. Pfunde. 
TE Ä 

4. Trokener Lugernerliee . „ . 437 433 4372 4571/22 983 

2. Luzernerklee u. Oehlluhen . 428 428 4322/, A391, AsAr/a 

3. Luzernerklee, Hafer u. Gerſte A221/. 433%/, 4294 4362/4 437%) 

4. Luzernerklee u, rohe Kartoffel 441 440%/, 434 432°/4. 439°Ja 
5. Luzernerklee u. gelochte Kartoffel 437 4351, 4479/3 Ast) 451°a 

6. Lugernerätee u. Runkelruͤben 435 424 436 . 437 aaa®/, 

7. Luzernerklee u, gelbe Rüben 417*/ 407 4191/2° 426'1/2 A27/4 


x 
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. Die Quantjtät Waffer, welche die Schafe während biefer 5 Wochen tranken, 


und woraus zugleich auch der Grad von Durſt erhellt, den dieſe verſchiedenen 
Nahrungsmittel erregen, ergab ſich folgender Maßen: 


4. 223 Quart. 5. 108 Quart. j | 
2.189 — 6. 95 — | 
3. 464 — 7. 36 — 


4. 123 — 
Betrachtet man 45 Pfd. trokenen Luzernerklee als bie wöchentliche, ober 72/, Pfk 
als. die halbe Nation eines Schafes, fo ergeben fih, wie Hr. v. Dombasıes 
fagt,: folgende Quantitäten der anderen Nahrungsmittel als "Aequivalente der hal: 
ben Ration Luzernerklee " BERN 
4'/2 Pfd. Dehlkuchen. 31/2 Pfd. Gerfte 5 Pfd. Hafer. 14 Pfb. rohe Kar: 
toffel. 13 Pfd. gekochte Kartoffel, 161/, Pfd. Rumkelrüben. 23 Pfd, gelbe Rüben, 

* Nimmt man biernadh die Quantität Euzernerkiee als Mapftab, fo wird bie 

RrRaͤhrkraft der übrigen Nahrungsmittel in folgendem Verbättniffe ſtehen: 

Trokener Luzernerkle.... . 10o0 Pfb. 

Dehlkuchen er Zr Ze ee... . 57 — 

Gerſte .», >» »r_ ee tt 9» x ’„, ı +» 47 — 

Rohe Kartoffel + . % 0 o zZ 187 — 

Gekochte Kartoffel 2 > 2 2 22. +13 — 

Runkelruͤben . 0 oo. la ag W .. 220 — 
Gelbe Ruͤben..... 2 2 2: 07 — 


EEE 


eiteratur. 


a), Franzoͤſiſche. 

Considerations sur l'essor à donner en France aux chemins de fer, 
avantages qu’ils presentent; suivies des details des depenses et produits 
du chemin de fer de Liverpool a Manchester, depuis son ouverture. Par 
A. Andelle, ancien courtier du commerce à Paris. Imp. de Mignoret 
a Paris. u J 

Lettre sur la question des primes à Pexportation des sucres et sur la 
 necessite d’introduire des sucres &trangers a des droits moins &leves, 
Par G. Chaudron-Junot. A Paris chez Paulin, place de la 
Bourse 1 Fr. 50 Cent. Sa 

Bibliotheque d’instruction elömentaire. Mineralogie populaire. ou 
Avis aux cultivateurs et aux artisans sur les terres, les pieres, les sables, 
‘les. metaux et les sels qwils emploient journellement, le charbon de 
terre, la tourbe, ‘la recherche de mines ete. Par C. P. Brard, nou- 
velle, edition — à Paris chez Louis Colas, rue Daupbine No. 32. 40 C. 

Elemens de technologie ou description des proc@des des arts et de 
P&economie domestique, pour preparer, faconner et finir les objets à l’u- 
sage de ’homme. Par L. B. Franc.oeur. In 8. de 29 feuilles 3/4 plus 
7 planches, a Paris, chez Louis Colas, rue Dauphine No. 32. 

“ Eıplication de la machine à percer les mötaux. In 8. d'une demi 
feuille. Imp. de Brossier a Bordeaux. 

Harmonie des interets industriels et des interets sociaux pour servir 
d’introduction äl'enseignement du conservatoire des arts et metiers, cours 
de 1833. Par le baron Charles Dupin. In 48 d’une feuille */,. Imp. 
de Bachelier à Paris. 30 Cent. ; | 

Notice sur la fabrication du noir animal. Par J. S. Clemandot. |! 
In 8. de 3 feuilles 3/5 plus une planche äParis chez Mme. Huzard, rue 
de l'Eperon No. 7. j 

Rapport fait le 16 Decembre 1832, a l’assembl&e generale de M. M. 
‚les actionnajres du chemin de fer de la Loire. Par le comte de Moges, 
capitaine de vaisseau, nommé commissaire pour l’inspection annuelle des 

travaux, In 8. de 3 feuilles. Imp. de Bachelier & Paris, 
' Väde-mecum de sapeurs pompiers ou petit traite de chimie. & l’usage 
des artistes en bätiment. Premiere partie. In 8. de 3 feuilles, Imp. 
d’Achaintre a Louviers, | 
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I Description des machines et proced£s consignds dans les brevets 
.‚dinvention, de perfectionnement et d’importation dont la duree est expi- . 
te et dans ceux dont la decheance a éêté prononcee; publise par les or- 
dres de M. le ministre du commerce et des travaux publics. Tom. XXII. 
In 4. de 51 feuilles, plus 56 planches a Paris chez Mme. Huzard, rue 
de l’Eperon No. 7. 530 Fr. " — 

Du projet de loi sur les primes et sur la tarification des sucres. Ob- 
servations. Par M. Sully Brunet. In 8. de deux 'feuilles 2/,. Imp. de 
Guirandet ä Paris. ee 

Du sucre indigene a l’occasion du projet de loi sur les sucres, pre- 
sente A la chambre des deputes le 24 Decembre 1832. ‘Par M. Isoard. 
In 8. de 3 feuilles. Imp. de Dondey-Dupre à Paris. 

Manuel du fabricant et du raflineur de sucre de cannes, de bettera- 
ves, d’erable, de raisin, de fecule de chataigne et generalement de 
diverses substances vegetales et animalcs susceptibles d’en produire, con- 
tenant la culture de la canne, celle de betteraves et les divers perfec- 
tionnemens, que cette fabrication à éprouvés tant en France que dans 
Vetranger. Par M. M. Blachette et Zoega. Seconde Edition considera- 
blement augmentee par M. Julia de Föntanelle. In 18. de 12 feuil- 
les, à Paris chez Roret, ruc HautefeuiHe. 3 Fr. 50 Cent. 

Annales agricoles de Roville ou melange d’agriculture, d’economie 
rurale et Je ’legislation agricole. Par J. C. a Mathieu de Dombasle. 
Huitieme et derniere livraison. In 8, de 30 feuilles, a Paris chez Mme. 
Huzard rue de, l’Eperoh. i ; a 

Cours de chimie &l&mentaire et industrielle, destine aux gens du 
monde. Par M. Payen, manufatturier chimiste. Livraisons XXVIIl. et 
XXIX. Un seul cahier in 8. de 4 feuilles. A Paris chez Thomine. Prix 
de chaque Livraison. 60 Cent. SE 

ie viel Bände das Werk, und wie viel Lieferungen einen Band bilden 
werben, ift noch nicht bekannt, Rn 
j Recherches chimiques sur une racine, connue dans le commerce sous 
lenome de saponaire TEgypte. Memoire presenye a l’acad&mig des scien- 
ces. Par M. Bussy. In 8. d’une feuille. Imp. de Fain a Paris. 

Resultat del’emploi alimentaire de la gelatine des os, continue, sans 

interruption, à l’höpital Saint Louis, pendant trois ans trois mois. Par 
M. d’Arcet. In 8. d’une demi-feuille. Imp. de Dupont a Paris. 
-  L’Agronome. Journal mensuel d’agriculture, 'd'horticulture, d’econo- 
mie domestique, d’economie rurale, eh etc. à cinq francs par an _ 
(franc de port). ‚Publie par le comite central d’agriculture frangaisg a 
Paris, et paraissant en une livraison de’2 feuilles 32 pages grand in 8. 
le 15 chaque mois. A Paris rue Choiseul No. 2 ter, 


b) Deutfde, 


Die Schmiedeprofeffion mit dem Amboße und Anweifung zur Fabris 
fation des Eifens, Gements und Gußſtahles, deren Anwendung, 
Kenntniß und Eigenfchaften binfichtlicy des Härtens, Schweißeng, 
Loͤthens, Ausgluͤhens, infezens und Behandelns im Feuer und 
Schmiedens im Gelenke. Nebſt einer vollftändigen Lehre zum Bes 
ſchlagen aller Arten Kutfchengeftelle, Räder und Achsſtoͤke, fo wie 
zum Aufbiegen und Richten der Schwanenhälfe nach einem neuen 
Verfahren w. Don Friedrich Adolph Bickes, gemefener Chef 
der Schlaff’fdhen Stahls und Kurfchenfabrik zu Raftadt. 2 Thle. 
in Bein 8. Heilbronn 1834. 5. D. Elaffifche Buchhandlung. 
336 Seiten und 4 Tafeln. 


Die Gürtlerprofeffion in ihrem ganzen Umfange. Dargeftellt nach 
ben neueften, bewährteften Erfindungen, fowohl hinſichtlich der 
Behandlung der Metalle überhaupt, als auch des Verfahrens beim 


— 
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Gießen, Löthen, Poliren ꝛc. und der Vergoldung und Verfilberung, 
fo wie der vollftiändigen Kunft des englifchen Platirens auf Kupfer ; 
und Eifen ıc. Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet von Friedrich 
Adolph Bildes. Klein 8. Heilbronn 1834, J. D. Elaffifche 
Buchhandlung. 174 Seiten u. 1 Zafl. . 


Wir faſſen die Anzeige der unter obigen Ziteln erfchienenen beiden Werke 
zufammen, theils weit fi) die Gegenftände, die deren Inhalt bilden, an und für 
fih an einander reihen, theils weil der Verfaſſer bei denfelben hauptfächlich einen 
und benfelben Zwek im Auge gehabt zu haben fcheint. Wir freuten uns, zwei 
fo wichtige Induſtriezweige, wie ſie die Schmiede: und die Gürtlerprofeffion find. 
von einem Praktiker, dem einftigen Vorſtande einer in Deutfchland berühmt ges 
wordenen Fabrik, behandelt zu fehen, und dachten uns, daß diefe beiden Werkchen 
für die Uusübenden der beiden angeführten Gewerbe, die leider in der Regel gar 
viel in Hinficht auf Bildung im Allgemeinen und in ihrem Fache ins Beſondere 
zu wünfchen übrig laffen, eine fehr belehrende und den praftifchen Theil gruͤndlich 
umfaffende Anleitung feyn müßte. Diefe Erwartung fanden wir durch den In⸗ 
halt der Schriften des Hrn. Bikes nicht gerechtfertigt; denn fie umfaffen nur 
einen Theil jener hochwichtigen Gewerbe, aa zwar hauptfächlich nur jenen Theil, 
der bei dem Baue der Kutfhen zunächft in Anwendung kommt; die übrigen Zweige 
derfelben find entweder gänzlich umgangen, oder nur Tümmerlich und unvollkom⸗ 
men außgeftattet, Wir fanden daher in Hinficht auf das Befchlagen der Kutfchens 
geftelle, Räder, Achsſtoͤke, Kutfchenkaften, auf dad Verfertigen der Achfen und 
Nabenbuͤchſen, Schwanenhälfe, und auf die Fabrikation der Kutfchenfedern viel 
ſehr Schägenswerthes, was wir glen, für die ed von Intereſſe ift, empfehlen 
Tonnen; allein auch hier. glauben wir, daß ber Hr. Verfaffer ſich mehr_auf. die 
Höhe des gegenwärtigen Standes ber Fabrikation bdiefer Theile in England und 
Wien hatte emporfchwingen follen. Er hielt ſich zu fehr an die Befchreibung des 
zu Raftadt üblichen Verfahrens, und nahm zu wenig Ruͤkſicht auf die Methoden 
und Erfindungen anderer, was wohl einer theilweifen Vernadjläffigung der Littes 
zatur bes Auslandes zuzufchreiben feyn dürfte. Auch die Abhandlung über Erzeu: 
gung der verfchiedenen Arten von Eifen und Stahl entfprach unferen Erwartungen 
durchaus nicht; wir erwarteten und verlangten durchaus Feine gelehrte Abhanb- 
Yung, fondern nur eine praftifhe Würdigung der vorzüglichften Methoden, Erfine 
dungen und 2eiftungen in diefem Fade. — — ae an 

Was die ganze Anordnung in beiden Werken betrifft, fo iſt diefelbe nach ‘un: 
ferer Meinung fehr vernachlaͤfſigt. Der Techniker braucht Feine Schulclaſſifica⸗ 
tion; allein eine Aneinanderreihung deſſen, was zunaͤchſt auf einander Bezug hat, 
erleichtert auch ihm das Studium feines Gewerbes, und kommt feinem Gedaͤcht⸗ 
niffe und der Entwilelung feiner Ideen fehr zu Huͤlfe. Diefer Mangel an logi- 
ſcher Zufammenftellung, und befonders bie Abfaffung der Cinleitungen ber beiden 
Werke des Hrn. Verf. find ung ein neuer Beweis für die gewonnene Erfahrung, 
daß es ſogar oft unferen gemwandteften Praktikern an gründlichen Vorkenntniffen 
ımb an jener allgemeinen Bilbung fehlt, die zur achörigen Darftellung einer Sache 
nöthig if. Damit man und nicht den Borwurf mache, ungegründete Beſchuldi⸗ 
gungen vorgebracht gu‘,paben, erlauben wir uns ſchließlich nur noch folgende Stel: 
len aus ben Werken oHrn. Bickes anzuführen. In dem Werte über bie Guͤrtler⸗ 
profeffion. fteht nämblh S. 4: „das feinfte und befte europäifde Kupfer liefert 
Sibirien.” S. 6: „das Zinn tft unter allen Metallen das leichteſte.“ ©. 18: 
„Kohle, wird jeber Rükftand genannt, der nach dem Verbrennen thierifcher oder 
vegetabtlifcher Stoffe zurükbleibt.” S. 25: „das auf diefe Art erhaltene Schei⸗ 
dewaſſer muß nun gefällt oder niedergeſchlagen werben, weil es gewöhnlich noch 
Vitriolſaͤure enthält; und dieſe Fällung der, Vitriolfäure fol mit falpeterfaur 
sem Silber gefchehen! Dieß mag zu unferer Rechtfertigung genügen. 
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: XIV. “ . 
Ueber die neue, von Hrn. Ericsfon .erfundene Wärmeftoffs 
| Mafihine, Caloric-Engine genannt. - 
Aus tem Mechanics’ Magazine, No. 555, ©. 82. 

Mit einer Abbildung auf ab. Il. . _ ! 





Die Fähigkeit der gasartigen und fläffigen Körper Waͤrmeſtoff 
aufzunehmen, iſt bekanntlich beinahe unbeſchraͤnkt, und weder die 
Dichtheit, noch der Druk ſcheint auch nur den geringſten entgegen⸗ 


wirkenden Einfluß zu haben. Das dichteſte Medium wird eine gez. 


gebene Quantität Hize mit eben derfelben Leichtigkeit aufnehmen, 
mit der fie.von. dem. verdünnteflen aufgenommen wird; und wenn 


zwei Mediums von ungleicher QTemperatur mit einauder in Beruͤh⸗ 
sung gebracht werden, fo. wird fich. diefe Temperatur unmittelbar 


und. fogleich ausgleichen, wie groß auch der Unterſchied der Dichtig- 
keiten diefer beiden Körper feyn mag. 

Mir wollen nun die Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf eine Ans 
wendungsweife diefer phyſiſchen Gefeze zur Erzeugung einer mechani- 
fchen Kraft lenken, eine Anwendung, die uns volllommen neu zu 
ſeyn fcheint, und die, mie wir glauben, zu Refultaten von Höchfter 
Wichtigkeit führen dürfte. Wir meinen die fogenannte Wärmeftoff- 
mafchine, Caloric- Engine, aan welche. De Ericsfon kuͤrzlich ein 
Patent erhielt: 

- Der Hauptunterfchied biefer neuen Mafchine von der Dampf: 
maſchine und allen Übrigen Frafterzeugenden Mafchinen liegt darin, 
daß diefelbe Quantität Hize, wodurch fie in Bewegung gefezt wird, 
auch zur Unterhaltung diefer Bewegung dient, und daß nur die ger 
ringe Menge Hize, welche entweicht oder durch Ausftrahlen verloren 
geht, neu erfezt werden muß. Wir haben uns fo wie hundert Ans 
dere in den lezten Tagen überzeugt, baß eine nach dem fraglichen 
Plane erbaute Mafchine gegenwärtig wirklich arbeiter, und koͤnnen 


als Augenzeugen verfichern, daß fie eben fo Fräftig und gleichmäßig 


arbeiter, als eine Dampfmafchine nur immer arbeiten Tann. 


Die Mafchine, die wir fahen, gleicht dem dußeren Aus ſehen 
nach, bis auf den Raum, den fie einnimmt, genau einer Dampf⸗ 


mafchine mit hohem -Drufe. Sie ift auf 5 Pferbefräfte berechnet, 


und bat zwei Cylinder, von denen ber eine, - der fogenannte Kalte 
Dinslers polyt. Journ. Bd, LI. 9. 2. 6 
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Cylinder, 10%,, und der andere, der fogenannte arbeitende ober heiße 
Eylinder, 14 Zoll im Durchmeffer mißt. Der Zub beträgt an beis 
den Eplindern 18 Zoll; Die Maſchine arbeitete unter einem Deufe 
von 35 Pfd. auf den Quadratzoll, und ihre Kraft wurde durch eine 
Laft von 4000 Pfunden gehemmt, die auf den Umfang eines Ra 
des von ? Fuß im Durchmeffer wirkte. 

Das bei diefer Maſchine verwendete circnlirende Medium be 
fieht bloß aus atmofphärkfcher Luft; es laſſen fich jedoch auch ans 
dere Flüffigkeiten anwenden, und einige vielleicht fogar mit größerer 
Leichtigkeit. Wir koͤnnen uns hier in feine weitläufige und aus vies 
len Detailö beſtehende Beichreibung des inneren Baued der Mafchine 
einlaffen, und koͤnnen eine ſolche Wefchreibung um fo mehr überges 
hen, als fie zur Erläuterung des Principes, nad) welchem bie Mas 
ſchine arbeiter, eben nicht ndrhig iſt. Die beigefügte Beichnumg, aus 
der das Weſentliche erhellt, wird hierzu hinreichen. 

DD in Fig. 47 iſt ein cylindriſches Gefaͤß, der ſogenaunte 
Negenerator, der am der gegenwaͤrtig arbeitenden Maſchine 7 Fuß 
6 Zoll lang iſt, und dabei einen Durchmeſſer von 8%, Zoll har. 
Diefer Regenerator ift mir Meinen Röhren ausgeſtattet, weiche durch 
beide Enden gehen, und fich in die Dekel H und J endigen. Chen 
fo enthält er auch eine Anzahl von Scheidungeplatten oder Scheider 
waͤnden, durch iwelche biefe Röhren: gehen, und in deren oberen und 
unteren Theilen abmwechfelnd Ausichnitte angebracht find. Die Möb- 
ren felbft enthalten gleichfalls wieder eine Anzahl Scheidemänbe , bie 
gegen den Mittelpunkt zu immer fchmiäler zulaufen, und welche in 
entgegengefezter Richtung gegen einander angebracht find. TT ik 
eine von. den gebogenen Röhren, dergleichen niehrere in einem Dfen E 
eingefchloffen find, und auf / welche das Feuer U einwirkt, deſſen 
Verhrennung durch den von dem Schornſteine R. erzeugten Luftzuge 
unterhalten wird. Sämmtliche, in ben Ofen hefindliche Möhren find 
mit zwei größeren Röhren verhunden, von denen die eine mit dem 
Dekel H, die amdere hingegen, wie aus der Zeichnung zu erſehen, 
mit einem Vierweghabne communicist, welcher an den Durchtritts⸗ 
ſtuͤken des Cylinders A, der ben arbeitenden Cylinder der Maſchine 
bilbet, angebracht if. C ſtellt eine oder mehrere Mähren vor, welche 
irgend einem abkuͤhlenden Medium ausgefezt iſt, und. der Abkuͤhler 
genannt wird. uch diefe Möhre enthaͤlt eine Anzahl von Scheide⸗ 
waͤnden, gleich jenen, in den Röhren des Negeuerators; fie commu« 
- niert mit dem Körper des Negeneratord und auch mit dem an bem 
Eplinder K angebrachten Dierweghahne. | 

‚Wir wollen nun annehmen, daß dieſer ganze Apparat, d. h.˖ 
der adwpert des Regenerators, deſſen Kae die Dekel A und J, 


\ 
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x Die Roͤhren in dem Ofen, der Abkuͤhler P, die Rohre G, und bie, 


beiden Cylinder mit ihren Durchtrittsftäfen mir gewöhnlicher. atmos 
fphärifcher Luft oder. mit irgend einer anderen luftfdymigen Sußs 
ftanz angefült find. Wir wollen ferner annehmen, daß jener Theil 
der Luft, der in der Zeichnung ſchwarz angedeutet ift, mehr com» 
primirt ift, als die in den weiß gelaffenen Theilen enthaltene Luft; 
und daß die in dem Eplinder A, den Ofenröhren T, dem Dekel H 


und der Möhre G enthaltene Luft auf einen hoben Temperaturgrad 


erhizt iſt, während die Luft, die ſich in dem ‚Körper und in den 
Möhren des Negenerators befindet, beinahe diefelbe Temperatur hat, . 
wie jene-in dem Dekel H, und ſich gegen den Dekel J hin allmaͤh⸗ 
lich fo vermindert, daß fie der Temperatur der Äußeren atmdfphärks, 
fchen Luft gleihfommt. Wenn nun unter diefen Umfländen der in 
ben ſchwarz dargeftellten Theilen des Apparates enthaltenen Luft 
ein groͤßerer Druk mitgetheilt worden, fo folgt hieraus, daß; indem 
der Cylinder A mit ſeinem Kolben grdßer ift, als der Cylinder RK 
mit feinem Kolben, in der Richtung, welche an bem Winkelhebel L. 
durch einen Pfeil angedeutet iſt, eine Bewegung ——— wer⸗ 
den muͤſſe. 

Die auf dieſe Weiſe erzeugte Kraft wird von dem- Flächen: 
raume des Kolbens und von dem dem circulirenden Medium mitge⸗ 
theilten Druke abhängen. Es if offenbar, daß bie. heiße Luft," vie 
Ir Folge der Bewegung des Kolbens aus dem Cylinder A duich bie 
Robre G entweichen muß, -bei ihrem Durchgange durch den. Körper 
des Regenerators gegen den Abkuͤhler P ihre Hize an die aus dem 
Cylinder K getriebene Luft abgeben muß, indem die Theilchen dieſer 
Iegteren Luft bei dem Durchgange durch die Möhren gegen die Dfen« 
sbhren hin gleichfalls eine beftändige Veränderung erleiden. Wenn 
die Kolben ihren Hub zuruͤkgelegt haben, fo werden die beiden‘ Pier⸗ 
weghähne umgedreht, wo dann eine retrograde Bewegung eintritt, 

. während die Bewegung der entgegengefezten Strömungen in dem 
Reqenerator diefelbe bleibt, mie vorher... Es entſteht auf dieſe Weiſe 
eine uynnterbrochene Pewegung, und es wird eine fortwaͤhrende = 
Uebertragung der Hize unterhalten. Die Aufgabe. des Abkuͤhlers P- 
ift, jene Hize zu entziehen, welche wegen ber. verfchiedenen Wärmes 
capacltaͤten der beiden Strömungen nicht von dem Megenerator aufs 
. genommen wird, ‚und bie Aufgabe des Dfens iſt: die anf, diefe 
Weiſe entzogene, fo wie die durch die Ausſtrahlung verloren gegan⸗ 
gene Hize wigder zu erfegen, und die ae am Unfange der 
Operation zu erhöhen. 
Wir Brauchen kaum zu bemerken, daß das kleinere Volumen 
der aus. dem kalten Cylinder kommenden Luft ‚den gidßeren Rum 
6 “ 
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in dem heißen Cylinder erfuͤllt, indem dieſe Luft bei dem Durch⸗ 
gange durch den Regenerator und durch den Ofen erhizt wird. Da⸗ 
gegen wird auch das aus dem heißen Cylinder entweichende groͤßere 
Volumen in dem kleineren Raume des kalten Cylinders Plaz fin⸗ 
den, weil es ſeine Hize abgibt, bevor es in lezteren übergeht. 

Das circulirende Medium kann durch daß Fuͤllen des Appara⸗ 
tes auf einem beliebigen Grade von Druk gehalten werden, und auf 
dieſe Weiſe läßt ſich der Druk der Maſchine audh auf beliebige 
Weiſe abändern. Ein hoher Druk wird natuͤrlich eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig höhere Wirkung hervorbringen, indem der durch das Aus⸗ 
firablen entſtehende Verluft bei allen Graden von Druf gleich ift. 

Wir waren fehr begierig und zuverläffig von der Gleichmaͤßig⸗ 
keit der Wirkung diefer Mafchine zu Überzeugen, und fiellten daher 
mehrfache Verfuche in diefer Beziehung an. Bei allen dieſen Ver: 
fuchen belief ſich die Zahl der Hube in jeder Minute regelmäßig 
auf 56 in der Minute. Der Gefammtverbrauh an Brennmaterial 
beläuft ſich, wenn die Mafchine mit diefer Gefchwindigfeit arbeitet, 
nicht höher, ald auf 2 Pfd. per Pferdefraft in der Stunde, und 
ber ganze Verluft, der durch den Uebertragungsproceß erzeugt wird, 
b. b. die ganze Hize, welche durch den Abkuͤhler entzogen wird, fol 
nicht groͤßer ſeyn, ale das Product von 3 Pfd. Brennmaterial per 
Stunde. 

Das erforderliche Brennmaterial. wurde eine ‚noch weit geringere 
Quantität ald 2 Pfd. ausmachen, wenn eine. Heine Mafchine nicht 
noshwendig verhälmißmäßig größere ausſtrahlende Dberflächen mir 
ſich brächte, und wenn diefe auöftrahlenden Oberfläthen bei den Der: 
fuchen nicht abfichtlicy unbedeft und durch keinen ads MWärmes 
leiter geſchuͤzt geblieben waͤren. 
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Ueber das Sicherheits: Pereuffionsfchloß des Hrn. Heaton 
zu Birmingham. Von. Yen. Willem Baddeley. 


Xus dem Mechanics’ Magazine, No. 535, ©. 388, 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Es ift. allgemein bekannt, daß eine gut gemachte Flinte mit 
Steinfener nicht losgehen Tann, ausgenommen ihr Hahn wird vor⸗ 
‚her auf irgend eine Weife auf. feine ganze Spannung gebracht. 
Nicht fo verhält fih dieß an den Flinten mit Percuffionsfchlöffern ; 
denn wenn an diefen der Hammer oder der Hahn auf der Zuͤnd⸗ 
kapſel ruht, und auch nur eine geringe Streke, ja nicht ein Mal auf 


- 
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die halbe Spannung oder auf die fogenannte Ruhe gehoben wird, fo 


wird die Slinte beim Zuruͤkfallen des Hammers oder des Hahnes 


doch augenbliklich losgehen. Eine Unzahl von Ungluͤksfaͤllen hat ſich 
ſchon auf dieſe Weiſe ereignet; dieſen Unfaͤllen vorzubeugen iſt der 
Zwek der Erfindung des Hrn. John Heaton zu Birmingham. 
Das Neue und Verdienſtliche an dieſem Schloſſe, welches man 
auf Tab. II. abgebildet ſieht, beſteht hauptſaͤchlich darin, daß von 
Seite des Jaͤgers oder desjenigen, der die Flinte fuͤhrt, gar keine 


Aufmerkſamkeit auf die Handhabung der Sicherheitsvorrichtung ges 


richtet zu werben braucht, indem bdiefelbe beim Aufziehen des Hah⸗ 
nes von felbft in Thätigkeig kowmmt. Die Heaton'ſche Vorrichtung 
Hat alfo vor allen übrigen aͤhnlichen Erfindungen den Vorzug vors ' 
aus, daß, um dad Gewehr vor dem Losgehen zu ſchuͤzen, oder um 
es fpäter abzufeuern,; weder auf irgend eine Feder gedrüft, noch 
ein Zapfen oder Bolzen herausgezogen, noch ſonſt etwas zu geſche⸗ 
hen braucht. 

Hr. Heaton hat ſeinen Zwek auf eine ſehr gluͤkliche Art da⸗ 
durch erreicht, daß er an der unteren Flaͤche bes Hammers oder des 
Hahnes einen kleinen Faͤnger oder Aufhaͤlter ab, Fig. 57, anbringt, 
der durch eine Heine Feder an feiner Stelle erhalten wird. Der 
obere Theil diefes Fängerd ragt durch den Schwanz des Hahnes 
bei a empor, und muß alfo beim Aufziehen des Hahnes nothwendig 
nach Einmwärts gedrüft werden. Dadurch wird aber fogleich das un⸗ 
tere Ende b des Faͤngers hervorgetrieben, und wenn nun der Hahn 
abgelaffen wird, fo ſtemmt ſich diefes untere Ende gegen den flarken 
Aufhälter c, fo daß der Hahn oder der Hammer geftellt wird, bes 
vor er ndch mit der Zündfapfel in Berührung fommen Tann. Diefe 
zur Sicherung des Schloffes dienende Bewegung wirb hervorge⸗ 
bracht, der Hahn mag zufällig oder abfichtlich gehoben werben. 

Wird der Hahn auf die ganze Spannung gebracht, fo wird der 
Ranger durch die Wirkung der Feder rüfmärts and dem Wege ges 
bracht, bevor er den Aufbälter erreichen kann, fo daß die Flinte 
jedes Mal losgehen wird, fo oft man auf den Drüfer prüft. Bel 
der halben Spannung ober bei jeder unter diefer fiehenden Span: 
nung ſtemmt fi) der Sänger unmwandelbar gegen den Aufhälter c. - 

Fig. 58 zeigt die untere Fläche eines abgenommenen Hahnes, 
woraus die Stellung des Faͤngers a,b mit der Heinen Feder © deut⸗ ˖ 
licher erfichtlich ift. Diefe Feder fucht den Zänger immer unter den ' 
Hahn zuruͤkzutreiben; da derfelbe aber bei d centrirt ift, fo wird ber 
Theil b jedes Mal IEHAUSBEINENEN werden, fo oft ber Theil a eins 


geſtoßen wird, 
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Diefes Schloß ift eben fo wirkſam als einfach, und wird, wenn 
es ein Mal allgemeiner in Anwendung kommt, gewiß viele Ungluͤks⸗ 
fälle verhäten. J | 
Ueber einige Selbftentzündungen und über die Mittel den; 

felben vorzubeugen. | 
Aus dem Journal des connaissances usuelles. November 1853, ©. 260... | 


Man lieſt in den Zeitſchriften beinahe taͤglich von Ungluͤks faͤl⸗ 
len, die durch die Selbſtentzuͤndung dieſer oder jener Waaren entſte⸗ 
hen; beſonders haͤufig ereignen ſich dieſelben in Haͤfen, auf Schiffen 
and Mauthniederlagen, wo fie oft unendlichen Schaden anrichten. 
Wir glauben daher, daß ed von hoͤchſter Michtigkeit wäre in die Ers 
forfhung der Urfachen aller diefer Selbftentzändungen einzugehen, 
um fo mehr, da ſich nur auf diefem Wege die Mittel, wodurch dens 
felben vorgebaut werden kann, audfindig machen lafien. Folgende 
Daten’ dürften deßhalb nicht ohne Intereſſe feyn. 


Baumwolle, welche mit Oehl beneze worden, entzündet fich 
fhnel.”) Man meiß, wie fchwer und beinahe unmdglich es iſt, das 
Durchfilern des Debles durch die Dehlfäffer zu verhindern, und doch 
Yann die geringfte Menge ausgefchwizten Oehles hinreichen, um eine 
Selbftentzändung zu bewirken. Zolgende noch nicht fehr veraltete Thats 
fache ift hierüber In den Philosophical Transactions aufgezeichnet. 


Hr Golding, Commiffär der oftindifchen Compagnie, hatte auf 
einem Tiſche des Arfenales, neben dem fich eine Kifte mit groben 





47) Wir Haben im Polyt. Journale Bd. L. &, 237 angeführt, daß ber große 
Brand der Halle zu Dublin von einigen Mitgliedern der Unterfuchungscommilfion 
dem Einſikern⸗von Deht in nahe gelegene Baummwoll« und Wollfäße zugefchrieben 
wurde, Wir haben nachträglich hier zu nur noch zu bemerfen, daß auch Hr. Aines 
worth biefer Anficht war; daß hingegen der Profeffor der Ghemie an der Royal 
Society zu Dutlin, Hr. Davy, dieſe Anficht für irrig erklärte, Lezterer behaup⸗ 
fete nämlich, daB die firen Deble keine Wirkung auf die Baumwolle und Wolle 
baden, in welchem Verhättniffe fie auch damit in Verbindung gebracht werden moͤ⸗ 
gen; daß alle Chemiker von irgend einigem Namen eben biefer Dleinung find; daß 
ale Autoren, welde von ber Selbftentzundung ber beöhlten Baunmvolle oder Wolle 
fprechen, diefelbe nur vom Hoͤrenſagen Eennen, und Beine Reſultate eigener Verſuche 
enführen; und endlich, daß er als Chemiker die Ueberzeugung habe, daß man, felbft 
wenn man Tauſende von Verſuchen anflellen würde, um Baummolle oder Wolle 
durch Dehl zur Selbftentzundung zu bringen, man doch nimmermchr diefen Zwek 
erreichen würde, Diefe große Meinungsverfchiedenheit über einen fo höchft widhtis 
fü Gegenftand zeigt, wie nothwendig es audy hier wäre, das Wahre der Sache 

urch directe Berfuche zu ermitteln, Leider find dieſe Verſuche, da fie im Großen 
gemacht werben müffen, bei ber Lärglichen Ausftattung gar mancher unferer Labo⸗ 
zatorien, fchwer anzuftellen, "felbft wenn unfere Profefforen ber Chemie genug prak⸗ 
tifhen Sinn dazu hätten. A. d. eb. 
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Daummollzeuge befand, eine Flaſche mit Oehl ſtehen laſſen. Dieſe Fla⸗ 
ſche wurde in der Nacht wahrſcheinlich von Ratten umgeworfen; fie 


zerbrach auf dem Dekel der Kifte, und das Oehl drang in den Baum: 


wollzeug ein. Als man num den naͤchſten Morgen darauf die Kifte 


“ dffnere, fand man den Baummollzeug in Flammen und zum Theil vers 


J 


kohlt, und ſelbſt die Kiſte war bereits auf dem Punkte in Flammen zu 
gerathen. Hr. Golding glaubte im erſten Schreken, man habe ei⸗ 


nen Verſuch machen wollen, das Arſenal in Brand zu ſteken; da man 


aber dei dem genaueſten Nachſuchen nirgendwo in der Nähe der Kiſte 


eine Spur einer entzändbaren Subftanz entdeken konnte ‚ fo theilte er 


diefe Erfcheinung , nach deren Urfachen er. vergebens forfchte, Herrn 
Humphries, einem’ bei der oflindifchen Compagnie angeftellten 
Maine, mit. Diefer hatte verfchiedene chemifche Werke, und unter 
anderen auch jerie des Hrn. Hopfon gelefen, in benen von den Selbfts 


entzündungen,, die fich zu Petersburg ereigneten,- und auch von den ' 


DVerfuchen, die der Akademiker Georgi hierüber anftellte, die Rede if. 
Die Aehnlichkeit der Thatſachen uͤberraſchte ihn dergeſtalt, daß er fich 
entſchloß, zu feiner und Hrn. Golding's Beruhigung einige a 


fuche hierüber anzuftellen. 


* 


‘ Sie nahmen zu diefem Behufe ein Stuͤk von demfelben Baum 
wollzeuge, befeuchteten ed. mit Leindhl, und brachten es in eine mit 
einem Schläffel verfchloffene Buͤchſe. Nach 3 Stunden fing die Büchfe 
zu rauchen an, und bei dem Deffnen derfelben fand man den Baum 


⸗ 


wollzeug ganz in dem naͤmlichen Zuſtande, in welchem Hr. Golding | 


den Inhalt feiner Kifte gefunden hatte. 


Eine ruſſiſche, im Hafen von Cronſtadt eingelaufene Fregatte, 


auf welcher zuverlaͤſſig feit 5 Tagen kein Feuer mehr gebrannt worden, 


ging im Jahre 1781 pldzlich in Slammen auf, ohne daß man die Ur: 


facye davon ausfindig machen konnte. Aus den Berfuchen , die die 


- Alademie zu Peteröburg auf Befehl der Kaiferin hieräber auftellen 


mußte, ging hervor, daß ſich der von vegetabilifchen Subftanzen er: 


zeugte Ruß, d. h. der Kienruß, der fich aus dem Rauche des Köhrens | 


holzes und anderer harziger Bäume abfezt, von felbft entziinder , wenn 


er mit Hanfdhl benezt wird; nicht fo verhält fich Hingegen der Ruß: 


thierifcher Subſtanzen. Der fürchterliche Brand des großen Zaumas 
gazines zu Peteröburg, fo wie der Brand des Magazines zu Nochefort 
im Sabre 1756, wurden ähnlichen Urfachen zugeſchrieben. Im Fahre 
1757 brannte dad Segelmagazin zu Breſt in Folge einer Selbftent: 
zuͤndung ab, die dadurch entſtand, daß man Wachstuch, welches auf 


einer Seite beftrihen und an der. Sonne getrofnet worden, von den’ 
Sounenftrahlen erwärmt, auf einander fchichtere. Authentiſche Vers 


fuche, die fpäter hierüber angeftelle wurden, haben diefe Urfache der 
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Selbſtentzuͤndung vollkommen erwieſen. Saladin und Carette 
haben gezeigt, daß ſich vegetabiliſche Stoffe, die im Oehl ober jet 
gekocht, und dann einige Zeit über aufgehäuft worden, beim Zutritte 
der freien Luft entzänden. Sehr merkwürdig ift es, daß bie vegetabi⸗ 
liſchen Subftanzen, wenn fie vor der Behandlung mit Dehl noch feucht 
waren, in Flammen aufgehen; daß fie hingegen ohne Entwifelung von 
Seuer in Aſche verwandelt werden: wenn fie vorher gut getrofnet 
worden. 

Die Papierfabrifanten wiffen ſehr wohl, daß fich bie Lumpen in 
den Gährungsftuben, in welchen fie in Haufen aufgefchichtet liegen, 
entzuͤnden, wann nicht bei Zeiten die gehdrigen Vorfichtemaßregeln ge 
gen diefe Erhizung ergriffen werden. Noch bekannter ift die Erhlzung 
und Selbftentzändung von naffem oder feuchtem Heu. Blieb zufällig 
ein Stäf Eifen, wie z. B. der’ Zahn einer Heugabel in dem Heufchober, 
- fo ift die Entzündung beinahe unvermeidlih. Auch das Getreide ent 
zuͤndet ſich zuweilen; doch geſchieht dieß weit ſeltener, weil man es ſel⸗ 
ten fo naß aufſchichtet, und weil mam überhaupt. mehr Sorgfalt auf 
daſſelbe verwendet. Tabakfaͤſſer erhizen fich gleichfalls zuweilen. 

Straf Marozzo erzählte eine Selbftentzündung , die von eine 
Erplofion begleitet war, und welche fi in einem Mehlmagazine zu 
Turin ereignete. Man ſchrieb dieſe Erſcheinung den Mehltheilchen zu, 
die in Folge des Herabfallens eines Haufens Mehl in dem ganzen Me 
gazine in der Luft fchwebten, und die ſich an der Flamme einer Lampe 
entzündet haben follen, gleich wie fidy der Berlappfamen, deſſen ma 
fih in den Schaufpielhäufern bedient, an der Slamme eines Kerzen 
lichted entzündet. Doch wurde die Urfache diefer Entzündung nie gs 
hoͤrig erklärt. 

Auch von der Selbftentzändung der Wolle gibt es bereits mehten 
Beifpiele. Man fah fchon dfter Stüfe Tuch, welche nicht entfettet 
worden waren, in den Magazinen Feuer fangen, und eben fo wurden 
Mollenzeuge brennend, während man fie auf die Walkmuͤhle führte. 

Diefe Selbftentzändungen ereignen fic) aber immer nur dann, went 
die auf einander gefchichteren Subftanzen einen gewiffen Grad von 
Seuchtigkeit befaßen; die Zerfezung des Waſſers durch die höhere Ted 
peratur, welche in Folge der Gährung entſteht, reicht bier zur Unter: 
haltung der Verbrennung hin. Hieraus mag man abnehmen, wie vor: 
ſichtig man bei dem Aufhäufen der. Wolleballen, die oft naß ankommen, 
ſeyn muß, und wie forgfältig man darauf zu fehen hat, daß fie gehd⸗ 
rig getrofnet find, und daß nicht zu viel auf einander gefchichtet wird. 
Baumwolle und Dehl follen immer gehörig von einander getrennt auf 
bewahrt werden; auch foll man erftere nicht in Kellern verwahren, deu 
bier wird fie feucht, fo daß fich in jedem Augenblife wieder die Gefahr 
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erneuert, die man eben vermeiden wollte. Ein Magazin von Wolle⸗ 


abfaͤllen in der von Hrn. de Bolleyme errichteten Armenbeſchaͤfti⸗ 

gungsanſtalt fing Feuer, weil die Wolle fett war. Die Wolle brennt 

gleich der Baumwolle ohne Flamme, ſo lange der Zutritt der Luft ab⸗ 
gehalten iſt; fo wie dieſer Statt findet, bleibt auch die Flamme ans. 


Mir wollen uns über die vielen .anderen Säle, in denen eine 
Selbftentzündung eintritt, nicht weiter verbreiten. Die Urfachen ders 


ſelben find fehr verfchieden,, und beweifen nur zu fehr, daß man vors 


züglich in jenen Magazinen, in welchen Tauwerk, Hanf, Kienruß, 
Veh, Theer, Wachsleinwand u. dergl. aufbewahrt wird , nicht vor⸗ 
fichtig genug feyn kann. Nie follen diefe Subftanzen in größerer Menge 
aufgehäuft werden, befonders wenn fie feucht oder naß find. Man 
- fol diefelben oft unterfuchen,, und wenn fich auch nur die geringfte Ets 
bizung zeigt, ſogleich Maßregeln dagegen treffen; denn die geringfte 
Verſpaͤtung kann zu einem heftigen Braude führen. Wenn die Unters 
fuchung des Nachts vorgenommen wird, fo foll durchaus Fein offenes 
Licht Dabei verwendet werden, weil ſich die Gafe, die fi) aus diefen 
Subflanzen entwileln, oft bei der Beruͤhrung, in die fie mit der Flamme 
treten, entzünden. 


Es wäre fehr nothwendig, daß die Berwaltungebehbrden, .benen 
die Polizei der größeren Städte anvertraut iſt, genau mit den Urfachen 
und Erfcheinungen diefer Ereigniffe befannt wären; denn die Uufennt: 
niß derfelben und die Unvertrautheit mit den zu treffenden Vorſichts⸗ 
maßregeln find nur zu oft die einzige Urfache mancher Feuersbruͤnſte, 
welche nicht nur einer ganzen Stadt großen Schaden bringen Tonnen, 
fondern die auch nicht felten auf Unſchuldige geſchoben werden, die auf 
dieſe Weiſe als Dekmantel fuͤr die Unwiſſenheit gelten muͤſſen. 


— 





Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Scheeren und Zus 
richten wollener Zeuge und anderer Fabrikate, auf/ welche 
fi) Georg Dldland, Tuchweber zu Hillsley in der 
Grafſchaft Gloucefter, am 3. Mai 1832 ein Pa tent ers 
theilen ließ. 


: Aus dem London Journal of Arts. November 139 8. 1:37. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Meine — Erfindungen an den Maſchinen und Ap⸗ 
paraten zum Scheeren und Zurichten der Tücher und anderer Fabri⸗ 
Tate, fagt. der Patentträger, beftehen in gewiflen Abaͤnderu ngen und 
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Zufäzen an jener Maſchine, auf welche id am 22. Jul. 1830 ei 
Patent erhielt. 

{Aus meiner früheren Yatenterflärung 2) ift befannt, daß ich 
frühen fcheibenfdrmige Schneidinfirumente anwendete, welche fih ge 
gen vine gerade ftählerne Stange, das fogenannte Lagerblatt (edge 
blade), bewegte, und badurdy die Haare des QTuches abfchor. As 
meinr verbefferten Mafehine hat das Lagerblatt Hingegen eine Hall 
Treistfdrmige Geftalt, und um deffen Rand bewegen fi zu gleichen 
Behrife die Schneidinſtrumente. 

An meiner früheren Maſchine brachte ich ferner die zum Auf 
sanken der Wolle des Tuches dienenden Karden, Drabtlarden oag 
Buͤrſten auf folche Weile in Rahmen und Hältern an, daß fie 
in eingegengeſezter Richtung mit der Fläche des über ein Lager ge 

ſpannten Tuches bewegten. Durch meine gegenwärtige Erfinder 
gebe ich nun den Trägern dieſes Lagers oder den Rahmen oder 

. gen, in welchen die Karben, Drahtkarden oder Bürften aufge 

- find, Elaſticitaͤt, damit die Spizen diefer Inſtrumente bein Ab 
zauhen mehr gleichmäßig und mit befferem Erfolge uf bie Oben 
fläche des Tuches einwirken. 

Mußerdem habe ich auch noch die Einricptung getroffen, di 
während ded Durchgehend des Tuches durch eine gembhnliche Rank 

muͤhle oder Zurichtmafchine Luftſtrdme auf daffelbe einwirken. De 

durch rvird nämlich die Verduͤnſtung des in dem Tuche enthalten 
Waſſer;ß während des Zurichtens beguͤnſtigt, und Bund dieſes Trob 
nen würd die Wolle gelegt oder firirt. 

Zigr. 48 ift eine horizontale Anficht oder ein. Geundeiß der Ma⸗ 
ſchine zum Scheeren des Tuches. aaa ift das halbkreisformige ſtaͤß 
lerne Blatt, welches dad Lagerblatt bilder, und bbb find die fcher 
benfdrmi,gen Schneidinftrumente, ‚die ſich auf dem Rande dieſe— 
Blattes Iherumbewegen. 

Dieje Schneid> oder Scheerinftrumente find au ſenkrechten Spiv 
bein aufgezogen, welche in Spalten, oder Dehren an dem Umfang 
des großen Rades c,c,c,o angebracht find; und an jeder dieſet 
Spindein befinder fi ein Getrieb, welches bei den Umdrehunger 
bes Rave 8 in die halbkreisförmige Zahnftange d,d,d eingreift, und 

den ſcheib enförmigen Schneidinftrumenteh dadurch eine ſchnelle Er 
fende Ber vegung mittheilt. Das Rad c, das Lagerblatt b und ‚dit 
Zahnftang e d werden auf gehörige Weile von dem oberen Theile de 
Geſtelles der Mafchine gerragen, und dad Rad wird durch ein Laufı 
















418) D ie Belchreibung dieſes Palentes findet man im BR Journal 
{bt XLV. ©. 253. A. d. R. 


N 
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hand und eine Rolle, oder durch irgend eine andere geeignete Vor⸗ 
iichtung getrieben. 
Obſchon ich in der Abbildung die fcheibenfdrmigen Schneids. 
umente ald in Beruͤhrung mit dem concaven Mande des Lagers 
lattes arbeitend dargeftellt .habe, fo befchränfe ich mich doch nicht 
f diefe einzige Stellung , indem diefe Stellung leicht auch fo abs 
eändert werben Tann, daß die Schneidinftrumente mit dem con: 
beren Rande in Berührung fommen. 
Die Art und Weiſe, auf. welche ich meine Erfindungen an der 
aſchine, die zum Aufrauhen des Tuches der Wolle dient, an⸗ 
de, erſieht man in. Fig. 49, welche eine Seitenanſi cht einer ſol⸗ 
ben Maſchine gibt⸗ a,a,a iſt hier das in Arbeit befindliche Tuch, 
elhes vom Tiſche b aus durch die Mafchine gezogen wird, und 
gun wieder auf diefen Tifch zurüfgelangt, wie dieß an den Rauh⸗ 
hlen in Morkibire gemdhnlih gebräuchlich if. c,c,c find bie 
Mahmen oder Freisfdimigen Wagen, an denen ſich die Karben, 
———— oder Buͤrſten befinden. Dieſe Rahmen find an den 
Epindeln dd befeftige, welche in Zapfenlagern oder in Stangen 
aufgezogen find, die fich die Mafchine entlang erftrefen, und an beis 
den Enden auf die in meinem früheren Patente befchriebene oder ir⸗ 
gend eine andere Weile an den Pfoften oe befeftige find. . Die 
—* und Rahmen werden durch ein Winkelraͤderwerk oder auf 
gend eine andere Methode in Bewegung geſezt. | 
. Das Lager, auf welches das. Tuch zu liegen kommt, ficht man 
bei f; es beſteht aus einem hölzernen oder metallenen Riegel. An 
der unteren Seite diefed Riegels ift eine Buͤrſte, oder ein Luftkiſſen 
mit einem Ueberzuge aus Kautſchuk angebracht, fo daß ein elaftis 
ſches Lager fir das Tuch oder ein elaſtiſcher Widerftand gegen die 
‚Rarden oder. Bürften erzeugte wird. Diefe Einrichtung weicht nicht 
weientlich von jener ab, welche ich in meinem früheren Patente bes 
ſdrieb; das Neue meiner gegenwaͤrtigen Erfindung liegt hauptſaͤch⸗ 
lich in den Federn, auf denen der Riegel £ reitet, und in den es 
dern, die auf den Kardenrabmen cc ruhen, diefelben mögen einzeln 
oder gemeinfchafilich angewendet merden. 

Der Riegel f erfireft fich quer von der einen Seite der Mas 
Mine zur anderen, und reiche über das elaftifche Lager hinaus, das 
mit fie ſich zwiſchen den Eeitenriegeln der Pfoften Auf und nieder 
ewegen kann. Die Verlängerungen oder Enden des Riegels, der 
das Lager bilder, ruht auf den Federn g, von denen an jedem der 
J— einer Leiſte in den Seitenpfoſten ruhenden Enden eine ange⸗ 
bracht if. Sch habe zwar die Federn als aus zwei mit einander 

berbundenen Spirallinien beſtehend abgebildet, muß jedoch bemerlen, 
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daß ich mich nicht auf dieſe Form allein beſchraͤnke, indem verſch 
dene andere Formen von Federn, wenn fie nur fo angebracht fin 
daß fie dem Lager ald Stuͤzen dienen, und demfelben geſtatte 
dem Druke des Tuches und der Karden nachzugeben, eben diefelh 
Dienjte leiften koͤnnen. 

Was die Clafticität der Rahmen oder Wagen, in weldyen ) 
Karden aufgezogen find, betrifft, fo bediene ich mich Hierzu zwei 
Vorrichtungen. Die eine derfelben befleht in einem mit Kautſch 
überzogenen und mit Luft aufgeblaſenen Kiffen, „welches ich um 
den Karden oder Drahtlarden anbringe; die zweite hingegen befte 
‚ in Spiralfevern, welche, wie man bei k fieht, um die Spindd 
berumgeben. Die Spindeln befteben aus zmei, ſcheidenartig — 
ander geſtekten und an einander geſchloſſenen Theilen, die man 
Sig. 50 im Durchſchnitte fieht. In Zolge diefer Einrichtung wer 
. das Rager fowohl, ald die Kardenrahmen nachgeben, welche Un 
mäßigfeit au) in dem Druke der Karden gegen das Tuch und I 
Lager bei den Umdrehungen derfelben Statt finden mögen. 

Zum Behufe der Beichränkung der Einwirkung der Karben a 
Diagonale, von der Mitte des Tuches gegen deſſen Sahlbänder f 
laufende Richtungen babe ich das Lager der Rauhmuͤhle fo ein 
richtet, wie man ed aus Sig. 51 erfiebt. m,m,m find nämlid 4 
mit Borften beiezten Theile des Buͤrſtenbrettes, während 0o,0,0 f 
Theile find, welche ohne Borften gelafien find. Man wird hie 
fehen, daß die kreisfdrmigen Kardenrahmen bloß an jenen Thei 
an denen die punftirten Kreiſe dad Lager m bedefen, auf das 2 
einwirken, und daß deffen Wolle aljo beim Durchlaufen des 
bloß nach der Diagonale aufgeraubr wird. 

Geber Quchicheerer wird vom ſelbſt einjehen, daß an einer | 
ſchine, an der das Lagerblatt halbkreis formig iſt oder ein andı 
Kreisſegment bilder, auch ein entiprechended Bert angebracht wer 
muß, und daß dad Tuch mitrelft eines auf der oberen Flaͤche 
Zuches befindlichen Gegenbettes in gehdriger Spannung erh 
werden muß. Eben jo bedarf ed Feiner Erinnerung, daß man 
Schwer dinſtrumenten und dem Zagerblatte entwedereine Lingenbeweg 
über das Tuch geben kann, oder daß dem Tuche umgelehrt 
felche Bewegung gegeben werden kann, daß fich daffelbe unter 
Schueidinfirumenten bewegt. Eben fo kann die Maſchine fe 
nach Mkwaͤrts, als nach Vorwaͤrts ſchneiden. Ich befchränfe ı 

keine beſtimmte Methode, ſondern wende meine oben 
Naſchinerie an jeder beliebigen, und zur Erreichung 
a Zwekes tanglichen Mafchine au. Was das Aufbifl 
‚ten der Wolle des Tuches betrifft, fo nehme ich de 3 
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wendung ber_ befchriebenen Federn zus Vermeidung der ungleichen 


kinwirkung der Karden, und den Bau der Yager ald meine Erfinz 


zung in Anſpruch. 

Zur Erzeugung des zum Troknen des Tuches dienenden Luft⸗ 
dromes bediene ich mich eigener Röhren, welche ich auf geeignete 
Beife an dad: Tuch bringe. In diefe. Röhren wird die Luft durch 
lin Feuer oder durch irgend andere Mittel eingetrieben, fo daß fie 
— bet den in ihnen angebrachten rn gegen“ das Tuch hin 

ſritt. 


— ⸗ 





| ‚XVII. 


TBerbefferte Methode verfchiedenen Geweben oder den Fa- 
H den, aus denen fie beftehen, die Farbe mitzutheilen, welche 


* nöthig ift, um auf. denfelben die verlangten Mufter ber: 


vorzubringen, auf welche Methode ſich William Gra⸗ 
” trix, Seibenfärber zu Salford in der Grafſchaft Lan⸗ 
caſter, am 5. Januar 1833 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. November 1833, S. 207. 





2 
* Die unter obigem verblämten Titel begriffene Erfindung beſteht 
einer vermeintlich neuen Methode Karben auf Schhittwaaren im 








des. Cr fchheider das Mufter, welches man auf den Zeug über: 
agen haben will, zuerft aus einem Kupfer, Eiſen⸗ oder anderen 
tallbleche, oder aus einem flarken GSeidenzeuge, oder aus flarfem 
ipier, oder aus irgend einem anderen Materiale, welches dur) 

„eble, Firniſſe ꝛc. für die Farbe undurchdringlich gemacht worden, 

. Dann zieht er dieſes Blech oder Blatt, aus welchem das Mu: 
— ausgeſchnitten worden, auf der einen Seite eines Rahmens auf, 







auf den Seiden⸗ oder ſonſtigen anderen Zeug, auf welchem das 
ſter angebracht werden ſoll. Dieſe Zeuge muͤſſen jedoch vorher 
einen zu deren Aufnahme geeigneten Tiſch oder eine Tafel ge⸗ 
unt werden. Hierauf wird die Farbe mit einer Buͤrſte oder auf 
andere Weiſe nach Art des Durchpauſens uͤber die ganze Ober⸗ 
‚ide des Metallbleches, aus welchem das Muſter ausgeſchnitten iſt, 
‚Bgerieben; oder man fättige einen Filz.mit der Farbe, und übt 
Diefen dann durch einen Hammerfchlag oder auf irgend eine ans 
- Meife einen leichten Druk aus: Auf diefe Weife erhält man 
ben Zeugen bloß die Mufter BUBEDENIE, während alle anderen 
ellen ur bleiben. 


' gemeinen aufzutragen. Das MVerfahren des Patensträgers ift fol⸗ 


legt die flache Seite des Rahmens und des Bleches oder Blat⸗ 


J 
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daß ich mich nicht auf diefe Zorm allein befchränfe, indem verfhi 
dene andere Formen von Federn, wenn fie nur fo angebracht fin 
daß fie dem Lager ald Stüzen dienen, und demfelben geſtatt 
dem Drufe des Tuches und der Karben nachzugeben, eben dieſelb 
Dienſte leiſten koͤnnen. 

Mas die Elaſticitaͤt der Rahmen oder Wagen, in welchen ! 
Karden aufgezogen find, betrifft, fo bediene ich mich Hierzu zwei 
Vorrichtungen. Die eine derfelben befteht in einem mit Kautſch 
Überzogenen und mit Luft aufgeblafenen- Kiffen, „welches ich unt 
den Karden oder Drahtlarden anbringe; die zweite hingegen beftd 
‚ in Spiralfedern, welche, wie man bei k fieht, um bie — 
herumgehen. Die Spindeln beſtehen aus zwei, Weidenartig in ci 
ander gefteften und an einander; gefchloffenen Theilen, die man | 
Fig. 50 im Durchfchnitte fieht. In Folge diefer Einrichtung werd 
. das Rager ſowohl, ald die Kardenrahmen nachgeben, welche Unreg 
maͤßigkelt auch in dem Drufe der Karden gegen dad Tuch und da 
Lager bei den Umdrehungen derfelben Statt finden mögen. 

Zum Behufe der Beſchraͤnkung der Einwirkung der Karben af 
Diagonale, von der Mitte des Tuches gegen defien Sahlbänder bi 
laufende Richtungen habe ich das Lager der Rauhmuͤhle fo einge 
richtet, wie man ed aus Fig. 51 erfieht. m,m,m find nämlid d 
mit Borſten beſezten Theile des Buͤrſtenbrettes, während 0,0,0 j 
Theile find, welche ohne Borften gelaflen find. Man wird hierel 
fehen, daß die Freisfdrmigen Kardenrahmen bloß an jenen Theile 
an denen die punktirten Kreife dad Lager m bedefen, auf das Ta 
einwirten, und daß deſſen Wolle alfo beim Durchlaufen des Tuch 
bloß nach der Diagonale aufgerauhr wird. | 
Jeder Zuchfcheerer wird von felbft einfehen, daß an einer MA 
ſchine, an der das Lagerblatt halbkreisfoͤrmig ift oder ein ander 
Kreiöfegment bilder, auch ein entfprechendes Bett angebracht werds 
muß, und daß dad Tuch mittelft eines auf der oberen Fläche dA 
Zuches befindlichen Gegenbettes in gehdriger Spannung erhaltt 
werden muß. Eben fo bedarf es Feiner Erinnerung, daß man MM 
Schneidinftrumenten und dem Lagerblatte entwedereine Längenbervegm 
über dad Tuch geben Tann, oder daß dem Tuche umgefehrt ei 
ſolche Bewegung gegeben werden kann, daß ſich daffelbe unter de 
Schneidinftirumenten bewegt. Eben fo Tann die Maſchine ſowoh 
nach Rıllandreö, als nach Vorwaͤrts ſchneiden. Ich beſchraͤnke mi 
dat beflimmte Methode, fondern wende meine oben be 
f inerie an jeder beliebigen, und zur Erreichung des 

ekes tauglichen Maſchine an. Was das Aufbürfen 
ser Wolle des Tuches betrifft, fo nehme ich die Ar 
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wendung bes. befchriebenen Federn zur Mermeidung der ungleichen 
Einwirkung der Karden, und den Bau der Lager ald meine: Erfin⸗ 


dung in Anſpruch. 

Zur Erzeugung ded zum Zrofnen des Tuches dienenden Rufts 
firomes bediene ich mich eigener Röhren, welche ich auf geeignete 
Weiſe an dad: Tuch bringe. In diefe Nöhren wird die Luft durch 
ein Teuer oder durch irgend ‚andere Mittel eingetrieben, fo daß fie 
dann bef den in ihnen en en gegen das Tuch bin 
austritt. 





XVII. 


Verbeſſerte Methode verſchiedenen Geweben oder den Fa⸗ 
den, aus denen fie beftehen, die Farbe mitzutheilen, welche 


nöthig ift, um auf. denfelben die verlangten Mufter herz 
vorzubringen, auf welhe Methode fih William Gra- 


trix, Geidenfärber zu. Salford in der Grafſchaft Lanz 
caſter, am 5. Januar 1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. November 1833, ©. 207. 





Die unter obigem verblämten Titel begriffene Erfindung beftehr 
in einer vermeintlich neuen Methode Karben auf Schnittwaaren im 


Allgemeinen aufzutragen. Das Verfahren des Patentträgers iſt fol⸗ 


gendes. Cr fchheider das Mufter, welches man auf den Zeug über: 
getragen haben will, zuerft aus einem Kupfer, Eifen: oder anderen 
Metalibleche, oder aus einem ſtarken Seidenzeuge, oder aus ſtarkem 
Papier, oder aus irgend einem anderen Materiale, welches durch 
Dehle, Firniſſe ꝛc. für die Farbe undurchdringlic gemacht worden, 
aus. Dann zieht er dieſes Blech oder Blatt, aus welchem das Mu: 
fter ausgefchnitten worden, auf der einen Seite eines Rahmens auf, 


und legt die flache Seite des Rahmens und des Bleches oder Blat⸗ 


tes auf den Seiden⸗ oder fonftigen. auderen Zeug, auf. welchem das 
Mufter angebracht werden fol. Diefe Zeuge müffen jedoch vorher 
auf einem zu deren Aufnahme geeigneten Tiſch oder eine Tafel ge: 
fpannt werden. Hierauf wird die Farbe mit einer Bürfte oder auf 


eine andere Weife nach Art des Durchpaufens über die ganze Ober: . 


fläche des Metallbleches, aus welchem dad Muſter auögefchnitten ift, 


eingerieben; oder man fättige einen Filz mit der Farbe, und uͤbt 


auf diefen dann durch einen Hammerfchlag oder auf irgend eine an⸗ 
dere Weiſe einen leichten Drul aus: Auf diefe Weife erhält man 
auf den Zeugen bloß die Mufter abgedruft, während alle anderen 
Stellen Ver: bleiben, 
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Es iſt offenbar, daß dieſe ſogenannte neue Erfindung ni 
weiter iſt, als die Anwendung eines alten Verfahrens — = 
die Anftreicher täglich bedienen, um die Zimmer mit verſchied * 
Zeichnungen zu verzieren) zum Behufe des Verzierens ober Be E1) 
kens verfchiedener Schnittwaaren. Sol das Mufter mehrere Kap 
ben befommen, fo braucht man bloß mehrere Patronen, an Demi 
jedes Mal nur jene Theile ausgefchnitten find, die eine beflinmi 
Farbe erhalten follen. Wir fehen an allem diejem nicht dad.geringi | 
Neue, denn ſelbſt der Druf mit folchen ausgefchnittenen Patron 
ſtatt mit ‚hölgernen Modeln wurde, fo viel wir wiſſen, in den —* 
tundrukereien auch ſchon laͤngſt verſucht. 
















XIX. 

EUER in der Sabrifation von VBürften- zum Am 
fireichen und verfchiedenen anderen Zweken, auf meld 
fih Timotheus Maſon, Buͤrſtenmacher von Great Pe t 
land⸗Street, Middlefer, am 20. October 1830 ein Pad 
tent ertheilen ließ. 


- Aus. bem London Journal of Arts. November 1833, S. 199. 
Mit —— auf Tab. II. 


P 





- 


Die Erfindung des Patentträgerd bezieht ſich auf eine, wien 
fagt, neue Methode die Borftenbäfchel in den Griffen. ober „u. 
der Bürften zu befeftigen. Er bohrt naͤmlich keine Loͤcher in | 
Griffe oder Köpfe, wie dieß nad) der gewöhnlichen Methode zu ge 
ſchehen pflegt, fondern er bringt Fugen oder Zalzen, welche zur Auſ⸗ 
nahme der Enden der Borſtenbuͤſchel dienen, in ihnen an. Dieſu 
Salzen gibt er eine ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Geſtalt, d. h. er macht 
“fie am Grunde weiter, als oben, und in dieſe Falzen bringt er dans 
die in den Kitt eingetauchten Enden der Borftenbäfchel, um fi fi e ſo in 
denſelben zuſammenzudruͤken, daß ſie eine ovale Form erhalten, oder 
daß ſie ſich in dem weiteren Theile des ſchwalbenſchwanzfbrmi 
Falzes ausdehnen. Oder er macht die Raͤnder der Salzen gezäänt 
und druͤkt dann die in Kitt eingetauchten Enden der Borſten buͤſcht 
‚auf gleiche Weiſe hinein, Yußen um ben Griff: oder Kopf der Batfk 
herum Tann, wenn es ndtbig ift, ein metallener Reif angebracht mer 
den, der mittelft Stiften oder Nieten befefligt wird, und der auch 
die eine Seite des aͤußerſten Falzes bilden kann. 
Sig. 18 ift ein Grundriß des Kopfes einer runden Buͤrſte; Fig. 
49 zeigt diefelbe im Durchſchnitte. a,a fi nd die aus dem Holze ger 
— ——— dalzen; b iſt der metallene Ring 
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das Gehaͤuſe; c,c find die Borſtenbuͤſchel, aus welchen die 
“ beſteht. Wenn eine hinreichende Anzahl Borftenbüfchel zuge: 
ichtet worden ‚x fo werden fie mit dem oberen Ende in einen geeig- 
ten Kite getaucht, hierauf in die Salzen gebracht, und in dieſen 
ann mit einer Flachzange oder auf irgend eine andere Weiſe zu⸗ 
Ammengebrilft, ‘fo daß fie die aus Fig. 18 erfichtlihe Form erhal⸗ 
en, und daß fich die Enden der Borften im bie Schwalbenſchwaͤnze 
hassen. Auf diefe MWeife werden fo viele Vorſtenbuͤſchet in einen Falz 

ebracht, als darin Plaz haben. 

Fig. 20 iſt ein Durchſchnitt einer Buͤrſte, an welcher Zaͤhne 
der — in die Waͤnde der Falzen geſchnitten ſind, 
ind in welche die Borſtenbuͤſchel auf gleiche Weiſe eingeſezt werden. 

Wir haben die Borſten ſchon dfter an deutſchen Buͤrſten auf 
leiche Weiſe eingeſezt geſehen, und glauben daher, daß Hr. Maſon 
Geld auf etwas Beſſeres, als auf dieſes Patent haͤtte verwenden 

men. 


\ 
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XX. 


Verbeſſerungen an deu Maſchinen zur. Fabrikation der Naͤ⸗ 
gel, worauf ſich William Church, Gentleman zu Bords⸗ 
ley Green bei Birmingham, am 25. Februar 1832 eim 
NPaient ertheilen ließ. 
| Aus dem London Journal of Arte. Julius 1833, ©. 581. 
Ri Abbildimgen auf Tab. II. 


% 





' 


Gegenwaͤrtige Erfindungen und Berbefferungen an den zur Fa⸗ 
britation der Nägel dienenden Mafchinen bezishen ſich, wie der Pa- 
tentträger fagt, erſtens auf bie Zubereitung, Formirung und Verfer⸗ 
gung von Nägeln aus Stangen, Staͤben oder Platten von Eiſen 
oder anderen dehnbaren Metallen oder Meralllegirungen; zweitens 
auf die Mafchinen, mittelſt welcher diefe Metallſtangen oder Stäbe 
In Nägel verwandelt werben; und endlich auf die. Mafchinen oder 
Apparate zur MWerfertigung jener Art von Nägeln, auf welche fich 
Richard Proſſer von Birmingham am 13. Jullus 1831 ein Par 
tent ertheilen ließ. ) | 

Meine Methode die Stangen, aus denen die Nägel erzeugt wer⸗ 
den follen, zu -verfertigen, beſteht darin, daß ich das Metall in Stä: 
den oder Platten durch Drufwalzen geben laffe, in deren Umfang 
ſih Ausſchnitte befinden, durch welche bie Gtäbe oder Platten bie 


14 





19) Ueber bie verfchiedenen englifchen Bf inen zur Knopffebrilstion fe 
Mau die Regifterbände unſeres Journals nach. A. d⸗ R. 
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gehdrige Form erhalten, und daß ich diefe Platten dann mittelft ” 
gewdhnlichen Schneidwalzen der Länge nach zerfchneide. 

Sig. 1. und 2 auf Taf. IL. zeigt ein Paar Walzen, aͤhnlich de 
nen, ‚deren man fich gewöhnlich zum Auswalzen von flachem Stab 
eifen bedient, nur daß ein Theil des Umfanges der einen diefer Wal 
‚zen gezähnt und mit Vorſpruͤngen oder Krümmen a a ausgeſtatte 
iſt, deren Halbmeffer oder Entfernungen von der Achfe der Wa 
ungleich find. i 

Big. 3 und 4 gibt eine horizontale und eine Seitenanficht ei 
Stüfes einer: Eiſen⸗ oder anderen Metallplatte, woraus man bi 
Form derfelben nach ihrem Durchgange zwifchen der audgezahnt 
und der cplindrifchen Walze erfieht. . Die .auf diefe Weiſe behan 
ten Metallplatten werden dann mittelft gewoͤhnlicher Schneidwalze 
in Nägelftangen zerfchnitten, wie man fie in Sig. 3 bereits 3 
. Theil zerfchnitten fieht. Nach diefem Auswalzen und Schneiden 
fiehen die Nägelftangen, wie Sig. 4 zeigt, aus einer Reihe Teilfie 
miger Stüfe 1,1,1, von denen jedes zu einem Nagel beftimmt I 
Bei diefem Unswalzen der Stangen in Eeilfdrmige Stüfe kommt 
bauptfächlich darauf an, daß die Quantität des. Metalles fo, ber 
net wird, Daß fie der erforderlichen Dike und" Stärke der Nägel m 
ihren verfchiedenen Stellen entfpricht. Diefe Quantität . hängt a 
von der Form ab, welche man den Vorfpriingen und Ausfchniren m 
bem Umfange der Walzen zu geben für nöthig hält. 

Die Apparate, mittelft welcher ich die metallenen Stangen # 
Nägel verwandle, beftehen aus dreierlei Mafchinen , mit deren Huͤlfe 
fi) dieß auf. verfchiedene Weife vollbringen kißt. Da nun diefe Mo 
ſchinen mehrere Abänderungen in der Einrichtung ihrer einzeln 
Theile zulaffen, ſo will ich diefelben einzeln befchreiben, und auch eb— 
nige der verfchiedenen Stellungen ihrer arbeitenden ‘Theile andeute.. 

Die erſte diefer Mafchinen fieht man aus den Figuren 5, 6 
7, 8, 9: und 10. Die PVerbefferungen an verfelben beſtehen er: 
ſtens in der Art und Meife, auf welche die Nagelftangen in die 
Mafchine gelangen, oder auf welche die Mafchine gefpeift wird; 2) 
in der Methode das Stuͤk, aus welchen der Nagel erzeugte weiden 
fol, zuzuſpizen und abzufchneiden; 3) in der Methode diefe abge 
fehnittenen und zugefpizten Stüfe in die Mobel oder Matrizen 1 
bringen, in denen ihnen die Form und der Kopf gegeben werden foli 
4) in der Art und Weife dem Stifte feine vollendete Form zu geben 
und den Kopf an demfelben anzubringen ; und 5) in dem Berfal | 
ren, nach welchem der fertige Ragel aus ‚der Mafchine heransge 
fchafft wird. 

Sig. 5, 6 und 7 find Aufriſſe; Fig. 8 und 9 Grundriffe um 
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"gig. 10 ein borizontaler Durchſchnitt durch die Maſchine nach der 
Richtung der punktirten Linie AB in Fig. 5 und 6. An allen dies 
fen Figuren beziehen fich gleiche Duden auch auf gleiche Ge⸗ 
genftände. | s 
Die Nägelftangen 1,1 werden mit den duͤnnen Enden der Keile 
vorangefehrt durch einen Führer von gehbriger Form in bie Mafchine 
gebracht, und zwar in der Stellung, in der man fie in Fig. 5 und 
10 zwifchen den Schneidinfirumenten bb fieht, worauf dann die 
Speifung der Mafchine auf folgende Weiſe von Statten geht. 


. Au ber Hauptwelle k befindet fi) das Mufchelrad s, welches 
bei feinen Umdrehungen den Hebel t, der feinen Stäzpunft in dem . 
Ohre 2 hat, und deffen untere Fläche auf dem Mufchelrade ruht, 
emporhebt. Bei diefem Emporfleigen nimmt der Hebel aber au 
den Hebel’ u mit fih, Indem er durch ein fellbared Gefüge 3, wels 
ches fi in Spalten oder Zenftern in den Hebeln bewegen läßt, das 
mit in Verbindung flebt. Der Hebel u fteht durch feine in dem 
Pfoſten 5 befindliche Stüzpunftflange 4 mit dem an dem anderen 
" Ende der Stange 4 befeftigten Hebel v in Verbindung. Mit dem 
unteren Ende des Hebels v ift das Stuͤk w verbunden, defien Ende 
einen Speifeapparat oder einen Stößer (pusher) bildet. Diefer Std⸗ 
Ber fält, fo wie er durch die Bewegung des Hebels v nach Ruͤt⸗ 
waͤrts bewegt wird, in die in der Nägelftange befindlichen Außfchnitte 
oder Einferbungen, und trifft Daher, wenn er nach) der entgegenges 
festen Richtung bewegt wird, gegen die Vorfpränge oder Schultern 
der keilfdrmigen Theile der Nägelftange, fo daß fich dieſelbe alfo uns 
ter die Schneidwerkjeuge bb bewegt, um dafelbft die Operation des 
Zufpizens und Abfchneidens zu bewirken. 


Der Grad ber Bewegung des Stößers Kann durch das Gefüge 3 
ber Hebel t und u regulirt werden; und wenn ber Speifer w eines 
der Feilförmigen Stäfe unter die Schneidinftrumente getrieben wird, 
fo zieht die Feder 6 die Hebel t und u auf einen Heineren Durchs 
meſſer des Muſchelrades s herab, und dadurch wird. der Hebel v 
veranlaßt den Speifer w zurüfzuziehen, fo daß berfelbe nun bereit 
iſt, wieder einen anderen Theil der Stange unter bie Schneidinſtru⸗ 
mente bb zu treiben. 


.: Um dem-Nagel eine Spize zu geben, fchneide ich von einer Seite 

des dünneren Endes der Keile 1,1,1, wie man aus der in größerem 

Maßſtabe gezeichneten Fig. 12 ſieht, ein Beines Stuͤk 7, welches 

einen fogenannten Schufterzwelen bilder, weg. Die Operation, burch 

weldye diefe Zweken abgefchnitten werden, nenne ich dad Spizen 

(pdinting); fie wird auf folgende Weiſe —— — ER 
. Dingnes polpt. Journ. Bd. LI. 9. — 
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wirb durch einen Fuͤhrer eingeführt , und zwifchen die Schneldinftru⸗ 
mente bb gebracht, von denen das eine in dem Haupte c, dad ans 
; dere Hingegen in dem Lager d feſtgemacht if. Das Haupt c ift an 
"der Welle e aufgezogen, und nimmt daher an allen den Bewegungen 
derfelben Untheil. Un jedem Ende der Welle e ift an der dem 
Haupte c entgegengefezten Seite ein kurzer Hebel ff (Zig. 6) befer 
fligt, und zwifchen diefen beiden Hebeln befindet fich eine Schleuder g, 
welche durch die in Sig. 10 erfichtlichen Zapfen hh damit verbuns 
den ift. i ift eine Gegenreibungßrolle, welche an einem Heinen, an 
dem Ende der Hauptwelle k befindlichen Winkelbebel j angebrädht iſt. 
Dieſe Reibungsrolle i bewegt ſich in einem Salzen ober "IAl'einer 
Spalte in der Schleuder g, und daburch wird das Haupt c, fo wie 
fi) die Hauptwelle k umbreht, fleigen und fallen, und hiernach die 
erwähnte Operation vollbringen, während das untere Schneidinſtru⸗ 
ment in dem Bette oder Lager unbeweglich flillfieht. Die Schneids 
'inftrumente find, wie Fig. 12 zeigt, fchief gegen die Nägelftange ge: 
ftellt, damit ein dreictiged Stüf aus dem keilformigen Stuͤke der 
Stange außgefchnitten wird. Bei diefer Operation wird nun der 
Nagel nicht vollfommen von der Stange getrennt, en er 
ſoll eine fehr fcharfe Spize erhalten. 

An der Seite des obern Schneidinftrumentes b_ befindet fich ein 
anderes ähnliches Schneidwerkjeng 1 (Zig.' 5), deffen unterer oder 
fehneidender Rand etwas über dem Inſtrumente b ſteht. Wenn das 
Inſtrument b feine Operation vollendet hat, und wenn daſſelbe fo 
weit herab gelangte, daß das Werkzeug 1 den Nagel beinahe beruͤhrt, 
fo wird ein anderes Meines Schneidwerkzeug n, welches an einem 
eplindrifchen, auf dem Bette oder Lager d befindlichen Schieber m 
angebracht iſt, durch den Hebel o, der mittelft der Stange p (Sig. 6) 
mit der oben erwähnten Welle e in: Verbindung ſteht, eimporgetries 
ben. Die Höhe, auf welche das Schneidwerkzeug n beim Abfchneis 
den des Nageld von der Metallitange gehoben wirb, wird durch eine 
in dem Ende bed Hebels o angebrachte Stellfchraube 8 regulirt. 
Dad untere Schneidinftrument bleibt unbeweglich, während der zum 
Spizen erforderliche Schnitt gefchieht. Der Schieber m, der das 
untere Schneidwerljeug n führt, ruht auf einer an dem Cylinder⸗ 
Lagerſtuͤke d (Fig. 41) befindlichen Schulter 9; er befteht. ans. zwei 
Theilen und iſt mit einer Schraube 10 verfehen, durch weiche bie 


Hdhe des Schneidwerkzeuges n regulirt werden Eann. Wenn uum 


der Nagel auf die befchriebene Weife durch das Schneidwerkzeug n 
von der Stange abgefchnitten worden, fo wird er Durch den Fuͤhrer 11 
in die Zührzangen rr (Fig. 5) vorwärtsgetrieben, während. zu -gleie 
eher Zeit mittelft des an dem Epeifer w befindlichen Stoͤßerss ein 


— 
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weiteres Stüf der Stange. zum Behufe des Spizens und Abſchnei⸗ | 
dend vorwärts bewegt wird. 

Der in die Führzangen rr gelangte Nagel wird daſelbſt von 
den Federn x, x, x feſtgehalten, indem dieſelben gegen das an der 
beweglichen Wange der Zange befindliche Schwanzftüf 12 (Fig: 5) 
brüten. Die Fuͤhrzangen werden durch folgende Vorrichtung veran⸗ 
laßt einen Theil einer Umdrehung zu bewirken, d. b. ſich aus der 
Stellung r1 in. die Stellung r2 zu bewegen. | 

An der Hauptwelle K if ein Zahnrad A angebracht, welches in 
das Mad B eingreift, und diefes leztere Rad ift, wie Fig. 7 zeigt, 
an dem Treibrade feſtgemacht. Das Treibrad C ift mit einem kur⸗ 
zen Arme D verfehen, und diefer Arm führt eine Walze oder Rolle Z, 
die an jenem Theile des Rades, an welchem ein Stüf deffelben weg- 
genommen tft, ihre Stellung hat. Die Führzangen. find an dem eis 
nen Ende der Welle E aufgezogen, während ſich an deren anderem 
Ende dad von mir fogenannte Sternrad F befindet. : Durch die Ber 
wegung des Rades A an der Welle KH wird das Treibrad C zu 
Umdrehungen veranlaßt; dadurch tritt die Walze Z in. einen der 
Yusfchnitte 13 des Sternrades F, und dreht dafjelbe um den vierten 
Theil. um. In diefer Stellung wird daffelbe dann während des Res 
ſtes der Umdrehung des Treibrades erhalten, indem der zwifchen den 
Ausſchnitten 13 befindliche Theil mit dem Umfange des Zreibrades C 
in Berührung fleht. Während daher die Fuͤhrzangen nur einen Theil 
einer Umdrehung zurüklegen, volbringe bie Hauptwelle A eine 
volle Umdrehung, und dadurch werden die zugefpizten Feilfdrmigen 
Stuͤke oder die Schenkel oder Stifte der Nägel allmählich zwifchen 
- die Model oder Matrizen G, H gebracht, und fo lange dafelbft erhals 
ten, bis ihnen die gehdrige Form und der Kopf gegeben iſt. Die 
- Model oder Matrizen find mit Stellfchrauben 14,14 verfehen, durch 
welche ihnen die gehdrige Stellung gegeben werden Tann. 

Die Theile, welche zum Formen und zur Bildung des Kopfes 
dienen, erfieht man am beften aus dem Durchſchnitte Fig. 10, in 
welchem eine ſolche Niete gerade im jener Stellung abgebildet ift, bie | 
fie bat, wenn diefe Theile auf .fie einwirken. Durch. die Umdrehung 
der Hauptwelle K treibe der Winkelhebel J mittelft der Verbindungs⸗ | 
flange L den Hebel M: gegen fie; und da diefer Hebel, durch bie 
Stangen N mit dem beweglichen Modelblofe O in Verbindung ſteht, 
ſo werden die Model oder Matrizen mit ſolcher Gewalt einander ge⸗ 
naͤhert, daß der Schenkel oder Stift des Nagels dadurch geformt wird. 
Zu gleicher Zeit wird der Stift des Nagels auf dieſe Weiſe feſtge⸗ 
halten, während der Kopfbolzen (heading pin) P durch den Hebel M 
Daraufgedräft wird und einen * ug Stiftes fo aufommenbsüft, 
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ſchiedenen Stellungen. An allen diefen Figuren beziehen ſich gleift 
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daß der Kopf des Nagels dadurch zum Vorfcheine kommt. Der Kopf 
Bolzen P ift zu diefem Behufe mit einer Stelffchraube 20 verfehen. 
Bei der weiteren Bewegung des Winkelhebels J weichen die Model 
wieder aus einander, wo dam die Fuͤhrzangen wieder auf die de 
ſchriebene Weiſe in Thaͤtigkeit gerathen, und ber fertige Nagel aus 
den Modeln herausgefchafft und durch einen anderen erſezt wirt. 
An dem Ende des Hebeld M befindet fich die Gegenreibungsrolle 15, 
die fich am einer: kurzen Achfe 16 bewegt, und welche auf der Schien 
oder Bahn 17 läuft, fo daß ſich der Hebel M frei und in gehdrige 
Stellung gegen die zum Formen des Kopfes dienenden Model bews 
gen Tann. Ä 
Bei dem Uebertritte des Nagels von ber Stellung, in welde 

der Kopf an demfelben gebildet wird, in die tiefere Stelle, an web 
cher er aus der Maſchine kommt, geräth ein an dem gegliebertn 
Ende der beweglichen Wange der Zange rr befindliches Schwan 
ftäf 18. mit dem Stifte 19 in Berührung. Dadurch wird bier 
Stift nach Auswärts bewegt, fo daß die Zange gedffner wird, un 
daß der Nagel unten herausfallen kann. Zu ‚bemerken ift, daß die 
Kührzange an jener Stelle, an welcher fie während des Kormens id 
Kopfes zwifchen den Modeln ruht, dünner gemacht werden foll, «U 
der Nagel; daß dafür aber jeder aͤußere Rand mehr Stärke haben mul, 
Die zweite Mafchine, deren ich mich bediene, um Metallſtange 

in Nägel zu verwandeln, erfieht man aus Fig. 13, 14, 15, 16 m 
417. Fig. 13 ift ein Srundriß der arbeitenden Theile der Maschi, 
wodurch die Nägel geformt, mit Köpfen verfehen und abgefchnittt 
werden. Sig. 14 ift eine Fronteanſicht und Fig. 15 ein fenkrechtt 
Durchſchnitt; Fig. 16 und 17 find Grundriffe der Modeln in us 































Buchftaben auf gleiche Gegenftände. In diefer Mafchine wird 
der Stiel oder Stift des. Nageld nicht durch directen Druk, ſonden 
durch abwechfelnde Preifende Bewegung der Model oder Matrizen $ 
formt und vollendet. Die Nagelflangen koͤnnen entweder bie 
Anfange diefer Patenterflärung befchriebene Worbereitung erleidet 
oder man kann diefelben durch ein Walzenpaar, wie man es in öi 
48 und 19 fieht,. laufen laffen. In Folge ver an dem Umfange de 
fer Walzen angebrachten Verzahnungen wird die Nagelſtange 
Form erhalten, die man in Fig. 18 bei aa fieht; d. 5. an ben ©" 
den Ser Feilfdrmigen Stüfe wird dadurch eine Verdikung entf 
wodurch die Bildung des Kopfes der Nägel fehr erleichtert wird 
| Die Model a,b find an den Enden der Hebel cd aufge 
die ſich um die Achfen ef drehen, und welche durch die Verbindu 
ſtangen g,g und durch die an der Hauptwelle i,i befindlichen 
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ſchelraͤder h,h in Bewegung geſezt werden. Damit die Model (ſiehe 
Fig. 16) fo geoͤffnet werden koͤnnen, daß fie die Metallſtange zwi⸗ 
ſchen ſich aufzunehmen im Stande find, iſt die Achſe f an einem 
Schieberftüfe j aufgezogen, welches in Zig. 14 durch punktirte Linien 
angedeutet ift, und welches fich in dem. Geftelle der. Mafchine in 
Zührern bewegt. Mit der Achfe £ feht einer der. gegliederten Hebel kk 

in Verbindung , während der andere diefer Hebel mit einem in dem 
Geſtelle der Mafchine befeftigten Bolzen I\ verbunden if. Der Bau 
dieſer Hebel erhellt-am beiten, aus Fig. 14, indem in. den übrigen. 
Siguren ein Theil berfelben .entferns iſt, um die übrigen Theile der 
Mafchine deutlicher anfchaulich zu machen. Mit diefen Hebeln ſteht 
eine. Stange m in Verbindung, welche durd) ein an der Hauptwelle 
befindliches Mufchelrad n in Bewegung gefezt wird, fo zwar daß 
die Stange m und die Hebel Ik .zum Wehufe des Oeffnens der Mo⸗ 
del gegen daffelbe angezogen werden. Wenn die Nagelftange, wie 
Sig. 16 zeigt, durch einen gehörigen. Speifungdapparat, oder durch 
irgend eine andere Vorrichtung zwifchen die Model oder. Matrizen 
gebracht worden, fo ſtoͤßt dad Mufchelrad n die Stange m und die 
Hebel kk in die aus Fig. 13 erfichtliche, Stellung zuräf, und bee 
wirft, Daß die -Nagelftange während, der Bildung des. Kopfes bed 
Nagels von den Modeln .ab feitgehalten, wird. Der. zur Bildung 
des Kopfes dienende Model o ift an dem Ende des kürzeren Armes 
des Hebels p, der fi ſich um q: wie um eine Achſe dreht, angebracht. 
Das andere Ende dieſes Hebels p fieht dafuͤr durch das Verkuppe⸗ 
Iungsftüf r mit dem, an. der Hauptwelle i. befindlichen Winfelhebel s 
in Verbindung. - Durch, die Umdrehnng.,diefes Winkelhebeld wird ber 
zum Formen des Nagelkopfes dienende Model mit folder Gewalt 
‚auf die Model a,b. (Fig... 13 und 14), gebracht, daß auf diefe MWeife 
der Kopf an dem Nagel erzeugt wird. Iſt der Kopf fertig, fo gebt 
der Model o ven Modeln ab- aus, dem. Mege, damit, diefelben den 
Stiel oder Schaft des Nagels vollenden koͤnnen. Dieß geſchieht, 
indem das Muſchelrqe hhvie Stangen gg vorwärts treibt, wodurch 
die ‚Hebel c,d in die: aus Fig. 15 erficptliche Stellung gerathen, in 
der. die Nagelſtange in jene Farm gedruͤkt wird, die zur Vollendung 
des Stieles des Nagels ndthig iſt. Der auf dieſe Weiſe gebildete 
Nagel kann von der Nagelſtange getrennt werden, indem das an 
dem Hebel c angebrachte, und. in. einem Salzen deſſelben gleitende 
Schneldinftrument t den Nagel non der Nagelſtange abſchneidet, 
wenn das Muſchelrad u die mit dem gekruͤmmten Hebel w verbuns 
dene Stange v vorwärts treibt. An dieſem Hebel w. befindet ſich 
eine Stellfchraube x, weiche auf die. ſenkrechte Muſchi (came) — des 
Schneidinſtzumentes t druͤtt. 
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Denn der Nagel von der Nagelftange abgefchnitten worden, fo 
bewirkt die Stange m und das Muſchelraden, daß die Hebel kk 
die. Model dfinen, wo dann der fertige Nagel, frei herausfallen kann. 
‚ Wenn die Stange gg und die Mufchelräder hh die Hebel cd und 
die Model ab in die aus Gig. 16 erfichtliche Stellung bringen, und 
wenn dad Mufchelrab u die Stange v und den Hebel x zurüfzicht, 
fo kann dad Schneidinftrumene t durch eine Feder oder irgend eine 


andere geeignete Bercichtung in feine früßere Stellung zurüfgebracht . 


werden. 

Der Bau der Mobel iſt aus der in etwas größerem Mapftabe 
gezeichneten Abbildung Fig. 20 im Durchfchnitte -erfichtlih. Es ers 
heilt hieraus, daß die beiden Wodel uber einander paſſen, fo daß der 
Nagel die gehdrige Form erhält. Sch beſchraͤnke mich: übrigens nicht 
auf diefe einzige Zorm der. Model, indem. diefelben in einzelnen Faͤl⸗ 
fen auch anders gebaut feyn koͤnnen. Hinter dem zum Kormen des 
Nagelkopfes dienenden Model o befinder ſich eine Stellſchraube, und 
in dem Hebel d werden Fellfdrmige Stuͤke z zum Stellen der Model 
angebracht. Dieſes Stellen kann übrigens auch auf andere Weiſe 
gefchehen. ö 


Die dritte meiner Mafchineh-- zur Berfertigung Yon Nägeln aus _ 


Metallftangen fieht man in'Kig. 21, 22, 23, 24, 25, 26 abgebilber. 
An diefer Mafchine wird das Modeln und Preſſen des Stieles des 
Nagels nicht durch eine abwechſelnde Freifende Bewegung, fondern 
"durch ‘eine ununterbrochene kreiſende Bewegung mehrerer in einem 
an angebrahter Mobel bewirkt.‘ 

- Sig. 21 iſt ein Grunbriß det arbeitenden Theile der Maſchine, 
an welchem. man die Model’ab IH der Stellung fieht, die fie haben, 
wenn fie die Nagelftaige während der Bildung des Kopfes feſthal⸗ 
ten. dig. 22 if ein fenfrechter Durchſchnitt der Maſchine. Fig. 23 
gibt diefelbe Anficht, wie Rig. 21; nur find bier die Model in ber 
Stellung abgebildet, in der fie fi befinden, wenn’ der Kopf und der 
Stiel des Nageld vollender iſt, fo daß der Nagel nur mehr von der 
Nagelftange abgefchnitten gu. werden braucht. Sig. 24 ift ein Durchs 
ſchnitt der Mafchine in demfelben Zuftande. Big: 25 tft ein Durch⸗ 
ſchnitt nach der Richtung der punktirten Linien‘ AB in Fig. 21, 
woraus man den Bau der Model ab erſieht. Dieſe Model find 
nämlich) an ſtarken Platten oder Rädern cd, weldhe an den Wellen 
e,f befeftigt find, aufgezogen, und werden an einander gebracht, das 
mit fie die Nagelftange während der Bildung des Nagellopfes feſt⸗ 
halten, und damit der Stiel oder Stift des Nageld mittelft der ge⸗ 
gliederten Hebel k,k, des Mufchelrades u und der Stange m auf 
bie ‚bei der vorigen“ Mafchine befchriebene Art und Meife gepreßt 


» 
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‚ ober gemobdelt wird. Der Model für den Nagelkopf 0’ ift an dem 
Ende der Schieberftange p, die fih it Zapfenlagern. in den Quer: 
fläfen q q des Geftelled bewegt, angebracht und wird burch ein Mus 
fchelrad s bewegt, welches fih an der Hauptwelle i ı befinoet, und 
gegen eine an dem Ende der Saaaı p befefligte — 

"rolle rdruͤkt. 

Dieſe Methode, den Model o in — zu ſezen, zeigt, daß 
der Kopf des Nagels auch noch auf eine andere Weiſe gebildet wer⸗ 
ben kann; übrigens kann man ſich auch hier, fo mie an ber vorher⸗ 
gehenden Mafchine eines Hebels und. eines Winkelhebels bedienen. 
Das Schneidinftrument t; durch welches der Nagel von der Nagel: 

. fange abgefchnitten wird, iſt ſenkrecht in dem Geſtelle der Maſchine 
angebracht, und wird durch einen Hebel v, der ſich um den an dem 
Querbalken q befindlichen Stuͤzpunkt w brebt, ih Bewegung gefeit. 
Das Furze Ende dieſes Hebels ſteht mit dem Sphneidmerkzeuge t in 
Verbindung; das andere Ende hingegen ift mit einer Reibungsrolle x, 
anf welche das Muſchelrad u wirft, ausgeftattet, und auf biefe 
MWeife wird dieſes Ende des Hebeld v herabgebrüft, während das 
kurze Ende und mit ihm das Schneidwerfzeug t emporgehoben wird. 
Wenn der Nagel auf’ diefe Weiſe in dem Augenblike, in welchem | 
der Stiel defielben in den Modeln vollendet wurde, abgefchnitten 
wird, fo Fann das Mufchelrad u, indem es auf die Reibungsrolle 
zu wirken aufhbrt, geftatten, baß der Hebel v durch eine Feder oder 
durch ein Gewicht in feine frühere Stellung zurüfgeführt wird. 

Aus den Abbildungen‘ wird man erfehen, daß bie Model ober 
Matrizen ab in der Richtung von Halbmeffern an den Platten ober 
Rädern c,d angebracht find; wenn daher ein Modelpaar einen‘ Nas 
gel vollendet hat, fo muß fich daffelbe um einen Theil eines Kreifes. 
herumdrehen, bamit das naͤchſte Modelpaar in Thätigleit kommen 
ann. Um diefe Bewegung zu erzielen, gebe ich den Mobeln eine 
unterbrochene Freifende Bewegung, die ich durch das an der Welle e 
anfgezogene. Sternrad 1, welches auf die früher befchriebene au 
durch das Treibrad 2 getrieben wird, ergenge. 

Das Treibrad wird durch das Zahnrad 3 getrieben, und dieſes 
erhaͤlt ſeine Bewegung von dem Rade 4, welches ſich an der Welle 
‚des Winkelrades 6 befindet, in das ein anderes, an der Welle ı auf: 
gezogenes Winkelrad 7 eingreift.. Die Welle e theilt der Welle f die 
unterbrochene Treifende Bewegung mit, und zwar mittelſt der Zahns 
raͤder 8 und 9, deren Zähne fo tief in einander eingreifen, daß bie 

"Welle f und die Model b zum Behufe des’ Deffnens gefchoben wer⸗ 
- koͤnnen, ohne daß das Eingreifen der Raͤder nu aufgehoben 
würde. 


| | DE | 
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Aus der ganzen Befchreibung wird erhellen, daß bie beiden zus 

legt befchriebenen Mafchinen nur zur DVerfertigung von fogenannten| 
meißelfrmigen Nägeln dienen, indem die Nagelflangen nur auf zu, 
Seiten einen Druf von den Modeln erleiden. Wuͤrde die Pages 
flange durdy ein Modelpaar gehen, in welchem ein Theil der Spiy 
weggefchnitten würde, gleich wie. bieß in der zuerft befchfiebenen Me‘ 
ſchine geſchieht, fo werden auch diefe Mafchinen dem Nagel ein 
volfommene Spize geben. Da diefes Wegfchueiden eines iCheild 
der Nagelftahge jedoch nicht immer zwelmäßig iſt, fo kann der Re 
gel, wenn. er aus biefen Mafchinen kommt, zwifchen ein andere 
Modelpaar gelangen, fo daß bier auch die beiden anderen Seiten des 
Drufe der Model auögefezt werden, und daß hiermit die Spize dd 
Nagels vollender ift. Da die Nägel auf fehr verichiedene Meike, 
und zwar, entweder burch eine Schieberbemegung oder durch eine Id 
‚ fende Bewegung, aus den einen Movdeln in die andern gebracht wer 
den koͤnnen, fo hielt ich es nicht für nörhig dieſe Methoden zu ie 

fchreiben. Eine derfelben erficht man aus Fig. 26, in welcher di 

Model ab gedffnet und die Nagelftange fo dargeftellt find, daß di 

Model nur gefchloffen zu werden brauchen, um einen anderen Nagd 

Daraus zu bilden. Das Abfchneiden gefchieht unter diefen Umftiw 

den nicht eher, als bis fich.der Nagel in der. hier erfichtlichen Stk 
lung befindet, wo dann das Schneidwerkzeug t auf irgend .eine gerip 

nete Weife in Thaͤtigkeit gefeze werden kann. 1,2 ftellt an dier 

Figur ein Paar Leitungsfinger oder Federflammern (spring clip) 

‚ vor, welche an einer Stange 3 aufgezogen find,. die fich zwiſchen I 
an der Welle 5 befeftigten Fuͤhrarmen 4 ſchiebt. Diefe Achfe win 
durch ein Sternrad oder auf irgend eine andere zwelmäßige Weile i 
unterbrochene kreiſende Bewegung verſezt, und dadurch werben I 
Leitungsfinger abwechfelnd den Nägeln, fo wie fie aus den Modeln ab 
fommen, gegenäbe: zu ftehen fommen. Am Ruͤken diefer Stanpt ? 
befinden fich zwei Bukel oder Bolzen 6, 6, welche durch die Bent 
gung der Welle 5 zwifchen das gabelfdrmige Eude des Hebels 7 g® 
bracht werden; in demfelben Augenblite bewirkt aber auch ein Ber 
. fprung an dem Mufcheltade 8, welches fich gleichfalls an der Well) 
befinder, daß ſich der Hebel 7 nad Auswärts ‚bewegt; und daß di 
Stange mit dem Fingerpaare 1 an den Nagel geſchoben wirp, bevo 
derfelbe noch von der Nagelftange abgejchnitten worden. Der Mage 
- wird dann durch die Bewegung der Melle in das zweite Maler 
paar 9 geführt, worauf ein anderer Vorfprung an dem Mufchelrade 
den Hebel 7 und die Stange 3 und mit ihr die Sederflammern 
wegbewegt, fo baß der Nagel in dem zweiten Modelpaare, von DM 
er vorher gefaßt worden, zurükbleibt. 


U 


- — — 
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Das zweite Modelpaar kann feinen Druk auf die Nägel mits 
telft irgend einer der beiden Modeln a, b befchriebenen Bewegungen, 
ober aud) in Folge irgend einer anderen entfprechenden Vorrichtung, 
auf deren Befchreibung ich nicht einzugehen brauche, ausüben. Webers 
baupt werden alle fachverftändigen Mechaniker von felbft einfehen, 
daß die Einrichtung der zur Bewegung dienenden Theile diefer Mas 


ſchinen viele Ahbänderungen erleiden fann. So. koͤnnen 5. B. die Ges 


bel c und d in Fig. 13 durch Zahnräder, die an den Wellen e,f 
befeftige werden, ‚wie fie bei Sig. 21. befchrieben- find, mit einander 
verbunden werden, wo dann Diefe Bewegungen gleichzeitig Statt fins 


den würden, und wo nur eine Stange g und ein Mufchelrad h nd» 


tbig wäre. Auch. Tann der Model zum Formen der Nagelkdpfe an 
Schieberflangen, die durch Mufchelräder bewegt werden, aufgezogen 


oder am Hebeln angebracht werben, . die ihre Bewegung durch Wins 


kelhebel, welche fich an. der Hauptwelle befinden, erhalten... Die Mo: 
del koͤnnen ferner auch auf andere Weile» ald durch Die gegliederten 
Hebel kk und durch. Stangen gedffner und geſchloſſen merden, ohne 


daß die Bewegung und die Wirkung ber Model dadurch eine Ver⸗ 


Anderung erlitt. So kaun man diefelben z. B. mittelft eines Ries 
mens, einer Schleife oder eines Stabes mit einander verbinden , its 
dem man denfelben auf eine der Wellen e, und auf ein Excentri⸗ 
cum oder ein Muſchelrad, welches ſich in dem Verbindungsriemen 
bewegt, bringt. Hierdurch koͤnnen die Model nämlich. zur Zeit des 
Formens des Kopfes oder ded Stieles einander genähert, und bier- 
auf wieder von einander entfernt werden. 

Meine, Verbefferungen an. ben Mafchinen zur Berfertigung je⸗ 
ner Art von Knoͤpfen, auf welche ſich Richard Proſſ er von Bir: 
mingham am 13. Sul. 1831 ein. Parent ertheilen ließ, beſtehen in 
einer eigenen Einrichtung und in einem eigenen Baue der Model 


oder Matrizen, der Bunzen oder Patrizen oder der. fonftigeu, zu den 


verfhiedenen Operationen nöthigen Werkzeuge; fo. wie in verfchiedes 
nen. Methoden diefelben anzuwenden. . Diefe verfchiedenen. Methoden 
und Maſchinen werden aus den Figuren 27 bis 42 deutlicher erhellen. 
Fig. 27 ift nämlih ein Aufriß einer der Mafchinen,. weiche zum 


. Formen jener Theile, aus denen der Nagelkopf beftcht, dient. Das 


‘ 


Inſtrument ober den Bunzen, wodurd dad Stüf, aus welchem der 
Nagelkopf gebilvet wird, aus einem Stuͤke Metallblech aus geſchnit⸗ 
ten oder ausgeſchlagen wird, ſieht man bei A; das Lager oder die 


Matrize hingegen, auf welche der Bunzen — bei B. Fig. 28 


zeigt A und B im Durchſchnitte. Die Roͤhre oder der Bunzen, 
welcher hohl ift, und im inneren Durchmeflee dem Kopfe des zu 
perfertigenden Nagels gleich Tommt, bewegt fid) fo weit ‚herab, bis 
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er in das unbewegliche Lager oder in die Matrize eindringt. Der 
Durchmefier des dm Grunde des Lager B befeftigten Theiles C 
etwas Feiner, als der innere Durchmeffer der Röhre oder des Bil 
zen A; feine Form muß jener. Form entfprechen, die man dem N 
gelfopfe geben wil. Das Ende des Bunzen A iſt Innen Fegelfh 
mig geformt, fo daß deffen ganzer Hand. fchneidend wirkt, w 
das Metallblech zwifchen den Bunzen A und die Matrize B geledl 
wird. Wenn die Mafchine durch irgend eine geeignete Vorrichtung 
(wie z. B. durch die Kurbelwelle E, die Verbindungsftänge F um 
den Hebel H) in Bewegung geſezt wird, fo werden aus dem 
tallbleche kreisrunde Scheiben vom Duirchmeſſer des Bunzen * 
ſchnitten werden. Dieſe Scheiben werden in dem Lager oder in d 
Matrize auf das Meraiftäf C © gelangen, und dann durch den But 
zen, der fih nad gefchehenem Ausfchneiden noch weiter herabbs 
wegt, auf den Kopf diefes Stuͤkes C gedrüft werden, fo baß diekl 
ben die Form diefes Kopfes annehitten, indem die Mänder der Sch 
ben durch den inneren Theil des Bunzen A'fo in den zwiſchen dA 

Stife C und dem inneren der Matrize B befindlichen Raum he 
abgedrüft werden‘, daß die Scheiben jene Form erhalten, die ma 
in Fis. 29 bei a im Durchſchnitte, und in Fig. 30 im Grundrifl 
fieht. Da nun der Durchmeffer det Scheibe G dem’ inneren Durch⸗ 
mefler der Möhre oder des Bunzen A gleich ift, fo wirb der Bel 
ze beim Zurüfweichen aus dem Lager die auf diefe Weiſe geformte 
Scheibe mir fiy nehmen. Su Sig. 28 fieht man in der Röhre & 
einige ſolcher "Scheiben a, a; fie werden beim jedeömaligen Ausfchner 
den einer‘ neuen ſolchen Scheibe emporgetrieben, bis endlich die ganp 
Nöhre A bis zu D empor damit gefällt ift, wo fi e dann in eine! 
eigenen Behälter fallen. 

Das in den Modeln oder Matrizen B befindliche Stur C —E 
auch empor bewegt werden, ſo daß ed nach dem Ausſchneiden di 
Metallſcheiben auf den Bunzen' A trifft. - Es gefchieht dieß mittilf 
eines Hebels, der von der Kurbelwelle in Bewegung gefezt wird, 
und ber das Schieberftüf k, in welchem (mie Fig. 31 zeige) da} 
Stuͤk C angebracht ift, fo emporbrüft, daß es ber Metallſcheibe die 
‚ felbe Form gibt, die es ſelbſt hat. 

Die auf dieſe Weiſe geformten Scheiben kdunen aus dem Bun 
zen A herausgeſchafft werden, ohne daß fie durch den ganzen hob 
len Raum deffelben zu wandern brauchten. Wenn nämlid die 
“ Stange L durch einen mit der Kurbelwelle in Verbindung ftehenden 
Hebel oder durch, irgend eine andere geeignete Worrichtung herabge⸗ 
trieben wird, ſo werden u die geformten Nagelköpfe aus dem 
Bunzen herausgeſtoßen. | 
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Eine andere Methode biefe Scheiben zu Nagellöpfen zu verfere 


tigen, erfieht man in- Fig. 32° Diefe Zeichnung gibt nämlich den - 
Aufriß einer Maſchine, in weldyer bie Woͤlbung der innerhalb des 


Bunzen A befindlichen ausgeſchnittenen Metallſcheiben durch das 
Stuͤk C erzeugt wird, wie dieß aus den Durchſchnitten in Fig. 33 
und 34 deutlicher erhellt. Menn fich der Bunzen A, nämlich herab⸗ 
bewegi, und dadurch die Metallſcheiben ausgeſchnitten hat, ſo treibt 


der Hebel I mittelſt der. Kurbelwelle das Stuͤk C herab, und da: 


4 


durch werden die Merallfcheiben in die Model B hinabgebrüft; und 
wenn der Bunzen auf den ſchmaͤleren Durchmefler der Höhlung des 


Models oder dei Matrize trifft, fo wird die Metallſcheibe von dem 


Stüfe C herab:, und durch den Model B hinanegedrüft, fo hi auf 


dieſe Meife Nagelföpfe von derfelben Form erzeugt: werden. 


Fig. 35 iſt eine Mafchine, in welcher. die einzeluen :heie diefer 
Art yon Nägeln zu vollfommenen Nägeln verbunden werden. Die 


Theile b, b, die den Ruͤken oder die untere Fläche der Nagelkopfe 
bilden, und auf verfchiedene Meife werfertigt werden koͤnnen, werden  . 


auf die Lager oder. Unterlagen AA, die au. der ſich drehenden, und 
in Fig. 40 einzeln abgebildeten "Matte E. befeſtigt fi find, gebrace; 
Durch das. in der Mitte diefer Ruͤkenſtuͤke b befindliche Loch wird 
ein Stift oder der Stiel eines Nageld, fo wie er in dem früher bes 


ſchriebenen Maſchinen verfertigt worden, geſtekt, und daruͤher wird | 
endlich der eigentliche. Nagelkopf oder die in den eben beſchriebenen 
Maſchinen geformte Metallſcheibe a gelegt. Alles dieß wird auf, 
dieſe Weiſe, und wie man es in Fig. 36 und 37 im Durchſchnitte 


abgebildet ſi eht, unter den Bunzen oder die Patrize B gebracht, 


welcher herabſteigt, und in Folge feiner und der Matrize A ‚eigens. 
thuͤmlichen Einrichtung ſaͤmmtliche Theile zu einem vollfommenen 
Nagel verbindet, wie man ihn in Fig. 38 Im Durchfchnitte und 


in Sig. 39 im Aufriffe ſieht. Die Maſchine — hierbei auf 


folgende Weiſe. 


So wie ſich der Bunzen oder die Patrize 8 — ſo 
kommt er zuerſt mit dem Kopfe des Nagels a, der Auf dem Theile d 
(Fig. 36) ruht, in Berührung. Diefer Theil A ‘wird von Fe: 
dern e getragen, die fi in’ dem auf Schultern in dein Bette A rıt: 


benden Scheidenftüfe f befinden. Wei feinem Herabfteigen nimme 


— 


nun der Bunzen die Theile des Nagels und das Stuͤk d mit ſich, u 


und dringt in den in dem Lager oder Bette A angebrachten Aus: 
ſchnitt g. Diefer Ausſchnitt iſt fo geformt, daß’ die Ränder des 
Kopfſtuͤkes a dadurch unter dem Ruͤkenſtuͤke des Nagelkopfes nach 
Einwaͤrts gebogen werden, ſo daß ſaͤmmtliche Theile des Nagels auf 


dieſe Weiſe feſt an einander halten. Iſt dieß geſchehen, ſo ſteigt 


« 
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der Bunzen B 'empor, während der Nagel mit dem Lager, in wels 
chem er fich befindet, und mic der Unterlagöplatte, je nach der Zahl 
der Matrizen, die fich auf diefer Platte befindet, einen Theil einer 


R Umdrehung macht. Dadurch kommt ‚nämlich eine andere Matrize 


unter die Patrize, und wenn bie Theile, aus denen jeber einzelne 
Nagel befteht, während des jebeömaligen Stillftebens auf die Ma⸗ 
trize gelegt werden, fo Tann Die Operation ununterbrochen fortgehen. 
Aus dem bisher Gejagten erhellt offenbar, daß die Unterlagen eine 
unterbrochene Ereifende Bewegung mitgetheilt erhalten muͤſſen; ich 
gebe ihnen diefelbe durch die bereit befchriebenen Sternraͤder C und 
durch dad Treibrad D, indem ‚ich "die ne E auf dem 
oberen Ende der Welle G des Sternrades C, Fig. 43, anbringe. 


"Das Treibrad D erhält feine Bewegung durch das an feiner 
Achſe I befindliche Zahnrad H, in welches dad Zahnrad I eingreift, 
Diefes leztere ‚befinder fih am Nüfen des Winkelrades K, in wel 
ches das Winkelrad L eingreift; amd auf dern Ruͤken diefes Ra⸗ 
des L ift das Zahnrad M angebradyt, welches durch das an der 
Melle des Kniehebels oder den Kurbel befindliche Treibrad N in Bewe⸗ 
gung gefezt wird. Der Bunzen B erhält auf eben ee Weiſe 
teine Bewegung mitgetheilt. 


Sig. 41 und 42 find Durchfchnitte der Model A und B, woran 
das Scheidenſtuͤk f f6 angebracht ift, daß es fi bh nach Aufwaͤrts be 
wegen läßt, damit deffen oberer Theil zum Cinmärtsfehren ber 
Ränder des Kopfftüfes a unter das Ruͤtenſtuͤk b mitwirken koͤnne, 
wie ans Fig. 42 erſi chtlich. Es geſchieht dieß mittelſt eines He⸗ 
bels, der auf die Stellſchraube h druͤkt, und der an irgend einem 
geeigneten Theile der Mafchine feinen Diaz erhalten fan. 


Die Theile der eben befchriebenen Mafchinen laffen verfchiebene 
Movificationen zu; auch önnen mehrere der einzeln dargeftellten 


Er Maſchinen in. einem einzigen Geflelle angebracht, und durch eine ge: 


meinfchaftliche. Belle in Bewegung gefezt werden; oder die verfchies 
denen Theile koͤnnen eine anvere Stellung befonmen, Die Mo: 
del AA konnen z. B. an dem Umfange. eines ſtarken Rades oder 
einer fich drehenden Platte angebracht werden, der man dann mits 
telft des befchriebenen Sternrades , des Treibrades und der Mintel: 
räder die unterbrochene kreiſende Bewegung mittheilt. Oder flatt 
‚der kreiſenden Unterlagsplatte lädt fich eine Platte oder eine Stange 
“anbringen, die fi nach Bor: und Ruͤkwaͤrts bewegt, fo daB auf 
dieſe Weiſe die einzelnen Model A mittelſt eines Hebels oder irgend 
anderer geeigneter Mittel nach einander unter den Bunzen B ges 
ſchafft werden. | 
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Ich muß ferner bemerken, daß die Wirkung, die das zweite 
Modelpaar in den oben beſchriebenen Maſchinen in Bezug auf das 
Formen und Spizen der Stiele der Naͤgel hervorbringt, auch durch 
ein einziges Modelpaar erzeugt werden kann, wenn man dieſen Naͤ— 


geln eine Bewegung mittheilt, Durch welche fie fo umgekehrt werden, 


Pr 


Daß ihre, verfchiedenen Seiten ben Druk bes Models erfahren: Man 
Tann die Nägelftiele zu diefem Behufe von einer Zange faffen- laffen, 
und diefer. dann eine abwechfelnd oder unterbrochen kreiſende Bewe⸗ 
gung mittheilen,, damit die Nägel auf diefe Weile eine Viertelss 
umdrehung machen, wodurch auch die anderen Salem der Nägel 
dem Druke der Model ausgefegt werden. zu 

An Mafchinen diefer Art muß der Model, der zum Formen 
des Kopfes dient, nothwendig ſo weit aus der Bahn entfernt wer⸗ 
den koͤnnen, daß ſich die noͤthigen Theile in die Maſchine bringen 
laſſen; in einigen Fällen dürfte e8 fogar gut feyn, wenn die Operds 
tion der Kopfbildung nicht in den Modeln a,b, fondern in einen 
anderen Theile der Mafchine, in welchem die Nägel durch ein andes 
res Mobelpaar feitgehalten werden, gefchähe. | - 
Big. 44 iſt ein horizontaler Durchſchnitt eines Teiles einer 
Mafchine, in welcher diefe "beiden Operationen zugleich gefchehen. 
a,b find die befannten Model, welche an den Rädern c,d, die ſich 
um die Achfen e,f drehen, angebracht find. In diefer Mafchine 
wird der Nagelftift von der Nagelflange abgeſchnitten, bevor noch 
der Kopf an ihm erzeugt wurde; vor dem Abfchneiden wird der 
Stift jedoch von ein Paar Federklammern oder Leitungsfingern g,g 
ergriffen. Diefe Federklammern find in der Röhre h aufgezogen, 


und diefe Nöhre fchiebt fi) in dem Fuͤhrſtuͤke ii, welches durch die 


Arme jj mit der Achfe oder Welle kk, der eine unterbrochene Frei: 
fende Bewegung, aͤhnlich ver bei Zig. 26 befchriebenen, eigen ift, in 
Verbindung Rebt. Auf diefe Weife werden: die. Federflammern ab« 
wechſelnd bei A in jene Stellung kommen, welche zum Feſthalten 
des Endes der Nagelftange ubthig if. Wenn nun die Model ab 
gleichfalls die Nagelftange ergriffen haben, fo wird dieſelbe waͤh⸗ 
rend des Fortganges des Formens des Nagelſtiftes mit den Feder⸗ 
klammern in jene Stellung zuruͤkgetriehen, in der man fie in dieſer 
Figur bei A fieht. Und wenn das Schneidwerkzeug 1. den Nagel: 
flift von der Nagelftange abfchneibet, und die Model ab die in der 
Höhlen des Fuͤhrſtuͤkes ii befindliche Feder m dffnen., fo wird bie 
Sederflammer und der Nagelftift wieder in ihre frühere Stellung zus 
rüfgelangerr, und eine Vierteldumdrehung machen, fo daß der Nas 
geiftift von den Mobdelpaaren a2, b2 den gehdrigen Druf erleidet. 
Die Umdrehung ded Nagelfiiftes wird auf folgende Weife bewirkt, 


r 





r 


- 
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An dem Ende der Röhre h, welche man in Fig. 45 und 46 einzein 


und im Durchfchnitte fieht, find die Arme: pp befeftige, und auf 


diefe Arme wirkt abmwechfelnd "ein Stift oder Zapfen q. Dieſer 
Zapfen ift in einem Fleinen Hebel r befeftigt, welcher durch ein Ge 


füge: mit der Stange s, die fick in den Salzen tt hin und he 


ſchiebt, in Verbindung ſteht. Wenn fich nun die Schieberfiang 


nach Aufwärts bewegt, fo kommt ber Zapfen q, wie ig. 19 zeigt, 


mit einem der Arme p in Beruͤhrung, und treibt behfelben in die 


aus Fig. 20 erfichtliche Stellung. . Dadurch wird die. Röhre hy 
einer Viertelsumdrehung veranlaßt, und am diefer Bewegung neh 


‚men folglich auch die Federklammern gg und die von ihnen gehalte 


nen Nagelftifte Theil, fo daß man die beiden anderen Seiten berfel 


ben dem Druke der Model a2, b2 .auögefezt werben. 


So wie ſich die Schieberftange s nach Abwärts bewegt, um 
den naͤchſten Nagelftift umzudrehen, ‚geht ber Zapfen q über den 
unter ihm befindlichen. Arm p, ohne deſſen Stellung zu veränden; | 


die Heine, auf das Schwanzftüf des Hebels r druͤkende Feder u ger 


ſtattet demſelben nämlicdy fi) nach Außen zu bewegen, damit er an 
dem Arme p vorübergehen kann. Wenn der Nagelftife auf. folde 


Weiſe den zweiten Druk erlitten bat, fo kann er nun in den Model 
gebracht werben, in welchem der Kopf deffelben gebildet wird. Dieß 


geſchieht durch die Bewegung der Welle k; bei B fieht man ven 


Stift innerhalb des zu feiner Aufnahme gebfineten Models. Wenn 
die Model mittelft des. Hebel w gefchloffen find, fo wird die Stange 
oder der Hebel x mittelft irgend einer der befchriebenen Worrichtuns 


gen vorwärts getrieben; badurch gelangt der in der Röhre h aufge 


zogene Model y gegen den Model v, und auf diefe Weiſe wird dab 


Ende des Nagelftiftes sufammengebrüft und ‚der Kopf an demſelben 


gebildet. 

Die an den Federklammern befindlichen Theile einer ſchiefen 
Flaͤche bewirken, daß ſich dieſe Klammern oͤffnen, und dem zur Bil⸗ 
dung ded Kopfes dienenden Bolzen oder Model y bei feinem Bor: 
wärtsfchreiten Plaz machen. - Wenn der Nagel fertig ift, fo wird 
die Stauge oder der Hebel x zuruͤkgezogen und der Hebel w nad 
Auswärts bewegt; dadurch dffnen fich die Model v,- wo dann’ die 
Nägel aus der Mafchine fallen, und die Model v zur Aufnahme 
einer neuen, von den nächften Federklammern gg dargebotenen Ra 


gelftange in Bereitfchaft kommen. 


Surman, —— an den Gebiſſen für Pferde ꝛc. 111 
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Verbeſſerungen an den Gebiſſen fuͤr Pferde und andere 
Thiere, worauf fih Sohn Surman, Lieutenant und 
KReitmeifter beim ‚1Oten Kufarenregimente, von Houns⸗ 
low Barracks, Middlefer, am 6. Sul, 1850 ein vn : 
ertheilen ließ. 


Aus deu London Journal of Arts, November 1885, e. 204. 
Mit Abbildungen auf Tab. u. 





. Die Verbefferungen bes Patentträgers beziehen fih auf bie 
Kinnketten und bie Mundftäfe an den Gebiffen: für Pferde und ats 
dere Thiere. 

Die Verbefferungen an dem Kinnketten find ind von zweierlei At; 


die erfte bezieht fi auf die fogenannte Mameluken⸗Kinnkette (Ma- 
meluke-curb), und befteht darin, daß der Parentträger biefe Art 


von Kinnfette durch eine Art von Angelgewind mit den MWangens 


oder Seitenflüfen des Gebiſſes verbindet, fo daß. die Kinnkette etwas 


. Spielraum hat, und fich der Bewegung des Gebiffes anpaffen Tann, 


ohne auf. das Pferd einzuwirken. Der Grad dieſer Bewegung wird 
durch Schultern beherrfcht, die an der Kinnkette angebracht find, 


@ und die mit den Wangen der Gebiffe in Beruͤhrung fommen, wenn 


\ 


die Zügel angezogen werden, und wenn die Kinnkette auf dad Pferd 
einwirken fol. 


u Fig. 52 fieht man ein mit dieſen. Werbefferungen außgeflat- | 
tetes Gebiß; aa find deffen Wangen oder Seitenftüle; bb ift die . 
Mamelufenbiegung oder die Kinnterte, die durch Gewinde bei 


mit den Wangen in Verbindung fteht; dd find die Schultern oder 


Vorfprünge, die Beim Anziehen der Zügel mit der unteren Geite 
der Wangen in Berührung kommen, fo daß bie Kinntette auf die 
Kinnladen des Pferdes eimwirkt, und diefelbe Wirkung wie die Ma: 
meluken⸗Kinnkette hervorbringt. 


Die zweite Erfindung des Patentträgerd befieht darin, daß er 
an den Enden der gembhnlichen Kinntette oder der Mamelukenbie⸗ 
gung zum Behlfe der Negulitung des Drufes oder der Wirkung 
derfelben auf dad Pferb Federn anbringt, Die auch dazu dienen die 
Kinnkette wieder im ihre frühere Stellung zuruͤtzufuͤhren, wenn ſie 
nicht in Thaͤtigkeit iſt. Dieſe Federn find in kleinen, an den Enden 


der Kinnketten angebrachten Buͤchſen oder Gehaͤuſen enthalten, und 


durch ſie geht ein Staͤbchen, an deſſen Ende ſich ein Knopf befin⸗ 


det, der auf die untere Seite der Feder einwirkt. Das andere Ende 





412 Methode verſchiedenen Artikeln einen metallenen Ueberzug zu geben. 
dieſes Staͤbchens iſt an den Wangen des Gebiſſes befeſtigt, und 


vermittelt auf dieſe Weiſe die Verbindung zwiſchen der Kinnkette 
oder der Biegung und den Wangen. Man ſieht dieſe Vorrichtung 
in Sig. 53 abgebildet. aa find bier die Wangen des Gebiſſes; b if 
bie Kinnkette oder die Biegung; dd find die Buͤchſen oder Gehäufe, 
in denen fich die Spiralfedern befinden; ee find die Stäbchen, welche 
in. einem Loche in dem Scheitel der Büchfen befeftigt, und unten 
mit einem. Knopfe verfehen find, der auf den unteren Theil der in 
den Büchfen enthaltenen Federn wirkt. Die oberen Enden den Stäbs 
chen ſtehen durch Gewinde mit den Wangen des Gebiffes in Ders 


bindung. Wenn die Zügel angezogen werden, fp fommt die Kinn: 


fette in Thätigfeit, und dadurch werden die Stäbchen, indem bie 
Federn nachgeben, eine kurze, Streke weit aus den Büchfen herauss 


gezogen werden, fo daß die Kinnkette allmählih und nicht mit eis 


nem Male und plözlih, wie dieß an den gewöhnlichen Kinnketten der 
Fall ift, ihre volle Wirkung auf das ‚Pferd. ausübt. Werden die 
Zügel nachgelaffen, fo wird die Kinnkette oder Biegung durch die 


Federn wieder in ihre frühere Stellung. zuräfgeführt werden. 


Die Verbefferungen an den Mundftüfen beftehen darin, daß fie 
der Patentträger fo verfertigt, daß fie fih um Zapfen, die fih an 


ihren Enden befinden, drehen koͤnnen. Diefe Zapfen gehen nämlich 


durch Köcher, die fich. zu deren Aufnahme in den Wangenided Ges 
biffes befinden, und werden durch Schraubenmuttern, Halsringe oder 


auf irgend andere Weiſe in denfelben feftgehälten. Uebrigens kann 


‘man die Einrichtung auch fo treffen, daß fi die Mundftäfe- um 


eine durch fie gehende Achſe drehen. Zig. 54 zeigt ein Munpftäf 
mit Zapfen, die durch die Wangen des Gebiffes gehen. Sig. 55 iſt 
ein anderes, auf gleiche Weife anbringbares Mundftäl. Sig. 56 
endlich ift ein Mundſtuͤk, deffen Enden hohle Röhren Bilden, durch 

welche Achfen gehen, die durch eine Bernietung oder. uf eine andere 


Weiſe in den Wangen feftgemacht fi nd. | 


XXI. 


| Verbeſſ erte Methode verſchiedenen Artikeln einen metallenen 


Ueberzug zu geben, worauf fid) Sohn Warner d. juͤng., 
Selbgießer von the Crescent, City of London, am 
24. Januar 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. November 1833, S. 209. 





Der Zwek der Erfindung des Hrn. Warner liegt in ber Bes 
Heibung aller bleiernen Gegenftände, wie 3. B. der bleiernen Rdh⸗ 
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ren, Eylinder ıc., mit einer duͤnnen Schichte Zinn oder einer Zinus 
Zegirung: d. h. eine Berziunung. Diele, Verzinnung foll nun auf 
folgende Weiſe ‚bewerkftelige werdeh. .. 
Er bereitet ein Bad aus gefchmolgeiiem Ziniie ober aus einer 
Ziunskegirung, und erhizt diefes ſo weit, daß die bleiernen Gegen⸗ 
ſtaͤnde beim Untertauchen derfelben “im das geſchmoͤlzene Zinn durch 
die Temperatur des Bades feinen "Schaden leiven. Wem ſaͤmmt⸗ 
liche Theile der bleiernen Röhte oder ‘des ſonſtigen zu berzinnenden 
Gegenftandes verzinnt werden follen, fo beftreut er fie Über und über _ 
mit gepüfvertem Harze, oder üÜberzieht fie mit einem Gemenge aus 
Harz in Oehl gekocht; eben: diefe Subſtanz blaͤſt er anch durch die 
Eylinder, Röhren ze. ; wenn auch deren iinere Flaͤche verzinnt wer⸗ 
den ſoll. — alle zu venivnenben Stellen on ‚mit Harz be⸗ 
dekt ſeyn. — ee 
- Die‘ auf bieſe MWeiſe bien in 
da⸗ Zinnbad untergetaucht oder durch dohfelbe gezogen, und erhalten 
dadurch einen vollfonnnenen Ueberziig ihn: Zinn. Sollen nur ein⸗ 
zelne Stellen verzinnt: werden, fo ‚beueilee: esıfich ein Gemenge aus 
Rampenichwarz und: Kleiſter, oder irgend ein:anbereö Gemenge, wel⸗ 
ches das Ankleben des geſchmolzenen Kinnes hindert, und uͤberzieht 
Damit alle jene Stellen,‘ die nicht verzinnt werben. femme. Das übrige 
Berfahren. ift paffelbe.: ” . au sis m. cu: 
a ee Gegenftänbe »Fbnnen Hierbei. mit ben — gehandhabt 
; ſchwerere Anikel haͤngt man hingegen am beſten an Seile, 

— — über Rollen daufen laͤßt. Doch kann das Eintauchen 
derſelben in das. Jiimbad auch durth Isgend :einen anderen Mechas 
nis iuo⸗ erleichtert: werben; . . - 

, Man kann ſich auf: diefe Weile ſehr leicht gegen alle möglichen 
nachtheiligen Einfluͤſſe der. .bleiernen Gegenftände auf die Gefundheit 
verwahren. Dergleichen verzinnte bleierne Möhren dürften fich weit 
byeſſer zu Waſſerleitungen, für Brauereien und dergl. eignen. Auch 
kdnnte man in ſolchen verzinnten Gefäßen manche Säuren und Salze 
behandeln, die die bleiernen Gefäße angreifen würden. 
... Ba bemerken ift nur noch, daß das Zinnbad immer unter einer 
Schichte Oehl, Fett oder einer anderen fetten Subſtanz gehalten 
werben foll, damit es nicht Durch, Oxydation leide. Diefer Weberzug 
wird auch dem Verzinnungsproceffe ſelbſt fehr günftig fepn. 


Dinglers polyt. Souen, n. LI. 6. y „_ 8 
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| j  XXM. 

Bericht des Sen. Amebe Durand über eine von Hrn. 
Saul nier d. älteren, Mechaniker. Paris, rue Saint- 
Ambroisg - Papincourt. 5, „erfundene Methode die 
Kupferpiatten fir die Focmanı & 
reiten. - 

Aus bem Bulletin de le Societs d’ encouragement. Eeptbr. 1838, °. 30. 





Hr. Sanlnier 2. Ältere, dem die Mechanit und die Rünfle 
überhaupt ſchen ſo viele Erſindungen verbanfen, bat der. Geſellſchaft 
ein neues Verfahren mitgetbeilt « nad welchem fih die Rupfesplat: 
ten, welche für die: fogenaung Schwarzkunſt beftigunt find, weit befe 
fer und leichter zubereiten laffen, als dieß bisher der Fall war. 

Unter Schwarzkunſtever ſht. mar hefanntlich jene Art von upfer⸗ 
ſtich, durchn weichen ‚die: fugenaunten Wiſcherzeichnnugen nachgemacht 
werden. Mun macht Bei dieſer Methode bie: ganze Kupferplatte voll 
Heiner vertiefter: Punkte⸗ welche ſo naher an einander angebracht fen; 


daß die Platte ein mattea, fanmmtatiges Ausſchenn bekommt. Wieß 
nun mit. einer folgen: Platte nach dem gewoͤhnlichen Verfahren, def 


fen ſich die Kupferſtichdruker Bedienen, ein. Aboruf gemacht, ſo wird 
dieſer Abdruk je nach der. Tiefe und der Menge: der in die Platte 
geflochenen. Punkte mehr oder wWeniger größe zund mahr /oder weniger 
dunkle ſchwatze Stellen: verbieten: Werden! die vertieften Punkte 
aber an verſchiedenen, je. nach we Zeichnung arffiderlicgen.: Stellen 


warzkunſt zuzube— | 


ausgeglichen, fo werden Die.auf dieſe Weiſe modiflcirten Stellen wer 
niger Druterfhwärze aufnehmen, und daherr.beiw. Abdruke ‚der Plat⸗ 


ten die fogenannten Halbfchatten id Lichter geben, je nachdem die 
Ausgleichung der Vertiefungen mehr ober minder. ——— ge 
fcheben. 

Mittelſt diefer Arbeit, die von Seite des Nintllen oft Die größte 
Zartheit der Hand erfordert, laſſen ſich Reſuktate erzielen, die in je⸗ 
der Hinſicht, ſowohl was Feinheit, als Vollendung betrifft, mit ven 
beſten Zeichnungen auf Papier ben Vergleich aͤushalten. Da nun 
die Arbeit des Kuͤnſtlers Hierbei hauptſaͤchlich in ber Unterdrälfung 
der in die Platte geftochenen Vertlefungen beſteht, und da die Schat: 
ten großen Theils von der Beſchaffenheit det beibchaältenen Vertie⸗ 
fungen abhängen, fo ift die Art und Weife, auf welche die Vertie⸗ 
fungen erzeugt werden, natuͤrlich ven bem größten Einfluffe auf diefe 
Art von Kupferftichen. ' 

Bis auf den heutigen Tag wurden in Frankreich, bis auf eis 
nige wenige, oder unvollkommen gebliebene Verſuche, die Kupfer 


\ / 
Methode die Kupferplatten f.die fogenannte Schwarzkunſt zuzubereiten. 116 
Prärten Fir bie Schwarzkunſt Immer bihch die Handarbeit der Kuͤnſt⸗ 
Br, bie Fehr langwierfg bat, und eine jeltene Uebung und Gewahdt: 
heit erforderte, zubereitet. Das Wärfahreh, hierbei, welches man das 
Wiegen (bersage) nannke, wurde init. einem eigenen Jüſtruͤmente, 
der fogerannten Wiege,“ bewerkite J— Yiefe Wiege befteht aus ei⸗ 
ek Urt von Scheere, welche it Finem eie befchwert ift, uud an 
welcher der die Schneide vorflellende‘ heil einen Kreisbogen be: 
ſchreibt der ih alfo in der Fläche ——— Dieſe 
Seprieider: welde aus vlelen, Tehr nahe an einander befindlichen 
Spizen”beftcht, wirb mie elner Schaut⸗ dewegung von der einen ih— 
ker Kauten zur anderen über bie Platte gefühtt, und zugleich wird 
derfelben‘ eine langſäme fortfchreitende Bewegung mitgetheilt., Mit⸗ 
telſt diefer fortfchreitenden: Bewegung und der. beinahe unendlichen 


rs’ dı- 


Has y sah "daher Fommf „8 denn aych, daß fie weit länger. bauern, 
ald' die mit der. Hand zubereiteten Plasfen. Ju Hinſicht auf Dolls 
teuenßeie Ser Tinten oder Skaftipmgen baben fine Platten eie 
nen don Den ausgezeichuetſten Künftlern, auerfannten Vorzug. Herr 
Säulnier vollbringe biefe Zubereitung der, Stahlplarten mittelſt eis 
ner eigenen Maſchine, die ‚gr noch geheim. haͤlt. Die Commiſſion 


·42— 


1) wird die Vertheilung der Vertiefungen auf der Oberfläche 
der Platte volllommen gleichmäßig; ni. in | 
2) läßt fi) die Form und Vertheilung der Träbchen unendlich 
. abändern; —— | 
. 83* 
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3) läßt fich die Arbei auf ‚Außerft.. befchräntten Räumen ı mans 
nigfaltig abändern, und der "Natür” der. verfchiedenen Gegenitände, 


die fie- borftellen follen, fr hpaflen; 2 


. 4) vwoird die Tiefe . Grübchen i immer gleichmaͤgig/ was bei 
der. Verfertigung berfelben. mit der Hand nicht myoglich war; 

5) kann man auf dieſe Weile Platten ‚erzeugen, ‚von denen bie 
eine der anderen vollkoinmen "lei, iſt. 

Die Cominiffi on hat ch bei ‚vielen Kuͤnſtlern erkundigt, und 
überall "die "Werficherung erhalten, daß die mechaniſch zubereiteten 
Platten vor dei gewöhnlichen den Vorzug. verdienen; es iſt daher 
zu erwarten, daß dieſe Methöde bald allgernein ‚Eingang finden 
wird, obſchoͤn ſich auch — hat Breite in | der — 
entgegenſtemniteü. en en 
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‚Aus dem — "vom, 7. ‚Januar 1838. 
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| Papyen, betitelt: * die. —— 53 


Orydation, des Giſens | a 
Die Stade. ‚Grenoble, eh. ‚mit ‚großen. Unfoften "ine Daferlei- 
tung mit, gußeifernen Rühren. herſtellen, um, das Waller aus zwei 
entfernten Quellen herzuleiten. Da_die Menge des durch, biefe Ca⸗ 
näle laufenden Waſſers ſehr auffallen ——— hatte, b fpdrte 
man ber "Urfadye davon nad) und’ glaubte‘ fie in dem Vorkommen 
von eiſenhaltigen Warzen (oder, Knoten) gefunden” zu haben, «, die fi 
im intern bildeten und, ſo ſchuell anwachſen, ‘dag’ man „befürchten 
muß, fie weiden endlich den Hohlraum der Röhren ganz verſtopfen. 
Der Maire von Grenoble’ erließ bei diefer Gelegenheit ein Runds 
ſchreiben an alle Perfonen, die ſich mit Phyſik und Chemie beſchaͤfti⸗ 
gen, um durch ſie die Mittel zu erfahren, wodůrch ſich dieſem nach⸗ 
theiligen Umſtande abhelfen ließe. Hr. Payen, an welchen ein ſol⸗ 
ches Rundſchreiben gerichtet war, glaubte, daß die Bildung diefer 
eifenhaltigen Auswuͤchſe eine derjenigen ganz ähnliche Erſchelnung iſt, 
welche er bei ſeinen Verſuchen uͤber die Wirkung allaliſcher Aufld⸗ 
ſungen auf das Eiſen beobachtet hatte. ”) - 
Ein blanter eiferner Cylinder wird Tange zeit — die — 


20) Polyt. Journal Bd. XLVI. ©, 267. 





Weber "ai *todifenfßrimige "Biybation des Eifend. 117. 
tion geſchuͤzt, tier!’ Malı "Ton in’ eine Hapfdfiing von reinem Aezkalt 
taucht, die mil ihrem“ taufend fach“ Volumen Waſſer verdännt 
ift; wenn dieſe Aufloſung aber mit der'Xüft in’ Bercihtung iſt, fo’ 
zieht das Alkali atlmahlich Kohlenfäüre an und verllert Dadurch feine 
ſchuͤzende Wirkung. ° Erithäte das Bälle nar ziwei Procent, einer ge⸗ 
färtigren. Aufldfung von tohlehfautem Nairon. “fo Bilden fich kegelfoͤr⸗ 
mige Concretionen von Orxyd, die an' ihrer Gruibflaͤche lange gruͤn⸗ 
lichbraun bleiben ünd an ihrer Spife gblblich tberden. "Die Oryda⸗ 
tion fängt hauptſaͤchlich at‘ denjenigeit "&reiteir ven Mekalles ah, wo’ 
fremdartige Körper‘ vordummen kdanen, urch deren Berührung mit 
dem Metall "galvanifche Wirkängen herbelgefuͤhrt "werben Abnnen und’ 
die ganze Äbrige Oberftaͤche bebatt iten metalliſchen Slam. Ande⸗ 
rerfelts bildeten ſich im einer "gegen den Zütritt ber "Euft- verwahrten 
gefaͤttigten Kochſalzaufldfung nur wenige Watzʒen "ob Eiſenoxyd, 
waͤhrend bei Beruͤhrung mit ber Luft die Orydationẽ re "gewöhnlich. 
fortſchritt. Eine geſaͤttigte Auflbſung von Kochſalz ud‘ kohlenfau⸗ 
rem Natron hat die Eigenſchaft das Eifen gegen jebe Veraͤnderung 
zu ſchuͤzen, ſelbſt wenn fie mit der Luft im Verägrung if; 

dieß hört aber auf, fobald fie mir" Waſſer verdünnt wird: I 

Eine mit ihren 75fachen "Volumen Waſſer verdikinfe Aufldfung 
diefer beiden Salze veranlaßt. in eiüer Minute ſchon einen Anfang 
von Orpdation auf dem Eifen und‘ Gußeiſen, indem ſich blaßgräne 
Punkte ‘Hilden, welche fih in zehn Minuten merklich vergrößern. 
Bringt man gut‘ caleinirte Holzfoplenflüfe auf ver "Oberfläche des 
Eifens an, fo wird die Wirkung beträchtlich verftärft, ein Beweis, 
daß durch zerfezte organfiche Körper die Oxydation:! befchleunigt wird; 
hieraus geht hervor, daB das Gußeiſen unter denfelben Umftänden 
fi) auch fchneller ald daB reine Eifen verändern muß. 22 

Hr. Payen zieht aus diefen Beobachtungen den Schluß, daß: 
ſchwach alkaliſch reagirende Aufldſüngen die Eigenſchaft haben bei 
dent Eiſen und Gußeiſen locale Concretionen jun veranlaffen, wodurch 
die uͤbrige Oberflaͤche gegen jede Veränderung geſchuͤzt wird und daß 
dieſe Reaction nach dem Luftgehalt der verſchiedenen Salze, und den 
fremdartigen Koͤrpern, welche ſich auf der Oberflaͤche des Metalles 
befinden, wandelbar iſt; er glaubt nun, daß aͤhnliche Concretionen 
fih in den. eifernen oder gußeifernen Röhren bilden kEdnnen, durch 
welche Waſſer läuft, das fehr wenig Salz enthält und ſchwach alla⸗ 
liſch reagirt. 

Die Berichterftatter der Akademie glauben, daß. die von Hm. 
Payen bezeichnete Urfache eine derjenigen feyn kann, welche die 
Entftehung der eifenhaltigen Warzen in den geitungsrdhren von rer 
_ noble. veranlaffen Tbnnen; da man aber bisher vergebens eine allas 
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liſche Reaction Diefes Waſſexs nachanmeifen ſuchteę, ſo laͤßt ſich nicht 
ſagen, in wie weit bie von. rar Payen beobachtete Thatſache hier 
eine Anwendung finden jann. — 
| Die in den Kanälen, von Gienoble,beohachtaten Schwaͤmme. fuͤ⸗ 
gen ſie bei, ſi ind entweder iſolirt ober gruppirt, immer aber find, bie 
Theile, welche ‚fie, zwiſchen fi. ofen, glato, und Diefe Tpatfache: ala 
lein beweiſt ſchon sine. :galvanifche Wirkung, welche durch ein. —* 
liches. Verfahren, wie es Hr. Bumgs in. Dex, Porcellaufgbrik zu 
Soͤpreg anwandßer N. VErbelhgkt bekämpft werden ckann. 
Es befindet ſich in dieſer Fabrik nämlich ein. bleigenes Wager⸗ 
reſervoir, auf deſſen innerer Oberflaͤche man kaum Spuren von ei⸗ 
nem Wiederfchlag ‚beohaphret,, nur laͤngs der Ldthungen bemerkt man 
eine bite Schichte ‚siner, kryftalliniſchen Krufte, von kohlenſaurem Kalt, 
welcher. durch, ein wenig. Eiſcnoxyd gefaͤrbt iſt. In den Roͤhren zeigt 
ſich dieſelhe Wirkung nach. der, ganzen Fänge her Lothung. Es han—⸗ 
delte ſich alfo..in.oiefem Zelle nur. darum, die galvaniſche Wirkung 
an, einer. bequemen Stelle zu verſtaͤrken, damit ſich daſelbſt der. Nie: 
derſchlag allein ‚bildet und ‚alles. Nebrige yon demfelben frei bleibt. 34 
diefenf Ende, brachte. man in gewißen Entfernungen immer wieder 
eine. Seitenrdbre an, Die, mit. ‚einem. Stöpfel von einem. geeigneten 
Metall, verichlofien. ‚wurde, . rer, big in. daß Innere des Waſſerbehaͤl⸗ 
terö durchdrang. Durch die. Berührung des metallenen Stöpfels mit 
"dem Blei entficht ‚eine galvaniſche Wirkung die Kohlenſaͤure durch 
welche der kohlenſaure Kalk aufgeldſt ift, wird von dem am wenig⸗ 
ſten oxydirbaren Metall angezogen und entbindet fi), wodurch der 
| kohlenfaure Kalk niedergeſchlagen wird. Man braucht dann nur den 
Stdpfel herauszuziehen, um den Niederſchlag leicht heſeitigen zu En: 
nen. Ein ähnliches Verfahren ließe ſich auch bei den Baferkizynge- 
rühren von Grenoble. anwenden. 
Die Bexichterſtatter fagen. am Schluſſe, daß obgleich. die. von 
Hm, Payen mitgethellten Beobachtungen die angeregte Frage nicht 
loͤſen, feine, Arbeit doc) den. aaa der. Alabemie verbiene. ”).. 


24 — Jouxnal Bd. XXIN. ©, 411. 
2) Nachdem diefer Bericht vorgelefen war, nahm se Sirard das Wort. 
Er bemerkte der Berfaſſer ber Abhandlung, fo wie auch bie Berichterſtatter woͤ⸗ 
zen „von der Hypotheſe ausgegangen, daß bie Bolumverminderung des Waſſers 
einzig den eiſenhaltigen Concretionen zuzuſchreiben ſeyen, bie ſich Im Innern ber 
| gußeifernen Roͤhren gebildet Hätten. Nun wäre dieſe Vermuthung aber nicht bie 
einzige, welche man aufitellen tönne, und auch nicht die wahrfcheinlichfte. Die 
‚Waffermenge, welche durch diefe Wafterleitung in den Brunnenthurm geliefert 
werde, betrage: nur halb fo: viel als vor fieben Jahren; ' ba man. bie. Bafferleitung 
27 Genpipieter innern Durchmeſſer babe und. 3000 Metes lang fey, fo müßte ihr 
innerer Öurchmeffer ſich in diefer Zeit beiläufig um die Hälfte vermindert haben, 
am die Bike der Krufle auf als ——— angewachſen ſeyn, * nicht 
fogs wahrſcheinſich iſt. 
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Aus dem New- Monthly — is emoer — v. 877. 
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| Vieleicht erregt kein Theil ber. haͤusllchen Einrichtungen in Eng 
Janp, mit Recht mehr. bie ‚Berwunperung per Fremden ald ‚die unge: 
zeimte Methode, wie may daſelbſt die Wohnungen ꝛc. mit Steinkoh⸗ 
len heizt. Bo wie Die Sefen ‚gewöhnlich -eingerichtet ſind, geht alle 
| erzeugte Hize verloren, , bis auf diejenige, welche fie durch Ausftrahs 
Jung abgeben. Die einzige Berbefferung, welche man in der Einrich⸗ 
tung der Seuerftellen- in. neuerer Zeit. gemacht hat, ik diefe, daß man 
bie ſtrahlende Oberfläche vergeößerte. — 

Eine ſebr große Menge Waͤrmeſtoff — man ‚bei. jener Einrich⸗ 
tung der Oefen dadurch, daß.er. als exhizte Luft durch den- Schorn- 
ſtein binauffteigt; die bedentenpe Quantität kohliger und brennbarer | 
ganz verloren. Diefe Thatfache beweift "allein ſchon genügend, daß 
die Verbrennung auf. eine fehr unzwekmaͤßige Weiſe hewirkt wird, 
weil bei der erſten Einwirkung der Hize alle fluͤchtigen Subſtanzen 
aus den Kohlen ausgeſchieden werren. Dadurch, daß eine große 
Meile. Luft zu pen Koblen gelangen fonn, Ip ein piefelben: im Glu⸗ 
hen fi nd, wodurch die Verbrennung an. {ehr ana \ kb, muß 

ine größere Meng zennmaterigl. yeke "perjehrt 
BR — — ia un inſtã * BE, Verloren 
geht, zieht man bloß aus der nicht ae Rraßlengen Sber: 
fläche, die der Ofen einem verhältnigmäßig Heinen Theil des Zimmers 
darbietet, Nuzen. 

Allen dieſen Einwendungen, welche man gegen Haß: gemdhnliche 
Derfapren die. Hize zu. regpliven, machen Tann iſt bei, Rer..feht. vers 
nünftigen. ‚Einrichtung ‚pn Witey's Defen begegnet. : Während bei 
der. alten „Einrichtung die große Menge flüchtiger Stoffe... welche bei 
der erſten Einwirkung der Hize qus Den Steinkohlen ausgeſchieden 
wird, rein verloren geht, bewirkt Hr. Wirty.eing allmaͤhliche und 
dadurch eine vollſtaͤndige Verbrennung der Kohlen... Leztere erleiden 
naͤmlich ſobgld ſie in den Ofen gebracht ſind, einen Deſtillations⸗ 
proceß, wodurch alle fluͤchtigen gasfdrmigen Stoffe ausgeſchieden were 
den; diefe werben dann in den Dfen hindbergelejtet und dafelbft nebſt 
den anderen in thaͤtiger Perbrennung befindlichen Theilen ‚verzehrt. 
Die „pei dieſem Deſtillatipnsproceſ, aus Dan Steinkohlen erzeugtey 
‚Kohle laͤßt man dann .quf. einer, ſchiefen Ebene in dad Feuer binr 
ohfalen ; ſebald dieſes eine Speiſuug erbeifeht; durch dieſe ap 
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tige Verbrennung der erſten und legten Deitillationsproducte der 
Steinkohlen arhaͤlt man mãtuͤrlich ein: bei; weitem ſtaͤrkeres Feuer als 
nach dem gewoͤhnlichen Verfahren. Durch eine beſondere Vorrich⸗ 

tung iſt der Zutritt der Luft, welche die Verbrennung unterhält, - 
ebenfalls befchräntt, und diefelbe wird, ebe fie mit dem Brennma- 
terial in Beruͤhrung fommt, erwärmt. Die Hize kann daher nicht, 
wie bei dem gewöhnlichen Verfahren, 100 "eine große Flaͤche Falter 
Luft dad Btenmimatertal berührt, vermindert werden. 

Schr Tchäzbar find bei diefen Defen auch die Vorrichtungen, 
wodurch die Hize gleichmäßig in allen Theilen des Zimmers vers 
breitet wird; ‚nach Unten 'gefchieht dieß durch volltommen polirte 
Metallplatten, die winklich opt dem Teuer angebracht find und durch 
welche fehr viel Hize in eine beträchtliche Eutfernung ausgeftrahlt 
wird; nach Oben durch eine Außere, den Ofen umgebende Kammer 
(eisen Mantel), die eine‘ fehr große Oberfläche barbietet und worin 
die Luft raſch cirenlirt. Solche Oefen ſind bereits in vielen großen 
Gebäuden, Hallen, Kirchen, dffentlichen Sammlungen ic. errichtet 
und haben fich allenthalben, wie dieß vorauezufehen' war, als fehr 
vortheilhaft — | 
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Verbeherücgen an dem Takelwerke der Schiffe, — — 
Joſeph Lidwöell Heathorn, Schiffseigenthuͤmer zu Change: 
— Cornhill, ‚City of London, am 13. November 
1832 ein Patent ertheilen ie 


Aus dem "London. ‚Journal of Arts. Rovember 1833, &. 206.” 
mi Abbildungen auf Tab. H. 





Die Etfindungen des Pateuttraͤgers — auf berſchiedenen 
elaſtiſchen Vorrichtungen, die er an den Ketten anbringt, welche man 
ftatt- der "Seile als Wandtaue anbringt. Diefe elaftifchen Worrich⸗ 
tungen Tönnen. aus metallenen oder hölzernen Federn oder and irgend 
einem anderen "elaftifchen Materiale beftehen ‚- und auf irgend eine 

geeignete Weiſe an den Wandtauen angebracht werben, um dieſelben 
durch einen’ gewiffen Grad von Elaſticitaͤt gegen plözliche: Spannung 
, vber! Druk zu ſchuͤzen, ohne 2 2 e babei vn gehdrigen a von 
Spannung verlieren. 
+" "Sur 29 und 30 fi ht man Theile eines Schiffes ak Binde 
tauen, woraus die Anwbendungdweiſe der verſchiedenen Kedein- erhellt; 
die. Federn in Sig. 29 beſtehen aus Metall und find verſchieden ges 
baut; jene in Sig. 30 beſtehen hingegen“ Aus Holz. Fig. 31 und 
32 heben verfchtedene: Anſichten einer- — die in Fig. 29 bei aa 


ı 
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an den Tauen angebrad)t ift. Aus Fig. 33 und 34 ſieht man eine 
andere Anwendungsweiſe einer fich zufammenziehenden Feder, ders 
gleichen in Fig. 29 auch bei bb angebracht ifl. Fig. 35 iſt eine 
ſich ausdehnende Feder, die in Fig. 29 bei cc erfichtlich iſt. 
Die Verfertigungsweiſe aller diefer aus den eben angeführten 
Zeichnungen deutlich erfichtlichen "Federn ift fo befannt, daß Feine 
weitere Befchreibung hierüber noͤthig iſt. Ebenfo erhellt die Art und 
Weiſe diefe Federn anzubringen aus der Zeichnung Fig. 29 hinlaͤnglich. 
Fig. 36 ſtellt eine hölzerne Feder vor, die aus zwei Riegeln bes 
fteht, welche um die Mirte herum durch eine Klammer verbunden 
find. Diefe Art von Federn fiebt man in Sig. 30 an ben a 
tauen angebracht. 

Der Patentträger fage am Schluffe feines Patentes, daß er nur 
noch zu bemerken habe, daß man zur Verhutung der Unfaͤlle, die 
durch das Brechen der Federn entſtehen kdunten einen Theil der 
Kette los über die Federn hinausreichen laſſen ſoll, und daß er 
ſich weder auf die hier angegebene Art von Federn, noch auf die be⸗ 
ſchriebene Methode dieſelben an den Wandtauen anzuwenden be⸗ 
ſchraͤnke, ſondern daß feine Erfindung in der Anwendung aller Arten 
von Federn zur Erreichung einer Elafticität der Kettenwandtaue ‚bes 
ehe. — Diefe Anwendung von Zebern wurde jedoch unferes Mifs 
fens fchon einige Mal in Vorſchlag gebracht. | 








Verbeſſerungen an den Ankern, worauf fih Richard Pes 
ring Esq., zu Exmouth, Devonfhire , am 6. Deröber 
1830 ein Patent ertheilen ließ. | 


Er Aus dem London Journal of Arts. November 41833, S. 202. 
Mit Möbirdungen “uf Tab. IL 





Der Patentträger erklärt, daß fich feine gegenwärtige Erfindung 
“auf eine Verbefferung der Form des Schaftes oder Stieled und der 
Arme der Anker beziehe, wodurch die Kraft der Anker verftäiit wird; 
und. daß diefe Verflärkung in einer. Vergrößerung. der Dimenfionen 
nach der Richtung, in welcher der Anker der größten Gewalt ausge⸗ 
ſezt ift, beſtehe. Dieſes Princip iſt, ‚wie er.fagt, in feiner gegen- 
wärtigen Anwendung neu, die Anker mögen nach dem gewöhnlichen 
alten Verfahren, oder nad jener Methode gebaut ſeyn, au ad 
er fi im jahre 1813 ein Patent ertheilen ließ. 

Der Begenftand feines fräheren Patentes ift nämlich ein ja 
neuen Prüncipien gebanter Anker, und dieſe neuen Principien beftes 


122 Verfahren die Porcelanmaffe und Toͤpferzeugmaſſe auszutroßnen. 


hen 1) darin, daß fich das Korn des Stieles in bie Arme fortpflaugg, 
welche knieformig gebogen find, wodurch die Verbindung an der 
Krone, die fonft durch Schweißen erzeugt wird, überfläffig wird; 2) 
darin, daß quer durch die Krone von dem Mittelpunfte des einen 
Armes zu jenem des. auberen Armed ein Stuͤk Eifen geführt wird, 
welches, wenn es gefchweißt werden, ‚einem Spaunbalfen gleicht; 
3) darin, daß ſowobl der Stiel als die Arme aus flachen Ballen 
gebildet werben, indem. man biefelben fo legt, daB fie, wenn ber Ass 
fer im Boden ſtekt, endwärt auf die Kinie des Widerſtandes wir⸗ 

ken, und 4) endlich. darin, daß der Stiel an dem ‚dritten Xheile unter 
der Krone, in einer Linie, welche von, einer Släche her Arme zur ande⸗ 
ren laͤuft, am ſtaͤrkſten gemacht wird. 


Die gegenwaͤrtige Erfindung bezieht ſich nun hauptlaͤchlich auf 
die Verbeſſerung der Form verfhiedener Theile, welche der Patent: 
träger dadurch bewirkt, baß er das Metall da wegnimmt, wo baf 
felbe nicht noͤthig ift, und e8 dafuͤr dort anbringt, mo bie größte 
Kraft erforderlich ift, und wo der Anker der größten Gewalt ausges 
fest ift. Die Hrößte Gewalt erleidet der Anker nach der Richtung 
ber Fläche der Arme und der Schaufeln (fukes), und daher ift ihm 
auch in diefer Richtung die größte Stärke gegeben. Fig. 21 ift ein 
Duerdurchfchnitt durch den Schaft eines folchen verbefferten Ankers, 
woraus man den Zwek des Erfinders erſehen wird. Fig. 22 iſt ein 
Durchſchnitt eines nach feinem früheren Patente gebauten Ankers, 
und Fig. 23 ein ähnlicher Durchfchnitt durch den Stiel’ eines aften 
oder gerobhulichen Inkers. Aus dieſen Durchſchnitten erfiape:.man ver: 
gleichsweiſe die verſchiedenen Dimenfjonen und die pefchlebene ı Stärte 
jener Theile verfchiedener Anker, welche ber arbften. Gewaft f. audges 
fezt find... ab ift die Linie der Flaͤche ber Arme und der Schaufeln, 
und folglich die Linie, in welcher die Gewalt auf den Anker wirkt. 
"Die Anker von der neuen Form find, wie der Patentträger Ber lapent, 
— a irgend eine e andere Art von Anfer. 


I. 
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Bericht des Hrn. Gautier de Slaubry über das Mer; 
fahren der HH. Grouvelle und Honore die Porcel 
lanmaſſe und Zöpferzeugmaffe auszutrofnen. 


Aus dem Bulletin de la Societe —————— October 1833, S. 340. | 
| j i | 





Man benuzt bei ber Darftellung vieler techniſcher Producte im | 
Großen das Auspreſſen, um flüffige Subſtanzen von feften zu tren; 


\ 
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nen; bieß geſchah aber bis jezt noch nicht bei den thonigen Maſſen 
der Porcellan⸗ und Sagencefabrifen. 

Die HH. Srouselle und Honore bedienen ſid num eines 
ſolchen Verfahrens mit großem Vortheil zu dieſem wichtigen Zweke, 
und wir wurden beauftragt, über die von dieſen Gabrifanten befnigte 
Methode einen Bericht zu erftatten. 

Die Thonarten, welche man zur Anfertigung des Porcellans 
oder der Töpferwgaren anwendet, halten alle mehr oder weniger 
ſtark das Waſſer zurüt, welches man damit vermißchte,. um fie ent⸗ 
weder aufzuweichen oder bie frembartigen Subſtanzen, ‚welche fie 
enthalten koͤnnen, won ihnen abzufondern, wodurch fie bekanntlich, erft 
zu den mechanifchen Morbereitungen geeignet werben, bie man mie 
ihnen vornehmen muß, um fie in eine bildfame Maſſe zu verwan⸗ 
deln. Unter dieſen Vorbereitungen iſt eine der wichtigſten das Tre⸗ 
fen, wodurch die verfchiedenen Theile innig vermengt werben: bes 
hufs defielben muß die Maffe bis auf einen gewiffen Grad ausge⸗ 
troknet feyn, weil fie fich fonft nıw fehr unvollfommen bearbeiten 
ließe. Das einfachfte Mittel, einen großen Theil des Waſſers -abs 
zufondern, befleht darin, die fehr flüffige Maſſe in Vottichen fich 
abfezen und das klare Wafler, welches ſich auf ihrer Oberfläche fans 
melt, von Zeit zu Zeit ablaufen zu laflen; auf diefe Art fcheider 
fi) aber nur ein fehr Kleiner Theil der Zlüffigkeit ab, und e& muͤſ⸗ 
fers andere Mittel ergriffen werden, um alles überfläffige Waller zu 
befeitigen. - Gegenwärtig benuzt man zwei verfchiedene Verfahruugs⸗ 
asten, um die Maffe in deu gehörigen Zuftand zu. bringen; einige 
bringen fie in. Wbsrofengefüße aus Gyps, welche einen ‘heil 
des. Waſſers verfchlufen. und ablaufen laſſen, während zugleich. ein 
anderer Theil davon durch die Luft verdunftet wird; andere trofnen 
fie durch: Erwärmen. aus. Anſtatt diefer verfchiedenen Operationen . 
preffen die HH. Grouvelle und Honore die Maſſe in Säfen 
aus. Um die Vorzüge diefed Verfahrens darzulegen, wollen wir die. 
Refultate, welche es liefert, mit denjenigen vergleichen, die man bei 
den jezt gebräuchlichen Methoden erhält: eine wichtige Beobachtung 
ift die, Daß die Porcellanumaffe ihr Wafler leichter verliert, als vie 
zur Fayencefabrikation beftimmte; leztere iſt bindender, und dringt 
bei einem raſchen Druk mit dem Waſſer durch die Poren der Ge⸗ 
webe, welche dagegen die Porcellanmaffe nicht. durchdringen laſſen; 
gläflicher Weife Tann man den Druf leicht requliren, und fo bei jeder 
Maffe die gewinfchte Wirkung erhalten. 

. Man bringt die Porcellanmafie, nachdem fie gemahlen worden, 
ift, in Bottiche, worin’ fie ſich langſam fest; forof. ..y.eine Schichte 
Haren. Waflers über ihr gefammelt hat, läßt mau es ablaufen; die 
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Maſſe kommt dann 'in gut audgetrofnete Abtrofengefäße aus Gyps, 
welche ihr eine große Quantitaͤt Waſſer entziehen. Nach dem Zus 
flande der Atmofphäre zeigen fi fid aber hierbei zwei "ganz verfchiedene 
Wirkungen: wenn die Luft fehr trofen ift, fezt fich in den Abtro: 
fengefäßen eine Erdſchichte ab, die die Poren verſtopft und das 
Durchſchwizen des Waſſers verhindert; man muß dann die Maſſe 
berausnehmen und fie in neue Abtrokengefaͤße bringen. Iſt hinge⸗ 
gen bie Luft fehr feucht, fü trofmet die Maffe kaum aus. eben: 
fall8 muß man fie häufig umrühren, um fie gleichförmig zu mas 
hen; endlich wenn das Austrofnen fchnell vor ſich geht, troknet 
die Oberfläche zu: ſtark aus, wird ſchwieriger zu bearbeiten und vers 
mengt ſich dann nicht leicht mit der übrigen Maſſe. 

Iſt die Maffe, während fie ſich in den Abtrofengefäßen befin- 
det, dem Staube auögefezt, fo wird fie dadurch immer verunreinigt; 
anch kommen durch die Abtrofengefäße öfters Gypskoͤrner hinein, 
wodurch das Porcellan große Fehler erhalten kann, weil fie bei der 
hohen Temperatur des Ofens ſchmelzen. 


Bisweilen bringt man die Maſſe, anſtatt in Abtrokengefaͤhe, 
auf Bretter in einen Trokenraum, worin entweder die Luft frei cir⸗ 
culiren kann, oder welcher geheizt iſt; ſie wird dann auch durch 
Staub verunreinigt. 


Wo man ſich die Steinkohlen wohlfeil — kann, troknet 
man bisweilen die Maſſe kuͤnſtlich in Behaͤltern oder Keſſeln aus 
Bakſteinen, die durch einen unter ihnen durchgehenden Canal geheizt 
werden; dieſes koſtſpielige Austrofnen iſt aber mit vielen Nachthei⸗ 
len verbunden; gewiſſe Theile werden runzelig, andere bilden einen 
kurzen Teig, und man kann den nachtheiligen Folgen, welche hier⸗ 
aus entſpringen, nur dadurch begegnen, daß man die Ballen lange 
in feuchten Kellern läßt, fie Kopf. und ſogar mit feifcher Mafe 
vermengt. 


Die Zayencemaffe muß in einem — Maßſtabe und zu⸗ 


gleich wohlfeiler als die Porcellanmaſſe ausgetroknet werden konnen. 


Wenn die Erden aufgeweicht und vermengt worden ſind, bringt man 
ſie in Bottiche, wo ſie ſich abſezen; man ſezt in dem Maße, als 
man das oben ſich ſammelnde Waſſer ablaufen laͤßt, neuen Schliker 
(diken Thonſchlamm) zu: nachdem die, Maſſe eine gehdrige Conſiſtenz 
erlangt hat, was erſt nach ſechs bis acht Monaten der Fall iſt, 
vertheilt man fie in Abtrotengefäße aus Gyps, und wenn fie gro= 
en Theils ausgetroknet ift, klebt man fie längs der Seitenwände an, 
um das Austrofnen zu beendigen. Diefe Arbeit erfordert große 
Räume, viel Handarbeit und ein bedeutende® Betriebscapital; bei 
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feuchter Witterung kann das. Yustrofaen oft fehr verzdgert "und u 
Durch dem Fabrikanten großer Schaden zugefügt. werben, 
- In England. trofnet man allgemein die Maffe durch, Erwaͤrmen | 
aus; dieß ift aber nicht nur wegen der Natur der Maffe „mit. ogdh= 
: theiligen Folgen verbunden, fondern in ‚Gegenden, wo. ‚bie. Steinkoh⸗ 
len ſelten oder theuer ſind, kann ‚ging ſolche Fabrif dann mir vor⸗ 
theilhafter gelegenen auch. gar nicht mehr die, Concuftenʒ balten. 
wir wollen dieß durch ein Beiſpiel erläutern. 

Um 1000. Rilogramme Maffe, welche zur Brarbeitung, geeigugt 
iſt, und dann 280 ——— Daft enthalten muß, Ber erhalten, 


nimmt man: er van: — — iv 31: 
Trokene Marerialiep 0 + 750, Rilogr. — 
— 1 Waſſer Ta, . . “00. m. „* 0 41085 were F 10 u: 


Schliff. 2 2 2.2.0. 183 Rilagr., u 

Man hat fo; . P 

Maſſe, zur. Bearbeitung, geelanet., „4000 — 

Alzuſcheidendes Waffe . . . . 835 | 
welche ein Volumen von 4060 Liter. — Pong? jedes, ii 35 Rilogr. 
Wi, pm 

. Dan, läßt diefen Schliter — bis linf Tage. — in Bottihen 
fich ſezen; es ſcheiden fich. Danım mpgafähr 22,MProcens, Wafler Dem 
Volumen nad, alſo 290 Liter: oder. Kilegr. ab, und an Schliker, ber 
in den ‚Keffel oebracht werden kann, bleiben fomit 1000 Liter zur: . 
welche, jedan zu: 15 Kilogr. gerechnet, 15455Kildgr. wiegen, von 
denen noch 545 Kilogr. Waller: abzuſcheiden find, um ſie in bild⸗ 
fame Maſſe zu derwandeln. Die: Menge des Zu verdunſtenden Wafs 
ferd betraͤgt ſogar gewoͤhnlich noͤch mehr, weil man umftatt: trokenen 
Thon anzuwenden, denſelben feucht‘ nimme‘; um Aa ‚me dem — 
ber Muͤhle kommenden Schliker zu vermengen. ° 

Der Schliker wird in Keſſel aus — — die RR: 
von ungefähr: 9300 Liter faſſen; nach· 48 Stunden erhält man aus , 
denfelben ungefähr 6000 Kilogt: bildſame Maffe;' zur Verdunſtuntz 
von 3300 Kil. Waſſer find aber 1200 Kil. Steinkohlen noͤthig. 

Die HH. Grouvelle und Honoré haben in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſi ch aus dem Schliker durch Auspreſſen eine betraͤchtliche 
Menge Waſſer abſcheiden laͤßt, Verſuche angeſtellt, welche in Bezug 
auf die Porcellanerde zu den genuͤgendſten Reſultaten führten, und 
nur einige leichte Abänderungen erheiſchten, um auch fuͤr den 
Fayencethon anwendbar zu ſeyn. 

Sie fingen damit an, den Schlifer in Säfe einzuſchliehen, welche 
ſie ſenkrecht ſtellten und mit Gewichten beſchwerten. Nach ungefaͤhr 


Ur 





128 Verfahren die Porcellanmaſſe und Toͤpferzeugmaſſe auszutroknen. 


Nach dem Urtheile mehrerer guter Arbeiter iſt die auf angege⸗ 
bene Weiſe behandelte Maſſe beſſer als die nach dem gewöhnlichen 
Verfahren getxofnete, und zeichnet ſich Beinubere dadurch aus, daß 
fie ganz frei von Blaſen iſt. 


Zwei ‚Männer koͤnnen leicht zwei Prefien Like; womit man 


alle zwei Stunden hundert und zehn bis Hundert und zwanzig Saͤte 
auspreßt, wovon jeder 4,5 bis 5 Kil. fertige Maffe enthält, fo da 
. fie alfo täglich 5000 bis 6000. Kil. Maſſe liefern. Die Abdampfs 
keſſel erfordern „. abgefehen von dem Brennmaterial, wenigftens eben 
ſo piel Handarbeit, und die Abtrokengefaͤße drei Mal mehr. 

Man tnnie auch zur Erleichterung det Arbeit vermittelſt eines 
Wagens die Saͤke [chichtenfdrmig ‚georbnet zur Preffe führen (mie die 
Stöße in den Papiermäplen x.), und fie auf diefelbe Art wieder — 
eitigen. 

Mehrere Perſonen glaubten, daß die Anwendung der Site a 
bedeutenden Unfoften verbunden ſey, theild weil fie durch das Preſſen 
Riſſe bekommen müßten, theild weil das Material derfelben abwech⸗ 
ſelnd feucht und troken werden kaun, oder weil es immerwaͤhrend der 
Feuchtigkeit ausgeſezt iſt. 

Was den erſten Einwand betrifft, fo läßt fich Dagegen bemerken, 
daß man in der Fabrik. des Hrn. Honoro bei Dreimonatlicher ununter 
brochen fortgefezser Arbeit gefunden. hat, daß jeder Saf hundert, Tage 





lang gehraucht werden kann, was für jede Prefle, in der ſich Hundert 


Säfe befinden, täglich 1 Franken Unkoſten ergibt.  .; ., =. 

Man. fdunte aber auch die, Saͤke mit der de mann "chen 
Slüffigkeit tränfen, und fie dadurch gegen die Einwirkung, ‚ber Seal 
tigkeit ſchuͤzen, ohne, daß ihre Poren verftopft würden. ®), - 

Durch die Methode der HH. Grouvelle und, Hpnore, dis 
Porcellan= und Fayencemaſſe auszutrofnen, läßt fi alſo das By 
triebscapital großer Fabriken bedeutend vermindern; "eben fo, große 
Vortheile gewährt es denjenigen, welche fi) Damit befchäftigen, den 
| Kaolin im Großen fuͤr die porcellanfabrifen zuzubereiten. 


23). Diefe Fluͤſſigkeit beſteht nach der Analyfe von Bauguelin aus Seife, 
thierifchem Leim, Alaun und Schmwefelfäure: um fie zu bereiten, loͤſt man Seife 
und Leim in Waſſer auf und fezt Alaun zu, welcher darin einen Niederſchlag her: 
borbringt: man verſezt die Fluffigkeit dann mit Schwefelfäure, bis fich lezterer 
faft ganz wieder aufgelöft hat; die Fluͤſſi igkeit bleibt opaliſirend, weil die Verbin 


dung von Dehl, Alaunerde und Sei in -den Säuren nicht aufloͤslich iſt; fie bleibt: 


aber darin fo innig fufpendirt, daß fie ſich nicht nieberfchlägt.. Man taucht in diefe 
Blüffigkeit die Gewebe, welche man unzerftörbar machen will, und troßnet fie, che 
man fie anwendet. A. d. O. 
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Ueber neue e Verfaͤlſchungen des Sazmebls ı und die Metho⸗ 
den fie zu entdeken; von Hrn. Payen. 
Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Detober 1833, ©. 349. 





Seit einiger Zeit Kommt die Verfaͤlſchung des Sazmehls viel: 


häufiger vor und, einige Zabrifanten von Sazmehlfyrup und Stärk: 
mehlzufer haben dadurch beträchtlichen Verluſt erlitten, wenn fo ver⸗ 
fälfchtes Sazmehl dem Mehl beigemengt würde, ſo fönnte dieß für 
die Geſundheit fehr nachtheilige Folgen haben. Gluͤklicher Weife ift es 
fehr leicht diefen Betrug zu entdeken und man brauche die Mittel 
hierzu nur befannt zu machen, um die größten Confumenten, zu ver⸗ 


anlaſſen das Product, welches man ihnen liefert, haͤufig au unters 


ſuchen. 

Wir haben bon früber ein Mal ein — hierzn angege⸗ 
ben, welches darin beſteht, daß man in einem rothgluͤhenden Platin⸗ 
oder Porcellantiegel 20 Gramme Sazmehl einaͤſchert. Sazmehl, wel: 


ches nicht abfichtlich verfälfcht wurde und auch ſolches, das noch fo 
ſchlecht ausgewaſchen wurde, hinterlaͤßt dabei weniger als einen De⸗ 


cigramm, alſo ein halbes Procent ſeines Gewichts, Sand und Aſche 
im Ruͤkſtand und das reinſte gibt kein halbes Tauſendſtel deſſelben 


Ruͤkſtandes. Bei dieſer Operation kaun die ſehr laugſame Verbreu⸗ 


nung der Staͤrkmehlkohle in dem Platintiegel durch Zuſaz von Sal⸗ 
peterſaͤure beſchleunigt und erleichtert werden. 


Eine andere ſehr leicht ausfuͤhrbare Methode, — welche die 


Natur und Quantitaͤt einer dem Sazmehl beigemengten fremdartigen 


Subſtanz leicht ausgemittelt werden kann, ſelbſt wenn ſie eine orga⸗ 


niſche und im Feuer zerſtoͤrbar iſt, vorausgeſezt jedoch, daß ſie in 


Waſſer unaufldslich iſt, beſteht darin, das Sazmehl mit einer unge⸗ 
reinigten Aufldfung von Diaſtaſe zu behandeln. *) Das Verfahren 
dabei ift folgendes: Man wiegt 25 Gramme von blaffem Malz (ges 
feimter, gedarrter und gemahlener Gerfte), ſo wie es die Bräuer zur 
Bereitung des weißen Bieres anwenden, ab; dieſes wird zuerft mit 
lauwarmem Waffer (von 32 bis 48° R.) auögezogen, indem man 
es zuerft befeuchtet,, in einen Trichter ſchuͤttet, deffen Schnabel unten 
wit Merg Teiche verflopft ift und dann auf fünf oder ſechs Mal 
ungefähr 200 Gramme oder 2 Deciliter Waſſer zuſezt. 

Die Fluͤſſi igkeit, welche aus dem Trichter abfloß, wird in einem 


— — 


24) Weber die Eigenſchaften der‘ Diaſtaſe und das Berfaßren fie rein barzus 
Rellen, findet man das Ausfügrliche im Polyt. Journal Bd. L. S. 19 5. 





Dingiev pꝓolyt. Journ. sb, LE 9. 2. 9 
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Marienbade auf 57 bis 60° R ei; durch Papier — bildet 
fie dann. die Probefluͤſſigkeit. 

Leztere bringt. man dann in das vorher geseinigte Marienbab, weicht 

darin 25 Gramme Stärtmehl ein und erhizt dad Gemenge unter be- 
ftändigem Umrühren auf 57 bis 60° R.; diefe Temperatur unters 
bält man 30 bis 50 Minuten lang, filtrirt dann das Ganze und 
füße den unaufldslichen Theil mit Faltem oder warmem Waſſer aus; 
er muß dann auf einem flachen Gefäße in einer Trofenftube oder 
auf der Platte eines Ofens bei demfelben Temperaturgrade oder wes 
nigſtens unter denſelben Umſtaͤnden wie das zur Probe ——— 
Sazmehl getroknet werden. 
Das Gewicht dieſes Ruͤkſtandes gibt ſehr nahe den Gehalt des 
Sazmehls an fremdartiger Beimengung: wenn lezteres unverfaͤlſcht 
iſt, fo hinterlaͤßt es hoͤchſtens ein Procent feines Gewichtes Ruͤkſtand; 
iſt es ſehr rein, ſo liefert es nur 4 bis 5 Tauſendtheile ſeines Ge⸗ 
wichtes unaufgeldſter Subſtanz. 

Den Muͤkſtand kaun man dann mit verſchiedenen Reagentien 
unterſuchen, um zu erfahren woraus er beſteht: unter den Muſtern, 
welche mie mehrere Fabrikanten von Sazmehlſyrup und Bierbraͤuer 
zur Unterſuchung übergaben, fand ich bisher drei Subſtanzen, die in 
betraͤchtlicher Quantitaͤt zugeſezt waren, naͤmlich Kreide oder kohlen⸗ 
ſaurer Kalk, Gyps oder ſchwefelſaurer Kalk und ein weißlicher Thon. 
Das Sazmeiyl enthielt von diefen Subflanzen 15 bis 30 Procent. 

Die Natur des Ruͤkſtaudes, welchen jede ‚diefer Beimengungen 
liefert, läßt fi) auf folgende Art am leichteften erfeiinen. 

Die Kreide, mit Salzſaͤure, welche mir ihrem. vierfachen Ges 
wichte Waſſer verduͤnnt ift, uͤbergoſſen, brauft fehr ſtark auf, loͤſt ſich 
großen Theils auf und hinterlaͤßt einen thonigen Ruͤkſtand, als fei⸗ 
ned Pulver, das decautirt, 1 bis 2 Procent Sand liefert. 

Die Rüfftände von den beiden anderen Werfälfchungen brauften 
mit Säuren night merklich auf. . 

Als ber fchmefelfaure, Kalt zwei biß drei Minuten laug in eis 
nem kaum braunroth gluͤhenden Platintiegel gelaſſen wurde und man 
ihn hierauf einen Augenblik erkalten ließ, dann mit Waſſer zu einem 
diken Breie anruͤhrte, erſtarrte er nad) Verlauf von fuͤnfzehn Minuten. 

In demſelben Ziegel eine Stunde lang mit. ungefähr dem vier⸗ 

ven Teile feined Volumens Sazmehl der Hellrothgluͤhhize ausgeſezt, 
dann mit Waſſer angeruͤhrt, erflarrte er nicht mehr; auf Zufaz einis 
ger Tropfen Säure entwikelte er nun Schwefelwafferſtoffgas, welches 
man an feinem Geruch nach faulen Eiern erkennt. 

Wird der Ruͤkſtand von der beitten Verfaͤlſchung in Teigform 
zu Heinen. Kugeln gelnetet, getrofnes, in einem Tiegel der Hellroth⸗ 
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giahtize ausgeſezt, To bakt er ſtaͤrk zuſainmen, ohne ſeine Form zu 
veraͤndern, hat die Goüffhenz ſchwach gebrummter Bakſteine, weicht fi ch 
ier Waffer nicht auf, brauſt mit Saͤuren nicht auf und entroltelt das 
mit auch nicht merklich Schwefelw afferfloffga®. 

. Diefelbe Pruͤfungsart mittelft ungereinigter Diaſtaſe ließe fich 
auch ohne alle Abänderung zur Unterſuchung des im Handel vor⸗ 
kommenden Amidons anwenden. 

Man konnte dadurch auch, wie ich bereits an einem anderen 
Orte es ſchon bemerkt habe *), in dem Mehl, der Kleie, dem Kleien⸗ 
mehl und ſogar im gebakenen Brod den Gehalt an Kleber, bolzigen 
Ueberreſten und verſchiedenen anderen Beimengungen ausmitteln: in 
biefen verſchiedenen Faͤllen find freilich einige andere Manipulationen 
nothwendig, welche ein ih erganiſchen Analyfen gewandter Chemiker 
leicht auffinden wird. 

Zum Schluffe tollen wir noch die kinfachfte und ſchlennigſte 
Prüfimgsart des mit den fraglichen Beimengungen verfaͤlſchten Saz⸗ 
mehls anfuͤhren. Sie beſteht darin, auf einer kleinen Glasplatte 
eine aͤußerſt geringe Menge trokenes Sazmehl in einer fo duͤnnen 
Sthichte auszubreiten, daß fie. durch ihre Dite nicht undurchſi ichtig 
wird, dieſelbe auf das von Unten erleuchtete Tiſchchen eines Mikro⸗ 
ſtops zu legen und fie durch dieſes Inſtrument zu betrachten. *) 

Wenn dad Sazmehl frei von jeder Beimengung ift, zeigt es 
nur zugerundete, durchfcheinende, weiße Koͤrner; enthaͤlt es aber eine 
ver drei Subſtanzenn, womit es jezt To häufig verfälfcht wird, fo ſieht 
man zwifchen feinen Kbrnern deutlich undurchſichtige, braune oder 
flekige, etige, unregelmaͤßige Koͤrper: in lezterem Falle liegt nicht 
viel daran, den Gehalt des Sazmehls an fremdartiger Subftanz zu 
vollen, da ein verfälfehtes Product geradezu zu verwerfen iſt. 


— —— —— — — — — 
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Von der Maſtung des zur Bereitung von Wökelfleifc ber 
ſtimmten Hornviehes in Irland. Von Hrn, Williom B. 
Aus dem Snalifchen im Journel den, — usuelles; Ravemher A855, 








Da die Viehzucht eine der vorzuͤglichſten Erwerboquellen bep i its 
ländifchen Grundbeſi u oder Grundholden it, fo verwendet man 


26) Man —* die vorhergehende Anmerkung. d. R. 

26) Man erhaͤlt jezt bei — Bincent Ehevalier, quai de "Horloge 
No..69 in Paris, deffen unermuͤdlichem Eifer die Wiſſenſchaft fo gute Jaſtru⸗ 
mente verdankt, ziemlich wohlfeile Mikroſtope, wodurch alle Kaufleute in Stand 
geſezt werden, ae Beobachtungen anzuftilien, A. d. O. 
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daſelbſt auf die Wieſencultur beinahe größere Sorgfalt, als ander⸗ 
wärtd auf die Bebauung des Alerlandes. Das beſte und gefündefte 

. Gras waͤchſt befanntlich auf den höher gelegenen Gründen; das laͤn⸗ 
gere und flärfere hingegen in. den Niederungen. Hat man nun bie 
Wahl, fo beftimmt man.jene Wiefen, bie weder zu hoch, noch zu 
tief liegen, und die ein vorzüglich gutes Zutter liefern, zur Maſtuug 

. der Ochſen. Man breitet alle zwei Jahre im Herbfie auf dieſen 
Wiefen Dinger aus; damit das Gras im Srühjahre um fo üppiger 
wachſe. In derſelben Abſicht wendet man je nach der Natur des 
Bodens auch ausgelaugte Aſche, Kalk, Varec u. dergl. mehr an. 
Eben ſo ſaͤet man verſchiedene Futterpflanzen, wie z. B. rothen und 
weißen Wieſenklee und verſchiedene Graͤſer auf die Wieſen, doch hat 
die Erfahrung gelehrt, daß eine Nahrung, welche bloß aus Gras be⸗ 

| ſteht, beſſeres Fleiſch und beſſere Butter gibt, als der Klee. 

. Ein Ochſe braucht je nach der Güte und Reichhaltigkait der 
Weide, auf welche man ihn bringt, eine größere. oder kleinere Streke 

. Landes zur Maſtung. Iſt die Weide von erfter Güte, fo reicht ein 
Here hin; iſt der Boden hingegen mager, ſo braucht man wenigſtens 
4 Acres, wobei zu bemerken iſt, daß der irlaͤndiſche Acre 20 Ruthen 
lang und 8 Ruthen breit iſt, und daß die irlaͤndiſche Ruthe beilaͤufig 
7 Vards oder 7 Meter mißt. Man erntet dad Heu ſelbſt auf den 
beſten Wieſen nur ein Mal des Jahres im Monate Julius vor der 
Reife der Samen. Einige Tage nach der Heuernte verwendet man 
die Wieſen ſogleich als Weide; ſie werden auf dieſe Weiſe geduͤngt, 
und damit dieſe Duͤngung gleichmaͤßiger geſchehe, wird der Koth der 
Thiere woͤchentlich ein Mal mit einer Schaufel ausgebreitet. 

Kein Ochſe wird vor dem vierten Jahre in Maſtung gebracht, 
und dieſe Zeit iſt ſogar durch ein Geſez vorgeſchrieben. Fruͤher lau⸗ 
tete das Geſez, daß kein Ochſe zum Behufe der Ausfuhr getddtet 
werben durfte, auögenommen er war über 5 Jahre alt; gegenwärtig 
ift es aber hinreichend, wenn der Ochſe 4 Jahre zurüfgelegt bat. 

Der irlaͤndiſche Bauer kann unter ben mißlichen Berhältniffen, 
unter denen er lebt, fein Vieh nur felten mäften. - Die größeren 
Grundeigenthämer kaufen Daher im Monate April die jungen, ma⸗ 

geren Ochfen, und bringen fie am 1. Mai auf die Weide, auf ber 
fie ihnen eine ihrer Zahl angemefjene Strefe Landes anweifen. Die 

" Zeit der Maſtung dauert bis zum September und Detober, wo die 
Schlägezeit beginnt, und während diefer Zeit erhalten die Ochſen fo= 
wohl im füdlichen als im nördlichen Irlaͤnd nichts ald Gras und 
Maffer. Iſt der October fehr naß und Falt, und wächft daher nur 
wenig Grad, fo gibt man ben Thieren auf freiem Felde Heu von 
erfter Güte; dieß gefchieht ſelbſt zwei Mal des Tages, und nie Tom: 
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men bie Thiere bis zum. Augenblife, in welchem ‚fie geichlagen wer: » 
den „ in den Stall. 

Das befte Heu wird in Irland immer an die Maftochfen ver: 
füttert, weil in der Viehmaftung das Haupteinfommen dieſes Landes 
- liegt; die Pferde erhalten dafelbft nur Heu von mittlerer Güte. 
Jene Ochfen, die nicht zur Ausfuhr beſtimmt find, werden erft nach 
dem fuͤnften oder im fechöten Lebensjahre in Maftung gebracht. Das 
Vieh wird fo lange als möglih und bis zum Eintritte der Fröfte 
und, des fchlechten Wetterd in freier Luft gehälten, und die Ställe 
find felbft bei den reichften Güterbefizern nur fo gebaut, daß fie 
mehr als Schuzort, denn als eigentliche Wohnung dienen ; fie find daher 
von allen Seiten offen und haben Feine Thuͤren. Man betrachtet 
die frifche Luft nicht nur als fehr gefund, fondern als zur Stärkung 
des Haares, welches in den Ställen großen Theils verloren geht, 
fehr zuträgli. Die Erhaltung der Haare ift von großer Wichtig: 
keit, theild wegen des Werthes, den fie an und für ſich haben, 
theils weil die Häute immer nach dem Gewichte verfauft werden. 


Um die Thiere auch im Winter im Zreien zu erhalten, befolgt 
man in Irland verſchiedene Methoden. Einige legen ihnen dad Heu 
. unter Bäume, wo die Thiere am meiften gefchäzt find; andere gebeh 

das Heu hingegen in Krippen, die fo gebaut find, daß fie das Heu 
und die Thiere zugleich deken und ſchuͤzen. Leztere Methode verdient 
den Vorzug, weil die großen Negentropfen, die von den Bäumen 
herabfallen, den Häuten der Thiere ſchaden; auch kann der Miſt der 
Thiere leichter gefammelt und dann auf. der Meide auögebreitet 
werden. 

Man iſt allgemein der Ueberzeugung, daß das Fleiſch nie zu 
fett ſeyn kann, und daß es ſeinen guten Geſchmak im Salze um ſo 
vollkommner erhaͤlt, je fetter es iſt. Um nun dieſen Zwek zu errei⸗ 
chen, gibt es kein beſſeres Mittel; als den Thieren eine hinreichende 
Menge Gras und gutes Heu, Waſſer und Luft zu gönnen. 
Ueber die Bereitung einiger Käfearten.. Von Hrn. Sr. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1833, S. 290. 





So viel bereits: Äber die Käfebereitung im Allgemeinen und über 
die Fabrikation mehrerer einzelnen Sorten: von Käfen geichrieben wor⸗ 
ven, ſo ift die. Bereitung einiger der vorgäglicheren Käfe doch noch 
fo‘ wenig 1ekannt / daß ich durch eine kurze Mittheilung. derfelben 
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manchem Oekonomen Feinen unangenehmen Dienft zu erweifen glaube. 
Dieß ift die DVeranlaffung bes hier nachfolgenden Yuffazes. 


Von'der Bereitung der Käfe nad) der Brier Form — 
mages fagon de la Brie). 


Wian ſeiht die friſch gemolkene Milch noch warm durch ein Tuch 
und vermengt fie dann mit dem Rahme der Milch des vorigen 
Abends, den man Morgens abnimmt. Die Milch enthaͤlt auf dieſe 
Weite den Rahm zweier Melkzeiten. Zugleich forget ‚man für einen 

WVorrath von heißem Mafler, wovon man fo viel in die Milch gießt, 
daß diefelbe etwas warm wird. Diefe Mil) wird dann mit einer 
großen Schaufel fo lange umgerährt, bis fie kaum mehr. lauwarm 
iſt; in diefem Zuftande iſt fie zur Aufnahme des Labs geeignet, 

Wenn der Lab gut bereitet ift, fo reicht ein Eßloͤffel auf 14 bis 
45 Lites Milch bin. Der Lab darf nie frei in die Milch gebracht wers 
den, fondern man muß benfelben immer in ein feines Tuch bringen, und 
ihn auf diefe Weife mir der Milch vermengen. Diefe Vorfichtsmaßregel 
iſt von größter Wichtigkeit; denn wenn nur die geringfte Menge Lab in 
die Mitch fiele, ohne vollkommen aufgeldft zu feyn, fo würde jener Theil 

. des Käfes, mit dem fich diefer Lab verbinden würde, zuverläffig zu 
Grunde gehen und flefig werden. 

Wenn num der Lab gut mit der Milch angeruͤhrt worden, fo dekt 
man dad Gefäß, worin berfelbe enthalten iſt, zu, um es dann eine gute 
halbe Stunde lang ruhig fliehen zu laſſen. Nach Ablauf dieſer Zeit dekt 

. man dad Gefäß ab, und findet man die Milch hierauf noch nicht gerons 
nen, fo muß man ungefäumt noch etwas mehr Lab zufezen, weil manche 
Mil etwas mehr Lab braucht, als eine andere. Das Gefäß wird 
hierauf roieder zugedekt; nur fieht man von Zeit zu Zeit nach, ob die 
Milch hinreichend geronnen ift. 

So wie das Gerinnfel gebilder ift, rührt man daffelbe nach allen 
Richtungen in den Mollen um, und zwar zuerft mit einer großen Schaus 
fel und dann mit den Händen. Zulezt dritt man es auf ben Boden 

des Gefäßes, in welchem Zuftande es dann mit beiden Händen her⸗ 
‚auögenommen , und fogleich in den Käfemohel eingepreßt wird. Der 
Model wird mit einem eigens zu dieſem Behufe verfertigten Brette be⸗ 
dekt, und mit einem kleinen Gewichte beſchwert. In dieſem Zuſtande 
laͤßt man die ganze Maſſe ſo lange, bis die Molken gänzlicy ausgepreßt 
worben. 

Wenn der Käfe feine Mollen mehr zu enthalten ſcheint, fo befeuchs 
tet man ‚ein Tuch, breitet es auf dem Brette Des Models aus, und 
Aüyzt den Käfe darauf; dann. Breiter man ein anderes Tuch in ben Mo⸗ 

bei, worauf man ben Kaͤſe wieder in ben Model bringt, ihn heſonders 

— 
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en den. Raͤndern eindröft, und ihm: dann wit bein: Tuche und dem 


Delelbrettchen bedeklt. In dieſem Zuſtande bringe, man den Kaͤſe 


dann in die Preſſe, um ihn allmählich zuſammenzupreſſen und ibn 


‚non allen feinen Molken zu befreien. Nach einer halben Stunde 


nimm man ihn aus der Preſſe, um dad Tuch zu wechſeln, und ihn 


dem neuerdings in die Preffe zu bringen. Diefes Wechſeln des 


Raches und der Preſſe wird alle zwei Stunden wiebegholt, nur nimmt 
wan nun ein feinered und fehr trofnes Tuch. Dieſes Verfahren 
wird bis zum uächften Tage Abends fortgeſezt; beim lezten Umkeh⸗ 


th bes Kaͤſes bringt man ihn ohne Tuch in den Model, und in Dies 


diem Zuftande läßt man ihn noch eine guse halbe Stunde lang, um 
da noch mehr zu reinigen. 

Beim Austritte aus ber Preſſe Bringt man den Kaͤſe im, einen 
Kübel, in welchen man ihn mit Salz abreibt; dann, läße man ihn 
nie ganze Nacht über mit Salz überftreut ruhen, um ihn deu Tag 
harauf neuerdings mit Salz abzureiben, und Daun drei Tage lang 


r der Salzlake liegen. zu laffen. Nah Ablauf diefer Zeit kegt man 


deu Käfe zum Troknen auf ein Brett, wobei man ihn täglid) ein 
Mal mit einem troknen Tuche abwiſcht, und auch von Zeit zu Zeit 
‚and fo lange umkehrt, bis er vollkommen trofen iſt. Sehr gut iſt 
es, wenn diefes Zrofmen in. den erften Tagen etwas ſchnell, und 
Wierauf allmählich geſchieht; man erreicht dieſen Zwek, je nachdem 
Mau dem Trolenorte eine hoͤhere oder niedrigere Temperatur mittheilt. 

Wonm ˖ nun dieſer Kaͤſe hinlaͤnglich ausgebildet zu ſeyn ſcheint, 
ſo gibt man ihn in ein Faß ohne Boden auf ein Lager aus Hafer⸗ 
ſpreue, welches wenigſtens 4 Zoll dik ſeyn muß. Auf den Kaͤſe 
bringt man daun wieder eine Schichte ſolcher Haferſpreue, auf dieſe 


wieder einen Kaͤſe, u. ſ. f. bis das Faß voll iſt, wobei nur zu be⸗ 


merken, daß die lezte Schichte wenigſtens 4 Zoll hoch aus Hafer⸗ 
ſpreue beſtehen muß. An einigen Orten breitet man, damit keine 
Spreue in die: Käferinden eindringt, feine Stroh⸗ oder Binſenge⸗ 
fechte über und unter. Die Käfe; von dieſen Geflechten erhalten Die 
Kaͤſe auch von Außen die Eindeife,. die fie gewähnlih haben. Die 


mit Kaͤſen gefüllten Fäfer bringt man an einen etwas Fühlen, aber . 


nicht feuchten Drt; in diefen Faͤſſern fchwizen die Käfe, fie werben 
zart, und da fie viel Rahm enthalten, ſo werben fie bald außeror: 
deutlich, fein und des Rufes würdig, dem fie allgemein genießen. . 
Die Kaͤſe, welche ziemlich feft bleiben, werden in der gewoͤhn⸗ 
lichen Form verfauft; es gefchieht jedech wegen der großen Menge 
Rabıneg, die fie enthalten, ſehr oft, daß fie bei der erften Hize, die 


“af fie. einwirkt, weich zu werden. anfangen. Dieß läßt fi am 


Merten — wenn: man fie beſtaͤndig an einem kuͤhlen und 


> 
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troknen Orte aufbewahrt. Jene Kaͤſe, — beim Herausnehmen 
aus dem Faſſe am meiſten Neigung zum Weichwerden oder zum Zer⸗ 
fließen zeigen, werden in Teigform in Toͤpfe gebracht und in dieſem 
Zuftande dann an die entfernteren Orte verfandt, wohin fie wegen 
ihrer Zartheit nicht in ihrer gewbhnlichen Korm verpalt werden koͤn⸗ 
nen. Bill man diefe Käfe fehr fett haben, fo nimmt man deren 
Kruften ab, und gibt: nur den weißeften, fetteften und duͤnuſten Theil 
der Käfe in die Töpfe. - 


\=- 


Bon der Bereitung ber Rekaner Kaͤſe (fromages du Rekan). 


Man nimmt eine gewiffe Quantität Milch, Iäßt fie zwei Tage 
Iang in hölzernen Gefäßen flehen, nimmt genau allen-Rahm ab ımd 
bewahrt denfelben einzeln für fih auf. Die abgerahmte Milch bringt 
man hierauf in einem Keffel über ein Feuer, welches man fo leitet, 
daß. die Shäffigfeit im Keffel nicht zum Sieden kommt. Dabei rührt 
man die. Milch ohne Unterlaß fo lange um, bis fi) aller Kaͤſeſtoff 
von den Molken abgefchieden hat, worsuf man dann das Ganze 

‚ dur) ein Zuch feiht und den Käfe fo ausdrüft, daß fo wenig Mol⸗ 

fen als möglich darin zurüfbleiben. Wenn die Käfemaffe dann bis 

zum. näcdften Tage abgetropft hat, fo vermengt man fie fehr innig 
mit Gewuͤrznelken⸗ und Zimmetpulser, wovon man von jedem auf 

B Pfund Käfe ein halbes Quentchen nimmt, und mit 12 Quentchen 

gepülvertem Kochfalz. Diefes Gemenge wird: in einem Topfe ein: 

gedräft, den man drei Tage lang an einen Fühlen Ort fielt. Nach 

Ablauf diefer Zeit nimmt man den Käfe wieder heraus, um ihn mit 

dem Rahme zu vermengen, der vorher von der Milch abgefchieden 

worden; außerdem ſezt man demſelben aber auch noch auf jedes 

Pfund gaſe 4 Quenchen Butter- und ein Eigelb zu. Die ganze 

Maffe muß wie ein Teig gut abgelnetet und nach einftündigem Ab⸗ 

arbeiten wieder. in den Topf eingebräft werden. - In diefem Zuftande 

läßt man fie zwei Mal 24 Stunden ftehen, um fie hierauf noch 

zum dritten Male abzufneten, und endlich in hölzerne Formen von würfes 

liger Geftalt zu bringen. Aus dieſen Formen werden die Käfe nach 
drei Tagen wieder herausgenommen, und dann in einen Seller ge: 
bracht, in welchem fie nach 30 en ale erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten erreicht haben. 

Dieſe Kaͤſe haben einen — Geſchmak, an den man ſich 
gewöhnen muß, ber aber von Vielen ſehr angenehm befunden wird. 
In der Gegend, in welcher man diefe Käfe bexeiter, will man beob- 
achtet haben, daß Roggenſtroh das befte Lager. für diefelben ift, weil 
‚es nicht fo ſchnell verdirbt. Man beobachtet übrigens auch noch. bie 
Vorſicht, daß man die un. von’ den krautartigen Scheiden; 


\ 
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von denen fie bis auf eine gewille Höhe umgeben find, reinigt, weil 
fi) dieſe Scheiden an die Käfe anhängen, weil fie durch. die Feuch 
tigkeit bald -zerfegt: werden, umd weil das gefaulte Stroh dem ‚säfe 
einen bittern Geſchmak mittheilt. 


Von der Bereitung des Limburger Rehatirtären 


Man nimmt eine beftimmte Quantität geronnene Milch, in der 
- aller Rahm enthalten ift, und, vermengr diefelbe, nachdem die Mol: 
ten fo gut als möglich daraus ausgepreßt worden, mit einer. hinreis 
chenden Menge Kochfalz, und mit Pererfiliens, Cipollen⸗ und’ Ber- 
tramblättern, von denen man auf je zwei Pfund Käfe eine ftarfe 
Prife nimmt. Wenn alle diefe Subftanzen fo innig unter einander 
gemengt find, daß fie einen gleichmäßigen Zeig bilden, fo theilt man 
die Maſſe in Portionen von zwei Pfunden, : welche man in vierelige 
oder runde, hölzerne Formen mit durchlöchertem Boden bringt. Nach 
36 Stunden nimmt man die Käfe aus diefen Formen,‘ und ſezt fie 
forgfältig auf.. ein Weidengeflecht, welches man vorher mit ausge: 
wähltem Stroh belegt bat. Diefe Geflechte mir den Käfen bringt 
man dann an einen Ort, an welchem die Temperatur fo hoch iſt, 

daß die Käfe ach 8 bis 10 Tagen feft und trofen werden; manch⸗ 
mal fezt man fie auch der Sonne aus. In diefem Zuftande werden 
die Käfe dann in den Keller gebracht, auf frifches Stroh gelegt, 
und mit’ einer dünnen Schichte Kochfalz beftreut. Wenn ſich auf 
den Käferinden nach einiger Zeit eine Schimmelfchichte bildet, fo ent- 
fernt man diefelbe mit einer Bürfte, die man in Wafler taucht, in 
welchem etwas rothes Bolus angerährt worden. Diefe Operation wird 
gegen drei Mal wiederholt, denn die Kaͤſe können gewoͤhnlich erft nad) 
einem dreimonatlichen Aufenthalte in dem Keller ‘verbraucht werden. 
Sind diefe Käfe gut bereitet, fo. zeigen fie im Innern Schattirungen 
von Blau, Roth, Braun, Gelb ıc. Ihr Geſchmak ift angenehm und 
ihre Sonfiftenz ziemlich feft; man koͤnnte ſtatt der gewöhnlichen, mei: 
ſtens ſchlechten Landkaͤſe Leicht uͤberall folchen wohlfchmelenden Lim: 
burger Käfe bereiten, da defjen Bereitung fo höchft einfach ift. 


Bon der Bereitung eined vortrefflichen en nad — 
liſcher Form (fagon d'Angleterre). 


Man vermengt die friſchgemolkene Morgenmilch mit dem Rahme 
der Milch vom vorhergehenden Abende, ſeiht das Ganze durch ein Tuch 
in einen Kübel, und verſezt es mit einer gehdͤrigen Menge Lab. Nach⸗ 
dem man Dad Gefäß hierauf eine halbe Stunde lang zugedekt ftehen ges - 
laſſen, bricht man das Gerinnfel und drüft es aus, um die Molken ab: 
zufcheiden. Wenn nun das Gerinnfel oder der Topfen fell genug zu 
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ſenyn feheint, fo ſezt man bemfelben auf beiläufig 70 Liter Mil 1A1l. 
frifche Butter zu, vermenge ihn mit Huͤlfe der beiden Hände fo innig 
als möglich damit, freut hierauf etwas Sal; auf das Gemenge und 
vermengt auch diefed damit. In dieſem Zuſtande briugt man die Maſſe 
dann in einen mit einem feuchten Tuche ausgelleideten Model, in wels 
chem man den Käfe unter die Prefle gibt. Nach Ablauf einer halben 
Stunde kehrt man ihn dann um und gibt ihn nenerdings unter bie 
Preſſe; diefes Verfahren wird dfter wiederholt, usb dabei jedes Mal 
das feuchte Tuch gewechſelt. Gegen das Ende der Operation breimt 
man bei dem Umkehren der Käfe vier Mal ein troknes Tuch ein. Za⸗ 
legt preßt man den Käfe 40 Stunden lang fehr flark, wo er daun aus 
der Preffe genommen, mit Molken abgewafchen und fo lange in ein Tuch 
eingewileli wird, bis er trofen if. In dieſem Zuſtande wirb er im die 
Zrofenfammer gebracht, dabei dfter umgelehrt, und jedes Mal foxgs 
fältig abgewifcht, bis er volllommen trofen geworden. Hiermit td der 
Kaͤſe zum Werbrauche fertig; er balt fich ſebr lange. 
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= Meitere Bemerkungen über den Zuftand des Fabrikweſens 

in Nordamerika, nebſt Auszuͤgen aus den Angaben meh⸗ 
rerer engliſcher Fabrikanten in Betreff der Concurrenz, 
die England von Seite des europaiſchen Sontinentes zu 
fürchten hat. 


Im Auszuge aus dem Berichte der Factorei⸗Commiſſion im Mechanics’ Maga- 
zine, No. 528, 532, 536. 


\ 





Das große Intereſſe, welches unfere früheren Auszuge“) aus den 
Berichten der Factorei-Commiffion am lezten Parliamente ſowohl im 
England als anderwärts erregten, veranlaßt uns zur Mittheilung einis 
ger weiterer Notizen über diefen für Fabrikanten, Kaufleute und Staates 
verwaltung = Behbrden fo Höchft wichtigen Gegenftand. Wir befchräns 
Zen uns auch dießmal darauf die Angaben einzelner vor der Commiſſion 
eraminirter Sachverftändiger im Auszuge und ohne alle Eritifche Yes 
merkungen darüber vorzulegen, und erlauben uns nur auf die Notizen 


27) Unfere Leſer finden diefe Auszüge im Polyt. Journale Bd. L. ©. 63. 
Bei dem großen Anklange, den fie, fo viel wir wiffen, fanden, dürfen wir uns 
ſchmeicheln, daß diefe weiteren Mittheitungen nicht minder günftig aufgenommen 
werden; wir hoffen dieß um fo mehr, da ein Theil derfelben zeigt, wie der eben 
fo induftriöfe als caleulirende Engländer das Fortſchreiten der Induſtrie Deutfich- 
lands beurtpeilt, und was er für einen Einfluß davon auf fein Waterland erwar⸗ 
tet. In wiefern diefe Anſichten dur den neuen, zwifhen den meiften deutfchen 
Staaten gefchloffenen Mauthoertrag modiſicixt werden, hoffen wir in einem ande⸗ 
ren Artikel zeigen zu koͤnnen. A. d. 
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über den Zuſtand des Fabrikweſens in Amerika auch noch aͤhnliche Bes 
merkungen über die Fabriken auf dem europaͤiſchen Eontinense und aber 
die Soncurrenz derfelben „ welche Eugland zu befücchten bat, folgen zu 
laſſen. Wir bemerken in diefer Hinſicht nur noch, daß bie einzelnen 
Angaben gemacht wurden, bevor man von dem Zuſtandekommen bes 
deutſchen Handelsvertrages Kenntniß hatte. 
Alexander Pitcairn, Muleſpinner in der Bommwohfpinnmigle 
der HH. Matthew Brown und Comp. zu Johnſtone, gab an, daß 
er ſich gegenwärtig bei feiner Arbeit mit Rädern, welche 528 Spin 
dein enthalten, mwöchentlih 25. Schill. (15 fl.) verdiene;. daß er vor _ 
7 bis 8 Jahren mir Rädern von 712 Spindeln 28 — 30 Schill. - 
(16 fl. 48 In — 18 fl.) fa der Woche verdiente, und daß er gegens 
wärtig von ſeinen drei Stüflern dem einen 5 Schill. 6 Den. (3fl. 18 Er.), 
dem anderen 3 Schill. (1 fl. 48 fr.) and dem dritten 2 Schill. (1 fl. 
- 42 Er.) zahle. Er begab ſich vor 3 Fahren mit feinem Weibe und vier 
Kindern nad) New⸗VYork, um dafelbft ald Landmann fein Gluͤk zu vero 
ſuchen. Erging jedoch dafelbft nach einigen Monaten in die Spinns 
mühle des Hrn. Pearfon zu Rammapool, 30 Meilen von News 
Dorf, und arbeitete ſowohl dort, als zu Paterſon und an anderen Drs 
sen. ald Mulefpinner mir Rädern, weldye 552 Spindeln enthielten, und 
welche zu den fchwerften gehörten ,_die er in Amerika ſah. Hierbei vers 
diente er ſich wöchentlich, abgefehen davon, daß er feine Ställer bes 
zahlte, wenigſtens 6 Dollar, nie aber über 7 Dollars; feinen Stuͤk⸗ 
lem, wozu er ſeine eigenen Kinder verwendete, zahlte er 2 und manch⸗ 
mal 27, Dollars Lohn. Die amerikanischen Mafchinen, die er fab, 
flehen nach feiner Meinung überall weit unter den englifchen;: er glaubt 
daher auch, daß England nie die Concurrenz der-amerilanifchen Fabris 
Sen zu fürchten Habe, fo lange die Zabrifen dafelbit nach dem gegenwärs 
tigen Syſteme betrieben werden , und fo lange die Arbeiter in benfelben 
nad) Belieben kommen und gehen können. Er ift der Ueberzengung, 
daß er in England mit feinen 5283 Spindeln 2 und 3 Mat fo viel Garn 
zu fpinnen im Stande ift, als er in Rammapool mit feinen 552 Spins 
dein zu fpinnen im Stande war, und daß bieß lediglich der Schlechtig⸗ 
keit der Mafchinen und der Unregelmäßigleit des Betriebes der Arbeit 
zuzufchreiben fey. Uebrigens bemerkte er, daß er in Amerika einen 
eben fo Hohen Lohn einnahm, als irgend ein anderer Arbeiter, daß man 
feine Samilie eben fo, gut behandelte, als wie die eingebornen Amerika: 
ner; daß ihm die Ameritaner aber wegen ihrer geringen Gefelligkeit 
nicht gefielen; daß ihn die vielen Wälder nicht anlokten, ſich als Lands 
wann niederzulaffen; daß er aber, wein er nicht durch andere Berhälts 
niffe zur Ruͤkkehr bewogen worden wäre, des hohen Lohnes wegen, den 
ge und feine Kinder fich verdienten, in Amerika geblieben fegn würde, 
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Iſaak Collinge, Spinnmeifter zu Rochdale, war 34 Jahre lang 
Arbeiter, bevor er Meifter wurde, brachte 6 Jahre und 10 Monate an 
den Wafferfällen zu Schrilkyll, 4 Stunden von Pennfplvauia zu, und 
Tehrte vor 11 Fahren nad) England zuruͤk. Cr oarbeitete, wie er angab, 
in Amerita im Sommer von Sonnenaufgang bis zu Sonnenmtergang, 
d. h. von 4%, Uhr Morgens bis 7% Uhr Abends; -im Winter hingegen 
12 Stunden lang. Dabei wurde für das Frühftäf und das Mittags: 

mahl je eine halbe Stunde Zeit zugeftanden; die Koft wurde außerhalb 
der Fabrik genommen und war gut. Die Zabrif war gut ventilirt, 
‚wurde aber mit Defen geheizt, die eine etwas drüfende Hize gaben. Es 
wurden gegen 60 Knaben und Mädchen in derfelben verwendet, und 
zwar von 10 Sahren an, was als das niedrigfte Alter betrachtet wurde, 
aufwärts: Sie wurden gut behandelt, und nie fah Eollinge diefels 
ben mißhandeln, fo wie er auch verſichert, daß er in Amerika nie eine 
Klage darüber hörte, daß die in den Fabriken verwendeten Kinder im 
Wachsthume zurüfblieben, oder minder gefund ſeyen, als j jene, bie man 
zu anderweitigen Arbeiten benuzt. 

- Was die Mafchinen in den amerikaniſchen Fabriken betrifft, fo wa⸗ 
ren fie zu der Zeit, zu welcher er in Amerika war, nicht fo gut, als bie 
englifchen;; gegenwärtig ftehen fie aber nach feiner Meinung den lezte- 
ren durchaus nicht nad), wie er die von feiner Familie, die größten 

Theils in amerifanifchen Fabriken befchäftigt ft, weiß. Die Spinn: 
mafchinen für Wolle find fogar_in Amerika befler als in England, weit 
fie dafelbft mehr durch Triebfraft, als durch Menfchenhände betrieben 
werden; und nad) feiner Meinung dirfte eine Woll: Spinnfabrif von 
gleicher Größe in Amerika beinahe um ; mehr Ertrag abwerfen, als 

eine in England. Die wenigen, Mechaniker, welche Nordanierika bis: 
her noch hat, ſtehen den englifchen nicht nach, und in den lezten 15 Jah: 
ren. find viele der beften Künftler aus England nach Amerika ausge⸗ 
wandert. 

Die Ausfuhr von Maſchinen nach Amerika iſt daher ſeines Wiſ⸗ 

ſens gegenwaͤrtig nicht zroß; denn man macht in Amerika jezt ſchon 
eben fo güte Maſchinen, als in England, nur kommen fie dort höher zu 

ſtehen. Drofielfpindeln Eoften in England 8, in Amerika hingegen 12 

Schill., und im Allgemeinen läßt ſich nad) den Daten, die er in Hän- 
den hat, behaupten, daß die Mafchinerien in legterem um den britten 
Theil theurer find, als in erfterem. Die Urfachen diefes höheren Preifes 
liegen bauptfächlich in dem höheren Arbeitöluhne, da der Stahl und das 
Eiſen nur etwas weniger höher zu fliehen kommt, als in England. Herr 
Eolliuge verfiherte, daß ihm feine Kinder aus Amerifa von den von 
ihnen fabricirten Zeugen, welche hauptſaͤchlich aus Gingangs beſtun⸗ 
den, zugefender haben, ‘und daß diefelben den englifchen Fabrikaten an 
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Guͤte gleichkamen, und nur etwas theurer waren. Er iſt daher der 
Ueberzeugung, daß England nicht mehr mit Amerifa Concurrenz halten 
kann, wenn man bie Arbeitszeit um. /s vermindere, und wenn dabei 
das Korn und die Baumwolle mit derfelben Abgabe belegt. bleibt. ; 
Schließlich bemerkt er noch, daß die Amerikaner gegenwärtig: alle Arten 
yon Schwittwaaren, mit Ausnahme der feineren Sorten erzeugten, daß 
die groͤberen Waaren den englifchen an Guͤte gleichkaͤmen, und nur uns 
bedeutend theurer wären, weil der höhere Arbeitslohn durch den niedri⸗ 
geren Preis der rohen Probucte ausgeglichen würde; und daß die ames . 
tifanifchen Sabriten und. Fabrikate mit jedem Jahre raſch einer höheren 
Stufe von Vollfommenheit.entgegengingen, 

Robert Hyde Grey, ‚von ber Firma der HH. Samuel Grey 
und Comp. zu. Mancheſter, gab an aus den beften Quellen zu wiffen, . 
daß die. Vereinigten. Staaten von Nordamerika beiläufig dem vierten 
Theil fo viel Baummolle verbrauchen, als England; daß deren Spinns 
mählen raſch zunehmen; daß deren Fabrikate auf einigen fremden , 
Märkten und namentlich in Suͤdamerika mit den engliſchen Concurrenʒ 
hielten; daß die Mafchinen in den amerifanifchen Fabriken. gut ſeyen, 
und. daß die Arbeitäzeit 13 bis 14 Stunden betrage. Die Trage, 
ob die lezten MWerbeflerungen an den Mafchinen nicht aus Amerika nach 
England gelommen ſeyen, beantwortete er folgender Maßen: „Wir ' 
unſerer beſten und ſinnreichſten Maſchinen erhielten wir aus Amerika, 
und. dieſe find: die. Patent⸗Floͤten⸗Maſchine, die Patents Karden⸗ Mas 
ſchine, Dyer!s Patent⸗Vorſpinn⸗Maſchine und Dan fort h's Patent⸗ 
Droſſel⸗Maſchine. — Uebrigens findet es Hr. Grey beſonders beruͤk⸗ 
fichtigungswerth, daß man in einem Lande, in welchem die Beodifes . 

tung. noch fo gering ift,, wie in Nordamerika, in welchem man um 1), 

. Dollar einen Acre Land erwerben Tann, und wo der Arbeitslohn fo 
hoch, ſteht, in den Spinnmuͤhlen, in denen der Erwerb im Verhaͤltniſſe 

zu anderen Befchäftigungen. geringer if, doch Arbeiter genug findet, 

und daß es Eltern genug gibt, die ihre Kinder in die Spinnfabrifen 
. geben. Es ſcheint ihm hieraus hervorzugehen, daß der Amerikaner 
eine tägliche 13 — 14ftündige Sabrifarbeit durchaus nicht für fo nach⸗ 
theilig hält, ais der Engländer. - 

Ar H. H. Birley von Manchefter legte verfchiedene Briefe über . 

die Zunghme der. amerifanifchen Fabrikate auf ausländifchen Märkten, 
vor, worunter vorzüglich, ein Schreiben des Hın. John Bradsham .- 
Esq., des Worftandes eined Haufes zu Manchefter und zu Rio Fa: 
neiro, merkwürdig if. Hr. Brads haw fagt namlich, daß ihm fein 
Haus ans Rio Janeiro im Januar 1832 fchrieb, daß der Verfchleiß an 
Baumwollwaaren jedes Mal einen empfindlichen Stoß erleide, wenn 
die Augmerifaner mit ihren Fabrikaten ankaͤmen; und daß der Markt 
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zu Rio Janeiro im Jahre 1831 manchmal dermaßen mie einigen wohl⸗ 
feilen amerikaniſchen Fabrikaten uͤberſchwmemmt geweſen ſey, daß die 
Englaͤnider mit ihren Ausſchiffungen einhalten mußten. Daſſelbe Haus 
bemerkte feinem europaͤiſchen Lieferanten auch, daß man der groben, 
ſchwerenn, vordamerikaniſchen Baummollzeugen in Brafilien mit echt 
den Vorzug vor den englifchen gäbe, teil fie aus viel’ beſſerer Baum⸗ 
wolle gearbeitet feyen, als die englifchen. ' Eben fo lauten auch die Bes 
. richte aus der Havannah und anderen ſuͤdamerikaniſchen Staaten. Hr 
Birley Fegte auch einen Auszug aus dem Berichte der Commiſſion bei 
der: Nerv: Vorker Convention vor, aus welcher hervorgeht, daB im 
Sabre 1832 in 12 Staaten der Union in den Baummwollmaarenfabrifen 
ein Capital von 44,914,984 Doll. flefte, und daß in dieſem Jahre Das 
felbft: 230,461,990 Vards Baummollzeuge- ergeugt, uud 77,516,326 
Pfund Baumwolle verarbeiter wurden; eine Quantität, die. dent Ders 
braudye und Erzengniffe Englands vor 20 Fahren gleichkommt. 

:&o viel über die amerifonifchen Fabriken; nam zu dem Urkheile der 
Engländer: über bie von dem europaiſchen —— zu —— 
Coneurrenz. 

Hr. William ©. Barter, Theilhaber an: den Slahefpinnerelen 
ver GH. Baxter ımb Comp. zu Dundee, erflärt, daß er feit dee 
Fahre 1820 mir zweien diefer Geſellſchaft angehdrigen und 248 Ar⸗ 
beiter beichäftigenden Fabriken in Verbindung ſtehe. Die Albelter 
muͤſſen in diefen Fabriken täglid 13 Stunden lang' arbeiten, - mit 
: Ausnahme des Samstags, an welchem die Arbeitszeit nar 11% 

Stunde herrägt. Er erklaͤrt, daß es fich nieht ‚mit Sicherheit bee 
flimmen laſſe, ob die Zahl der Arbeitsſtunden ohne Nachtheil für 
den Leinenhandel auf 11 eder gar 10 Stunden befchränke werden 
koͤnne; daB es aber gewiß fen, daß der Preis diefer Fabrikate umter 
diefen Verhaͤltniſſen fleigen muͤſe. Er weiß aus der ausgebreiteren 
Correfponvderiz feined Haufes mit ganz Amerila, daß Deutſchland 
fehr viele Leinenzeuge, zu denen das Garn beinahe durchaus mit der 
Hand gefponnen wird, und wozu England 'auch feinen Sträfn Garn 
liefert, nacy Amerika ausführe, und auf diefen Märkten gegenwärtig 
ſchon mit den englifchen Fabrikaten Goncurrenz halten Eonne. Herr 
Barter befuchte mehrere Spinnmühlen Frankreichs und Rußlands, 
erklaͤrt ſich aber für unfähig zu beursheilen, ob diefe Fabriken das Leis 
nengarn wohlfeiler, als um jenen Preis liefern koͤnnten, im welchem 
das englifche Zabrifat bei verkuͤrzter Arbeitszeit ftehen mäßte. So wiel 
weiß er aber, daß eine große Flachöfpinneret, welche er in der Mähe 
von Petersburg ſah, und welche mit einer Dampfkraft von 70 Pfers 
den arbeitet, vor 4 Jahren eine bedeutende Menge ihres Garned 
nah ‚Hull verfandte, und dafelbft einen fehr guten Abſaz fand. 


/ 


des Fabrikweſent in Nordamerika. 143 


Hr. Willem Stratton, Eigenthumer zweier Flachsſpinnmuͤh⸗ 
len, erklaͤrte, daß die Zahl der Arbeits ſtunden nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung zum: allgemeinen Bellen, zur Foͤrderung der phyſiſchen und 
moralichen Ausbildung und der Erziehung der arbeitenden Elaffe auf⸗ 
10 Stunden vermindert werden. muͤſſe. Diefe Einrichtung würde 
nach feiner Meinung auch für die Fabrikeigenthuͤmer felbit fehr vor⸗ 
theilhaft werden, : vorausgeſezt, daß Die fremden Länder: bei diefer- 
Serabfesung der Arbeüsſtunden nicht mit England Concurrenz. halsı 
ten kEdnuten. Diefe Eoncarrenz ift, wie er behamptet, und wie er - 
auf fehwen Reifen durch. Frankreich und der Schweiz ermittelt haben 
will, durchaus nidye zu befürchten, indem die Tonne Steinkohlen zu 
Yaris.46: Schill. koſtet, und indem der Preis des Holzes feit der 
&rrichtung der vielen Huͤttenwerke in Srankreih um 300 Proc. ges 
fliegen iſt, fo daß Frankreich alfo in Feine Fabrikationszweige, bei 
welchem hauptſaͤchlich die Dampfmaſchine als Triebkraft benuzt 
wird, mit England: Eoncutrenz halten kaun. Eben dieß findet nach 
feiner: Meinung: auch auf alle übrigen Staaten, in denen es nicht fo 
viele und fo wohlfeile Steinlohlen gibt, "wie In England, ftine Ans 
wendung. Wie wenig die Flachsſpinnereien in England bisher von 


der Eoneutreng des Auslandes gelitttn haben, erhellt daraus, daB - 
in den Jahren 1815-— 1820 nach den: Documenten, welche Kuss 
kiſſon dem Parliamente vorlegte, in ‚England jährlich im Durch⸗ 
ſchnitte -1840 "Tonnen FIlachs eingeführt: wurden, während gegenwaͤr⸗ 
tig Dundee allein eine foiche Quantituͤt einfuͤhrt. Es ſcheint ihm’ 


unbegreiflih, wie man verlangen koͤnne, daß gegenwärtig‘, nach der 
Erfindung der: Flachſ ſpinnmuͤhlen, "in denen jezt ein Arbeiter mehr 
Garn liefert, als früher ihrer 30 zu liefern im Stande waren, vie 
Arbeiter eine längere Anzahl von Stunden über und härter arbeiten 


ſollen, als vor der Erfindung diefer Mafchinen.: Er wünfcht daher, 


daß eine der größten Erfindungen, die Dampfmafchine, bald das 
bewirfen möge, was man. von ihr erwarten konnte, und was fie auch 
zuverläffig bewirken muß: udmlicdy eine Verminderung der Hands 
arbeit, eine Verkürzung der Arbeitszeit, in Folge deren die arbeis 
tende Klafie an Geift und Gemuͤth eine größere, zum wahren Gluͤke 
führende Ausbildung und Aufklaͤrung erhalten koͤnnte. Er unterſtuͤzt 
daher mir Freude eine legislative Maßregel in. Betreff der Abkürzung 
der Arbeitözeit, wodurch eine große Anzahl von Menfchen mehr fich 
felbft gegeben und in Stand gefezt würden, ihrem Zweke beſſer zu ent: 

ſprechen, und ihre Würde aufrecht zu erhalten. *) 





. 38) Auch wir wünfden ſehnlich, daß der Menſch fo wenig als möglich die 
Dienfte von Mafchinen zu verrichten habe; zweifeln aber fehr, daB in der Baums 
wollſpirmerei und in der Verarbeitung der Baumwolle überhaupt’ in diefer Hin⸗ 
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2 Hr. Sohn Swade Lunham, Theiluehmer an der Flachsſpinne⸗ 
vei der HH. Richards und Eomp. zu Aberdeen, ift der Meinung, 
daß eine Verkürzung der Arbeitözeit auf wöchentlich 58 Stunden, bei 
“weitem die Preife der Linnenwaaren nicht fo erhöhen wuͤrden, als die 
Kaufleute und Fabrifanten dieß vorgaben, ausgenommen der Arbeitös 
lohn bliebe auf feiner gegenwärtigen Höhe, was natürlich nicht feyn 
Fonnte. Der Preis eines Leinenzeuges, der gegenwärtig-8 Den. (24 Er.) 
per Yard koſtet, würde nad) einer foldyen Verkürzung der Arbeitszeit, 
‚ den von ihm angeftellten Berechnungen gemäß, nur um Y/, Den. (2/ Er.) 
fieigen. Der Markt im eigenen Lande fcheint feiner Meinung nach 
dem englifchen Fabrikanten durch die beftehenden. Zölle hinreichend ges 
fihert, und was die auswärtigen Märkte betrifft, fo glaubt.er, daß 
auch auf diefen die vortrefflihen Maſchinen, die große Induſtrie und 
bie großen Capitalien dem Engländer ſelbſt bei einer geringen Erhöhung 
des Preifes noch Schuz genug geben wuͤrden. — En 
Hr. Robert Thompfon,.einer. der Eigenthümer der alten und 
neuen, Adelphi⸗Spinnmuͤhlen zu Glasgow, welcher die Spinnmühlen 
in Sachfen und anderen: Xheilen Deutichlandg ‚ nicht: aber jene der 
Schweiz, Frankreichs und Amerika's fah, glaubt, daß die Gefahr 
der Concurrenz, weldye England von Deutfchland zu befürchten habe, 
eben nicht fehr groß ſey. Die Mafchinen, deren man ſich in Sach⸗ 
fen ıc. bedient, ftehen zwar den englifchen nicht viel nach; allein die 
Arbeiter find in England fleißiger, emfiger und an eine befiere Dis: 
ciplin ‚gewöhnt; fie find unermüdlich, wenn fie, einen beſſeren Lohn 
zu erwarten haben. °) . —— 
Hr. William Dunp, von Duntocher, der größte Baumwollgarn⸗ 


— -aM. 
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fiht noc) bedeutende, Erleichterung "eintreten dürfte. Man wird unferer Anficht 
fenn, wenn man bedenkt, daß den im English Almanac angeftellten Berechnuns 
gen gemäß in England durdy die Mafchinen gegenwärtig eine Maſſe von Baum: 
wollefabrifaten erzeugt wird, gu deren Fahrikation ohne Mafchinen nicht weniger 
als 84 Millionen Menfchen erforderlich wären! Wir benugen übrigens diefe Ge⸗ 
Yegenheit, um alle jene, die fidy mit‘ Unterfuchung des Yeidigen Zuftandes der are 
beitenden Claſſe in den Sabriten abgeben, auf ein. Werk des Hrn. P. Gaskell 
Esq. aufmerkfam zu machen, welches unter folgendem Zitel erfhien: „The Ma- 
nufacturing Population of England, its moral, social and physical Con- 
dition,. and the Changes which have arrisen from the use of Steam 
Machinery.* Wan wird darin fehr viel Gutes finden, obfchon der Hr. Verfaſ⸗ 
fer mehr zu den Torys und leider zu jenen gehört, die eine weitere Ausbildung 
der Mafchinen mit Furcht und Bangen ‚betrachten. A. d. Red. 


29).Wir führen bei dieſer Gelegenheit folgendes gewiß merkwuͤrdige Bei⸗ 
fpiel von einer. englifchen Spinnerinn an, die von Sir David Barry, einem 
Mitgliedbe der Factory » Sommiffion eraminirt worden, Betty Robinfon, 
53 Sahre alt, befindet fich 26 Jahre hang in einer- Spinnmühle zu Aberdeen, und 
hat dafelbft immer an einer und derfelben Stelle gearbeitet, fo daß fie den Laden 
des Bodens, auf welchem fie hin und her ging, ganz durchtrat, und daß vergan⸗ 
genes Fahr ein neuer Laden gelegt werden mußte! Sie befindet fich, wie .fie fagt, 
bei bdiefer Art von Bewegung fehr wohl, A. d. Rebe 


- 
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‘= 106: Fabrikwefens in Nörbamerifka. 1118 
Zabritaut in: Schoftland: und einer" wir 'erführenflen‘ Manner in dies 
ſem Bade, iſt der ‚Meinung, daß die Meiſter oder Fabrikherren 
durch eitie Verminderung der Arbeitsſtunden gerade am meiſten ge⸗ 
winnen wuͤrden. Es findet gegenwärtig, "wie: er behauptet, ‚eine 


übermäßige Productidh" von Baumwollenwaaren, eine wahre Ueber . 


fälung Statt; und dieſem Uebel duͤrfte durch eine Verminderung 
ver Arbeitsſtunden, wodurch nothwendig auch die Vreiſe wieder ſien 
gen wuͤrden, abgeholfen werden. 

— Anmerkung: Einer der Comthiffäre, or. Eaͤtiutsfl be⸗ 
merkte, daß auf die Ausſage eined Mannes wie Hr. Dunn, der zu 
den größten: Fabrikanten Gebßbtitknintens gehoͤre, beſonders gtoßes 
Gewicht zu legen ſey. Er gab di," daß Hr. Dunn'bereits drei 


Spinnmuͤhlen I Gatige habe, ut daß bie vierte eben erſt vollen⸗ 


det wurde. Die Errichtung eitiel® neuen Spinnmuͤhle durch einen 
Mann von der Erfahrung und dein Scharfblike des Hrn. Dunn 
ſcheint ihm der ficherfte Beweis gegen dfe Behauptung , . baß die 
engliſchen Fabriken gegenwärtig unter der Conenrrenz des Auslandes 
und bei den Zwiſtigleiten des nl: ne unterliegen 
mäßten. 

Hr. William Felkin, Age für den Vobbinnel⸗ oder Tull⸗ 
zu: Nottingham, legte verſchledene Dorumente Aber‘ ben Han⸗ 
del mit IE und Tall vor; woraus wir f r Votgendes 
ansheben. — 

Die Zahl der Steumpfwirkerſtühle anf dem’ Eontinete u "des 
tung nach Blackner im Sabre 1812: 

In Parid-1100;' in Lyon 1800 and‘ in 2% andeten Gehen 
Frankreichs 3955, in Summa U. „ern „0865 

In den Niederlanden 520, in Spanien and Portugal 
1005, in BZealien 988, In Deutſchland 2340, in Petersbucg. 

u ſ. w. 200, in —— 30; in —— 35, in Nords ' 
amerika N, in Summe, Ve. 0335 


——— 13180 


Die Zahl Biete Mafayinen par fd feither wahrſcheinlich bedeu⸗ 
ten: vermehrt; beſonders in Deutſchland, wo gegenwaͤrtig ſowohl 
zum eigenen Gebrauche, als "zur. Aus fuhr⸗ eine nicht unbedeutende 
Menge: Strumpfwirkeratdeiten erzeugt werden. Elnige dieſer Fabri⸗ 
late fanden ſogar ihren Weg nach England, wurdein daſelbſt im Gro⸗ 
Ben angekauft und nach Amerika verſendet.“ "Die franzoß ſchen ſeide⸗ 
nen Swuͤmpfe, die vorzuͤglich un Nismes, Anbuze, „ale, Avblnoͤn ır. 
in großer: Meng, :yat und: tooßilfeil erzengt ihren? huben auf maͤn⸗ 
Geb fremden Maͤrtten den Vorzug vor ven’ e haktfehen.- and deßhaib 

nme auch die jenglifcgen Strumpfwirket seh: Arbeitslohn nicht etz’ 
10 


Bingler's poIpt. Journ. Bd. LI. 9. 2. 
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len in der Schweiz und in Frankreich zu ber Leberzeugung gelangt ey, 
daß der Lohn der Spinner in diefen Ländern im Allgemeinen um 50, 
und jener der Weiber und Kinder um 30 Procent niedriger fen, als in 
England; und daß die Arbeiter auf dem Eontinente mit Diefem niedris - 
gen Lohne beffer oder wenigfiens eben fo gut leben, als die Engländer 
mit dem hohen Lohne. 

Hr. Pooley gab ferner noch folgende Antworten auf einzelne, 
an ihn gerichtete Fragen. 

Er. Können Sie angeben, wie hoch die Errichtung einer Mafchine, 
die diefelben Nummern, wie die Ihrige fpimme, und die in jeder Hiuſicht 
der Sshrigen gleichkommt, in Gent , im Bergleiche mit Manchefter oder 
deſſen Umgegend, zu. ſtehen lommt? — Antw. Ich babe mich biers 
über fehr angelegentlich bei Hrn. Poleman, fo wie bei dem Mafchis 
nenmacher Bell und einigen anderen Sachverftändigen erkundigt, und 
es ift hiernach meine fefte Ueberzeugung , daß die Errichtung und voll⸗ 
ſtaͤndige Ausrüftung einer Spinnmühle zu Gene nicht um 20 Procent 
mehr Toften würde, als die Errichtung einer ähnlichen Spinnmähle zu 
Mancheſter. 

Fr. Wie viel vom Hundert find von dem Capitale, welches in ih⸗ 
ser Fabrik ruht, firirted oder Abſchlagscapital, und finder zu Gent dafs 
felbe Verhältniß. zwifchen dem Abfchlags- und dem Berriebscapitale 
Statt? — Antw. Ich glaube, daß fich hierüber im Allgemeinen Fol⸗ 
gendes fagen läßt. Wenn ein Fabrikant in Manchefter 40,000 Pfd. 
Sterl. braucht, um eine Fabrik, wie die meinige, fo berzuftellen und 
auszurüften, daß fie fogleich zu arbeiten beginnen kann, fo braucht er 
. noch .ein Betriebscapital von 10,000 Pfd. Sterl., um die Fabrik gehds 
rig in Gang erhalten zu koͤnnen; und wenn ihm die Errichtung einer 
ganz gleichen Fabrik zu Gent 48,000 Pfd. St. koſtet, fo braucht er da: 
felbft doch nicht mehr, fonpern eher weniger ald 10,000 Pfd. St. Ber 
triebscapital. 

Fr. Warum braucht er weniger Betrieböcapital? — Antw. 
Wegen der Himatifchen Verhältniffe. Während der Wintermonate kann 
in England kein Garn ausgeführt werden, fo daß bafjelbe alfo dem Fa⸗ 
brikanten dieſe Zeit uͤber zur Laſt liegen bleibt; in Gent hingegen kann 
er ſein Garn fortwaͤhrend abſezen. 

‚Er. Wiſſen Sie noch eine andere Urſache für den geringeren Be⸗ 
darf an Betrieböchpital anzugeben? — Antw. Ich wüßte keine. 

Sr. Muß denn das Berriebscapital nicht auch wegen des niedris 
geren Arbeitölohnes geringer ſeyn? — Antw. Allerdings. (Dr. Pooe 
le y verlangte hier die Caſſi irung feiner Antwort auf die vorhergehende 
Srage.) = 
. Br Wie hoch "glauben Sie'alfo, daß fich der Wortheil beikuft, 
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skoſten vor dem Fabrikanten zu Mancheſter voraus hat, wenn er 


(Be, dieſer Vortheil duͤrfte 5 bis 7%, Proc. betragen. 


Ausſagen der HH. Aſhworth und Pooley. 


»Hr. Pooley war im Fahre 1829 in den Niederlanden und in 
Mm Jahre führte England dahin nicht weniger als 11,399,792 Yards 
co, 7,878,249 Pfd. Garn, und an Strumpfwirker⸗Arbeiten, Tull ıc. 
N Berthe von 214,681 Pfd. St. aus. Nach keinen Lande, mit Aus⸗ 
NL ' 1e von Rußland und Deutfchland, war Damals die Ausfuhr an Garn 
\ fo groß, und in Betreff der Calico's fland obige Ausfuhr nach 
scallocdy’8 Dictionary in der fiebenten Reihe. Man darf übris 
| nicht vergeſſen, daß felbft in Manchefter der Lohn der Spinner für 
RN Spinnen einer und derfelben Nummern Garn verfchieden iſt, und 
9 zeſſen ungeachtet ſelbſt jene Fabrikanten, die den hoͤchſten Lohn ber 
J nichts weniger als ruinirt find. Der Lohn, welcher gegen⸗ 
N 3 für das Spinnen auf Mules von verſchiedener wa bezahlt 
wird, erhellt aus folgenden Daten. 
Ein Spinner, welcher No. 170 — Mules von: 


. Den. 
556 Spindeln u. barunter ſpinnt, erhält p — vido. — Garnes 2 0 
348 bis 384 _ — — — — — 11 
36.2.1010 * — = = — 4 40%, 
“wo . en — bei Hm Maconell 1 4c/, 
in: — — 'Houldsworth 4" 8%, 
— — Garruther 1 6% 
Ein Spinner, welcher No. 200 auf Mules von: 
536. Spindeln u: darunter ſpinnt, erhält per Pfd. gefponnenen Garnes 36 
348 — — — = — 35 
Er — = _ — — — 3 4 
600 — — — — bei Hrn. Maconell 3 5 
— — fNKKouldsworkh 2 5 
— — Garruther 2 8% 


Da ſich der hieraus bemerkliche Unterſchied in dem Arbeitslohne 


lediglich auf das Spinnen bezieht, und da in den Koſten des Zus 


richtens der Baumwolle zum Spinnen kein verhältnißmäßiger Unters 
ſchied Statt finder, fo ergibt fich, daß die großen Mules in Hinficht 
auf die Koften der Production einen Vortheil von 4 bis 5 Procent 
vor den Fleinen Mules voraus haben. Deffen ungeachtet find aber 
die Eigenthämer der kleineren und mittleren Mules noch Teineswegs 
dadurch ruinirt. . 


' der Sabrifant zu Gent In Hinficht auf die Geftehungs oder Probucs 


1 


n von Nr. 40 auf einen fremden Markt bringe? — Antw. Ih | 


nerkungen des Commiffärs Hrn. Cowell über die 


10000, Misygellen 


. XXX. 
Niszellem 


-Berzeichniß der in London — deſſen Umgebung. erbauten Danyf- 
wagen. 


\ 

Folgendes ift ein Verzeichniß ber Dampfwagen und Dampflarren, welche in 
London und defien Umgebung erbaut wurden, ober gegenwärtig erbaut werden. 

Sir Dance fandte drei Dampfivagen nach Eheltenham. " 

— Dance und Bietd. heffggten einen. Dampfwagen aus und bauten einen 

neuen⸗ Keſſet. 

- Hr. Frazer baut für fi) umd andere einen Dampfwagen zum Berſluͤche. 

— Gatfield u. Bower bauen für ſich einen Domgflarren zum Werfsihe. 

— Gibbs und Applegath bauten für fi felbft einen Dampftarzeg, gun 
Verſuche, und einen anderen, um einen neuen Keffel zu — * EZ 

dr. Gurney baute 4 Dompfwagen zum Verſuche. 

— BHancod baute ben Infant zum Verſuche fuͤr ſich ſelbſt, die dra f für, 
“eine Befelifchaft, die Enterprize für eine Geſellſchaft, die Autopfy für feind eig 
Rechnung, und gegenwärtig baut er einen neuen Dampfwapen "für feine. eigege 


Rechnung. 
ur Manting Jeſeph baut zum Verſuche für fi a ſelbſt einen en 
— Mands lay baut. gleichfalls einen foldhen. . a. 


— Mile — baut zum Verſuche einen Wagen —* eine Sefenfcaft, 
— Sgle baute für fi einen Wagen zum Verſuche. 
— Palmer baute für.fich einen Dampflarren zum Verfuche. 
— ‚PHillips und Komp. bauen gegenwärtig für eigene Rechnung einen 
Dampfmagen zum Berfuche’ 
Hr. Silk baut gleichfalls einen ſolchen. BEE 
— Smith und Comp. bauen einen bergleichen für. eine  Gefelfgaft: u 
— Smith Andrew baut einen Dampflarren für Hrn. King. 
.Squire baute einen Dampfwagen zum Verſuche für ſich und andere. 
Reportany of Patent-Inventions. Januar 138: 8.57) - 





Sollen die Dampfmafchinen mit zur Armentare bezahlen oder nicht? 


Ueber diefe Brage erhob ſich kuͤrzlich zu Birmingham eine lebhafte Discuf- 
fion. Die 99. Amos und-HilL ſprachen fi) hauptfächlich dafür aus, daß auch 
die Dampfmafchinen zur Armentare zahlen ‚müßten, weil fie ein erbliches und 
fein perfönliches Eigenthum ſeyen; Hr. Steer hingegen war entgegengefezter 
Anſi cht, und will die Dampfmafchinen nur als —*2 Gut betrachtet wiflen. 
In einer Sigung ded Armenpflegſchaftsrathes wurde zwar: befchlofien, die Dampf: 
- mafchinen von der Armentare auszufchließen; allein die Pfarrkinder wollen es 
‚hierbei nicht bewenden laſſen, fondern neue Schritte thun, um biefe Mafchinen 
endlith auch. biefe Taxe zahlen zu machen. (Repertory of Patent-Inventions. 
Ianyar 1834, ©. 58.) 





Nteuefte unfaͤlle nordamerikaniſcher TER TIER 


Nachrichten aus New: Mei zu Folge haben ſich in den legten Monaten außers 
orhentlich viele Unglüfsfälle auf. ben zahlreichen ameritanifchen. Dampfbooten exeig= 
net, Man zählte deren nicht weniger als 12, wobei mehr Menfchen um ihr Reben 
tamen, als in England feit 19 Jahren auf den Dampfbooten verunglüften. Die 
vorzuͤglichſten dieſer Unfälle find folgende. Auf dem New Enaland berftete ein Keſ⸗ 
fel, wobei 16 Menfchen ihr Leben einbüßten. Der St. Martin ging auf dem Mifs 
fiffippf In Flammen auf, und über 50 Perfonen fanden den Tod in ben Welleh oder 
in den Flammen; eben fo verbrannte der Sapftan mit 20 bis 30 Perfonen. Auf 
dem Illinois berftete ein Keffel und tödtete 13 Perſonen; auf dem Thomas Yrats 
man wurden durch ein gleiches Ungluͤk 7, und auf dem Paul Pry 1 Perfon getoͤd⸗ 
tet. Der Eolumbia verfant, wobei 4 Perfonen umlamen. Eben ſo verfanten der 
Rapid, ber Peruvian und der Ghippewa; ber Black Hawk verbrannte und der 
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Brorge Walhington fcheiterte. Die Times glauben, daß der Grund bivfer zahle 
reichen Unfälle darin zu fuchen fey, daß die ametißanifchen Dampfboote, bie ſich in 
N Zeit fo außerordentlich raſch vermehrten, gar keiner Aufſicht unterliegen, 
nad Ss englifchen ftreng unterfucht werden, (Galignaui’s.. Mesgenger, 
No. 5874.) BI Be 


; t 





Meueſte Werfuhe mit Hrn. Badnall’s. undulirender Eiſenbahu. 
Der große Streit über die Tauglichkeit. odet Untauglichkett des Principes 
der undulirenden Eiſenbahn bes Hrn. Baynall dauert Hoch uñunterbrochen fort, 
und gewinnt um fo mehr Intereſſe, als DV. Badnatt feinen Gegnern immer 
nene Facta zu Gunſten feiner Theorie vorlegt, und auf dieſe Weiſe ‚bereits meh „ 
rete derfetben für ſich gewonnen hat. Wir Haben feine früheren Vetſuche, die je⸗ 
denfalis ſehr intereffant find, ‚bekannt gemacht, amd eilen nun uͤber die weiteren. 
Verſuche, über welche fpäter ein ausführficher Bericht erſcheinen folk, Vorläufig 
folgende Notiz aus dem Manchester Chrönicle und aus dem Marichöster Guardian, 
beffen Herausgeber früher. zu den Gegnern des Hrn, Badnall gehörte, "mitgur 
theiten. — Dt, Peter Ewart ſchlug mämlid vor einm emſcheidenden Verſuch 
über den Werth der Theorie der undulirenden Eiſenbahn anyuftellen „-inbem man 
flatt Der Dampflraft bioß die Kraft eines Fatleniden Körpers zum Dreiben - bes 
Wagens anmwendete. Die ‘HH. Stephenfon und Badnafit legten daher, bei 
Pendledon neben einander zwei Eifenbahnen von 45 Länge, von deiien fich jede im 
eine ſchiefe Klähe von 4 Fuß 11 Zoll und - einer Steigung von 14: Zoll endete. 
Beide Bahnen. hatten am Anfange und am Ende gleiches Nivea; die eine Hatte 
jedoch 2 Undulationen, deren Senkungen beitäuflg 030ll auf 21 THE betrugen. Auf 
dieſe Bahnen wurde .num nad einander ein Wagen, oder vielmehr. din durch eine 
Achſe verbundenes Räderpaav gebracht, und durch ein über eine Rolle laufendes 
Gewicht in Bankgung gefest. Das Nrefaltat diefer Verfuche ſoll Aun die frühes 
ren Verſuche beftätigen, und ſehr zu Gunſten des undulitenden Syſtemes fprechen.- 
, Die Geſchwindigkeit war nämlich auf des undulirenden Bahn beinahe zwei Mat 
fo groß, als auf ber’ ebenen, und das auf der undulteenden Bahn erreichte Bes 
wegungsmoment, welches durch dad’ Hinanrollen "der Räder an der am Ende der 
Bahn befinblicyen ſchiefen Flaͤche bemeſſen wurde; war gleichfalls weit größer, 
als jenes, welches: die Räder am Ende der denen: Bahn erreichten. "Das Wetter 
wurde leider am 20. December, an welchem "die Verſuche angeftellt wwurben, fo 
ungeftüm , daß fie bis auf Weiteres ausgefezt werden mußten. Alle Anwefenden 
ſchienen durch die Nefultate diefer Verfuche befriedigt, und man darf nun um fo 
mehr eine baldige Sſung der Frage erwarten, als mehrere ber ausgezeichnet⸗ 
fien. Deänner, und namentlich der berupmte Datton, benfelben beiwohnten. (Me- 
chanics’ Magazine, No. 542.) 2 


m 
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Cochrame's Werbefferungen an den Ruderraͤdern find nicht neu. 
Die Rüderräder, auf welche dev befannte William Erskine Godhrane am 
14. Zanuar 1829 ein Patent erhielt, find -ganz-diefelben, wis jene, die Pr. Ga= 
muel Lambert bereitd am A. April 18149 parentiren. ließ. Die ganze Erfine 
- dung befteht namlich in einer Vorrichtung, in Folge deren fich. die Schaufeln des 
Zreibrades eines Dampfbooted einzeln um ihre- Mittelpupfte drehen, damit fie 
mit der Kante in das Waffer ein: und wieder austreten. Diefer Zwei wurde 
Thon auf verfchiedene Weife zu erreichen geſucht, und daher mag folgende kurze 
Andeutung det Cochran'ſchen Verfahrens genügen. Statt daß die Schaufelu- 
unbeweglich in den Reifen bes Nuderrades befefkigt find, wie dieß bei dem ge= 
wöhnlichen Ruderräbern der Fall ift, haben die verbefferten Schaufeln zwei Ach⸗ 
fen, von denen bie eine in dem Äußeren Reifen des Rades aufgezagen tft und ſich 
darin dreht, während die andere Achfe die Schaufel mit einem. Ringe in Werbins 
fegt, der in Dinficht auf die Achfe des Rades eine excentrifche Stellung hat. 
Durch dieſe Einrichtung werden die einzelnen Schaufeln. bei jedem Theile ber 
Umdrehung, die dad Hab vollbringt, immier in fenkrechter &telung erhalten, fo 
daß fie alfo mit der Kante in das Waffer eins, und eben fo ‚Yoieber aus demſelben 
austreten, und baß ihre Flaͤchen folglich, während die Gchaufetn im Waffer un«: 
tergetaucht find, mit der Wafferfläche vollkommen rechte Winkel bitten, und mite 
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hin bie- moͤglich größte Triebkraft ausüben. (Aus bem London Journal of 
Arts. Guppiement 4833, ©. 457.) i 





Ueber den Wiberfland, welchen die Zläffigfeiten feften Körpern, bie 
- 0 fich in denfelben bewegen, entgegeniezen. 


Hr. Walter Esq., 3 NR. ©. und Givil- Ingenieur, hat bekanntlich fm 
Jahre "483%. vor det Royal-Society eine in die Philosophical- Transactions 
übergegaugene. Abhandlung vorgetragen, in!welcher er durch mehrere Verſuche be⸗ 
wies, daß der Widerftand dev Blüffigkeiten in einem weit größeren Berhältniffe 
wachfe, ald nad) dem Quadrate ber Gefchwindigfeiten, und daß der abfelute Wis 
dexſtand geringer iſt, als man ihn nad) den Verfuchen der franzöfifchen Akademie 
angab. In einer neueren Abhandlung, bie Hr. Waller am 6. Junius 18353 
vor derſelben Geſellſchaft vortrug,. legte derſelbe nun bie Refultate feiner weites 
xen Berfuche vor, aus denen fih im Wefentlichen Kolgendes ergibt. Er ftellte 
feine Verſuche an den Eaſt India Dods mit einem Boote von 23 Fuß Länge 
und 6: Fuß Weite an, an welchem der Vorbertheil und ber KHintertheil beinahe 
fentrecht waren; das eine Ende endete mit einem Winkel von 42, dad andere 
mit einem: Winkel von 72 Graden, und ber Widerſtand, ben die Bewegung bes 
Bootes erfuhr, wurde mit einem Dynamometer gemeffen. Aus biefen tabellarifch 
verzeichneten Verſuchen ergibt ſich nun, daß bei leichten Schiffen bie Schärfe des 
Winkels gn dem Buge von: größerer Wichtigkeit ift, als jene an dem. Hinters 
theilez daß hingegen bei Schiffen mit bedeutenber Ladung gerade das Gegentheil 
Statt findet. Aus einer anderen Reihe von Verſuchen fchließt der Verfaſſer, daß 
der. Wiberfiand des Waſſers gegen eine ebene Oberfläche bei einer - Geſchwindigkeit 

von einer Melle per. Etunde nicht über. 4,25 Pfd. per Quadratfuß beträgt, 
und daß biefer Widerſtand bei vermehrter Geſchwindigkeit in einem weit höheren 
VBerhältniffe, als nach dem Quadrate ber Gefchwindigkeit zunimmt. Hr. Wal⸗ 
ter ſchloß feine Abhandlung mit einigen Bemerkungen über die Mefultate, die 
mon kuͤrzlich in Schottland eypielt, indem man ben Booten auf Gandien eine 
‚größere Geſchwindigkeit gab, ohne daß dadurch der Widerſtand verhaͤltnißmaͤßig 
erhöht wurde. Wir haben in dieſer Hinſicht ſchon früher einen Auszug aus ‚Hrn. 
Macneitl’s Abhandlung mitgetheilt, und bemerken nur, dab Hr. Macneili 
bereits mehrere literarifch :gerüftete Gegner fand. (Aus dem Repertory of Pa. 
tent-Inventions. Januar 1854, ©, 28.) 





Einiges über die Poſtverwaltung in den Bereinigten Staaten. 


Folgender Auszug aus dem Berichte des Staatsſecretaͤrs mag einen Begriff 
von den Kortfchritten geben, welche die Poftverwaltung in den Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika macht. Im Julius 1833 wurbe das Felleifen jährlich 
26,854,485. Meilen weit fortgefchafft. Der jährliche Transport deffelten auf 
Landkutſchen betrug im Jahre 1829 6,507,818 Meilen; im Jahre 1833 hingegen 
fhon 18,322,576 Metten, und dabei beliefen fi) die Transportkoſten in erflerem 
Yahre auf 4,158,646;, in -lezterem hingegen auf 1,894,888 Dollars, Der Roh⸗ 
ertrag an Poftporto betrug im Jahre 1829 1,707,418, im Jahre 18533 fchon 
2,616,558 Dollars die Ausgaben des Pofldepartements hingegen berechneten ſich 
im Jahre 1829 auf 69,249, und im Sabre 1835 auf 10,127 Dolars.- Im 
Sabre 1829 zanlten bie Vereinigten Staaten 8004, im Jahre 4835 ſchon 10,127 
Hoftbureaus. Der Transport bes Felleiſens toftete im Jahre 1829 im Durch⸗ 
| feynitte 8*/,0 Gent per Meile. Das Merkwuͤrdigſte ber gangen Cinrichtung 
| liegt jedoch darin, daß der ganze Ertrag der Poft nicht in den Staatäfchaz fließt, 

fondern daß die Fonds Lediglich zur Erweiterung und Vervollkommnung der Pofts 
Ä anftalten verwendet werden. (Aus dem Chronicle in Galignani's Messenger, 
| No. 5874.) : ’ j ! — 





Maillot's Bereitung des Maillechort. 
Hr, Philibert Mail lot, deſſen Patent nun in Frankreich erloſchen iſt, des 


reitet die unter dem. Namen Maillechort bekannte Legirung durch gehörige; Ver⸗ 
| bindung folgender Metalle: ä 
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MNikel ober Padfong, den er aus Deutfchlanb bericht . „ 1 
Kupfer 0 2 er . .r ® * f} ® “ 2 me 
Zink ⸗ . . . . & . 4 me 
Eiſen . * s + . . ® D . s 2/a — 
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«Einfache Methode, um gußeifernen Geraͤthſchaften einen ſchwarzen 





Dan bedient ſich gegenwärtig in England folgender hoͤchſt einfachen Methode, 
um ben häufig gebräuchlichen Geräthfchaften und anderen Artikeln aus Gußeifen eis 
nen ſchwarzen, glänzenden Ueberzug zu geben. Dan’ hängt biefelben nämlid an 
einem Drabte auf, der oben hakenfoͤrmig gebogen ift, und beftreicht fie mit einer fo 
dünnen Schtihte Leinoͤhl, daß daffelbe nicht abfließt, und fich nirgendwo in Tropfen oder 
Unebenheiten anfammelt. Dann hängt man fie 8 bis 10 Zoll body über einem mit’ 
Holz angemachtem Feuer auf, fo daß fie ganz in Rauch gehüllt find, und wenn fie 
auf diefe Weiſe eine Stunde lang einem lebhaften Feuer ausgefegt gemefen, fo 
ſenkt mah fie fo weit herab, daß fie den glühenden Kohlen fehr nahe kommen, ohne 
diefelben jedoch zu berühren. Nach 45 Minuten entfernt man bann die Gegens 
flände, und taucht fie unmittelbar. in alten Terpenthingeift. ‚Sollten die Gegen- 
flindenach dieſer lezteren Operation nicht ſchwarz genug feyn, ober nicht Glanz 
genug befizen, fo bringt man diefelben neuerdings einige Minuten lang über die 
‚ glühenden Kohlen, und taucht fie noch ein Mat in Zerpenthingeift unter. Diefes Ver⸗ 
fahren, welches je nach der Natur der Gegenftände verſchieden modificirt werben 
Tann, laͤßt wegen feiner. infachheit eine fehr allgemeine Anwendurg zu. Gegen: 
fände, die auf-diefe Weiſe behandelt wurden, widerftehen nicht nur den Einwirkun⸗ 
gen der Luft und der Oxydation fehr gut, fondern fie werben auch von ſchwachen 
Säuren nicht angegriffen. Ebenderſelbe Ueberzug läßt fich auch auf Schmiedeeifen 
anwenden; dody firirt er fich auf dieſem nicht fo gut, als auf dem Gußeifen, fo daß 
man feiner Wirkung in diefem ‚Falle nicht fo ganz ficher. ift. (Aus dem Repertory 
of Patent: Inventions. Januar 1834, ©. 60.) 





Converſe's Verbefferungen an den Seuerroften. 


Die Erklaͤrung bes Patentes auf die WVerbefferungen an den Keuerroften, 
wekches Hv. Sherman Converſe am 22. October 4832 zu London nahm, be= 
ſteht beinahe lediglich in folgenden wenigen Sägen, ‚Die Erfindung beiteht 1) dar» 
in, dab ich am Ruͤken des gewöhnlichen offenen Keuerroftes eine Kammer aus 
Eifen oder irgend einem anderen geeigneten Materiate anbringe, fo daß die Blam: 
me durch diefe Kammer in den Feuerzug oder in den Rauchfang gelangt; 2) in 
einer über den Stangen des Roſtes angebrachten Verlängerung biefer Kammer, 
in Folge deren die Luft außen rund um die Kammer geben fannz und 3) in einer 
Regulirung der Kammer, diefelbe mag verlängert feyn oder nicht, mittelft einer 
Klappe, durch welche auch die Verbrennung auf der Feuerftelle - regulirt wird.’ 
Auf weiche Weife die Kammer mit dem Rofte verbunden werden foll, ift nicht 
angegeben. Es fcheint, daß die Luft, die in dem Zimmer durch das fuer auf. 
dem Rofte erhizt worden, an der Außenfeite der Kammer in dem Feuerzuge neuere 
dings erhizt werden foll; wie aber biefe Hize neuerdings in dem Zimmer benuzt 
werden kann, bieß fft und‘ räthfelhaft. Es ift unbegreiflich, wie man foldhe Pa⸗ 
tente nehmen kann, und noch unbegreiflicher, wie man das große Staatsfiegel 
en mag. (Aus dem London Journal of Arts. NRovemter 1833, 
v 196. . ’ 1 : ö j 


Beleuchtete Thurmuhr. 


In dem Borough Town Hall befindet ſich jezt eine Thurmuhr, welche des 
Rachts regelmäßig beleuchtet iſt, und vortreffliche Dienſte leiſtet. Die Phönirs 
und Gascompagnie hat die Beleuchtung unentgeltlich auf ihre Koften übernoms 
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men, um auf dieſe Weile zur Vervielfältigung dieſer Unternehmungen aufgamun: 
tern. (Herald. Galignanı’g Messenger , No. 5877.) m. 


—— — — 


Mieder eine neue Art von Velocipede. 


Zu York Tangte fürzlih ein Mann iu einer angeblich von ihm erfundenen 
und fogenannten Reifemafhine an, melde bei einem großen Theile der Bevoͤlke⸗ 
rung großes Intereffe erregte. ‚Die Mafchine ift nah dem feit Drais's Er: 
findung mannigfaltig mobdificirten Principe der fogenannten Belogigede erbaut, 
befizt aber einige Eigenthuͤmlichkeiten, bie, fo viel wir wiffen, keiner ber Frühes 
xen ähnlichen Maſchinen zulommen. Dex Leib besjenigen, der .mit diefer Was 
fchine fahren will, befindet ſich nämlich ig einem Reifen, «der gerahe fo weit ift, 
als es zur Aufnahme bed Leibes nöthig iſt. Von jeder Seite diefes Reifens ges 
hen horizontale Wellen aus, an denen zwei leichte Mäder von beinape & Fuß im 
Durchmeſſer angebracht find. Hart ans dem Ringe: fleigen zur Unterflüsung der 
Arme zwei kurze Rüfen empor, welche fo wie der Reifen, gehörig gefuͤttert und 
gepolftert find, Der Körper ift auf diefe Weife fo urfaebingt, daß die Füße 
eben den Boden berühren und auf diefe.Weife durch einen Stoß die Räder ig 
Bewegung fezen Lönnen. Die ganze Maſchine wird durch einen Hebel, auf wel⸗ 

chem die Hände ruhen, dirigiert. Der Erfinder behauptet, daß er mit feinem 
‚ Xuhrwerke auf einer nür etwas guten Straße mit Leichtigkeit 9 engl. Meilen in 
einer Stunde zurüßlegen Tann; 7 viel man 34 York fah, weiß er dieſelbe wes 
nigftens mit Gewandtheit und Leichtigkeit zu Icnfen und anzuhalten. (Aus dem - 
York Heräld im Mechanics’ Magazine, No. 208.) 


\ 


j MWurtis's verbeſſerte. Scheere. — 


‚Hr. Ruſſel Curtis zu Springfield, Maſſachuſetts, ließ ſich kuͤrzlich ein 
Patent auf eine von ihm erfundene Art von Scheeren ertheilen, die zwar' in ih⸗ 
rem Principe nicht ganz neu iſt, die aber doch allgemeiner bekannt zu werden ver⸗ 
dient, da fie bei manchen Künften oder Bewerben eine fehr vortheilhafte Anwenz 
dung aulaffen dürfte. Man braurhf bekanntlich ſehr verfchledene Scheeren, um 
Gegenftände verfchiedener Art mit denfelben ausfchneiden oder zuſchneiden zu koͤn⸗ 
nen. Um nun hierzu Feines fo großen-undb in der Anfchaffung Foftipieligen Vor⸗ 
rathes von Scheeren zu bedürfen, fehlägt der Pateusträger vor, die Blätter ber 
Scheeren fo zu verfertigen, daß ffe glei) den Schenkein eines Zirkets, oder auf 
irgend eine andere Weife aus ben Griffen herausgenominen und durch anbese ers 
fest werben können, Cs läßt fich diefer Einrichtung leicht die gehoͤrige Feſtigkeit 
‘geben, und wenn bier und da ein Blatt bricht, fo iſt der Schaden bei weit 
nicht fo groß, als wenn an unferen gewöhnlichen Scheeren ein Blatt bricht, wo 
das Inftrument wenigftens zur ‚Hälfte verloren ift. (London Journal of Arts. 
December 1833, &. 260.) 


nz 





w 


Weber Stefnadeln mir Köpfen aus einem und demfelben Stäfe. 


.. Die HH. D. F. ale und Gomp. zu Light Pool⸗Mills im Glouceſter⸗ 
fhire verfertigen gegenmärtig nad einer neuen, von ihnen erfunbenen und hucch 
ein Parent geſchuͤzten Methode Steknadeln, welche ganz aus Einem Stüfe beſte⸗ 
hen. Die Knopfe werden nämlich nicht wie bisher auf die Drähte .aufgefezt, 
fondern durch Zuſammenpreſſen des einen Endes aus diefen Drähten felbft gebil⸗ 
det. Die Steknadeln follen ferner in Folge einer eigenen Behandlung weit fteis 
fer und dabei doch auch elaflifcher werben, als die gewöhnlichen, und deffen uns 
geachtet im Preife nicht Höher zu fiehen kommen. Die Verfertigung ber Stek⸗ 
nabeln mit Knöpfen ’aus einem Gtüfe ift übrigens nichts Neues; Hr. Samuel 
Wright nahm ſchon vor mehreren Jahren ein Patent auf eine zu dieſem Bes 
hufe dienende Maſchine, und verfertigte mit derfelben vortreffliche Steknadeln. 
(Mechanics’ Magazine, No. 537.) 
s 
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. Refebore'8 Kitt, Ciment pelrosiliceux genannt. 


Hr. Lefebore ließ fi vor 40 Jahren ein. Patent auf eine angeblich von 
‚grfundene Art von Kitt geben, ber er den -Ramen Ciment petrosiliceuz 
este, und welche fich der Angabe des Erfinders gemäß nicht nur ſtatt des ges 
michen Kitteb, des. Gypſes, Kalkes ꝛc. mit Vortheil gebrauchen laͤßt, fondern 
ſich auch zur Fabrikation von Ziegeln und Bodenplatten eignet, Man erfährt 
nach Ablauf bes, Patentes Fol gendes über die Wereitung biefes Kittes: 

Man nimmt ‚gepüulsgrie Quaberfleine (piertes'des carrieres) 400 Kit, 

= Sanb 4 . . .- . \ . D 4100 — 
. Bleizuker. ee 4 u — 
1 Leinoͤhl . . 0 i . * 9 « 0 18 — 

Dieſe Ingredienzien werben innig mit einander vermengt, To daß fie ein ſehr 
es, fettes Pulver bilden, womit man’ alle’ Gegenſtaͤnde bedeken und überziehen 
ı, die man dauerhafter machen will. Man kann audy Biegel und Platten für 
boben daraus bilden, indem man die Maffe nur in gehörigen Modeln zu for⸗ 
braucht. Chen fo kaffen ſich fehr ſchoͤne und dauerhafte Serraffen,' Statuen, 
egen, Baſſins u. dergl. daraus formen. Ueberzieht man Mauern mit dieſem 
8; “fo wird das Feuchtwerden berfelben umd bie Bildung von: Salpeter fawohl 
m, als im Sfineren verhindert. "Der Kitt eignet fih:ferher zum Ausbeflern 
‚‚Bufammentitten von. Quaberfteinen, die durch irgend :einen Zufall zerſpran⸗ 
s er wird hierbei eben fo hart, wie biefe Steine felbft, und bildet mit -dens 
m eine Maſſe, wenigftens behauptet bieß Dr. Lefebuve, (Aus den Annales 
ta Sveiöte polytechnique, No. 9.) Be u 
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Alnalyſe des. ihmifchen Cementes oder. Kittes von. Vaſſy. 
Man bat zu Baſſy bei Avallon, Dept. de I"Yonne, ein Kalflager entdekt, 
hes in’ allen: ſeinen Wipenfhaften dem Beften roͤmiſchen Gemente gleichkommt. 
befteht der Analyfe efueszerfahreneh Chemikers gemäß in 100 Theilen aus: 
Koblenfaurem Kalke Pe a 666 
Bittererde ® . ® t . + 0 0 + . 0 1,5 
Eiſenordd. 811, 6 

.Klefſelende — Er a a et a A . 414° 6 

PB: Thonerde ee Ge 4 —4 = E 
Waffer und organiſchen Stoffen - 2 2 2 enden. 


BEZ Pa 468,0 ° 
(Annales de la Societe polytechnigque, Nor) 
Levol's Leim für die Malerei mir Waflerfarben. 

Der Leim, melden Hr, Levol befonders zur Malerei mit Mafferfarben 
fahl, und der fich feiner Verſicherung nach fehr lange hält, wird auf; folgende 
fe bereitet, Man nimmt beiläufig 16 Theile Schnigel weiß gegerbter Zelle 
14 Theile Pergamentfchnizel, kocht beide einzeln in fo viel Waller, als nos 
tft, damit fie eine ziemlich feſte Gallerte bilden, feiht beide Abfüde eingeln 

h ein Sieh in ein eigenes Gefäß, und zieht fie, nachdem fie fich gehörig ges 
‚ Mar in ein Gefäß ab, in welchem man fie innig mit einanber vermengt, um 
dann aus die em Gefäße in andere Gefäße zu gießen, in benen man fie feſt 
ben läßt. Man kann bdiefem Leime auch Alaun oder Sauerfleefai» zufezen; 
die Eäuren deinfelben jedoch nur eine Zünftliche ober feheinbare Staͤrke mit⸗ 
(en, fo tann man dieß auch unterlaſſen. -Eben fo verhält es fich auch mit der 
ierlings = und, der wilden Artifchofenwurzgl, deren man ſich bedienen Kanu, 
ben Leim füpneller zu Elären. Hr. Levol befaß ein Patent auf feinen. Reim, 
bes jedoch jezt verfallen if. (Aus den Annales de la Société polytech. 

ue, No. 10.) | J 





er den Einfluß der Farbe auf die Abſorption des Waͤrweſtoffes 
und verſchiedener Geruͤche. 


Hr. James Start, Mb, von Edinburgh, hielt am 20. Junius 1833 vor 
Boyal Society einen Vortrag über ben Einfluß ber Farbe auf die Abſorp⸗ 


4 


156 Miszellen | 
tion des Waͤrmeſtoffes und verfihtebener Serüche, als über einen Begenftanb, über 
welchen, wie exr.irrig meint, vor ihm nur Franklin und Davy Berſuche ans 
ftellten. Er bediente ſich bei der Erforfchung diefed Gegenftandes wollener, feibes 
ner und ’baummollener Zeuge, bie er um bie Kugel eines in eine gläferne Roͤhre 
eingefezten Thermometers wand; dieſe Röhre tauchte er mit dem Thermometer 
in ſiedendes Wafler, wo dann die Zeit, die das Quelfütber braucht, um von einem 
beftimmten Punkte bis zu zinem anderen zu fteigen, genau beobachtet wurde. An: 
‚dere Verſuche wurben mit einem Luftthermometer angeftellt, an welchem er die 
Kugel mit verfchieden gefärbten Zeugen bekleidete, und beffen Kugel er mittelft 
polirter Neflectoren einer Argand’fchen Lampe erhizte. - Die Refultate, zu wels 
chen er hierbei fam, flimmen fo ziemlich mit jenen Franklin's und Davp’s 
überein, indem die Farben in Hinſicht auf Abforptionekraft für den Wärmeftoff 
in folgender Ordnung auf einander folgen: Schwarz, Braun, Grün, Roth, Gelb 
und Weiß. Hr. Stark 'erforfchte auch die Unterfchiebe, die in Hinficht auf 
. Ausftrahlung der Wärme zwifchen ben verfchiedenen. Karben beftehen, und bebiente 
fich Hierbei einer Methode, ‚die im Ganzen das Gegentheil der Methode zur Be 
- flimmung der Abforption iſt, d. b. er ſezte einen mit verfchieben gefärbten Sub: 
ſtanzen bekleideten Thermometer einem Abkühlungsprocefie aus. Das Dauptreful: 
tat aller dieſer Verſuche war, daß die verfchiebenen Karben. in Dinfiht auf Aus⸗ 
- ftrahlung des Wärmeftoffes in derfelben Ordnung auf einander folgen, wie in Hin⸗ 
fiht auf Abforption. — In dem zweiten Theile feinen Abhandlung gibt der Vers 
faffer eine Ueberficht der Verfuche, die er anftellte, um zu ermitteln, welchen Eins 
fluß die Farbe auf die Abforption verfchiedener Gerüche Hat,:.Er wendete hierzu 
verfchieben gefärbte Wollenzeuge an, und fezte fie dem Dampfe von Kampher und _ 
Afand, wobei er jedes Mal fand, daß ſchwarzes Tuch den ftärkften, und weißes 
den fehwächften Geruch annahm, und daß rothes zwiſchen beiden In der Mitte ſtand. 
Mit Baumwolle und Eeide ergaben: ſich diefelben. Reſultate, die nicht nur durch 
ben flärkeren Geruch, fondern auch durch. die berkältnißmäßige Gewichtszunahme 
der’ verfchiedenen Zruge erwiefen wurden. ‚(Au .dem.Repertory of Patent-In- 
* .ventions. Sanuar 1834, ©. 29.) Br 





Ueber den fogenannten Gummi ded Hrn. Grieumard. 

Hr. Srieumarb zu Paris ließ fich bekanntlich vor längerer Zeit ein Pa⸗ 
tent auf einen Gummi geben, dem er den Namen Gomme Grieumard beilegte, 
und welcher ale: übrigen in ben. Künften und in der Arzneiwiffenfchaft gebraͤuch⸗ 
lichen Gummiarten erfezen follte.- - In wiefern nun diefe Subflanz ein wahrer 

‚ Gummi ift, und in wiefern fich diefelbe gu den fraglichen Zweken eignet, ergibt 
fi aus folgender, in den Annales de la Societe palytechnique No. 10 ents 
haltenen Befchreibung des eben verfallenen Patentes. „Ich babe, fagt Herr 
Grieumerd, in den Früdten des Zohannisbrodbaumes cineh Gummi entdeft, 
welcher die. gegenwärtig im Handel vorkommenden Gummiarten, und befonders 
den Traganthgummi, fo wie auch das Stärfmehl und andere zur Verdikung ges 

braͤuchliche Subftangen zu erfezen im Stande ift. Ich entferne zur Gewinnung 
dieſes Gummi's die Körner mitrelft eines Mefjers oder eines ſenkrechten Muͤhl⸗ 
feines aus dem Johannisbrode, und zerftoße diefe Körner in einem gußeifernen 
Mörfer zu einem möglichft feinen Pulver, welches ich als Gummi in den Han⸗ 
del bringe, und weldyes in gleiher Menge angewendet beinahe eben fo viel 
Schleim gibt, als der Zraganthgummi. Eine weitere Quantität Gummi erhalte, 
ich ferner aus dem Marke des Tohannisbrodes, indem ich dafjeibe zur Gewinnung 
des Alkohols der Deftillation unterwerfe, Diefe Quantität ift jedoch nicht bes 
deutend, und konnte wenigftens bisher noch nicht anders als in honigartigem Zus 
flande dargeftellt werden. Da die Hülfe der Johannisbrodkoͤrner umufloͤſslich und 
dunkel gefärbt ift, fo dürfte fih der durch unmittelbares Pülvern diefer Samen 
gewonnene Gummi vielleicht für mandye Gewerbe nicht eignen; will man das 

Pulver jedody gang rein und farblos haben,. fo braucht man die Samenhülfe vor 
dem Pülvern entweder nur durch eine mechaniſche Vorrichtung oder durch Schwel: 
Ien der Samen mit heißem Waffer, gleich. wie man bie Hülfe der Mandeln wegs 
ſchafft, zu entfernen,” Wir wiſſen nicht, daß der fogenannte Grieumard'⸗ 
fhe Gummi bisher eine ausgedehntere Anwendung in den Künften und erwerben 
erhalten hat, ' | 
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Ueber eine verbeſſerte Methode Orſeille zu bereiten. 


Hr. Gibbert Bourget, einer der erſten Orſeillefabrikanten Frankreicheé, 
r deſſen Fabrikationsmethode wir bereits früher Mehreres mitgetheilt haben, 
eitet gegenwaͤrtig hauptſaͤchlich nach folgender verbeſſerten Methode. Er 
mt 50 Kilogr. gepuͤlverte und mehrmal in Waſſer gereinigte Flechte, und 
ht fie in 100 Kilogr. Seinewaſſer ein. Nach achttaͤgigem Maceriren ſezt er 


n 400 Kilogr. Ammonium von 220 zu, und rührt die Maſſe zwei Monate 


8 täglich Abends und Dlorgens um. Rach Ablauf biefer Zeit ift das Fabri⸗ 
fertig, und man erhält nad) biefem Verfahren eine ſchoͤne amaranthrothe Or- 
le, die an Schönheit der Farbe der Cochenille nicht nachfteht, und welche über: 
3 ben Säuren auch beffer widerfteht, als die gewöhnliche mit Wein bereitete 
feile. Sie unterfcheidet fich ſehr vortheilhaft von ber, englifchen Orfeille, 
che mit reinem Ammonium bereitet wird, und welche eine blaue oder violette 
be befizt, die durch Umwandlung in Roth mittelft Säuren bebeutend an 
nz verliert. Bei dem neuen Verfahren, wodurd das Waffer mit einer ähn- 
en Menge Ammonium verfezt wird, wie fle in dem gefaulten Weine enthalten 
fallen mehrere jener Unannehmlichkeiten weg, die fonft durch die Rebenbeſtand⸗ 
Ne des Weines veranlaßt werden. Die ganze Fabrikation wirb dadurch viel 
faher, und in ihren Nefultaten und Pruducten weit fiherer. Man kann nun 
roll in allen Klimaten und bei jeber Zemperatur Drfeille bereiten, wenn man 
bie dazu nöthige Klechte verfchafft; und der Fabrikant hat nicht mehr zu 
ten, daß die Güte feines Fabrikates von ſolchen Zufälligkeiten, wie von der 
ſchaffenheit, dem Alter und der Menge des Weines, der Lebhaftigkeit der. Gäh- 
ig, der Temperatur des Locales 2c. beeinträchtigt wird. (Aus den Annales 
la Societe polytechnique, No. 9.) | 
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Ueber die Bereitung des Kaflanien= Kaffee’s. 

Wir haben im Polytechn. Sournale Bd. XLIX. &. 76 bie Bereitung bes 
RaniensKaffee’s, fo wie. diefelbe nach dem Journal des consfaissances usuel- 
‚ in Frankreich ausgeübt werden fol, mitgetheilt und uns nun überzeugt, 
5 die frangöfifche Beitfchrift jene Beſchreibung beinahe wörtlich aus ei- 


', auch ins Franzoͤſiſche überfezten, von Hrn. Profeſſor Lampadius im - 


hre 1812 herausgegebenen kleinen Schrift entnahm, welche in Freiberg (bei 
a3 und Gerlach) unter folgendem Zitel erfhien: Stärkezuker und Ka- 
nieneKaffee, zwei neue Stellvertreter des indiſchen Zukers 
d Kaffee’s. Von W. A. Lampadius, Profeffor der Chemie u. f. w. 
eite Auflage. — 





‚ Ueber die Shawlfabrikation in Schottland. 


In Schottland find gegenwärtig nicht weniger als 50,000 Arbeiter mit ber 


brifation von Shawls aus Gafhmerewolle befhäftigt. Die Wolle, die fie ver- 
iten, wird größten Theils aus Frankreich nach England eingeführt. (Trades- 
ın’s and Mechanics’ Almanac.) ie 3 





Ueber Hpgrometer 


indet ſich ein fehr intereffanter Auffaz des Hrn. Robert Jameſon im 
linburgh New Philosophical Journal, No. 30, auf weichen wir alle Phys 
't, und überhaupt jeden, der höheres Sa an der Hygrometrie nimmt, aufs 
rkſam machen muͤſſen, de uns unfer befchränkter Raum nicht geflattet, diefe 


hr theoretifche und. rein wiſſenſchaftliche Abhandlung in unferem Zournale be: . 


me zu machen. 





Gläferne Federn für Ehronometer. 
Der Einfluß des Erbmagnetismus auf den Gang ber Shronometer, und bie 


dureh bedingten Unregelmäßigkeiten in dieſem Gange ift längft bekannt, und 


arde auch bereits auf verfchiebene. Weife zu befeitigen geſucht. Man hat 4.8. 


188 Mitézeitten. Ze 
verfucht, bie unruhe und ihre Zeber aus Bots unb’Aıdek Fat Aus Stahl zu 
verfertigen; allein auch dieß genügte noch nicht, und die HM Arnold un 
Dent kamen daher wach einer forgfältigen Unterſuchung ber Theorie und WW 
Baues der Chronometer zu dem Schluffe, daß zur. Errtickung einer vollkomme⸗ 
nen Genauigkeit die gaͤnzliche Entfernung von allen für den Magnetismus em: 
pfindlichen Körpern, und folglich von allen metallifihen Subſtanzen aus diefmn 
Theilen des Mechanismus unumgänglich nothivendig Fey. Bieß: brachte fie auf 
die Idee gläferne Federn zu verfertigen und anguwenden, und die Verſuche, dir 
fie in biefee Hinficht unternahmen, fielen fo guͤnſtig auß, daß fte hoffen, die me: 
tallenen Febern an den Ghroncmetern werben bald ganzläh durch die gläfeknen 
em (Aus dem Gentleman’s Diary im Mechanics’ Magazins, 

0. 537. s “ 


. «Hrn. Effea’s Sciagraphicon. - ,' 
Hr. Alfred Effer Hat ein neues Spielwerkzeug erfunden, welches wie bie 
befannten und Außerft zierlichen optifchen Zauberfcheiben gleichfalld auf einer opti: 
- "fen Zäufhung beruhj, und dem er ben Kamen Sciagraphieon beilegte. 
Es beftcht, wie das Repertory of Patent-Inventions Janyar 4834, ©. 56 
fagt, aus der Zeichnung eines Schlofjes, welches, wenn man- es nicht von bem 
gehörigen Geſichtspunkte aus befrachtet, ganz verdreht, und weder in Hinficht auf 
Zorm, noch in Hinfiht auf Dimenſionen richtig gezeichnet zu ſeyn ſcheint; fo wie 
man baffelbe hingegen durch eine kleine Oeffnung, die fo angebracht ift, daß bad 
Auge eine gewiſſe Stellung gegen die verfchiebenen heile erhält, betrachtet, pp 
ſieht man flatt der horizontalen Zeichnung. ein aufrecht, fishendes und gleichlam 
erhabenes — —— Gebäude von ſehr fubftantidfem Ausfehen. Die Thuͤrme 
fcheinen ſenkrecht auf der Fläche, auf der die Zeichnung angebracht ift, zu ftehen, 

und die Täufchung ift fo vollendet, als nur immer moͤglich. 


u Teen 


Derbeflerte Methode den Waid zuzubereiten. 


Die HB. Georg Bommer, Helmftetter und Rieger erhielten vor eis 
nigen Jahren in Frankreich ein Patent-auf eine verbefierte Methode den Waib 
zuzubereiten, welches fo eben abgelaufen if. Das Verfahren, wornad fie in. ih: 
zer in vollem Gange befindtichen Fabrik arbeiten, ift folgendes. Die Waidblätter 
werden zuerft auf einer'gemwöhnlichen Waibmühle gemahlen, dann in Ballen ge 
formt ‚und mit den Händen ausgepreßt. Diefe ausgepreßten Ballen läßt man $ 
bis 6 Zage lang an der Luft trofnen umd gähren;z in die ausgeprefte Fluͤſſigkeit 
hingegen, welche man in Käfer oder Kufen bringt, gibt man gelöfhten Kalt | 
und Urin von Menfchen, und zwar in einem ſolchen Verhältniffe, daß auf jeben | 
Hectoliter Saft ein Schäffel Kalt und 4 Liter Urin kommen. Iſt die geſche⸗ 
ben, - fo zermalmt man in biefem Gemenge aus Waibfaft, gelöfchtem Kalle und 
Urin die ausgepreßten und getroßneten Waidballen, fo zwar, daß auf 25 Kilogr. 
oder 50 Pfd. Waidballen 3 Liter Sompofition Eommen, Man, erhält, auf bdiefe 
Weiſe einen Zeig, aus welchem man Kugeln formt, die man der Luft ausſezt, 
um fie trofnen zu laſſen. Sie werben dabei hart‘, und nehmen je nach ber Güte 
der angewendeten Waidblätter eine mehr oder minder aufgefprochene Farbe an. 
(Aus den Annales de la Societe polytechnique, No. 9.) e 








Ueber die Benuzung der MWeintreflein. zur Viehmaſtung. 
Wenn man, fagt ein Gorrefpondent de& Journal ’des connaissances usuel- 
les, ein Schaf fchnell mäften wilt, fo braucht man ihm innerhatb eines Mönateb 
nur fo viel Weintreftern zu freffen zu geben, als man .von 442 Liter Wein er: 
* hält, Wer daher hundert Mal 112 Eiter Wein gekeltert hat, kbann fehr Leicht 
100 Schafe maͤſten. Man füttert die Schafe Morgens, ehe fie auf die Weide 
gehen, und Abends, wenn fie heimkommen, mit diefen Treſtern, die fie dem beften 
Heue vorziehen. Anfangs foll man ihnen jedoch Feine zu große Quantität davon 
zu freſſen geben, damit man fie allmählich an den aus den Zreftern 'emporfleigens 
‚ den Dampf gewöhnt, — Reife Srauben mit Kleien gemengt find eines der beſten 
WMittel, um Schafe, Hoͤrnvieh und Pferde fchnell fett Zu machen; wenn man tag⸗ 
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drei Mal eine Portion dadon reicht, fo tft bie Maftung gewoͤhnlich in 3 Wo⸗ 
ı bezwelt. - Cine Quantität Trauben, weldre 142 Litdr Wein gibt, und 40 bis 
Soppelte ‚Decaliter Kleie reichen hin, um jedes Pferd, wie mager es auch feyn 
g, fest za machen, 





Das befte Mittel gegen den Mehlthau. 

Der- berühmte Botaniker, Profeffor Lindley, erklärte in einer der Vorle⸗ 
gen, welche er an der Univerfität zu London hielt, daß auch feiner Erfahrung 
b das einzige ſichere Mittel gegen das unter bem Namen Mehlthau bekannte, 
ı von Gärtnern und Delonomen gefürchtete Uebel barin beftee, daß man bie 
men vor dem Ausbauen 12 Stunden lang in Kalkwaſſer einweicht, und dann 
ger Luft trainer, Wir verdanken die Gntdefung dieſes Mittels dem durch 
er Meiſca und feine Zeichnungen bekuͤhmten Hrn, Bauer, (Mechanics’ Ma- 
ine, No. 537.) ' F 





iſche Zunahme der Bevoͤlkerung in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika geben das Beiſpiel der raſcheſten 
ſahme der Bevölkerung, welche die Geſchichte bisher in irgend einem Lande 
hzuweiſen im Stande jſt. Während fie im Jahre 1770 nur 1,500,000 Ein: 
ner zählten, zählten fie im Jahre 1794 ſchon 3,929,2265 im Jahre 4800 


49,782; im Jahre 1810 bereits 7,329,903 3 im Jahre 41820 fhon 9,654,415, 


im Sabre 1850 endlich — ————— dieſen lezten waren: 


aͤnner Weiber 

— \ NN 
Freie Weile . -» . . 5,558,789 5,167,299 £ 

Sclavn - «2: 1,014,345 996,284 

Freie Tarbige , . »,. _ 453495 165,972 


u 6,526,529 6,329,555 

Merkwuͤrdig if hierbei, daß die Zahl der Über 100 Jahre alten Individuen 
er. den Farbigen fo erftaunlich größer it, als unter den Weißen. Unter den 
30,096 Farbigen (Freie und Sclaven zufammtengenommen) befinden ſich näm- 
986 ‚Männer und 1329 Weiber, in Summa 3015 Individuen, die über 100 
ve ost find; unter den 10,526,668 Weißen hingegen beiäuft fich deren Anzaͤhl 
„auf: 274 Männer und 254 Weiber, in Bumma auf 508. (Aus dem Chro- 
le in Galignani’s Messenger, No. 5877.) 





her ein MWerfahren das nn Wehrgehaͤnge, Patrontaſchen zu 
| lakiren. 


Das Repertory of Patent-Inventions, Januar 1834, S. 59 empfiehlt fol⸗ 
de Methode das Leder für Wehrgehaͤnge, Patrontaſchen ꝛc. zu lakiren. Man 
‚ nachdem dad Leder, welches zum Lakiren befttmmt ift, zubereitet und abgefchabt 


den, auf deſſen Zleifchfeite eine dünne Schichtz Leimwaſſer, dem beiläufig 


Unze gelochtes Leinöhl zugefezt worden, auftragen. Rachbem diefe Schichte 
sen geworden, fol man das Leder poliren, und dieſes Auftragen und Poliren 
fo oft wiederholt werden, bis dad Leder vollkommen glatt if. Dann miſche 
2. einen. Theil Leinoͤht, welches mit vieler Bleiglätte abgekocht worden, in eis 
r eifernen Gefäße mit einem Theile Copalfirniß, feze dem Gemenge noch ges 


pertes Lampenfchwarg. und Terpenthingeiſt zu, und ſtelle das Ganze uͤber ein 
er. Run ſpanne man das Leder, welches während dieſer Zeit in einem geheizten 


mache gehalten worden, auf einem Zifche auf, trage mit einer flachen Bürfte 
: fehe dünne Schichte des Gemenges auf, und bringe das Leder fogleicy wieder 
das warme Gemach, in welchem man es langfam trofnen läßt. Iſt der Uebers 


‚ troßen geworden, fo polirt man das Leder mit Bimsſtein, ober noch befier. 


: fein gepülverter und durchgefiebter Kohle, um hierauf eine zweite Schichte 
niß aufzutragen. Zulezt trägt man auch noch eine britte Schichte auf, bie 
r fehr dünn und fehr eben fen muß, und nach welcher man das Leder trok⸗ 
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net, ohne es zu poliren. Manchmal wird bad Leber zuerſt mit Leim 
welchem Lampenſchwarz angeruͤhrt worden, gefärbt, und erſt hierauf nad 
gegebenen Methode behandelt. Zum Sakiren von Gegenftänden, weiche mi 
gen werben, kann man dem Lake eine größere Menge GSopalfirnig und IE 
zufegen. — Das zu Riemen oder Streifen dienende Leber läßt man #\. 
durch Walzen laufen, wo es dann glätter und eier höheren Politur FRE 


Ueber Hrn. Nutt's Bienenzucht. B 


Hr. Nutt hat im vergangenen Jahre, welches boch gewiß nicht zul. /Yh- 
ften Bienenjahreg gehörte, aus 6 nach feinem Syſteme behandelten Biene - 
‚ nicht weniger at 700 Pfd. Honig ausgenommen, fo daß alfo auf I —_ 

400 bis 4125 Pfd. kamen. Aehnliche Refultate Hatten beinahe ale üb 
nenzgüchter, weiche fih Rutt’fche Bienenſtoͤke angefchafft Hatten. (Me 


\ 


Magazine, No. 537.) 





eiteratur. 


Franzoͤſiſche. 

‚Abrege de geometrie pratique appliquée au dessin lindaire, 4_ 2 
et au lever des plans; suivi de principes de l’architecture. Par I © 
L. C. Troisisme &dition. In 12. de 7 feuilles plus 60 planches. 
chez Roret. 2 Fr. 75 Cent. 

Annuaire pour l’&cole royale polytechnique pour l’an 41833. 
de 3 feuilles. A Paris ches Bachelier. 4 Fr. 25 Cent. y 

Association polytechniquce; compte rendu trimestre. Janvief BL 
In 8. de 3 feuilles. Imp. de Guiraudet a Paris. — 

Nouveau traite d’arithmetique décimale, contenant toutes les e | 
tions ordinaires du caleul, les fractions, la racine car&e etc. Cin@ N 
editioA,  enrichie de 4,546.problemes à resoundre. Far P. F. N 
In 12. de 9 feuilles. A Paris chez Roret. 4 Fr. 50 Cent. N 

Journal de l'industrie de fer. Recueil d’application des meta 
constructions de toute espece ; publie par d’anciens eleves de l'ée 
Iytechnique. (Prospectus.) In 8. d'une demi feuille plus une 
ture. A Paris, rue Chantereine No. 12 et Carilian Goeury.: F 
nuel 10 Fr. 


— 












(Am erſten eines jeden Monats ſoll ein Heft erſcheinen.) x 

Canalisation des Landes de Gascogne. Quelgues observaticd 
les deux projets adoptes par le conseıl general des ponts et cl 
In A. d'une feuille. Imp. & Faye ä Bordeaux. | * 

Considérations sur — de l’agronomie avec d’autres sSe 
lues dans la seance publique de la societe royale d’agriculture, d’h 
naturelle et des arts utiles de Lyon le 3 Septembre 1832. Par M. J: 
In 8. d’une feuille. Imp. de Barret à Lyon. — | 

Considerations sur l'’esension de l’agriculture de müriers, lue 
la seance publique de la societ& royale d’.agriculture, d’histoire nat 
et des arts utiles de Lyon, le 3 Septembre 41832. Par M. Adri&) 
Gasparin. In 8. d’une feuille. ‘Imp. de Barret & Lyon. 
bservations sur les deux projets de loi de douanes, presentäf 
et 534 Novembre 1832. Par M. lecomte d’Argout, ministre du 
merce à la chambre des deputes. In 8. de 2 feuilles. A Paris, 
royal, chez Delaunay. 4 Fr. 
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Polytechnifches Journal. 


Fuͤnfzehnter Jahrgang, drittes Heſt. 
Verbeſſe erte Methode Schiffe zu treiben, worauf, fh Tho⸗ 
‚mad Bulkeley, M. D., von Albany Street, Regent’s 


Park, Graffchaft Middlefer, am 19. Sulind 1830 ein. 


Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of — December 1835, S. 245. — 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 





—2 mn Suche DE _ Em. — 
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Der Yatentträger bezwekt durch die unter biefem Patente bes 


griffenen Erfindungen zweierlei Dinge. Erſtens will er die Ruder⸗ 


räder, welche zum Treiben der Schiffe dienen, fo gebaut haben, daß. e 


fie nach Belieben fchnell angebracht und abgenommen werben kdu⸗ 
nen, damit man fie je nach Beduͤrfniß an Kriegsfchiffen ſowohl, als 
an Kauffartheifchifien benuzen kann, um die Fahrzeuge nicht durch 
Dampf, fondern durch die Arbeit der Matrofen fchneller fortzuſchaf⸗ 
fen. Zweitens will: er die Ruderraͤder mittelft einer eigenen Vor⸗ 


richtung durch die Kraft der Denbe, — auf die Schiffes - 


winde, getrieben haben. 

Fig. 31 iſt eine Anſicht des ganzen Apparates der Laͤnge nach 
geſehen. Die Wand des Schiffes iſt als weggenommen gedacht, da⸗ 
mit der innerhalb befindliche Apparat deutlicher ſichtbar wird. a iſt 
die Welle, an der .die Nuderräder aufgezogen werben, und welche 
daher an beiden Seiten über den Bauch des Schiffes hinausreichen 
muß. - An’diefer Welke ift, ‚gleichfalls außerhalb des: Rumpfes des 
Schiffes, ein kreisrunder Blok befeſtigt, in welchen die Enden ber 
Arme bb des Rades eingelaffen, und durch Kelle und Bolzen feſt⸗ 


gemacht werden. Die äußeren Enben biefer Arme nehmen bie 


Stuͤke cc auf, und diefe Stüfe bilden, indem fie durch Schrauben. 
und Bolzen mit einander verbunden. werden, den Meif des Rades. 
An diefem Meife werden zulezt auch noch die Schaufeln. dd mittelft 
Schrauben. und Bolzen in der aus der Zeichnung erfichtlichen Stel 
Jung befeftigt. 

Bei diefem Baue innen die Ruderraͤder jedes Mal ſehr leicht 
zuſammengeſezt und gehdrig feſtgemacht werden, wenn Umſtaͤnde ein⸗ 
ſreten, in welchen man den Lauf des Schiffes durch dieſe Räder 
günftigeh oder befchleunigen will. Wollen die Mäder hingegen ab: 

Ommen werben, fo kann man fie eben fo leicht in SR: zer⸗ 
— ployt. Journ. Bd, LE. 9. 8. 11 
| 
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legen, und diefe Stile dann einzeln an ‚einen gehörigen Orte im 
Schiffe aufbewahren. 


Die Art und Weiſe, auf welche dieſe Ruderraͤder in Ermange⸗ 


fung einer Dampf⸗Treibkraft in Bewegung geſezt werben koͤnnen, if 


folgende: An der Welle a befinhet ſich innerhalb des Rumpfes des 


Schiffes ein Zahnrad, in welches ei anderes Zahnrad e eingreift. 
Diefes leztere Zahnrad iſt an dev Welle der Rolle f aufgezogen, und 
über dieſe Rolle: laͤuft ein endlofes Tau, welches an noch um An 
dere Rolleh mabium die: Spille g läuft, 


| Die Meilen der Räder a und e werben von’ ſtarken, in dem 
WVerdeke gehdtig feſtgemachten Balken getragen. Wenn die Spille 
umgedreht wird, werden auch die Treibraͤder umgedreht werden. — 
Patenttraͤger glaubt, daß feine Erfindung in vielen Faͤllen, z. B 
bet Windftille oder bei widrigem Winde, von fehr großem Vortheile 
fen dürfte; fo viel wir wiffen, fcheint man fich derfelben jeboch bis: 
her noch wenig oder gar nicht bedient zu haben. 


v 


Möber die Anwendung des Thermometers bei der Sci 
.. fahrt, um dadurch Die Möbe bes Landes und ber Klip⸗ 
pen zu erfahren. 

Aus * Journal de la marine 1833, No. 2. ©. 10. 

Die Ertdeluag des Colonels Jonathan Witliams, daß man 
bei langen Seereiſen Die Nähe des Landes, der Wänfe oder Klippen 
mittelſt deö Thermometers erkennen. kann, iſt einer der wichtigſten 
Fortſchritte, weiche man feit Der Entdekung der Magnetnadel in der 
Schifffahrt gemacht hat. Hr. Williams Fam folgender Maßen auf 
den Schluß, Daß das Thermometer bis uf einen gewiſſen Punkt 
die Nähe des Landes anzeigt. 


Als erim Jahre 1785 mit Franklin die Reife von den Mers 
einigten Staaten nad) England machte, ſtellte er unter deffen eis 


tung Verfuche über die Temperatur des fogenannten Golf- Stra | 


mes (Golf-Stream) an, welcher die ganze Kuͤſte des ndrplichen 


Amerika's beftreicht. Er befchloß, diefe Verſuche bei allen feinen | 
Reifen zu wieberholen, und hielt fich ein Journal über die Teruper 


ratur des Wafferd beim Auf: und re ber. Sonne, und 
Mittags. 


Er fand, daß dad — jenſeits der Sonden um unge⸗ 
faͤhr — Reaumur m Grade wärmer if, als das an hen nn 


| 
; 
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Vier Reiſen, die er nach einander machre,. lieferten ihm dieſelben 
Reſultate, naͤmlich: 
1) Daß das Waſſer über den Bänten. viel Fälter iſt, als im 
vollen Ocean: ed iſt um fo Fälter, je weniger tief es ift. 
"2) Das Waffer über den Meinen Baͤnken iſt viel weniger kalt, 
als uͤber den großen. | 
9 Das Waſſer über den Bänken nahe am der Kuͤſte iſt vie 
wärmer ald über benjeniget, welche davon ziemlich ‚entfernt. find; 
es ift aber Fälter-ald das Wafler des vollen Meeres. 
4) Das Waſſer iſt kaͤlter auf den Baͤnken, welche mit der 
Küfe verbunden, als auf denen, welche davon durch einen tiefen 
Canal getrennt find; ber unterſchied in der Waͤrme iſt noch betraͤcht⸗ 
licher als im vollen Deere. 

5) Die vorhergehenden Regeln gelten nicht für das Waſſer in- 
nerbalb der Morgebirge und auch nicht fär dasjenige der Fluͤſſe; da 
diefed weniger bewegt und mehr der Einwirkung der Sonne ausge⸗ 
ſezt if, ‚auch mit der Erde in inniger Verbindung fteht, fo iſt es 
wärmer ober Fälter ald dad Maffer jenfeitd der Sonden, je nad) ber 
Temperatur der Luft und der Jahreszeit. 

6) Aus dem Worhergehenden folgt, daß wem ein tiefes Waſſer 
zu demjenigen einer Bank ſtroͤmt, dieſes ſich durch das Thermometer 
erkennen läßt, ehe man dad Land gewähr wird. | 

Die Jahreszeit hat durchaus Feinen Einfluß auf dad Nefultat. 
Die Klippen, die Bänke find nämlich viel befiere Wärmeleiter als 
das Wafler; Folglich muß dad Waffer, welches eine Maſſe von Klips 
pen oder eine Sandbank bedekt oder umgibt, eine viel größere Menge 
Märmeftoff verloren haben als ſolches, deſſen Tiefe fo'zır fagen ums 
ermeßftch ift, und in Folge hiervon muß feine Temperatur niedriger 
feyn, nie e8 Hr. Williams gefunden Hat Diefe Wirkung maß 
um fo merklicher feyn, je außgedehnter die Klippe oder Bank if, 
was ebenfalls mit den angeführten Verſuchen Abereinſtinnnt. Offen⸗ 
bar kann die Jahreszeit ganz und gar keinen Einfluß af binfe Wir⸗ 
kung haben. 
| Für die Richtigkeit des thermometriſchen Syſtems ſpricht noch 
eine andere Thatſache: Hr. Williamé brachte ein Thermometer in 
den Bauch eines Kabliaus, der auf der Bank von Neufundlaud in 
einer Tiefe von 45 Faden gefangen wurde, und fand, daß die ins 
nere Temperatur: diefeö Fiſches nur 2%, Grad betrug, während die 
des Waſſers 8’/. war. Derſelbe Derfuch wurde mit einer großen 
Anzahl von Fiſchen wieberholt, und lieferte ſtets Aemlic) gleiche. Res 
ſultate, woraus hervorzugehen ſcheint, daß das die Bauk beruͤhrende 
Waſſer dieſe EDEN von 2'/° ober doch wenigftend eine niedri⸗ 
| 11* 
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gere als daͤs Waſſer auf ihrer Oberflaͤche hat. Der Captiki ent 


‚ behauptet auch) gefunden zu haben, daß das Waſſer in 'ehier Tiefe 
von 3900 Zuß um 13, 76° fälter iſt als auf der Oberfläche. ; 


Aus allen diefen Thaͤtſachen kann man folgen, daß dieſe neue 
Anwendung des Thermometfrs allgemein bekannt zu werden ver 
dient, und daß es fehr zu wünfchen wäre, die Regierungen, ließen 
diefe Verſuche an Bord aller Staatsfchiffe ' ‚wiederholen, damit man | 
aus diefer intereffangen Eutdefung. zur Vermeidung von Schiffhruͤ⸗ 
chen moͤglichſt Nuzen ziehen koͤnnte. „Das "Thermometer iſt beſou⸗ 
ders bei Entdekungsreiſen um die Melt, in wenig befanriten Mee⸗ 
sen, ſehr fchäzbar, indem es bie Nähe von Land, bei welchem man 
vorbeifegelt, ohne es gewahr zu werden, oder, yon Ener. an wel⸗ 
chen man ſcheitern koͤnnte, anzeigt. Pe “ De 

| Dumont d'u rvilles Bemerkungen über die Temperasu 

— des Meerwäaffers.*) = 


; Aehnliche Beobachtungen theilte ein frangdfifcher' Marineofffcier, 
Sr. 5 ürville, bekanntlich einer der beruͤhmteſten Seefahrer, der 
Sociéto de Geographie mit. Er geht in feiner Abhandlung zuerft 
alle Verſuche durch, die ſowohl vor als bad) ihm angeftellt wurden, 
um die Temperatur des Meerwaſſers oder, der großen Seen in ver⸗ 
fehiedenen Tiefen zu meſſen; fo erhielt er "sine Reihe von 421 Beob: 
achtungen, wovon 138 die Temperatur der Schichten beſtimmten, 
welche 200 Faden und noch tiefer unter dem Niveau de Dreand 
liegen,. 


And orurviile verfaßt N fonoptäfche. Tabellen .- welche ei⸗ 
nerſeits eine. Scale der: Breitegrade vom Aequator bis. zum - Pol, 
und anbererfeitd eine Sadenfcale der verfchiedenen Tiefen. bis auf 
tauſend Faden enthalten. - Auf dieſen deinen Tabellen wurden alle 
beobachteten. Temperaturen perzeichnet, fo daß man augenbliflich fir 
jede Parallele. dad Verhaͤltniß der Temperatur der Oberfläche zu 
derjenigen, weldde in ee Ziefen Statt Fabel, auffin: 
den kann. | 

us allen biß jezt — werſader giant er. num folgen 
Schkäffe ziehen zu finnen: j 
Inn der ganzen Ausdehnung der’ freien Meere iſt: 

1) Die allgemeine Temperatur der unteren Sitten. in einer 
Tiefe von 600 Faden und darüber beinahe conftant, und kommt ei 
ner Bränze zwiſchen * und 5°, r BIN — ſehr nahe. 





RZ0)1Aus dem ‚Journal de la marıne 48ss; Nov. 5, &, 40,3 


2) Diefe Temperatur ändert fich gegen bie Oberfläche hin all» 
mäblich ab, und nähert fich. do’ iminier mehr derjenigen des auf der 
Dberftäche befindlichen. Waſſers melde —— a „| der ‚Sebred- 
jeit, per hiebtn iſt. — 

"732: der dem Segnator. Achlten Am, }. ‚* en. 10 
füblicher und 100 nördlicher Breite, „‚Iheing. ‚Kine. ‚eigenäilimliche Ur: 
fache in den unterfeeifchen Schichten bis auf hundert DENN. eine ra⸗ 
ſchere Erkaltung zu bewirken, als man erwarten fol, . 

Sm mittelländifchen Meere fheint; > 
1) Die Temperatur der unteren Schichten bid auf hundert und 
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‚fünfzig Faden, noch yon derjenigen der oheren Schichten abzuhaͤngen, 


und zwar um fo "mexflicher, je länger. dieſ wleder erwärmt wurden. 
2). üeber Ve, und fünfzig, Faden binaus haben: die unteren 
Schichten eine conſtante Temperatur g von fehr. nahe, 15°. — 
Su. den Seen und iü den ‚en efeit don (üben Waßfer 
if endlich: 
4 Die Temperatur im ageimeinen um £ "niebriger, A ie. mehr 
man. ſich von der Sherfähe — und. das Marimum der €, 
kditung it 440, fo Tau Air: eren SÄi hten — waͤrimer bleiben, 


BVvIn feinem, dal a Ei gpimum.,. pbaefeen. von rein 
fit ee. ‚guf. ber Zbe berfläche bes 


zufälligen den 9 
—* Kr “über| Ihren ten... — 
"Um diefe Weriheilung der Waͤrmein "den "großen. Alaffigen Mile 


fen der, Erdfugel zu erklaͤren, glanbt., BAT: dUroilfe, ‚enuchmen zu 


muͤſſen daßz das Meeriyafler bei ungefähr 4,4° ſeine höchfte Dich⸗ 
tigkeit hät; wos Bereitö für daß "Tüße, Mafer erwieſen ff. · Durch 
diefe. Hyopotheſe allein kann man {bon ‚bie, allmaͤhliche Erkaltung des 
tiefen. Derhnival ers ‚gegen ben Aequator⸗ die Wiedererwärmung des 
felben Waſſers ‘gegen die Pole und” „die, „eonflante. Temperatur des 
Waſſers des wittell aͤndiſgen Meeres in den ‚inermeßtiäfen Tiefen 
rtlaͤren. 

Hr D’ Urv ille iſt außerden geneigt ‚anzunehmen, doaß im 


Dcean zwifchen den Parallelen. von, ‚40 und 60° jeder ‚Hälbkugel | das 


intere Waſſer ſi ch qbwechſelnd gegen den Aequatoy im Winter und 
egen die Pole im Soinmer richtet, um bgö Waſſer zu erſezen, wel⸗ 
bes auf der Oberfläche in der "beißen. "Zone durch die” Verdunſtung 
nd ‚in ber Eiszone had ud eg des Eiſes wegkam. 
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XXXVI. 


| Verbeſſeruugen an — Dampfteffetn, ; auf weldie. fich & 


x 


Charles Webb Dance, Ritter und Oberſtlieutenant, 
von Hertsborne Mannor Place in det Pfarre Buſhey, 


Grafſchaft Hertford, m 28. April 1832 ein Patent 


ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. " Diceihbet, 4833, e. 55 
m einer he anf — in. 

Die Verbeſſerungen des een & € harles — 
ſich auf eine eigenthuͤmliche Elurlchtuyg der "Röhren, durch welche 
das Waſſer in einen Keſſel ‚gelangt, in welchem Dampf zum. Be 
triebe der Dampfinäfchtne eines "Dampfindgens ‚erjeigt werden foll. 
Fig. 35 iſt ein‘ Durchiplitt des‘ Keffelẽ ſenkrecht durch deſſen 
Mitte, woran man. ben Ofen und die Möhren, fieht. "Der Keffel 
bat von Außen die Form eines abgeſtuzten Kegels a,a,a,a, in def 
fen Mitte fich ein eplindrifäpet: Behälter beſindet. Diefer "Behälter 
enthält den Dfen b unb eine feige von Riugen oder riägfdrmigen 
Röhren c,c,c, vurch weldje dad” reg in den Keffel geleitet wird. 
Das obere Ende diefes Behälters Täufr- duanen zu, und bilder auf 





dieſe Weiſe einen Ranchfang, d durch welchen dir Rauch dis dem 


Ofen entweicht, 


Das Waſſer, nelches beid in ie Hingformigen Röhren ge 
langt, fließt durch, den phlien., Ring 6,.unb aus’ diefem durch eine 
kurze abfteigende Rdhre in den naͤchſt unteren Ring u. f. f. durch 


ſaͤmmtliche Ringe, bis € endlich aus dem. "untere ge c in’ die 


an Grunde des Behälters befindlichen und dei Koſt des Dfend bit; 
enden Rdbrenwindungen herabgelangt. 

Wenn das Biennmaterial in dem Dfen b "entzündet worden, 
ſo wirkt die Hize deſſelben auf das Waſſer in dem Gefäße =, ., 
welches den Keſſel bilder, und auch auf das Waſſer in den Rdh⸗ 
ten c,c,c, fo zwar, daß der oberfte, Rdhrenring bei welchein das 


Waſſer eintritt, dem niebrigften Grade von Hize ausgeſezt iſt. 


Das Waſſer wird beim Herabfließen durch die ringfoͤrmigen 
Göhren immer mehr und niehr erhizt, und gelängt dann, nachden 


es unter dem Ofen burch die "Köhrenwindangen e gegangen, in “fie: 


dendem Zuflande durch eine ‚gebogene Röhre t in das äußere Ge 
faͤß a,a. 


ES 
— — 


Der Dampf, der auf dieſe Weiſe — wird, nimmt den | 


oberen ‘Theil des Keſſels ein, und wird durch die Möhre g, beren 
oberes Ende wie ein Sprizkopf geformt iſt, in bie Mafchine gelei⸗ 
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An dem Scheitel: des Keſſels ift Sei h eime- Sichoheitzuayve 
— die den. Erplofionen vorbeugen fol. = 


Als ſeine Erfindungen erklaͤrt der Pateuttraͤger 4) die ‚in dei 
mittleren Gefäße mitt einander verbundenen ringfbrmigen ‚Möhren, 


wodurch das Waſſer oben an dem kuͤhlſten Theile eintreten und un⸗ 


ten an dem heißeſten abfließen Kann; 2) den Bau’ des Roſtes aus 
Roͤhrenwindungen, durch welche das Maffer fließt; ufid‘ welche düf 
folche Weife mit der von dem unteren Ringe c herabftäigenden Roͤhre 


und mit der in den Keſſel emporſteigenden Rohre fverbunden find, 


daß der ganze Roſt im Falle der Noth zur Verhinderiing von Un⸗ 
gluͤks faͤllen ſogleich umgeſtuͤrzt imd von allem Breunmateriale befreit 


wetden kann. Dieſe leztere Einrichtung iſt jedöch, wit dä "Liondöh 


Journal’ fügt, weder aus der Patentetllarung verdtändiich no aus 
ber beigefügten Zeichnung zu entziffern. a en 


4 


.. 
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Die Rchlteichen Berfuche, welche Kr. Xon 8, Pr in de, re 


mee der Dereinigten Staaten, ‚zur Veroolltommnung und, Yrdfung 


‚feiner Verbefferungen an ven Dampfwagen und an den Danipfma⸗ 


ſchinen, auf welche ihm ein Patent ertheilt worden, mit großem 


Koſtenaufwaude auflellte, führten zu den günftigften Reſultaten. 


Dieß veraulaßt und zur Mittheilung des. Weſentlichſten dieſer Ver⸗ 


beſſerungen, der wir eine kurze Aufzaͤhlung der Sinnen der De 
fine des Hrn. Long heifägen. wollen. Ä Ä 


s. 4 art 


1.. Der Erfinder; machte es ſich vorzüglich at: — die 


Bemzung des Anthrucides nalo¶ Mrennmascerial ‚fie die Dampfwagen 


möglich zu machen, und. errpichte dieſen Zwek mittelſt eines. Ofens 
und Aeſſels von eigener Bamarı auf eine Weiſe, die alle: Erwartun⸗ 


. gen übertraf. Der Ofen des Patentträgers iſt an allen. Seiten wit 


Waſſer unsgeben, und zwar nach einer: Methode, weiche seinige. Aehn⸗ 
lichkeit mit: dem an Den. boſten engliſchen Dampfmaſchiuem ibefelgten 
Syfteme hat; er untericheihes fich jedoch von lezteren bunih die Are 
und Weife, auf welche ‚der; Feuerbehaͤlter an dem Kefiäl:angebracht 
iſt, ſo: wie auch dadurch, daß eine. verhältwißmäßig weit groͤßere 
Keffeloberfläche der directen Einwirkung. per. Hize ausgaſezt iſt. Der 


Dfen iſt mit einem eigens. gebauten. .Mofte; verſehen/ aweldder nad) 


x 
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. ‚Belieben um eine zu dieſem Behnfe angebrachte Achſe zu Schwin: 
gungen veranlaßt werben kann. In Kolge der. auf diefe Weiſe mit 
getheilten Bewegungen kaun das Brennmaterial fehr fchnell aus der 
Zeuerſtelle entfertie werden, wenn dieß ndthig werden follre; auch 
läßt ſich der Roft hierdurch fo bewegen, daß dem Ankleben der Kohle 
an den, Roftftangen, und der dadurch entſtehenden Verminderung des 
erforderlichen Zuges in den Feuerzuͤgen und in dem Schornſteine 
porgebaut wird. 

Der Keſſel oder Dampferzeuger beſteht außer dem bereits er⸗ 
waͤhnten Feuerbehaͤlter aus zwei. oder mehreren cplindrifchen „Keffein 
‚oder Siedrdhren, welche horizontal und der Länge der Mafchine nad) 
angebracht ſind. Jeder biefer eylindrifchen Keſſel ift mit söhrenförs 
‚migen Geuerzügen verfehen, ‚welche der Länge. nach durch jenen Theil 
des Keſſels, der fih im Hintergrunde der Zeuerftele befindet, gehen. 
‚Die erhizte Luft, die Flamme ıc. gelangt durch eine Blende, welche 
ſich in’ dem zu diefem Behufe..eingerichteten Cylinder befindet, in 
dieſe Fenerzuͤge, und wird dann durch denſelben in einen an dem 
hinteren Enbe des Keſſels befindlichen Schoruſtein geleitet. 
Außer den eben erwähnten rbhrenfoͤrmigen Feuerzuͤgen befindet 
ſich unter den eylindriſchen Keſſeln auch noch ein breiter und: Hin . 
länglich geräumiger Feuerzug, dutch welchen die erhizte Luft ꝛc. mit 
der ganzen unteren Hälfte oder mit der Außenſeite ſaͤmmtlicher cy⸗ 
lindriſcher Keſſel in Beruͤhrung kommt. 
"Die große Keſſeloberflaͤche, welche auf dieſe Weiſe erzeugt und 
der Einwirkung der Hize ausgeſezt wird, bewirkt eine außerordentlich 
copidſe Erzeugung von Dampf, und die von dem Brennmateriale abs 
gegebene Hize wird während diefer Erzeugung des Dompfes beinahe 
gänzlich‘ abforbirt: ' Die Wirkung diefer Einrichtung ift fo groß, daß 
in einem Kefiel von 9 Fuß und 8 Zoll Länge, in welchem ſich . zwei 
cplindriſche Keffel von 20 Zoll im Durchmeſſer befanden, und wel: 
cher mit: Einfchluß aller Feuerzͤge im Gauzen 3000 Pfunde wog, 
in einer Stunde unter einem Druke von BO Pfunden anf. den Qua⸗ 
dratzoll 200 Salons Waller verdampft: wurden, und zwer mit eis 
ner Quantität Brennmaterial, die nicht aber" 2 — Authracit⸗ 
kohle betrug. Bee 
. Zur Grleichterung ber Verbrennung — vielmehr der Entzun⸗ 
dung der Kohle wurde ein Schieberrauchfang in der Maſchine ange: 
bracht, ſo daß die Hohhe des Schornfleines auf. biefe. Weiſe Leicht 
von 14 auf 20 Fuß vermehrt werben: kanun. 
Unter. den Vortheilen, welche diefe Methode Die Keffel zu bauen 
gewährt, werbimen bauptfächlich folgende erwaͤhnt zu werden: es 
wird eine werhältuißmäßig weit gebßere Oberfläche der Einwirkung 


li 


LZong’s Dampfwagen Pennſolvania, | 169 


des Feuers ausgeſezt; die Quantität oder das Gewicht t des Waſſers, 
weiches zur fchmärhften. Speifung der Keffel. ‚ubthig- if, wird bedeu- 
tend verwindert; eine ähnliche Reduction findet auch in dem Gewichte 
der Keſſel, ſo wie in der Dike des Metalles, aus welchem ſie be⸗ 
ſtehen, ſtatt; die Kefiel Taflen fich..enblich, wie, ſpaͤter noch mehr. er⸗ 


27 


andere a 
2)-Der Erfinder — ben — in ben —— Colin 
‚dern auf ſolche Weiſe an, daß derſelhe nicht. bloß mit ‚feiner abſolu⸗ 
ten, Kraft, ſondern auch mit feiner- Expanſi iofraft ‚arbeiten. faun. Er 
erreicht. diefe Wſicht durch gewiffe Vorrichtungen an Dem Dampfllap: 
penapparate, mit deren Hülfe das Einſtrͤmen des Dampfes ‚in. bie 
arbeitenden Eylinder beildufig bei >. heilen. Dep. Kolbenhubes unters, 
brochen wird. „Die. Vortheife., dieſer ‚Einrichtung ſind zu offenbar, 
‚als, Daß fie. eine eigene Erörterung, „erforberten; es genügt, wenn wir. 
bemerken, daß ‚hierbei %. des erzeugten. Dampfes, eben ſo viel leiſten 
als ohne dieſe Einrichtung Die Geſammtmenge Dampf, keiften wiirde, 
:,3) Der. Erfinder wendet hoͤlzerne. mir Schmiebeifen.. gebundene 
und f0..gebaute.Mäber,an., daß per Reif; angezogen, oder anderweitig . 
ausgebeſſert werden kann, ohne ‚daß dadurch. das Verbältuiß, bed 
Mittelpunktes zu dem ; Umfange des Rades weni, heeinträchtige 
Bid: 
...: Mer die Rarur der. Materiglien,. aus denen. vie Räder „gebaut 
ur“, kennt, weiß, daß ſich die eiſernen Reifen Der, hoͤlzernen Re 
dey in ‚Folge des Mechiels ‚der Temperatur dergeſtalt ausdehnen unb 
wieder zufammenzieben, Daß. ſie nothwendig. früher oder ſpaͤter 109 
werden muͤſſen. An den Rädern des Dampfwagens Peunſyloania laͤßt 
ſich dieſem Uebel leicht abhelfen; man braucht nämlich, nur den Rand: 
reifen abzunehmen und ‚zwifchen den. noch bleibenden eifernen Reifen 
und bie Felgen dilnne eiſerne Keile einzutreiben, wa leicht gefchehen 
fann, ohne daß man beluͤrchten darf, daß das Rap, dadurch. excen⸗ 
triſch werde. 

4) Des. Erfinder wendet. für ‚die Räder oder zwiſchen dem‘ Wa 
gengeſtelle uud. den Achſen Buͤchſen oder Zapfenlager, ‚an, welche nicht 
bloß als Bahnen für Die Zragregifter der Achien,. ſondern auch als 
‚Behälter für. das Zeit, dad Oehl, oder · die fonffige Subftanz, womit 
die Theile ſchluͤpfrig erhalten werden, dienen. ‚Diefe. Büchfen ‚befte: 
hen aus dem beften ‚gehärteten Meffinge, und find iberdieß an Ge 
ſchirrnaͤgeln (Boases) angebracht, die ſo an den Achſen befeſtigt find, 
daß dabusch..alle Qppsrate zum, Be der hen in ben See 
fhgern unndthig werben... Beer , 


\ 
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5) Das Kutſchengeſtell iſt fo gebaut, daß es der Maſchine die 
gehdrige Feſtigkeit gewährt, ohne daß dieſe weſenttiche Eigenſchaft 
der Maſchine durch fefte und ſchwere Vorrichtungen an dem Keſſel 
bedingt waͤre. Es iſt bekannt, daß man von den Dampfkeſſeln nichts 
weiter fordert, als daß fie dein gemähnlichen oder vielmehr dem au: 
ferordentlichen Druke, welcher durch den Dampf vbn hohem Dinife 
erzengt Wird, zu widerftehen vermögen. Stonimen nun aber zu Dies 
fem großen Drufe auch noch die Erfchätterungen, welche: wine ſchwere, 
mit großer - -Geichrotinfigkeit bewegte‘ Maſchine erleibet, ſo wird bas 
durch nicht nur die Neigung Ju @rplofionen bebemend: erhöht , ſon⸗ 
dem es entftehen dadurch audh - leicht Spalten,‘ Riſſe in den Augen 
der Keſſel, Bu bie Mafchine beſchaͤdigt, und beten Kraft beein | 
 Hächtige wirb. 

. "Das eitizige Mittel, Burn welches man Beer dieſem Aebel ab⸗ 
zuhelfen wußte, beſtand darin, daß man dem Metalle, aus welchem 
man dem Keil verfertigte, eine "gißßere Dike gab, wedkarch uatuͤrlich 
die Mafchine weit‘ ſchwerer wide: Ohne: daß ihre Kraft dubei auch 
nut im Geringſten vermehẽt worden waͤre. An dem’ Dampfivagen 
Penüſylvanla iſt nun diefeih großen Gebrechen auf Ane weit zwekmaͤ⸗ 
figere Wöife abgehölfen. “Die Keſſel Wird nämlich nicht: feft mit dem 
Geſtelle verbunden, fonberh ſie finde bloß im’ denrfelben aufgehängt, 
md’ zwar mir Huͤlfe von Febetn; Ltlh wehhe: ſte von allen den 
heftigen Stoͤßen und Erſchůtterungen denen die anderen Theile der 
Maſchine zuweilen ausgeſezt finb,'befree werden. Mittelſt derſelben 
Einrichtuug werden auch die arbeitenden’ Theile der Maſchine von 
den Schwinguͤngen und anderen Unregelmaͤßigkeiten, die deren Kraft 
beeinträchtigen, und verfchiedene Thelle befchäbigen, befreit. 
6) veichtlgkeit im ganzen Baue bes Dampfwagens wurde ven 
dern Erfinder ' ganz vorzäglic betukſichtigt und bezwekt, um ſo mehr, 
da dieſem Gegehftände bisher von jenen, die fich mit Eiſenbahnen 
und befonders‘ mit der Erreichung eines fchndlen: Transportes auf 
denſelben befchäftigen‘, noch immer nicht "genug Aufmerkſamkeit ge 
ſchenkt worden. Man hat mehrere Einwuͤrfe gegen die Anwendung 
von leichten Maſchinen auf den Eifenbahmen vorgebracht, und ganz 
vorzuͤglich geltend gemacht, daß ſoͤlche leichte Maſchinen nicht genug 
Adhaͤſi onskraft fir die Schienen hätten, fo daß die Nader leicht aus 
‚gleiten koͤnnten. Dagegen läßt fich aber erinnern, "daß "gewiß ſelten 
eine Laft, welche mit Einfchluß der Paffagiere, der Bagage und ber 
Karren über 30 Tonnen beträgt, ſchnell fortgefchafft werden muß, 
und daß eine Mafchine, welche mur‘3 Tonnen wiegt, ine hinweis 
. chende Adhaͤſionskraft befizt, um damit eine ſolche Laſt fortſchaffen 
zu Tonnen, ſelbſt wenn die Bahn etwas bergan ſteigt. | Ä 
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Man ift in Hinficht auf die Feſtigkeit und Zertur ber Mate 


rialien, aus welchen die Maſchinen beftehen möffen, der Meinung, 
daß die größte dkonomiſche Gefchwindigkeit für einen: Dampfwagen, 


welcher 6 Tonnen wiegt, nicht uͤber 16 engl. Meilen in der Stunde 


betraͤgt. Eben ſo zuverlaͤſſig behauptet man, daß, wenn man einem 
Dampfwagen von der eben beſchriebenen Schwere eine groͤßere Ge⸗ 


ſchwindigkeit gibt, hierdurch nicht nur die Maſchine felbft, ſoͤndern 


auch die Eiſenbahn oder der ſonſtige Weg, auf welchen fie ſich be: 


Ä wegt, großen Beſchaͤdigungen ausgeſezt iſt. Gibt man’diefe allge⸗ 


mein als richtig angenommenen Behauptungen zu, ſo folgt hleraus 


nach den bekannten Geſezen der Bewegung ünd der Erſchuͤtterung 


ſchwerer Koͤper, daß eine Maſchine, welche bloß 3 Tonnen wiegt, 


bei einer Geſchwindigkeit von 30 Meilen in der Stimde' eben - fo 


heftige Stoße und Erſchuͤtterungen erleiden wird, und daß die Abe 
nüzung ber Maſchine, der Schienen ꝛc. eben fo groß‘ feyn wird, als 
bei einer Maſchine von 6 Tonnen Schwere mit einer Geſchwinbigkeit 


von 15 Meilen. Wenn daher eine Geſchwindigkeit von 30 Meilen‘ 


per Stunde erreicht werden fol, fo darf das Gewicht der Mafchine 


nicht über F Tonnen betragen. Man mag dieß vielleicht als bloße 
Vermuthung betrachten; allein es laſſen ſich —— genug an⸗ 


mentown führenden Eifendagıi init dem Dampfibagen —— 


führen welche dafür fprechen. 


ber Verſuche ‚übergehen, welche‘ auf der von Philadelphia nach Ger— 


angeſtellt wurden. 
Die Laͤnge der Eiſenbahn zwiſchen dei beiden’ angeführten —— 


Germantown betraͤgt etwas uͤber 207 Fuß oder etwas mehr als 30 


Fuß in der Meile. Die ſteilſte Anhdhe hat eine Steigung von 45 
Sup per Meile; fie befindet ſich zu Germantown und iſt Beildufig , 
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eine halbe Meile Tang. Die ganze Bahn hat fehr viele Kruͤmmun⸗ 
gen, und ihre Ebenheit hat durch die Senkung der Dämme und die 
daraus folgende Unregelmäßigteit der Schienenbahn ſehr gelitten. 


. .. 
Mir wolle nun. nach Botausfehffing Diefer Vemertungen uͤber 
die Erfindung des Hm. Long zur Mittheilung der Hauptreſultate 


‚beträgt 6%, Meile; ihre Steigung vom Urſprunge bis zum Ende in 


Der Daumpfwagen hat die Fahrt nun 80 Mal hin und hey zus 


rũtgelegt, und alle ſeine Fahrten gaben ein gleich gluͤkliches Refultar. 

Nie ‚entitand wegen Mangel an Dämpf eine Unterbrechung; das 

les im Gegentheile bei ‚jeber Bahrt einige Zeit über 

Öfen, damit nicht mehr Dempf erzeugt wurde, als verbraucht wer⸗ 
den konnte. 

Das Brennmaterial beſtand lediglich aus Anthiacit, und davon 


wurden zu jeder Hin⸗ und Herfahrt nicht uͤber zwei Buſhels ver⸗ 
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hraucht. Die, Menge des hierbei unter, einem Druke von 90 Pfu— 
den quf_ den Quadratzoll verdampften Waſſers belief ſich bei jeder 
Fahrt beilaͤufig auf 200 Gallons. Die Maſchine fuhr oft mit einer 
neuen ‚Kadung Kohlen in dem Ofen, und mit Dampf. von fo nie 
sem. Drufe. ‚ab, daß. der Zug knapp dadurch in ‚Bewegung gefeit 
wurde; nach 3 — ‚4 Meilen bewegte fie ſich jedoch mir voller Ge⸗ 
Ihwindigteit ,. und dabei wurde ein folcher Ueberfluß von Dampf er: 
agb, daß beide Sichetheitsllappen zugleich offen erhaͤlten wurden. 
Die Reſultate, bie wir nun anführen wollen, beziehen ſich fämm: 
ia quf Fahrten, welche von Philadelphia, aus, aufwans nach Ge 
mgutown gemacht wurden. 

Drei, Wagen mit 50 Paſſagieren legten die ganze Streke in 2 
Minyten. zurut, mobei zwei Mal zur aufnahme ‚non Reiſenden an 
gehalten wurde. | 

.. Dre Wagen. mit 69 Reifenden, führen” diefeibe” Sireke in * 
Minuten, mis Cinſchluß von viermaligem Anhalten. ** 

‚Drei Wagen mit 124 Perfonen durchfuhren die Bahn in 
Minuten, mit „Einfluß von. dreimaligem Anhalten. J 
Zuei Bogen ı mit 40 ie legten die ganze, Sireke in p 
Minen. zurit. - 

Eine — von 11Y, —— wurde in 26 Meinuten nach Ge: 
Mmantomn, geſchafft. Sechs Laſtwagen/ von denen jeder 23%, Cut. 
wog/ und von denen 3,mit Steinen, die an 25. Tonnen wogen , be 
Iaftet waren, fuhren den gekruͤmmteſten und fteilften Theil der Bahn 
au welchem die Steigung 45 Fuß per Meile ‚betrug, mit einer Ge 
ſchwindigkelt von beilaͤufig 12 Meilen per Stunde hinan. 

. Am „4. Julius 1833 machte die Maſchine 6 Fahrten mit 5 
üngehäpgten. Magen; Die Fahrt dauerte _ hierbei im Durchſchnitte ph) 
‚Minuten; die ‚Zahl der Neifenden belief ſich im Durchſchuitt af 
60 — 70. — 

— Vergleicht man dieſe Reſultate mit jenen der anderen Dampf 
wagen,. ‚welche auf derfelben Bahn Iaufen, und welthe mit Föhr 
holz geheizt werden, fo wird man finden, daß die Koſten der Kobl, 
welche zu einer beftimmten Leiftung noͤthig iſt, nicht halb fo beden— 
teud find, als jene der Beheizung mit Holz. 2 Bufhels Yuthradt 
leiften nämlich eben fo viel als 4 Klafter Foͤhrenholz. Der Anthra⸗ 
eit hat uͤberdieß auch noch den Vortheil vor. dem Holze und ale 
anderen. Arten. von Brennmaterialien, deren, man, fh ch zum Hei 
der Dampfmaſchinen bedient, voraus, daß er ‚weder Rauch, ned 
za Funken, noch Nachgluth ꝛc. gibt, und daß die Reiſenden ER, nid 
im ‚Geringften dadurch beläftigt werden. . 


. - . vor. 
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| XXXVII. Br 
Ueber Ericsfon’s Wirmefoffmafäine. 





Hr. Ericsſe on hat, nachdem er feine — * ein ar 
tent gefichere °'), "eine Heine Broſchuͤre über diefelbe befannt gemacht, 
in welcher. ihre ganze Einrichtung und deren Leiftungen ausführlich. 
aus einander gefezt find. Dad Repertory of Patent-Inventions, Ja⸗ 
nuar 1834, enthält nun Auszige und Fritifche . Bemerkungen über 
diefe Broſchuͤre, die wir unfern Lefern gleichfalls mitchellen zu muͤſ⸗ 
fen glauben, ‚um fie in Stand zu fezen, auch ihrerfeits. ein richti⸗ 
geres Urtheil Aber die nene Mafchine des Hrn: ‚Ertcsfon, welche. 
in England gegenwärtig fo großes Auffehen macht, zu fällen. Zus 
gleich wollen wir in Noten auch jene Bemerkungen beifügen,. die Hr. 
Ericsfon.-in der neneften Nummter des Mechanios’ Magazine als 
Antwort auf die Kritik des Repertory einräfen ließ. Ä 

„Seit Batt, ſagt dad. Repertory, bie Dampfwaſchine ſo ſehr 
vervollkommuete, bar ſich eine gewiſſe Claſſe von Individuen, im Ges 
fuͤhle, daß die Erfindungen an den Dampfmaſchinen keine ſo glaͤn⸗ 
zende Carriere mehr gewähren koͤnuten, als die Erfindung einer durch 
andere Elemente erzeugten Kraft, auf ein neues Feld von Verſuchen 
geworfen... Daher kommt es, daß die Vorfchläge zur Erzeugung el= 
ner Triebkraft beinahe zahlreicher geworden. find, ald die Erfinduns 
gen in irgend einem anderen Zweige der Mechanik. Es ift zwar 
wahrfcheinlich,, daß auf diefem Wege viele ſchaͤzbare Erfindungen. zu 


Tage kommen werden; allein noch wahrſcheinlicher iſt es, daß die 


Mehrzahl dieſer Erfindungen zu den mißlungenen zu zaͤhlen ſeyn wird. 


Der Zwek der Erfindung des Hrn. Ericsſon iſt die Anwens 
dung des Dampfes zu-verbrängen und benfelben durch ausgedehnte 
atmoſphaͤriſche Luft zu erfezen. Die Anwendung diefer lezteren zur 
Erzeugung einer Triebkraft ift an und für fi) Fein neuer Vorſchlag, 
was auch Hr. Erics ſon keineswegs behauptet. ,E6 wurden im 
Gegentheile bereitö mehrere Verfuche mit ähnlichen Mafchinen ange: 
ftelt, und Hr. Ericsfon felbft war vor einigen Jahren bei dem 
Baue ‚einer diefer Mafchinen, die vom Grafen de Rofen in der 


Naͤhe der Docks errichtet wurde, und welche, wie man ‚damals ver 


ficherte, alle Übrigen Methoden eine Triebkraft zu erzeugen übertrefs 
fen. follte, intereffirt. , Eben diefe Mafchine veranlaßte auch Hrn. 
Dr. Arnott, der felbft diefen Lieblingsgegenftand cultivirte, und der 
auch früher ein Mal ein Patent auf, eine folche Euftmafpine nahm, 





34) Sie ift im vorhergehenden Hefte des poytechuiſchen Journales S. 81 bes 
ſchrieben und URN — A. d. R. 
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ſich im zweiten Theile ſeines Lehrbuchs der Phyſik zu Gunſten der Ans 
wendung der ausgedehnten Luft und gegen die Anwendung des Dam⸗ 
pfes auszuſprechen. Er fuchte auf mehreren Blättern feines Wertes 
hindurch zu beweifen, daß eine beftimmte, zur Ausdehnung der Luft 
verwendete Menge. Brenumaterial vier Mal fo viel Kraft erzeuge, 
ald fie Hervorzubtingen im Stande ift, wenn man fie zur Verwand⸗ 
lung des Waflers in Dampf verwendet. Und befien ungeachtet. ver: 


fhwanden alle diefe Maſchinen bisher ohne Nachlonmenfchaft ! 


“ 


— 


¶as Repertory geht nun auf eine kurze, und durch Feine Ab⸗ 
bildungen erläuterte Beſchreibumng des Wefentlichen der Ericsfon's 


ſchen Mafchine über, die wir, da fie in dem oben: Gefagten ſchon 
ausfährlicher enthalten ift, hier übergehen konnen, und faͤhrt dam 


auf folgende Weiſe fort.) 


Mas die Thaͤtigkeit der Maſchine betrifft, fo wollen wir den 
— Hm. Erfinder ſelbſt ſprechen laffen. Er beginnt in diefer Hiuficht 


folgender Maßen. 

„Das Wefentlichfte diefer Mafchine, * das wodurch ſie ſich 
von allen uͤbrigen Maſchinen, die bis jezt erfunden wurden, um durch 
die Wirkung der Hize eine mechaniſche Kraft zu erzeugen, unterſchei⸗ 
det, befleht darin, daß die Hize, welche erforderlich ifl, um die Ma⸗ 
fehine anfänglich in Bewegung zu. ſezen, durch einen eigenen Ueber⸗ 
tragungs= oder Mittheilungsproceß wieder gewonnen wird, - und da: 
her immer neuerdings wieber in. Anwendung gebracht werden Tann, 
während fie an der Dampfmafchine als rein verlornes Brennmateriel 
in den Verdichter oder in die Luft gelangt. “ 

„Die bekannte Erfcheinung, daB die Hize jedes Dial zwiſchen 
den Subſtanzen, wie ungleich fie auch in Yinficht” auf Dichtheit feye 
mögen, audgeglichen wird, bildet die Baſis der neuen Benuzung ber 
Hize. Bevor ich jedoch auf weitere Details hierüber eingehe, will ich Den 
Hauptzwek meiner Maſchine angeben; und diefer iſt: eine beſtimmte 
Quantität mechanifcher Kraft mit einer Quantität Brennmaterial zu 
erzeugen, welche fo klein ift, daß fie nur einen Bruchtheil jemer 
Quantitaͤt ausmacht, Die von den ansgezeichnetſten Maͤnnern bisher 
als das Minimum bezeichnet worden,” . 


„Mehrere früher angeſtellte Verfuche fcheinen zu beweifen, und | 


es ift auch allgemein ald Thatfache angenommen, daß eine gegebene 


Quantität Hize, die irgend einem gasartigen Körper mitgetheilt wor⸗ 
den, durch die Ausdehüung, welche fie veranlaßt, auch eine. gleiche 


- Quantität mechanifcher Kraft erzeugt. Und aus ben genaueften Ver⸗ 


fuchen geht ferner hervor, daß die Temperatur von 9000 Pfd. Waſ⸗ 
fer durch die Verbrennung eines Pfundes der beften Steinkohle am 


um einen einzigen Grad geſteigert werden kann.“ 


* 
8 
N 
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Anf dieſe Gründe. geſtuͤzt behaupset auch der heſte Schriftſtel⸗ 


ler über die Dampfmafpine, Hr. Tredgold, dap.wir, hier in Form 


von: Verbefferungen wenig mehr zu erwarten haben; er zeigt durch 
eine Meihe von Tabellen, daß eine Mafchine, welche 3, B. zum Bes 
triebe der Welle einer Mühle angewendet wird, in einer Stunde für 
jede Pferdekraft, die ‚der Welle ununterbrochen mitgegheilt werden foll, 


7/, bis 8 Pfd. Bremmgaterial verbrauchen wird.“ 


„Be dieſer Abſtekung der Gränzen für alle weiteren Verbeſſe⸗ 
rungen wurde ohne Zweifel gehörige Rükficht darauf genommen, daß 
die. Hize, durch welche. eine Dampfmaſchine in Thätigkeit gefezt wird, 
auch dann noch in Activitaͤt ift, wenn fie..ihre Werrichtung in dem 
Eplinder vollbracht hat. Allein die Wichtigkeit Diefer Thatfache wurde 
mahrfcheinlich überfehen,. weil die dem Verdichtungswaſſer mitgetheilte 


Hize, obfchon fie der. Quantität nach diefelbe iſt, wie vor der Er⸗ 
zeugung der Bewegung des Kolbend, dad der Qualität nach eine 


Veränderung erlitt, d. h. auf einen niedrigeren Temperaturgrad Fam, 


und dadurch ungeeignet wurde in den Keffel zuruͤkgefuͤhrt zu werden, 


um daſelbſt zur Erzeugung einer neuen Quantität Dampf mitzuwir- 


fen. Diefer Ungftand nun, daß die Hize an der Dampfmafchine be⸗ 
fländig an das Verdichtungswafler abgegeben wird, beweift, daß deren 
Princig eine directe Mißanwendung der Hize zur Erzeugung einer. 
mechanifchen Kraft if.” J | SE u 

Wir müflen bier dem Verfaſſer bemerken, fagt daS Repertory, 


daß viele der Dampfmafchinen in Cornwallis fortwährend bei einem 


Merbrauche von einem Bufhel ‚Steinfohlen 60 bis 80.: Millionen 
Pfunde einen Fuß hoch heben. Soll daher feine. Mafchine dieſe 
Dampfmafchinen übertreffen, fo muß er beweifen, daß diefelbe bei ei- 


‚nem gleichen Verbrauche an Kohlen mehr leiſtet als die Mafchinen 


in Cornwahis. ®). Wir muͤſſen geftehen, daß wir Teinen Haren Bes 
griff von dem haben, was der Verfaffer meint, wenn er fagt, daß 
die Qualität der Hize in dem Dampfe verändert wird. Mill er 


hiermit fagen, daß ein Theil der Hize von dem Verdichtungswafler 


‚aufgenommen wurde, fo. verfiehen wir ihn wohl; allein dieß kann 


kaum feine Meinung feyn, weil er glei) darauf fagt, daß die Hize 


nicht ‘geeignet iſt in den Keffel zurüfgeführt zu werden, um daſelbſt 





32) Hieruͤber bemerkt Hr. Eriesſon im Mech. Magazine, No. 543, daß 
er bie Leiftungen der Dampfmafchinen in Gornwallis fehe wohl kenne; baß er aber 
dem Recenſenten sathen muß, fich mit der Kraft bekannt zu machen, welche eine 
Dampfmafchine, die flündlicy nur 10 Pfd. Brennmaterial verzehrt, erzeugt, Dieb 
wird ber befie Wegweiſer für ihn bei dem Vergleiche der Leiftung der Probema⸗ 
fine mis jener der Dampfmaſchine ſeyn; denn aus der Unwiſſenheit, mit der er 
den ganzen Gegenfland behandelte, muß er, Hr. Ericsfon,- ſchließen, daß es 
seiner: Zeltverluſt wäre, wenn er in die Theorie der 'beiden Methoden eine Trieb⸗ 
kraft zu engeugan eingehen wolkte, = ; 


& 
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zur Erzeugung einer neuen Menge Daͤmpf mitzuwitken. Wir haben 
biöher immer geglaubt, daß, je mehr Waͤrmeſtoff in ddem Waſſer ent⸗ 
halten ift, welches in den’ Keſſel zurüfgepumpt wird, um fo weniger 
-Brennmaterial- erforderlich‘ feyn wuͤrde, um dieſes Wafler wieder in 
Dampf zu verwandeln. Außerdem beſteht aber der verdichtete Dampf 
auch aus ganz reinem Waſſer, welches -gar Feine erdigen Beſtand⸗ 
theile enthält, und folglich auch am beſten zur Verwandlung in 
Dampf geeignet iſt. ”) Wenn der Erfinder: einer- Luftmafchine auch 
nicht durch und durch mit der Anwendung ber Hize zur Erzeugung 
von Dainpf vertraut zu feyn braucht, fo follte er doch nicht vergefs 
fen, daß wenn nian dem Dampfe in dem Verbichter Wärme ent- 
zieht, hinter dem Kolben ein Inftleerer Raum entfteht, und. daß bie» 
fer Vortheil bei der Anwendung vun Luft wegfaͤllt. Auch kann das 
Volumen'der Luft nicht fo leicht vermindert werden, . wenn dieſelbe 
ein Mal ausgedehnt worden, fo daß alſo an der anderen Seite bes 
Kolbens ein Widerſtand gegen die Kraft entfleht. *) Doch Iaffen 
wir den Derfaffer weiter ſprechen. EEE 
„Wenn man über die Natur der Wärme nachbentt, fo wird man 
finden, daß keine ihrer Eigenfchaften hindert‘, daß eine beftimmte, ein 
Malerjeugte Menge derfelben durch ihre Ausdehnung nicht eine ununter⸗ 
brochene und’wur unbedeutend abuehmende Kraft ausaͤbe. Denn wenn 
Fluͤſſigkeiten, die ſich in einem Gefäße befinden, welches durch eine metal⸗ 
lene, an jedem Ende mit einer Durchtsittödffnung verfehene Scheidewand 
abgetheilt iſt, gegen das eine Ende hin erwärmt, und dann nad 
entgegengefezten Richtungen in Bewegung gefezt werden, fo erben 





3) Recenfent kann nicht begreifen, wie an den Danipfmafchinen buch Mer: 
dichtung des Dampfes und durch Abgabe feiner Wärme an. das Verbichtungswafs 
> "fer ein Verluft entftehen Tonne; ein Paar Worte werden ihn wahrfcheinlich eines 
Befleren hierüber. belehren. Das Waſſer, defien man ſich zum Verdichten bebdienf, 
bat gewöhnlich eine Temperatur von 50° F. und die Wärme. des Verbichters be 
trägt beiläufig 120° 5. Mithin wird der Heffel mit einem Waſſer gefpeift, bef- 
fen Zemperatur um 700 8; höher, ift, als wenn der Keffel nicht mit Waffer aus 
dem Verbichter gefpeift würde. Da nun aber 'die latente Wärme des Dampfes 
40000 beträgt, fo beläuft fich die ganze Wärme, welche in den Keffel zurüß ge: 
langt, nur auf !/,a ber Wärme, die durch ben Verdichtungsproceß entzogen wird, | 
fo daß alfo beftändig *3/,4 der: Wärme verloren geben. Aus. biefem Grunde bes 
haupte ich, daß das Princip der Dampfmaſchine eine Meibaptmenbung ber Wärme 
zur Erzeugung einer mechanifchen Kraft ſey. An der Wärmeftoffmafchine wirb 
nur ein Heiner Theil dee Wärme durch den Kühlapparat befeitigt, und defhalb 
behaupte ich, daß 'diefelbe bei einer gleichen Quantität Brennmaterial mehr Kraft 
erzeugt, als eine Dampfmaſchie. 
; Anmerk. des Hrn. Ericsfon im Mech. Mag. 

34) Es ift gang falfh, wenn Recenſent ſagt, dab das Volumen der Luft, 
wenn bdiefelbe ein Mal ausgedehnt worden, nicht leicht wieder vermindert werben | 
Tann, Die wirkliche Thaͤtigkeit des NRegeneratord der Probemafchine beweift ges 
rade das Gegentheil; und daß biefe Thaͤtigkeit wirklich Statt findet, dieß Lönnen | 
‚eine Menge der. ausgezeichnetften Männer, bie die Maſchine arbeiten ſahen, beftir 
tigen. Ä Anm, des Hrn. Ericsfon im Mech. Mag. 
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| deren Theilchen bloß Durch bie Mitfpeilung Der Woͤrme durch dieſe 
metallene Scheidewand einander bei. ihrem Annaͤhern gegen das er- 


wärmte Ende mit, größerer Kraft, zwüßftoßen, und dieſe Kraft wird 


allmaͤhlich abnehmen, ſo wie fie fi) immer mehr. und mehr dem 


falten Ende des Gefaͤßes nähern; d. h. mit. anderen’ Worten, die in 
Circuiation geſezten Fluͤſſigkeiten werden ſich an dem einen Ende des 
Gefaͤßes beſtaͤndig ausdehnen, an: dem anderen hingegen beſtaͤndig 
zuſammenziehen. An der Waͤrmeſtoffmaſchine, welche aus einer ei⸗ 
genthuͤmlichen Verbindung und Zuſammen ſezung von Kolben und 
Klappen beſteht, wird nun dieſe fortwaͤhrende Ausdehnung und Zus 
fammenziehung benuzt, um einer Mafchine Bewegung und Kraft 
mitzutheilen, ohne.daß irgend ein weiterer Aufwand an Wärme oder 
Brennmaterial höthig wäre, als erforderlich ift, um deu Verluſt zu g 


erfegen, ber durch, dad Ausftrahlen von Wärme, und, aueh dadurch —. 


entfteht, daß die Körper in comprimirtem Zuſtande eine geringere 
Waͤrmecapacitaͤt beſizen, ais bei geringerer Dichtheit.“ 
Der Verfaſſer fcheiur hier ein bekanntes pneumatifches Geſez 


vergeſſen zu haben, und dieſes Geſez iſt: daß, wenn fi atmoſphaͤ⸗ 


riſche Luft in einem gefchloffenen Gefäße befindet, und wenn dieſes 


Gefäß an irgend einem Punkte einen Druk erfährt, diefer Druk fich 


alfogleich nach allen Richtungen ausgleiche, fo daß Fein Theil ber 
Luft dichter bleibt, als der andere. Ein ganz aͤhnliches Verhalten 


duͤrfte, wie wir vermuthen, auch an. der Bärmeftoffnnfchine Statt 


finden. ). 
„Das Gefäß, durch welches die ——— der Wärme ben 
wirkt wird, nenne ich den Regenerator, weil die Kraft in biefem 


. Gefäße fo zu fagen regenerirt wird. d. h. weil, die Wärme, bie an 
den früheren Mafchinen verloren. ging, in diefem Apparate erhalten 
oder zuruͤkgebracht wird, um. wieder ‚eben fo viel zu leiften wie vorher.“ 


„Aus folgender Beichreibung wird erhellen, daß das treibende 
Agens oder das «eirculirende Medium der Wärmeftoffmafchine aus 


verſchiedenen gasfoͤrmigen oder fluͤſſigen Subſtanzen beſtehen kaun, 


wenn dieſelben in der Waͤrme eine bedeutende Ausdehnung erleiden. 
In der Praxis dürfte ſich jedoch bie atmofphärifche Luft wahrfchein- 
lich als am beſten geeignet a denn, wenn der a — | 





. 35) Der Recenſent vermuthet- alfe, daß armofphärifche, An einem. ren j 
Behälter enthaltene Luft in jedem Theile von gleicher Dichtheit bleiben wird, 
wenn auch deren Temperatur ungleich iſt. Ich hingegen vermuthe, daß, wenn 


die Luft an dem einen Ende bes Gefaͤßes auf einer um 4800 höheren Tempera⸗ 


tur erhalten wird, ald an dem anderen Ende, an erſterem ihre Dichtheit oder 
ihe fpeeififches Gewicht nur hatb fo groß feyn wird, ats an lezterem. Was ben 
Druk gegen: die Wände des Gefäßen betrifit, fo weiß Jedermann, daß er an allen 
Punkten gleich if. ‚Anm, des Hrn, Ericsfon im Mech. ‚Mag. 
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etwas davon entiveichen laͤßt, fo laͤßt fich dieß doch auch ſehr leicht 
und ohne Koſten wieder erſezen.“ 

„Ehe wir jedoch zur Beſchreibung der Wirkung der Maſchine 
übergehen, wollen wir annehmen, daß der Ofen mit feinen Röhren 
und mit dem arbeitenden Cylinder erhizt worden, und daB zugleid 
auch der Regenerator mit ſeinen Roͤhren ſo erhizt worden, daß ſeine 
Temperatur an bem einen Ende jener des Ofens, an dem anderen 
Ende hingegen allmählich‘ ſchwaͤcher werdend ber Temperatur der ım- 
gehenden Luft gleichkommt.“ 
| „Esriſt offenbar, daß, wenn die Luft fo lang in dfe Dekel ve 

Regenerakors getrieben oder gepumpt wird, bis fle einen gewiſen 
Druf erlatige "hat," Öle Luft einerſeits durch die Ofenrdhren ec. ihren 
Weg in den oberen Theil des heißen Cylinders, andererfeits abır 
auch burch eine Roͤhtr in den oberen Theil des kalten Cylinders fh. | 
dei wird. Ba niin' aber der heiße Cylinder größer (wit wollen fe 
gm eng Mal fo gtoß) ift als der kalte, fo folgt hieraus natdrtid, 

daß bie Kraft des größeren Kolbens den Hleineren uͤberwaͤltigen win, 
ſo daß lezterer einpöigetrieben wird, während erſterer herabſteigt. Auf 
dieſe Weiſe witd die Bewegung beginnen, und kehrt man Die Stellung 
der Klappen, nachdem die Kolben ihre vollen Zube zurüfgelegt habe, 
am, fo wird die Bewegung auch ohne älle weitere Ladung fortdauern.“ 

„Die Arbeit oder Thaͤtigkeit der Mafchine und "die Webertre 
gung der Wärkire FE ſehr leicht zu' begreffen. Geſezt, der Kolben 
des heißen Cylinders feige herab, fo wird bie heiße Luft aus dem 
unteren Theile des heißen Chlinderd‘wnter der unteren Schieberklapp 
durch die Röhre in den Koͤrpet des Negeneratord entweichen; und ge 
feßgt, der Kolben Ti dem Falten Eylinder ſtiege einpor, ſo zieht er di 
Luft aus dem Kbrper des Regenerators durch den Abkuͤhler, wo ft 
dann unter der Unteren Schiebertlappe · des kalten Cylinders eintritt, 
waͤhrend zu gleicher Zeit die: Luft, die ſich in diefem Cylinder übe 
dem Kolben befindet, durch die Roͤhren in’ die Ofenrdhten und in 
den vberen Theil bes heißen Cylinders getrieben wird. "Auf dief 
Weiſe ſpeiſen die Beiden Cylinder einander gegenftitig ; ‚Allein die in 
den Körper des Rẽegenerators eintretende heiße Luft wird wegen br 
eĩigenthuͤmlichen Ehrichtung der Scheidewände einen fer nusgedehr 
ten Lauf nehmen, und durch. befländige Vermengung ihrer Theilden 
keicht alle ihre Hize abgeben. Aber auch die Thetlehen der Falten 

Luft, welche aus dem Kalten Gplinder durch Röhren eintreten, wer: 
den auf ihrem Wege durch die: metallenen Scheidewaͤnde ſchnell vers 
mengt werden, dadurch ſchnell die Hize aufnehmen, welche in dei 
Röhren von der entgegengefegten — abgegeben wird, um 
folglich erhizt werden.” | 





erläutert, Braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß der Ofen dazu 


beftimmt ift, den Apparat anfänglich zu erhizen, und jene Wärme zu 


erfegen, ‚welche durch Ausftrahlung und ‘bei dem Nebertragungspros 
ceffe verloren geht. Der Zwek des Kühlapparates hingegen ift dem 
eireulirenden Medium alle Hize zu entziehen, welche im Regenerator 


nicht aufgenommen wurde, damit baffelbe mit der ‚möglich niedrigs 


ſo wird der Druf in den fieben Röhren Immer Beinahe boppelt fo _ 


fien Temperatur in den Falten Cylinder gelange. 


„„Wenn man die Maſchine daher mit Luft von größerer Dicht⸗ 


heit fuͤllt oder ladet, ſo wird deren Kraft folglich erhoͤht werden. 
Es iſt richtig, daß durch eine Vermehrung der Dichtheit in den Roh⸗ 


ren ꝛc. auch die Dichtheit‘ in dem Körper des Regenerators verhält 
nißmaͤßig groͤßer werden wird; doch, wenn man die Temperatur der 
in den heißen Cylinder eintretenden Luft beilaͤufig um 480° höher 


erhält, als jene der Luft, welche aus dem Falten Cylinder austritt, 


groß bleiben als der Druf in dem Körper des Megenerators *), vor⸗ 


ausgeſezt, daß die Bewegung der Schieberklappen in Webereinflims 
mung mit_dem Principe der Thätigkeit der Mafchine regulirt iſt. 


In der Praris wird es ſich als ganz unmoͤglich zeigen, den Druk in 
der Maſchine ohne einen beſtaͤndigen Zuſchuß von Außen zu unters 
halten. Die Mafchine muß daher immer mit einer Pumpe verfehen 


ſeyn, durch welche bie Röhren des Regenerators fortwährend gefuͤllt 
werden; und um einer Ueberfuͤllung vorzubeugen, muß an einer geeigs 


neten Stelle eine Sicherheitsllappe angebracht ſeyn, durch welche der 


Üeberfchuß abgeleitet wird.” 

„Die Probemafchine gibt die größte Wirkung, wenn die Roh⸗ 
ren in dem Regenerator beſtaͤndig ſo mit Luft gefuͤllt erhalten wer⸗ 
den, daß ſie eine Quekſilberſaͤule von 56 Zoll Höhe zu tragen im 


- Stande find. In Folge der Art und Weife, auf welche fich bie 


Schieberflappen bewegen, regulirt fi) der Dru in dem Körper des 
Regeneratord immer fo, daß er eine Quelfilberfäule von 18 Zollen 
zu fragen vermag, fo daß alfo ein wirklicher Druk von 38 Zollen 
Quelfilber unterhalten wird. Eine gut bedhlte und mit 5000 Pfd. 
belaſtete eiſerne Welle, deren Gewicht auf den Umfang eines an 
der Melle des Flugrades aufgegogenen Rades von zwei Fuß im 
Durchmeffer wirft, unterhält eine Geſchwindigkeit der Maſchine von 
‚55 Umdrehungen in der Minute. Bel dieſer Geſchwindigkeit gelau⸗ 
gen in jeder Minute 176 Kubikfuß erhizte Luft, deren Druk im mitt⸗ 





469) nater Drut verfieht man bier den abfoläten Drut auf — 
12* 
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leren Durchſchnitte 17 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt, in den 
arbeitenden. Cylinder, und üben dadurch eine Kraft aus, welche 
431,970 Pd. durch den Raum eines Fußes bewegt, gleich If. 

Da nun = = 133 R wird dem Hauptkrummhebel (main- 
crank) der Mafchine eine Kraft von 13 Pferden mitgetheilt. Die 
Berechnung diefer Kraft dient jedoch nur dazu um einen Begriff zu 
geben, wie groß die Reibung ift, welche bei der Krummhebelmafchine 
Statt finder. innerhalb derfelben Zeit, d. h. innerhalb einer Mi⸗ 
nute, werden durch den Falten Eylinder 94,6 Kubitfuß Falte Luft, 
‚ deren mittlerer Widerfiand 14 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt, in 
Eireulation gebracht, was einem MWiderftande von 190,575 Pfb. 
durch den Raum eined Fußes bewegt, gleichfommt. Diefe Zahl ge: 
theilt durch 33,000 gibt 5,7 Pferdekräfte, welche zum Betriebe des 
falten, Cylinders nöthig find, — und mithin geben und empfangen 
die beiden Krummbhebel eine Kraft von beinahe 18 Pferden. Durch 
die. Mittheilung der Kraft des heißen Cylinders an den Falten Cy⸗ 
linder auf directe Weife, würde die nuͤzende Kraft, abgefehen von 
aller Reibung 431,970 — 190,575 = 241,395 Pfd. ſeyn, welche 
= — gibt 7,3 Pferdekraͤfte, und 
zieht man hiervon noch 2, 3 Pferdekraͤfte für die Reibung ab, fo er: 
hält. man 5 Pferdekräfte. Aus diefem Grunde wurde daher die 
Kraft der Probemafchine auf 5 Pferdefräfte geſchaͤzt.“ 

„Der Uebertragungsproceß der Waͤrme gelaug in einem ſolchen 
Grade, daß von den 10 Pfd. Brennmaterial, welche die Machine 
per Stunde verzehrt, ur die aus 3 Pfd. erzeugte Menge Wärme 
verloren ging oder von dem Kühlapparate verfchlungen wurde. Diefe 
Höchft wichtige Thatfache wurde auf folgende .Weife ermittelt. Wir 
tauchten den Kühlapparar in einen Wafferbehälter unter, welcher ge: 
nau 1081 Pfd. Waffer faßte, und . beobachteten, um wie viel bie 
Temperatur diefes Waſſers nad) einftündiger Arbeit der Mafchine 
geftiegen war. Die Zunahme der Temperatur des Waſſers inner 
halb dieſer Zeit betrug nicht ganz 20° &., und da nun 1Pfd. Brenu⸗ 
material die Temperatur von 9000 Pfd. Wafler um einen Grab ers 
hoͤhen Kann, fo folgt hieraus, daß die Temperatur der 1081 Pfd., 
welche ſich in dem Behälter befanden, durch die Verbrennung von 
1Pfd. Brennmaterial um 8,3° erhöht werden Eonnte, und daß folg 
lich die Erhöhung der Temperatur um bie 20° 5. duch die Ders 
brennung von weniger ald 3 Pfd. Brennmaterial bewirkt wurde. 
"Der große Unterfchied zwiſchen der Menge Brennmaterial, welche auf 
biefe Weiſe verloren ging, und jener Menge, welche wirklich von ber 








‚einen Fuß weit bewegt werden. 
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Maſchine verbraucht wurde, muß dem Umſtande zugeſchrieben wer⸗ 
den, daß eine große ausſtrahlende Oberflaͤche dem abkuͤhlenden Ein⸗ 
fluſſe der Atmofphäre ausgeſezt, und mit keinem ſchlechten Waͤrme⸗ 
leiter bekleidet war. Wir brauchen daher nicht zu bemerken, daß 
von einer größeren Maſchine, an welcher die gehdrigen Vorkehrungen 
gegen den Verluſt durch Ausftrahlung getroffen wirden, ein noch 
weit guͤnſtigeres Reſultat zu erwarten waͤre.“ 

Dieß iſt, ſagt das Repertory, das Weſentliche des Jnhaltes 
der Abhandlung des Hrn. Ericsſ on: wir erlauben une, num nur 
: noch einige Bemerkungen darüber beizufügen.  . 

Wenn die Wärmeftoffmafchine mir der Richtigkeit des in ber 
beleuchteten Brofchüre Enthaltenen flehen oder fallen muß, fo "bedarf 
es eben Feines prophetifchen Geiftes, um das wahrſcheinliche Schik⸗ 
fal diefer Erfindung voranszufagen. Der Verfaſſer fagt, daß die 
Luft, wenn fie In den Rdhren, welche durch den Regenerator gehen, 
auf einer um 480° 5. höheren Temperatur erhalten wird, als die 
Luft in dem Falten Cylinder, immer einen Druf behalten wird, der 

beinahe zwei Mal fo groß tft, ald der Druk der Luft im Körper 
des Megenerators, d. h. die Luft, welche aus dem heißen Cylinder 
kam, und welche eben durch den Dfen gegangen, wird in beiläufig einer 

Secunde kaͤlter werden und einen geringeren Druf ausılben, ald bie: 
felbe Quantität Luft, welche. zu gleicher Zeit aus dem Falten Cylin⸗ 
der ausgetrieben worden. Dieß ift aber, wie wir feinen Anftand 
nehmen zu behaupten, offenbar irtig. 7) Wir rathen dem Erfinder 
in dem Körper‘ des Regenerators ein Queffilber : Mepßinftrument an: 
zubringen, und find überzeugt, daß fich unfere Meinung bewähren 
wisd. 3) Diefes Zuftrument würde auch noch den Wortheil gewähs 
ren, daß es die Quantität des Drukes angibt, die zu jeder Zeit auf 
den Ruͤken des Kolbens in dem heißen Cylinder wirkt. Dieſen Druk 
zu kennen waͤre deßhalb ſehr wichtig, weil der Unterſchied zwiſchen 
der Hoͤhe der Quekſilberſaͤule in der Eintritts- oder Inductionsroͤhre 


37) Der Recenfent ‚befindet ſich hier in Bezug auf den Druk in dem Koͤrper 
des Regenerators und in deſſe Roͤhren in einem ſonderbaren Irrwahne. Ich 
habe deutlich geſagt, daß dieſer Druk in erſterem einer Quekfilberſaͤnie von 566. 
in Jezterem hingegen einer Quekſilberſaͤule von 18 Zollen gleich iſt. Da ſich nun 
um die Mafchine herum fein Vacuum befindet, fü müffen folglich beide biefer 
Quekſilberſaͤulen dem atmoſphaͤriſchen Druke ausgeſezt ſeyn, und within iſt der 
von ihnen angedeutete Druf ein Druf, ber größer ift, als jener der Atmosphäre. 
Ich hatte dieß, um allen Mißverftändniffen vorzubeugen, im einer Nofe bemerkt, 
wd es ſich von dem eigenthümlichen Druke auf ein Bacuum handelte, J 

Anm. des Hrn. Ericsfon im Mech. Mag: 
38) Diefem Nathe des Recenfenten wurde fon zuvorgefommen ‚ben «8 
- wurden ſowohl an dem Körper des Regenerators, als an beffen Röhren Quekſil⸗ 
ber:Meßinfirumente angebracht. Der in meiner Abhandlung angegebene Druk iff 
berfelbe, wie der, den dieſe Inſtrumente nun gegenwärtig wirklich ar ber Ma⸗ 
am anneuten. - Anm, ded Hrn, Ericsſ on im Mech. Mag. 
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und ber Hdhe der Quelfilberfäule in dem Körper des Megenerators 
richtiger zeigen wird, wie groß die Quantität der Erpanfiofraft if, 
die ben arbeitenden. Cylinder wirklich in Thätigteit fezt. ) Was 
die 480° $. betrifft, fo bemerken wir, daß, wenn die Luft in dem 
Apparate vor der Erwärmung diefelbe Dichtheit befizt, wie die Aus 
Bere atmofphärifche Luft, diefe Temperatur die Erpanfiofraft der auf 
diefe Weiſe erhizten Luft‘ beinahe verdoppeln wird, fo daß die Quel: 
filberfäule in dem Inſtrumente, welches fih an der Inductionsroͤhre 
befindet, auf beiläufig 56 Zoll oder auf einen Druf von 28 Pfl. 
auf den Quadratzoll eines Vacuums fleigt. Dieß gefchieht, wie wir 
annehmen wollen, in bem heißen Cylinder, um den erften Hub oder 
das Emporfleigen des Kolbens zu bewirken. Wenn nun hierauf die 
Schieber umgelehrt werben, fo muß diefe Quantität Luft, . währen 
fie fih auf dem Marimum ihrer Wärme und ihres Drukes befindet, 
aus dem heißen Eylinder in. den Körper des Regeneratord getrieben 
werden, Hier muͤſſen wir: nun fragen, unter welchem Druke dieß 
geſchehen wird? Der Erfinder fagt unter einem Drufe von 18 Zol— 
Nlen Quekfilber, der nach feiner Angabe jener Druk ift, welcher zu al 
len Zeiten in dem Körper des Megenerators Statt finder. Die 
duͤrfte aber, um und eines gelinden Ausdrukes zu ‚bedienen, hoͤchſt 
Nirrig ſeyn. Ein an dem Körper bed Regenerators angebrachtes Qukl: 
. fübers Meßinftrument würde ſelbſt dann, wenn die darin enthaltene 
Luft nur die Dichtheit der atmofphärifchen Luft hätte, eine Quekſil— 
berfäule von 30 Zollen zeigen, Die Thätigkeit des Falten Cylinden 
würde dem Körper des Regenerators eine Quantität Luft entziehen, 
die fogleich wieder. von ber hinter dem Kolben bes heißen Cylinders 


39) Die verwmorrenen Angaben bes Necenfenten in Hinficht auf den wirktichen 
Druk und in Hinſicht auf den Druk, auf den Ruͤken des Kolben, fo wie die ebm 
fo verworrenen Folgerungen, die er hieraus zieht,  bebürfen Eeiner MWiberlegung, 
weil Recenfent von falfchen Daten ausging, und die Geſchwindigkeit der Lebertra 
sung der Wärme und den wirklichen Druk in den verfchiebenen Theilen der Me 
ſchine nicht Eennt. Ich muß jedoch den Recenfenten belehren, daß der mittlere 
Miderftand gegen den Kolben des kalten Cylinders nur 14 Pfd. auf den Qua 
dratzoll beträgt. Wenn der Recenfent je beobachtete, daß ber Kolben eines Gs 

‚ bläscylinderg ‚beim Beginne ber Bewegung beinahe Eeinen Widerftand erfährt, for 
dern daß diefer ‚Widerftand in dem Verhältniffe zunimmt, in welchem ber Kol: 
: ben weiter in den Stiefel eingetrieben wird, fo wird er leicht einfehen, wie de 
Kolben des Kalten Gylinders nicht eher auf einen Druk von 19 Pfd. auf der 
Quadratzhll treffen Tann, als bis derfelbe beinahe die Hälfte des Hubes zurüß 
gelegt hatı Er wird. ferner aus einer kurzen Berechnung finden, daß ber mittlert 
Widerſtand ben ganzen Hub hindurch nahe an .14 Pfd. befrägt, — Was nun 
den mittleren ‚Deut gegen ben arbeitenden Kolben betrifft, fo fordere ich ben 
Recenfenten auf zu erwägen, wie groß diefer Widerftand feyn würde, wenn Luft 
von 49 Pfd. Druf auf den Quabdratzoll in den arbeitenden Cylinder eingelofen 
wuͤrde, und wenn die „Eintrittöflappe, gefchloffen würde, nachdem der Kolben 
feines Hubes zurüßgelegt bat. Wir find uberzeugt, er wird finden, daß der 
Drmt dann fo ziemlich nahe..an 17 Pfd. beträgt. 

24 | . ‚Anm. des Hrn. Gsicsfon im Mech. Mag. 


— 
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befindlichen heißen Luft erfest wuͤrde. Die Waͤrme und der Druk 


dieſer heißen Luft wuͤrde ſchnell uͤber die ganze, in dem Koͤrper des 


Regenerators zuroͤkbleibende Luft verbreitet werden, und ein Theil 
der Wärme würde folglich an jene Luft übergehen; welche, aus dem . 
falten Cylinder durch bie 7, durch den. Regenerator gehenden Roh⸗ 
ven in den Ofen gelangt; und dieß wuͤrde ſo lange fortdauern, als. 
die durch, diefe, Röhren gehende Luft weniger Mörme befäße, als die 
in dem Körper des Regenerators enthaltene Luft. 

Wir erinnern uns ‚nicht, fagt bad . ‚Repertory weiter, fo’ viele 


Irrthuͤmer auf einem fo kleinen Raunie zuſaminiengedrdügt geſehen 


zu haben; bei jedem Schritte ſtoͤßt man "hier auf einen neuen. So 
überrafcht und zunaͤchſt die Idee, daß der Haupiwelle der Maſchine 
eine Kraft von 18 Pferden mitgetheilt wird, obſchon der Erfinder 
nicht diefe ganze Kraft der Maſchine zu gut ſchreibt, ſondern die 
ganze effective Kraft der Maſchine ſelbſt nut, zu 5 Pferdekraͤften an 
gibt, fo daß alfo feiner eigenen "Angabe zu Folge dur) die Reibung, 
welche burch die Tätigkeit der "verfchiedenen Theile der Mafchine 


erzeugt wird, nicht weniger. aiß 8 Pferdefräfte verloren gehen. 0%), — 


t 


Wir wollen und jedoch wieder an die Zahlen halten. Der Erfinder 
ſagt, daß die Maſchine bei einem mittleren Druké von⸗ 17 Zollen 
auf den Quadiatzol 55 Hube per "Minute macht; wie Diefer mittlere 
Druf jedoch erzielt worden, wiſſen wir nicht, da der Erfinder dieß 


nicht ſagt. Diefe. 17, Bd. Druf auf jeden Quadratzoͤll des Kolbens 


ind. 431,970 auf einen Fuß gehohenen Pfunden ‚ober 13 Pferde 
träften gleich, wobei ber Erfinder bemerkt, daß diefe Schäzung zu 
nichtö weiter dient, al ‚um einen Begriff, der Keibüng, ‚welche bei 
der Krummpebelmafchine Start finder, zu "geben. Doch weiter! Der 
Kolben des Kalten Cylinders, welcher gleichfalte 55 Hube in der Mi⸗ 
nute macht, iſt, wie der Erfinder ſagt, einem mittleren Widerſtande 
oder Druke von 14 Zollen auf den Quadratzoll ausgeſezt, ſo daß 
alſo zwiſchen 5 und 6 Pferdekraͤften von den oben erwaͤhnten 13 

Pferdekraͤften ahzuziehen ſind. Außerdem ſind aber noch auf Rech⸗ 
nung“ der Reibung weitere z Dferbeträfte abzus iehen, „Je, daß die 
wirkliche Kraft der Maſchine alſo auf 5 "pferbeträhe herabſinkt! 
Wir vermuthen, daß wenn noch. um % mehr abgezogen wurden, die 
Maſchine dann wahrſcheinlich ihre berechnete Leiſtung nicht volibrin⸗ 
gen würde; denn des Widerſtandes, den der Ruͤlen des Kolbens in 


— 


10) Recenfent hätte beſſer gethan, wenn er, ſtatt ſich von det Idbe, daß ber 
Hauptwelle eine Kraft von 13 Pferden mitgetheilt wird, uͤberraſchen zu laſſen, 
134 (das Quadrat des arbeitenden Kolbens in Zollen) mit 17 (dem mittleren 
Drufe in Pfunden), und mit 165 (der Gefchwindigkeit per Minute in Fußen) 
multiplicirt hätte, Anm. des Hrn. Erices ſon im Mech. Mag. 
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dem heißen Cylinder erfährt, iſt auf Feine andere Weiſe, als mit der 
einfachen Bemerkung gedacht, daß die Luft im Körper des Megene: 
rators 18 Zoll Quelfilber tragen wird, obſchon der Kolben in dem 
falten Eylinder , wie ed fcheint auf irgend eine magifche Weife, an: 
geblich bei einem mittleren Miderftande von 14 Pfd. auf den Qua- 
dratzoll, der einer Quekfilderfäule von beiläufig 28 Zoll Höhe gleich 
ift, bewegt wird. Und doch fieht der kalte Cylinder dem Körper 
des Megeneratord offen. — 

Wir wollen nun ſchließlich, ſagt das Repertory, nur noch die 


wefentlichften unferer Einwuͤrfe gegen die Behauptungen des Erfin 
ders zufammenftellen, obfchon viele unferer Leſer wahrfcheinlich no 


mehrere andere, eben fo bemerlenswerthe Einwendungen dagegen auf: 


finden dürften. 1) Muß die Luft in dem Körper des Negenerators | 


immer im Stande feyn eine Quelfilberfäule von mehr ald 30 Zollen | 
zu tragen, wenn die Mafchine mit einer Luft zu arbeiten beginnen | 


fol, die an Dichtheit der Äußeren atmofphärifchen Luft gleichFormmt. 
Der Erfinder irrt fih, wenn er fagt, daß die Luft. in dem Körper 
des Negeneratord nur eine Quelfilberfäule von 18 Zolen trägt. 2) 
Die heiße Luft wird, nachdem fie den Kolben in dem heißen Cplin- 
der in Bewegung gefezt, beim Eintritte in den Körper des Regene⸗ 
rators ihre Wärme und ihren Druf an die” zurüfbfeibende Luft ab: 
geben, und den Druk ſchnell nach allen Richtungen ausgleichen „ wo: 
bei während des Ueberganges der Luft aus dem Falten Eylinder in 
den Ofen tur eine fehr geringe Quantitaͤt Wärme an die Luft abge: 
geben würde. 3) Die Luft wird, wenn fie aus dem Falten Eylinder 
durch die Röhren in den Ofen getrieben wird, fo wie fie erhizt wird, 
auf den Kolben des Falten Cylinders zuräfwirkfen. 4) Die Reaction 
der Luft, welche fich hinter dem Kolben in dem. heißen oder arbei: 
tenden Cylinder befindet, wurde nicht in Anfchlag gebracht, obfchon 
fi) die Luft auf dem Marimum ihrer Wärme und ihres Drufes 
befindet, und durch Heine Deffnungen in den Regenerator getrieben 
(wiredrawn) werden muß, bes fich bereits unter einem bedeutenden, 
uud zwar unter einem grbßeren Druke befindet, ald er nöthig ift, 
um eine Quekfilberfäule von 18 Zollen zu tragen oder einen Drut 
von 9 Pfd. auf den Quadratzoll auszuäben, wie dieß der Erfinder 
in feiner Abhandlung von ihm angibt. *) | 

Und nun endlich noch einige Worte über die Mafchine ſelbſt. 





44) Der Recenfent fcheint zu glauben, daß bie Euft bei dem Durchgange 
burch die Schieber. dünner gezogen (finer drawn) wird. Diefer Anficht muß ich 
burchaus widerſprechen; denn alle Deffnungen um die Schieber haben 7x/, Zoll 
im Gevierte,. ein Raum, ber verhältnigmäßig weit größer ift, als an den Dampf: 


mafchinen mit nieberem Druke. 
Ä Anm, des Hrn. Ericsfon im Mech. Mag. 
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Man wird uns zwar ald Antwort auf Dad, was wir oben über die 
Abhandlung des Hrn. Ericsfon bemerkten, fagen, daB deſſen Ma: 
ſchine wirklich arbeitet, und die Erwartungen von vielen, die fie ar: 
beiten fahen, übertraf. Allein dadurch fleigt in unferen Augen we- 
: der der Werth der Abhandlung, noch jener der Mafchine, und wir 
getrauen uns ohne Anſtand zu behaupten: daß auch diefe ‚neue Luft: 
mafchine fo wie ihre Vorgänger von dem Schauplaze verfchwinden 
wird, ohne: zu einem Nefultate zu führen, und daß die ganze durch 
fie erzeugte Kraft. in dem Unterfchlede des Drukes befteht, der da⸗ 
durch erzeugt wird, daß die Luft direct aus dem Ofen in den arbei- 
tenden Eylinder übergeht, wobei der Negenerator eher ein Hinderniß 
abgibt, ald einen Vortheil gewährt. Wirde man,. wie wir oben bes 
merkten, fowohl an der Eintritts⸗ oder Inductionsroͤhre, als an dem 
Körper des Regenerators ein Quekfilbermaß anbringen, fo würde der 
Unterfchieb zwifchen den beiden Queffilberfäulen fehr unbedeutend 
ſeyn, und dieſer Unterfchied allein wäre, abgefehen von der Reibung, 
die erzielte Kraft. Wir haben der Schwierigkeiten, mit denen man 
fi) in der Praxis Röhren verſchaffen kann, auf die das Feuer ohne 
Nachtheil einwirken kann, gar nicht erwaͤhnt, obſchon dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten allein hinreichen wuͤrden, um die Waͤrmeſtoffmaſchine, ſelbſt 
wenn deren Princip etwas taugte, praktiſch unbrauchbar zu machen. 
Ueberdieß wäre auch noch der heiße Cylinder und der Kolben bei ei- 
ner trofenen Temperatur von 500° $. in Gang zu erhalten, woge⸗ 
gen ſich Einwuͤrfe machen laſſen, die jedem Praktiker fo bekannt find, 
dag fie Feiner weiteren Erwähnung bebirfen. 





| - XXXIX. 

Bericht des Men. Vallot über den von Hrn. Grafen 
Mar v. Perrodel etfundenen Apparat zum Erwaͤr⸗ 
men des Inneren der Kutſchen, welchen der Erfinder ei⸗ 
nen Thermarama nennt. 


Aus in Bulletin d# 1a Be d’encouragemont. Julius 1835 — 
240. 


Mit Abbildungen auf Tab. HI. 





Die Geſellſchaft hat bereits im Jahre 1831 mit vielem In⸗ 
tereſſe den Bericht augehoͤrt, den damals Hr. Bouriat uͤber einen 
Apparat zum Erwaͤrmen des inneren der Kutſchen, der ihr von 
- Hm. Laignel vorgelegt worden war, abftattete, *) Es ift dieß 
nicht die einzige Erfindung diefer Art, denn Hr. Graf Perrochel 





32) Diefer Bericht ift im Polyt. Journal Bd, XL. ©, 259 zu finden. 


% 
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beſchaͤftigt ſi ch ſchon ſeit mehreren Jahren mit der Versollkommnung 
eines aͤhnlichen, von ihm erfundenen Apparates, dem er den Na 
Thermarama beilegte, und den er ſchon lange der Pruͤfung der 
Geſellſchaft unterworfen haben wuͤrde, wenn er ihr nicht zugleich 
auch die Reſultate mehrerer Verſuche mit demſelben hätte Horlegen 
wollen, 


Wir haben hier nicht darüber zu — wem die Peioritaͤt die⸗ 


Er fer Erfindung zukommt, deun ber Hr, Graf wuͤnſcht nur, daß bie 


Geſellſchaft feinem Apparate ihren Beifall nidyt verfage, und Daß er 
durch die Bekanntmachung der geeigneten Mittel, wodurch man bie 
Wagen. auf eine zwelmäßigere und wirkſamere Weiſe ald nad) ben 
bisherigen Methoden heizen könnte, jene Leute, die im Winter reifen 
muͤſſen, von dem hoͤchſt unangenehmen, und bei der Unheweglichkeit 
des Koͤrpers im Wagen beinahe unvermeidlichen Gefühle. yon Kälte 
befreien Ednnte. Wir wollen uns daher auch auf eine Darſtellung 
des Apparates ded Hrn. Grafen, und eine Unggbe ber. damit an- 
geftellten Merfuche und der daraus .entfpringenden aueh bes 
fchränfen. 


Hr. v. Perrochel bewirkt die Heizung: mittelft ; Zweier Sam: 
pen, weldhe in einem Gehäufe aus flarfem Eifenbleche angebracht 
find; Die untere oder Bodenplatte diefed Gehäufes ift mit mehreren 
Löchern verfehen, damit die Luft und der Rauch frei eins und auge 
treten fonnen. An den Inneren Wänden deſſelben befinden ſich zwei 
. Salzen, auf denen fich die Lampen fchieben laſſen, wenn ihre Stel 
lung geändert werden fol, oder wenn man biefelben fpeifen oder reis 
nigen will. | 

Jede diefen Lampen ift mir einer Zahnſtange von gehdriger 
kaͤnge verſehen, damit man den —— oder emporheben 
kann, je nachdem man die Hize verſtaͤrken oder vermindern will. 


Die obere Platte bildet den Boden einer Art von Bılchfe von 
gleicher Slächenausdehnung, welche mit Sand_angefüllt ift, und oben 
an den Boden des Wagens ftdßt, an welchem fie gehörig feſtgemacht 
if. Der ganze Apparat iſt mit einem Zußteppic) überzogen. 

Der Zwek der beiden Lampen ift, den Apparat gleichmäßig und 
fchnell zu erwärmen; eine einzige Lampe, welche der Erfinder ans 
fangs in der Mitte des Behälters anbrachte, erhizte die Enden nur 
ſchwer und nach langer Zeit, und nie erreighte bie Zemperatur da⸗ 
felbft denfelben Grad, wie unter. der Lampe ſelbſt. 


Es handelte ſich hauptſaͤchlich zu ermitteln, welchen Grad von 
‚ Wärmesman auf dieſe Weiſe dem Boden des Wagens geben koͤnne, 
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um die Füße gegen die Kälte zu ſchuͤzen, ohne dabei in das andere 
Ertrem zu verfallen, und welchen Einfluß diefe, Heizmethode auf das 


innere des Wagens überhaupt haben würde; Die in dieſer Hinficht 
| angeftellten Verſuche gaben folgende Reſultate. 


Im Jahre 1829 ließ Hr. v. Perrochel — einer weiten 
Reiſe, die er mit der Poſt machte, eine ſeiner beiden Lampen an⸗ 
zuͤnden. Ein außerhalb des Wagens befindliches Reaumur'ſches Ther⸗ 
mometer zeigte 40 ober Null; ein anderes Thermometer, das auf die 
obere Platte geſezt wurde, ſtieg in weniger als zwei Stunden auf 


55°, das Marimum feiner Eintheilung; und da die Hize hierauf 


noch mehr zunahm, fo zerfprang das Thermometer. Ein zweites und 


ein drittes Thermometer hatten unter gleichen — daſſelbe 


Schikſal. 


Durch dieſen Werfuch —— daß ſi ch Br biefe Meife ein 


hoher Grad von Hize erreichen laffe, wurde der Docht herabgefenft ; 
“die Temperatur der Platte erhielt ſich hierbei zwifchen- 30 und 35 


Graden, obſchon die. äußere Temperatur indeffen in Folge eines 


vw. m... 1 — [7 ww 


ſchneidenden Nordwindes auf 2° unter Null herabgeſunken war. 


Der Docht der Lampe war 12 Linien breit; bei einem- Zweiten 


Verſuche glaubte Hr. v. Perrochel diefe Breite bis auf 8 Linien 
vermindern zu koͤnnen, um auf biefe Weiſe die Koſten des Brenn⸗ 


materiales zu mindern. Dieſe Koſten waren jedoch ohnedieß nicht 
betraͤchtlich, denn innerhalb 50 Stunden wurden nur 4 Unzen Oehl 
verbraucht. F 


Nachdem die Dochte auf dieſe Weiſe verkleinert worden, würde, 


da Hr. ©. Perrochel allein im Wagen ſaß, gleichfalls eine der 
beiden Lampen augezuͤndet, und ein Thermometer außen an dem 


tex den Füßen auf 30°, und jene oben. an der Deke des ganz ge⸗ 
fhloffenen Wagens auf 10° gefliegen, während das Thermometer 


außen 6° zeigte. Nach 4 Stunden, während. welcher Alles in dem: 


felben Zuftande blieb, erhöhte Hr. v. Perrochel den Docht, der 
Behälter erreichte dann eine Temperatur von 41°, während die Tem⸗ 
peratur im Inmneren des Wagens auf 12° flieg. Die Lampe wurde 
nun ausgeloͤſcht, und nachdem ber Sand hierauf abgekühlt war, 
jeigten die beiden inneren ee 8°, das Äußere hingegen 
blieb auf 6°. 


Weitere Verfuche, welde Hr. v. Perrochel hierauf noch aus 
ſtellte, ſezten denfelben in Stand, den Docht auf 6 Linien Breite 


— 


Wagen, ein zweites innen an der Deke und ein drittes auf dem Ber 
bälter angebracht. Nach einer halben Stunde war die Wärme uns 


— 
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zu vermindern. Mit einem ſolchen Dochte kann man naͤmlich eine 
gleichmaͤßige Wärme von 30° unterhalten, welche für alle Fälle hin⸗ 
reicht, da man bei ihr gezwungen wird, die Stellung der Füße von 
Zeit zu Zeit zu wechfeln. | | 


Alle diefe Verſuche wurben an einer mittelft Gukfenſtern ver: 
fchloffenen Ealefche angeftellt; fie find zwar nicht fo zahlreich, als 
daß man aus denfelben pofitive Nefultate über dad Verhaͤltniß ent 
nehmen #önnte, welches in Bezug auf die größere oder geringere 
Märme des Behälters zwifchen der inneren Temperatur des Wagens . 
und der Äußeren Temperatur beftehen muß. Allein diefes Verhaͤlt⸗ 
niß wird fih immer nur fehr ſchwer unter ein beftimmtes Geſez 
bringen laffen, weil ale Wagen, wie forgfältig fie auch gebaut ſeyn 
.  imbgen, Immer eine größere ober geringere Menge von der äußeren 
Luft eindringen Iaffen, und zwar je nach den befländigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen, welche die Wagen fortwährend erleiden, und je nachdem die 
Schläge oder die Guffenfter mehr oder minder oft gedffnet werden 
muͤſſen. Uebrigens geht aus diefen Werfuchen doch fo viel hervor, 
daß, wenn fich die innere Temperatur ded Wagens auch bei Bei: 
tem nicht fo fehr erhöhte, wie jene der Zußplatte, fie im Vergleiche 
mit der Äußeren Temperatur doch immer ftieg, und daß die Kälte, 
wie groß fie auch feyn mag, doch nie die Erwärmung der Fußplatte 
hindert; worauf ed doch hauptfächlich anfommt, da man fich an 
den übrigen Theilen des Körpers weit leichter gegen die Einwirkun⸗ 
gen der Kälte zu fchäzen im Stande if. Außerdem haben diefe 
Verſuche auch erwiefen, daß.diefe Heizmethode durchaus Feine Feuers⸗ 
. gefahr mit ſich bringe, und noch weniger einen üblen Geruch und 
Rauch im Wagen erzeugt, wie einige befärchteten, Nur die mit 
Sand gefüllten Behälter find der Einwirkung der Flamme ausge: 
fezt, und die Luft, welche durch die in dem Lampengehäufe anges 
brachten Deffnungen zum Behufe der Unterhaltung der Verbrennung 
eindringt, bewirkt, daß der umtere Theil diefes Gehäufes nie ſehr 
warm wird. Da zwifchen diefem lezteren Theile des Apparates und 
. dem Boden des Wagens übrigens durchaus Fein Gefüge befteht, fo 
ift es ganz unmöglich, daß ein übler Geruch oder "Rauch in ven 
Magen dringen koͤnne. j 


Die Commiffion hatte zwar nicht Gelegenheit, die Verfuche des 
Hrn. Grafen Perrochel zu wiederholen; allein die Autorität Diefes 
um die Förderung der Induſtrie Frankreichs fo hoch verdienten Mans 
nes ift gewiß hinreichend, um ihr die Weberzeugung zu fchaffen, daß 
fein Apparat fehr zwekmaͤßig und fehr nüzlich ift, daß man mit 
deſſen Hilfe dem Boden der Wagen ohne alle Gefahr und ohne | 
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große Koſien eine gehoͤrige Temperatur mittheilen koͤnne; daB ſich 
dieſe Temperatur nach Belieben erhoͤhen ober vermindern laͤßt; daß 
man mit ‚zwei Lampen den Fußboden eines Wagens fo erwärmen 
kann, daß vier Perfonen ihre Fuͤße daran wärmen koͤnnen, ohne 
einander gegenfeitig läftig zu fallen; daß die Feftigkeit und Eleganz 
des Wagens dadurch nicht im Geringften beeinträchtigt wird, und 
endlich, daß man die Koften des Brennmaterialed bedeutend vermin⸗ 


dern kann, wenn man, im Falle fich ‚nur ein Reifender, im Wagen 


befindet, nur Fine der beiden Lampen anzuͤndet. 
Die Commiſſion ſchlaͤgt daher vor, dem Hrn. Grafen den Dank 


der Geſellſchaft auszudruͤken, feine Erfindung bekannt zu machen, 
and das Modell derſelben in der technologiſchen Sammlung auf: 


— 1 


— — oO rn —— —⸗ — —⸗ .— 
. 


zuſtellen. 
gig. 5 if ein Laͤngendurchſchnitt des Kaſtens einer Caleſche. 

Fig. 6 iſt ein Querdurchſchnitt derſelben. 

Fig. 7 zeigt die Lampe einzeln fuͤr ſi ich und von vorne. 

A iſt der Kaſten der Caleſche. 

B ſind die Size. 

C ift der Boden, der von 2 Lampen erwärmt wird, und auf 
welchen die Fuͤße ruhen. Dieſer Boden beſteht aus einer Art von 
flachem Gehaͤuſe aus ſtarkem Eiſenbleche, welches Gehaͤuſe mit Sand 
gefuͤlt iſt, in einer Flaͤche mit dem Boden liegt, und an dem ei⸗ 
gentliden Boden befeftige if. Das Ganze ift mit einem Fußtep⸗ 
pich überzogen. 
 Dif ein bledyerned Gehaͤuſe, deffen untere platte” mit mehre- 
ren Löchern verfehen iſt, damit die Luft und der Rauch aus: und . 
eintreten Tann. 

E ift eine im Inneren dieſes Gehäufes D Angebrachte, und 
mittelft des Hafens a befeftigte Lampe. Diefe Lampe fchiebt „fich- 


im zwei an den Wänden des Gehäufes, befindlichen Zalzen, damit 


man fie zum Behufe der Speifung und Reinigung herausneh- 
men Tann. 
b iſt der. Wilenträger. | 
c, ein Stäbchen, mit welchem man die Zahnflange, die zum 
u und Senken des Dochtes dient, bewegt. 
d, eiu Rauchfang aus Eifenblech, der den Docht umgibt, und. 
mit Zöchern verfehen ift. 


1% Verbefferungen an den Arparaten 

Werbefferungen an den Apparaten zum Deſtilliren und 
Rectificiren, worauf fi) Robert Bus er Gentleman von 
Leeds, Graffhaft Dorf, in Folge einen von einem Frem⸗ 
den erhaltenen Mittheilung, am 26. Januar 1830 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Jourmal of Arte. December 1833, e. 236, 
Mit einer, Apbifeung auf Tab. III. 





Das Mefentlihe dieſes Patentes befteht. in einem eigens ge 
formten Gefäße, durch ‚welches der aus ber Deſtillirblaſe entwikelte 
Dampf emporſteigen muß, um die Verdampfung und Verdichtung 
des Weingeiſtes zu unterſtuͤzen. Dan hat bereits eine Unzahl aͤhr⸗ 
licher Apparate angegeben, durch welche beim Entwikeln der geiſti⸗ 
gen Daͤmpfe aus der Maiſche an Brennmaterial erſpart werden 
ſoll, und wodurch man die waͤſſerigen Theile ſchneil und vor dem 
Eintritte der Daͤmpfe in den Wurm zu verdichten bemůht war. Das 
Weſentliche aller dieſer Erfindungen beſtand darin, daß man den er 
bizten Dampf, fo wie er fich ans dem unteren Gefäße entwilelte, 
auf den unteren ‚Theil eined oberhalb angebrachten und mit Maifche 
gefüllten Gefäßes wirken ließ; daß man guf diefe Weife mehrer 
über einander befindliche Gefäße durch den auffteigenden Dampf: 
ſtrom erhizte, und dadurch den in ihnen enthaltenen Weingeiſt ver 

dampfte; und daß der Dampf hierbei immer mit einem kuͤhleren 
- Medium in Beruͤhrung gebracht wurde, ſo daß ſi ſich die wäfferigen 
fchwereren Theile verbichteten, während die leichteren und mehr gei: 
fligen Theile emporftiegen und in den Wurm oder in die Schlangen: 
windung des Kühlgefäßes übergingen. Zu den Apparaten diefer Art 
gehdren die Patent-Deftillirapparate des Hrn. J. J. Saintmare, 
des Hrn. E. D. Philp und des Hrn. D. Tr, Sbears, und auch 
der gegenwärtige, - 


Fig. 32 ift ein — Durchſchnitt durch die: Mitee des 
Apparates des Hrn. Busk. a iſt die mit Maiſche gefuͤllte Deſtil⸗ 
lirblaſe, die wie gewoͤhnlich uͤber dem Feuer angebracht iſt. Ueber 
dieſer Blaſe befindet ſich das gleichfalls mit Maiſche gefuͤllte Ge⸗ 
faͤß b, welches durch den aus der Deftillirblafe emporſteigenden 
Dampf erhizt wird. Die Röhre c leitet den wäfferigen und alkoho⸗ 
lifchen Dampf aus der Blafe a in den oberen Theil des Gefaßes b, 
aus welchem er durch die Nöhre d in den unteren Theil des Ges 
faͤßes e gelangt, welches gleichfalls zum Theil mit Maifche gefült 
iſt. Nachdem der Dampf hier auf den falfchen Boben gewirft und | 


am POWER und Rectifickren. 14 


die Maifche zum Theil erhizt hat, ſteigt er die Roͤhre f empor in 
den oberen Theil des Behälters e; von hier. dann durch bie Be: 
in den unteren Theil des Gefäßes h, u. ſ. f. durch die Röhren i, k 

m, n, bis er endlich durch die Röhre o auf die Oberfläche des waſ 
ſers in den beiden geſchloſſenen Gefaͤßen p uͤnd q gelangt, von wo 
aus er dann durch die Röhre r in die Schlangenwindung oder in 
den Wurm tritt, deſſen man ſich gewöhnlich zur Verdichtung deö 
Meingeiftvampfes bedient. Der Dampf erhizt auf diefe Weife bei 
feinem Voͤrwaͤrtsſchreiten hicht nur die in’ ben einzelnen Gefäßen ent» 


haltene Maiſche, fundern es werden hierbei auch die ſchwereren und 


mehr waͤſſerigen Theile defielben verdichtet, und in die Maifche zu⸗ 
rutge fůhrt, vie ſich im unterſten Gefaͤße befindet. 


Bis hierher gleicht der Apparat des Hrn. Busk — 
den oben erwaͤhnten Apparaten; dad Neue ünd Eigenthuͤmliche deſ⸗ 
ſelben beſteht jedoch hauptſaͤchlich in. dem mittleren cylindriſchen Ge⸗ 
faͤße s,s, in welches die Maiſche aus dem oberhalb ‘angebrachten 
Behälter t eintritt. Mird nämlich der Sperrhahn u gedffnet, fo 
fließt die! Mitfche i in den Cylinder s, in’ welchem fie zugleich auch 
in deiti*LÄngeren Schenkel der Heberrögre v emporfteigt, bis fie die 
in’deh’ Zeichnung angegebene Höhe erreicht hat, wo fie dann durch) 
"den karzeren Schenkel in das Gefäß 1 abfließt. Iſt dieſes Gefäß 
bis zur Höhe der Manduug der abſteldenden Rohre w gefüllt, fo 
‚fliegt die Maiſche durch‘ biefe Röhre in das nächft untere Gefäß h, 
und aid diefem durch eine ähnliche Röhre in dad Gefäß e,' aus 
welchem fie Endlich auf dieſelbe Weiſe in das unterſte Gefäß b ges 
langt, fo ee — ſaͤmmtliche Gefäße gehörig mit OR ges 
füllt find. Pr De EINE ee ee "11% ; 


Bas tag der Meiſche nach Beendigung der Operation kann 

milteiſt der kangen Röhre x gefihehen; indem fämmtfiche Gefäße 
dutch fnize, horizontale, und "mit Sperrhaͤhnen verfehene Rdhten 
mit bleſer Köhte ih Berbiudang ſtehen. — 


: Die Waiſche — hei Kieler. Einrichtung, alfo in dem ittleren 


Gefäße. zum Theil erhizt werden, bevor fie: in- die einzelnen Ges 


fäße .b,e,h,l übertritt, und aler alfoholifipe Dampf, der aus der⸗ 
ſelben Hierbei emporfteigt, wird durch eine ne in den Wurm fühs 
rende Ne en ; I 
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192 Apparat, be welchem ſich die Gaeflamme 


AXV. 


Bericht des gen. Pahen uͤber einen Apparat, mittelg 
welchem fid) die Gasflamme zum Erhizen verſchiedenet 
Gegenſtaͤnde verwenden laͤßt. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Septbr. 1835, ©, 3 

Mit Abbildungen auf Tab. au. i 





| Ich habe die Ehre der Geſellſchaft hiermit im Namen des Cr 
mits der chemifchen Künfte einen Bericht über einen Apparat zu tr: 
ftatten, deſſen Mittheilung unfer College, Hr. Mallet, dem Ge 
tär der Royal Society zu Edinburgh, Hru. Robifon, verbank, 
und der zu dem oben angeführten Zweke beftimmt ift. 




























Die Commiffion hat den Apparat nach den von Hrn. Rob 
ſon angegebenen Dimenſionen verfertigen laſſen, und er beſteht his 
nad) aus einer an beiden Enden offenen, kegelfoͤrmigen Möhre vi 
1 Fuß Höhe, deren untere Mündung 6, und deren obere Müntuy 
3 300 im Durchmefler hat. Die obere diefer Mündungen ift m 
einem Gitter aus Meffingdraht bedeft, in welchem 5 Mafchen a 
den Quadratzoll kommen; der untere Theil der Röhre hingegen n 
auf drei Züßen, modurd‘ die Röhre 6 Linien bad) über ‚der Flaͤc 
- auf der der Apparat fleht, erhoben erhalten wird. “Die Röhre wur 
mit drei Spangen aus Blech umgeben, welche oben und unten a 
einem Ringe befeftige fi “find, fo daß auf dieſe Weiſe dad Gefäß, mel 
ches erhizt werden ſoll, beilaͤufig 1 Zoll hoch uͤber dem — 
gehalten wird. 


Wenn man nun einen Strom Gas von der . Stärke eine gm 
Ben Lampenſchnabels unter den Apparat leitet, und wenn, man # 
demfelben Augenblife dem Drahtgitter einen brennenden Körper ıb 
bert, fo zeigt ſich auf der ganzen Dberfläche diefes Drahtgitters et 
bläulihe Flamme; und fezt man über. diefe Flamme mittelſt des ang 
gegebenen Staͤnders ein mit Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß, ſo wird pe 
felbe in kurzer Zeit auf einen beliebigen Grad erhizt ſeyn. MM 
wird dabei weder durch den Geruch, nod) durch den Rauch erl 
nen, daß ein Theil des Gaſes unverbrannt entweicht, was dann M 
fhehen würde, wenn man das Gas gleich bei dem Austritte am 
dem Lampenfchnaßel entzünden, und direct auf bad'zu erhizende © 
faͤß einwirken ließe. In diefem lezteren Falle wird” naͤmlich M 
Temperatur der Flamme dadurch, daß diefe mit ben Falten. Wände 
des Gefäßes in Berührung komme, fo weit erniedrigt, daß unmög 

lich alles Gas verbrennen kaun; es erzeugt fi ſich daher unverbrannt 
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Kohlenfloff oder Ruß, unb auch ungerfezte Gas verbreitet ſich in 
der Luft, fo daß ſich auf diefe Weiſe nicht nur ein uͤbler Geruch in 


den Zimmern verbreitet, ſondern daß fich "auch der Nuß an die . 


Wände und die Möbeln anſezt und Schaden aurichtet. Bei dem 
Apparate bed Hrn. Robifon nimmt hingegen der Gasſtrom fo viel 
atmofphärifche Luft mit fi), als ndthig if, damit der Waſſerſtoff 


und der Kohlenſtoff des Gaſes nach dem Durchgange durch das 
Drahtgitter vollkommen und mit nun Slonıme ohne Licht ver: 


. brennen Bean 


biefer vollkommenen Verbrennung des Gaſes ohne Karina von 
üblem Geruch und Rauch. Mean verfichert zwar auch, daß ſich hier 
mit einge geringeren Menge Gas eine gleiche Hize erzeugen laſſe; 
allein’ diefe Erſparniß beläuft ſich nad) dem mittleren ——— 
mehrerer Verſuche kaum auf 10 Proc. 


Man hat jedoch, wenn man fich biefes. Ypparates bedienen will/ 


eine Vorſichtsmaßregel zu beobachten; man muß naͤmlich ſogleich, 


wie man das Gas unter die Röhre. firmen laͤßt, dem Drahtgitter 


einen brennenden Kdiper naͤhern, um das Gas zu entzuͤnden. Wuͤrde 
man dieß verſaͤumen, fo wuͤrde ſich in dem Raume der Rohre ein 
detonirendes Gasgemiſch bilden, welches dann bei der Entzuͤndung 
bes Gaſes eine kleine Detonation erzeugen würde. 


Die Eommiffien glaubt, daß der von Hm. Robifon mitges. 
theilte Apparat .den Dank ber et und die Öffentliche Be⸗ 


kauntmachung verdiene. 


Fig. 24 iſt ein Apparat zum Erhigen von Bllfgteten mitte 
einer Gadflamme. 
Fig. 25 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt deſſelben Apparates. 
ig. 26 ift die Scheidewand aus Drahtgervebe. 
a ift die Fegelfbrmige, die Gasflamme umgebende Röhre. 
h, der Dreifuß, auf welchem diefe Roͤhre ruht. 


6, die Spangen, welche Gefäß 8 mit ber ‚zu erhizenden 


Fluͤſſigkeit tragen.’ 
..d, das Drahtgewebe. 
e die Gasroͤhre. 
f, ein an biefer Röhre: eigen Hab. — 


— 


. 
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Bericht des Sem. Amédée⸗Durand über einen — 


ſtok, welcher ihm von Hrn. Garban, Fabrikmeiſier an 
den SER der Marine zu Guerigny vorgelegt 
wurde. 

Aus dem Bulletin de la. Societe d’ensouragement. Septbr. 1838, S. 332. 
Mu Anbtidungen auf Zap. III: 





Unfere gewöhnlich gebräuchlichen Schraubfihte haben einen gro 
ben Zehler an fi, und die Abhuͤlfe dagegen ift fo einfach, daß 
man ſich wundern muß, wie diefes perbreitete Juſtrument ſo —* | 


kommen gelaſſen werden konnte. Wir meinen die Anwend g Der 


Schraube, bie an ‚ben Schraubſtdken gewoͤhnlich nicht n ihrer 
Achſe, ſondern meiſtens nach einer Linie, die mit ihrer Achſe einen 
mehr oder weniger merklichen Winkel bildet, den Zug ausuͤbt, den 
fie hervorbringen ſoll. Die Folgen dieſer fehlerhaften und ungluͤklich 
ausgedachten Einrichtung erhellen von ſelbſt, und Jedermaun, der es 
mit dieſem Inſtrumente zu thun hat, weiß, welchen Widerſtand die 


Schraubengaͤnge der Schraube oder der Schraubenmutter darbieten, 


wenn ein großes Stuͤt Arbeit in den Schraubkof gefpannt wer: 
den foll. 
Bei einiger Pruͤfung der gerobhinfichent Schraubſtoke ergeben ſich 


folgende drei Fehler derſelben. 1). Wird au denſelben ber Paralle⸗ 


lismus der Flächen. der Zwingen nicht erhalten; hierdurch wird 2) bie 
Schraube und ihre Schraubenmutter in einer gegen die: Achfe Diefer 
beiden Schrauben. ſchiefen Richtung. abgearbeitet; 3) endlich zeicht 
die Feder nicht. aus, um die Zwingen von einander W. ‚entfernen, 
wenn man ihnen eine weitere Oeffnung geben will. 

Die Verbefferungen, ‚welche Ar, Garban an den Schraube 
ſtoͤken anbrachte, beziehen ſich auf die beiden lezteren dieſer Fehler. 
An ſeinem Schraubſtoke wirkt die Schraube genau in. her Richtung 
ihrer Achfe,, wie groß auch die Deffnung ber. Zwingen, ober. Wangen 


ſeyn mag; und was die Feder ‚betrifft, fo bat Hr. Garhan. dieſelbe 


ganz beſeitigt, und ſtatt ihr eine Vorrichtung augebracht die man 


‚an den Preſſen der Werkbaͤnke der Tiſchler angewendet. fiebt. Ein 


Schläffel, der in jenen Theil ber. Preffe eindringt, durch welchen die " 
Schraube gebt, greift in einen Zalz, der fich in der Schraube bes 


- finder, und- anf biefe Weife wird biefer Arm des Schraubftofes mit . 


derfelben folidarifch gemacht. 
Was num die von Hrn. Garban eingefuͤhrte Verbeſſerung in 
Bezug auf die Schraube allein betrifft, ſo iſt dieſelbe nicht ſeine ei⸗ 
Et ze ern en Be 
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‚gene Erfindung, ſondern jeng des Hrn. Gen gembre, der eine große 
Menge folder Schraubfible für die Werklätten zu Indret von Hrn. 
Gairban verfertigen ließ. Die Commiffion bedauert, daß Hr. Gar- 
ban die Uebertragung der Einrichtung der Preffen an den Werkbaͤn⸗ 
fen der Tifchler auf die Schraubfläfe nicht mehr vervollfommnete. 
Die beiden in den’ Armen des Schraubftofes befeftigten Zapfen, 
welche in den ringfdrmigen, an dem glatten Theile der Schraube 


angebrachten Salz paſſen, follten, wie dieß z. B. an den Abfchneid= 


ſcheeren und bei vielen anderen Diygen der Fall ift, in einen diefen 
Salz ausfällenden Ring einpaſſen. Diefe Unvollkommenheit iſt jes 
doch fehr verzeihlich, und wurde auch wirklich bisher fo menig bes 
rukſichtigt, daß alle Schraubftbfe in den Mariner Arfenalen bereits 
nach Hm. Garban's Modell verfertigt ſind. 


Die Commiſſion ſchlaͤgt daher vor, ‚Hm. Garban- für feine ._ 


Mittheilung den Dank der Geſellſchaft auszudruͤken, und feinen Schraubs 
flo durch den Bulletin befannt zu machen. 

Sig. 27 iſt ein Seitenaufriß diefes Schraubftofes. 

Fig. 28 ein Querdurchſchnitt nach der Pinie AB des Aufriſſes. 


Fig. 29 ſtellt die Schraubenmutter und die Scheibe, welche ſich 


umter dem dikeren Deile der eu befindet, enjenn abgebil⸗ 
dei vor. 
Fig . 30: zeigt ‚die Schraube einzeln fuͤr ſich. 
"aa find die Arme des b ift eine meffingene 


Schraubenmutter; e e eine. eiſerne Schraube; d eine meſſingene Scheibe, | 


auf welche fi) die Schraube fügt. e find die einen Kreisbogen bil⸗ 
denden Theile der Arme, auf denen die Scheibe d und das andere 
auf. gleiche Weile geformte Ende der Schraubenmutter d je nach der 
verfchiedenen Oeffnung, die man den Armen geben will, fpielen. 
s£ find die Schrauben, durch welche die Schraubenmutter feſtgehal⸗ 
ten wird. gg find Zapfen mit Schraubengängen, welche in den 
Hals h des glatten Theiles der Schraube * eindringen, und dieſelbe 
in eine Nußſchraube verwandeln. 1 find Löcher in der Schrauben: 


mutter, die zur Aufnahme der Enden der Schrauben ff dienen. k ift 


ein Ring, der fib am Grunde des ringfoͤrmigen Halſes h befindet, 
und der zur an der Enden der RER Benfen 88 
dient. 


- 30 becerken * daß bie: Schrauben able Zapfen: * bloß dayn 


da ſtab, damit: die Schraube e als Stell⸗ ‚oder Nußſchraube bleuen 


kaun, unbehaß, obſchon dieſe Schrauben ie. Punkte Hilden, im 
welche die Bewegungen der Veraͤnderung der Winkil, weiche Die 
Schranke o nund die Sqraubenmocler me den Armen des Schraub⸗ 
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ftofes machen, Statt finden, dieſe Punkte doch keine Stuͤzpunkte ſind. 
Dieß iſt auch wirklich ſo genau der Fall, daß man, wenn man. eis 
. nen feften Körper in den Schraubſtok fpannt, die Schrauben f,g 
weglaffen kann, ohne daß die Wirkung der Schraube c, die dieſelbe 
Achfe wie ihre Mutterfchraube beibehalten muß, auch mur die ge 
ringfte Veränderung erleidet. Die Schrauben f,g, welche als Stäz 
punkte fo wenig Widerſtand leiften würden, daß fie befländige Aus: 
beſſerungen erfordern wärden, haben alfo Teinen anderen Zwek, als 
den die Stelle der Federn an den alten Schraubftbfen zu erfezen, 
indem fie die Schraube und die Mutterfchraube folidarifch mit den 
Armen des Schraubflofes verbinden. Die Stellung der Schraube 
und der Schraubenmutter hängt von der Einrichtung der Theile ee 
ab, die nicht nur binreichenden Widerftand gewähren, fondern die 
Kraft der Arme des. Schraubflofed gerade an jener Stelle erhöhen, 
an — ſie am haͤufigſten zu brechen pflegen. 


— — — 


| xum. 


Verbeſſerungen an — Haͤhnen, um Kuͤchenroſte und Koch⸗ 
apparate mit Waſſer zu verſehen, welche Haͤhne auch zu 
‚anderen Zwefen dienen follen, und auf welche ſich Wil 
liam Cook, Zinnarbeiter von Rederoſſ⸗ Sauaze, Cripple 
gate, City of London, am 7. Geptbr. 1830 ein Pe 
tent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. December 4853, S. 249. 


Mit Abbildungen auf Tab. Ill. 
De 


Diefe Art von Hähnen, welche ber Patentträger Fountain- 
cocks genannt wiffen will, hat in dem Zapfentheile zwei Eandle, fo 
daß, wenn aus dem Keffel eines Kochapparates heißes Waſſer and 
‚gezogen. wird, kaltes Waſſer an deſſen Stelle tritt, damit ber Keſſel 
nie troken werden kann. 


In Fig. 33 ſieht man einen Theil eines Keſſels, an welchem 
der verbefferte Hahn angebracht ift, im Durchfchnitte abgebildet. 
Man bemerkt hier in dem: Rohre des Hahnes zwei Candle ode 
Gänge a,b, von denen der Canal a direct durch den Zapfen nad 
die Schnauze oder dad Mundſtuͤk geht, und zum Ubfließen des Geis 


Ben Waflers aus dem Keffel dient; während fich der Eanal b, wie. 
dieß aus dem Durchfchnitte Fig. 34 deutlicher erhellt, nur Durch die 


Hälfte des Zapfens erſtrekt, dann in horizontaler Richtung. unbiegt, 
und in den Keffel zuruͤkkehrt. Diefer zweite Canal dient kai .— 
fung bes Keſſels mit kaltem Waſſe. 
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An dem inneren Ende des Canales a ift eine fentrechte Nöhre c 
befeſtigt, welche ſich bis zum oberen Theile des Keffels, jedoch nur. 
fo weit erfireft, daß fie fich unter der Waflerfläche befindet. In 
Folge diefer Einrichtung wird das Wafler immer aus dem oberen 
"Theile des Kefield, wo es am Heißeften ifl, genommen. 


- Mit dem inneren Ende des Canales b fteht gleichfalld eine ſenk⸗ 
‚rechte Röhre in Verbindung; dieſe erſtrekt fich jedoch durch den 
Dekel oder Scheitel des Keffels bis in einen Behälter mit kaltem 
Waſſer, fo daß diefe Rdhre alfo immer mit Taltem Wafler ge: 
fuͤlt iſt. 


Hieraus erhellt, daß, wenn man den Zapfen des Hahnes ſo 
dreht, daß der directe Gang offen iſt und daß heißes Waſſer aus⸗ 
‚fließen kann, das eine Ende des halbkreisfoͤrmigen Canales in dem 
unteren Theile des Zapfens mit ‚der. Speiferöhre zufammentrifft, . 
und daß alfo auf diefe Weile kaltes Waſſer von dem Waflerbehälter 
herab⸗ ‚und durch den — Canal des Zapfens in den 
Keſſel zuruͤkfließen kann. 


Da das kalte Waſſer von einem EEE berabgelangt, 
"der höher liegt, als der Keflel, fo darf die Mündung der Röhre b 
nicht ganz fo weit ſeyn, wie jene der Mbhre a, weil das Kalte Waſ⸗ 
fer fonft in Folge des größere Drukes ‚Schneller eindringen werde, 
als das Heiße ausfirbmt. Wenn man daher bei diefer Einrichtung 
was immer für eine Quantität heißes Wafler aus dem Keſſel abs 
fließen laͤßt, fo wird dieſelbe jedes Mal wieder durch eine entſpre⸗ 
chende Menge Faltes Waſſer erſezt werben, und daher kaun der Kefs 
ſel nie txoken werben, und nie-in Gefahr kommen, zu verbrennen, 
ober wegen ploͤzlicher größerer Dampferzeugang zu berſten. 





XLIV. = 
Befchreibung des von Hen. TORE erfunden Ventila⸗ 
tors oder Geblaͤſes zum Verbeſſern der Luft in den 
Brunnen, Bergwerken ꝛc. 
Aus dem Bulletin de: la Societe d’encouragement. Julius 1835, S. 238, 
Mit Abbildungen auf nr Ul. 








Dieſer Apparat, deſſen große Nuͤzlichkeit aus dem guͤnſtigen Be⸗ 
richte des Hrn. Hoͤricart de Thary uͤber denſelben hervoͤrgeht, eig⸗ 
net ſich hauptſaͤchlich zum Reinigen der Luft beim Brunnengraben. 
Er iſt in Fig. 1, 2, 3 und 4 abgebildet, und bilder eine Art hol⸗ 
zerner Pumpe A von vierekiger Form, welche aus ſtarken, durch 


=) 
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198 Ventilator zum Werbeffern der Luft in ben Brunnende. 
MWinkeleifen mit einander verbundenen, -eichenen Brettern beſteht. 


- „3m Inneren biefer Pumpe fpielt ein- gleichfalls viereliger Kolben, 
- der mit einem fetten Leber befegt if. In diefem Kolben befinde 


ſich ein mit einer. Klappe a verfebenes; Loch, welches beim Herab⸗ 
fleigen des Kolbens gedffnet, beim Emporfleigen hingegen gefchlofen 
"wird. Die Kolbenftange, welche durch den oberen Boden oder durch 
ben Defel des viereligen Gehaͤuſes geht, wird mittelft des Griffe 
ober Hebels D von einem Arbeiter in‘ Bewegung gefeit. „ 


In dem Boden der Pumpe befinder fi ch ein Loch, welches mit 
Schraubengängen verfehen iſt; auf diefes Loch wird das eine Ende der 
meffingenen NöhreE geſchraubt, und an diefer Roͤhre wird das lederne 
Saugrohr angebracht, welches man bis auf einige Fuß dber Die in⸗ 
ficitte Megion in den Brunnen hinabreichen laͤßt. Die verborbene 
Luft entweicht, nachdem fie durch eine ſtarke, lederne, Sb nach In⸗ 
——— Klappe c gegangen, durch die gekruͤmmte Nöhre d. 

Vorne an dem Hblzernen Kaften ift eine gekruͤmmte meſſingene 
Roͤhrée F angebracht, und dieſe Röhre iſt mit einer Klappe b ver 
- fehen, welche fich nach Außen Öffnet, und welche fi) an ein im de 
" Wänden des Kaſtens befindliches Loch anfchließt. In diefe Röhre 
werben-lederne Schläuche G eingefezt, welche in den Brunnen un 
tertäuchen, und zum Erneuern der Enft in demfelben dienen. 

Wenn die Röhren nicht’ gebraucht: werben, fo legt man fie auf 
Das Brettchen I, wo fie dann mitteffl der Bänder oder Klammern 
HH:und-H’H’ gegen die Pumpe gehalten werden. Die Griffe K 
dlenen zum Aufheben des Apparated und dfe Riemen L’ dazu, um 
denſelben auf den" Ruͤken eines -Urbeiters zu laden. Will der® Ar—⸗ 
beitee die Pumpe in. Bewegung fezen, fo ſtellt er feine Füße auf 
die Brazen J,J, um die ganze Vorrichtung dadurch in fenkrechter 
Stellung zu erhalten. 

Der Apparat fpielt auf folgende Weiſe. Wenn der Brunnen 
wälferleer iſt, fo verſichert man ſich, sche‘ man’ den Arbeiter, der ben 
felben reinigen ober. ausbefferh oder ausgraben foll, hinabſteigen laͤßt, 
ob er Feine verdorbene Luft enthält.  Dieß geſchieht, indem man ein 
Kerzenlicht in demfelben- bringt; Löfche diefes aus, ſo it dieß ein 
ficherer Beweis, daß man bie fchädlichen Gafe aus demfelben aus: 
treiben muß. Man fchafft zu diefem Behufe fogleich die Pumpe 
herbei, bedekt den Brummen: mit Breptern, und ſtellt auf dieſe bie 
Pumpe; dann läßt man die Röhre E fo weit in den Brunnen bins 
abfteigen, daß fie fich einige Fuß hoch über der infieirten Region 
endigt, und fängt an bie Pumpe in Bewegung zu ſezen. Go wie 
der Kolben herabfieigt, ſchließt ſich die Klappe o, und es oͤffnet fi 
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dafür die Klappe a, damit ‚die werborbene Luft austreten Tann. 
MDieſe werborbene Luff entweicht, indem fle- burg), das Zuruͤkkehren 
‚bes Kolbens gegen den Dekel ber. Re at — * vwirk⸗ 

lich durch, die Roͤhre d. 

Da die Bewegung der Pumpe ſche cafch ik, — der. ur⸗ 
beiter bis an 125 Kolbenhube in der Minute machen kann, fo. wird 
Durch die gekruͤmmte Röhre F und dücch die Klappe b auch eine‘ 
große Menge atmofphärifcher Luft eingetrieben,. welche "durch die 

- Röhre G in ben: Brunnen gelangt, und dafelbft . bie. ausgettiebene 
verdorbene Luft erfezt. "Durch: biefes fortwaͤhrende Waffaugen und 
Eintreiben wird die Luft in dem Brummen vollkonnnuen geſund : ges 
macht. Die ganze Operation Dauert gewbhntkh uw: 10' Minuten; 
fo wie: fie: Beendigt ift, nhnmt mm den Apparat Weg wo ˖der Ars 
Beiter dann: ohne alle Gefahr in den Brummen hinabfteigen kann. 

Zig. 1 iſt ein Seitenaufriß des Uppadates: mit 
- Big. 2 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt duerch veſſer Mitte, ut 

Big. 3 iſt ein Querdurchſchnitt nach der Linie ä boin ig 2 : 

Big. & ift ein Orunbriß — BMRE: — — in ber Hi 
der Linie.cd. 

A iſt das vierelige ehau⸗ von 8 Decimerer Hohe auf :21. Een 
timeter im @evierte; es befteht aus 4 eichenen Brettern, Die durch 


MWinkeleifen zufammengehalten werden. Bift.die Kolbeuflange, Cider -- 


Kolben, deſſen Hub 7 Decimeter betraͤgt. Di, ein: an der Molben⸗ 
flange angebrachtes Querſtuͤt, womit der: Kolben in Bewegung ges 
fezt wird. E, die Saugroͤhre dev verdorienen:Ruft: "F:eine meffan 
gene, gekniete Röhre, durch‘ welche Luft in den Brımmen getrieben 
wird, und au welche man den kedernen Schlauch G befeflis. HH 
find Klammern , wodurch die. Röhren in Ordnung erhalten werden, 
und bie ſich gegen das Brettchen I ſtemmen. IS find. die Brazen, 
auf welche der Urbeiter feine Fuͤße ſtellt. Kdie Handhaben, wos 
mit die Pumpe emporgehoben wird; L die: Riemen, mittelft welcher 
der Arbeiter den’ Apparat anf den Raken tragen kann, und M per 
Randſtein des Brunnens. a iſt eine an der vberen Flaͤche des Koks 
bend augebrachte Klappe; b die Alaype' der Roͤhre F;e eine ſtarke 
lederne Klappe, welche vie Mundung der Rohre E bedekt; d.die 
Austrittsrbhre, welche nach Nuͤlwaͤrto gekruͤmmt iſt, damit der Ar⸗ 
beiter, ‘während er den Apparnt in Bewegung ſezt, nicht durch bie 
austretende ſchlechte Luft belaͤſtigr wird; o andbich iſt eine zweite 
Ahnliche EAbhre, welche wit einem Pfropfe m. — und — 
man 9 — im —— bedienen kaun. 
. een ER, — a 
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Bericht des Sen. Dlivier über zwei für die militaͤriſche 


Topographie 'beftimmte Inſtrumente, welche Gr. Bur 
nier, Capitän der Artillerie, der Societe d’encourage. 
" ment vorlegte. 


Aus dem Bulletin ae 1ä Societe d’enconragement. Septbr, 1835, ©. 316 


Mit Abblſdungen auf Tab, U 





Hr. Bu — hat der Geſellſchaft zwei von ihm erfundene In 
oe vorgelegt;, von benen daB eine einen Compaß zum Meſſen ver 
horizontalen Winkel, und das andere einen neuen Nivellir-Eclimeter vor 
ftellt, welcher zu Nivellirungen und zum Meflen einiger fenfrechter Win; 
fel dient... Der Eomite der mechanifchen. Känfte har midy beauftragt, 
folgenbeu Bexricht über Siefe beiden Jnſtrumente zu erflatten. . 

Das Aufnehmen .militärifcher. Plane muß meiftens ſehr ſchnell ge 
ſchehen/ iu erfordert gewoͤhnlich keinen ſehr hohen Grad von Genauizg⸗ 
keit. Dahen, verdienen in dieſer Hinſicht leicht tragbare und etwas min 
der genaue Inſtrumente den Vorzug vor genaueren, aber volummindferen 
und nicht fo fchnell zum Ziele führenden. Die Officiere verlangen md 


‚brauchen deßwegen Juſtrumente, die feinen großen Raum einnehmen, 


und bie fie leicht in ihren Mantelſaͤken unterbringen, oder fpgar ohne 


———— bei ſich tragen Können. - 


. Hr Katter.esfand feiner Zeit einen. Eompaß, der diefem Zwele 
— aber 45 bis 80 Franken koſtete; der Compaß des Hru. Bur⸗ 
nier leiſtet nun dieſelben Dienſte, und koſtet nur 25 Frauken, und if 


uͤberdieß leichter zu verfertigen und leichter zu transportiren. 
i Yu: dem Kattex'ſchen Compaſſe iſt der graduirte Rand horizon⸗ 
tal; und Damit man die Gradeintheilung leſen koͤnne, während man ben 


Gegenſtaud mittelſt des Oculars und des Abſehens viſirt, iſt unter dem 
Denlar.ein Prisma. angebracht, deſſen untere Fläche linſenfoͤrmig ge 
ſchnitten iſt. Der Beobachter lieſt alſo die Eintheilung durch Refrac 
tion, und fiehe. dieſelbe zugleich auch vergrößert. Die Vergrößerung 
welche:durch die linſeufoͤrmige Geſtalt des Prisma's erfolgt , bewirkt, 
daß, ein Compaß van: tleinerem Durchmeſſer eben fp genaue Reſultate 
gibt, : als einer von größerem Durchmeſſer, an welchen die Eintheilung 


aber wit naktem Yuge.;gelefen werden. uß. Wenn die Vergrößerung 


Daher dad Dreifache beträgt, ‚fo kann er: Durchmeſſer des mir dem Lin 
ſeuprisma ausgeſtatteten Compafied -Drei:Mel Kleiner ſeyn, als jener 
des. gewbhnlichen Compaſſes/ au welchem die Giatheilung mit freiem 
Auge abgelefen wird, — 

Um nun das Inſtrument wohtfeile und leichter ausführbar zu me 
chen, hat Hr. Burnier bie Eintheilung an einem von der Magnet 
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nadel geführten Cylinder, und vorne eine Luppe, welche vier Dial vers 
grißert, angebracht. Ein meffingener Kreis, der ſich ald Bogen er⸗ 
b :, fpannt ein: Haar, welches ald Abfehen dient, fo daß man. die 
Eintheilung lefen kann, während man vifirt. 

Dieſes Heine Inſtrument kann entweder mit der Hand gehalten, 
oder mittelft einer Dille, die an. feiner unteren Flaͤche angefchraubt wird, 
auf einem: Abftelpfahle befefligt werden. 

Der gewbhnliche Goniometer, der belauntlicy einer Tabaksdoſe 
gleicht, an welcher bie Verbindungsringe des unteren und obereu Theis 
led mir EintHeilungen verſehen find, kann auch zum Meſſen der hori« 
zontalen Winkel dienen. . Man muß bemfelben jedoch zu große Dimen- 
fionen geben, wenn man ihn fo einrichten will, daß man mit freiem 
Auge einen halben‘ Grad ablefen fann. Dadurch wird er nicht nur 
fhwer tragbar werden, fondern das Inſtrument hat auch noch den Nach⸗ 
theil, daß man den oberen Theil mit der Hand in dem Halfe umdrehen 
muß, fo daß ſich die Winkel nur auf eine. ziemlich unvollſtaͤndige 
Weiſe damit meffen laffen. Der Compaß ift. leichter zu handhaben, 
und die ganze Operation. geht dabei fchneller:-;- Der gewöhnliche Go⸗ 
niometer. Tan, : wenn man eine Mivellirwage Daran -anbringt, auch 
als Eclimeter und zum Meffen der fenkrechten Winkel dienen; allein 
auch dieſes Inſtrument, welches auf 80 Sranken:zu ſtehen kommt, 
treffen die eben angegebenen Vorwuͤrfe, d. h. men: muß auch ‚bier 
einen Theil des Inſtrumentes mit der: Hand in. einem Halſe um⸗ 
drehen, und auch bier hindert. die Relbung u binlänglich gem 
Meſſung. 
Hr. Burnier bat nach demſelben — welches er bei dem 
Baue feines Eompaffes befolgte, auch ;einen Eclimeter verfertigt. 
Er brachte naͤmlich in ein kleines Gehaͤuſe von 2 Centimeter Dike 
und einem Decimeter Länge einen: kleinen Lolinder von 5— 6 Milli⸗ 
meter Hoͤhe, der einen Kreisbogen zur Baſis hat 

Dieſer cylindriſche, fixirte Rand iſt mit: Eintpeilungen verfchen; 
ein lleiner Hebel, der ſich um eine Achſe bewegt, und an deſſen 
Ende ſich eine ruͤkwaͤrts gekruͤmmte Spize befindet, deutet je nach 
der Neigung, welche man dem Inftrumense: gibt, die Grade an; 
der Aufhaͤngepunkt des Hebels befindet ſich in der Mitte des 
Randes. 

Dieſes Inſtrument koſtet nur 18 Franken. Beide Juſtrumente 
entſprechen dem Zweke, wozu fie beſtimmt find; ſie ſind wohlfeiler, 
und leichter zu. verfertigen, als die bisher gebräuchlichen, bequemer, 
leichter trausportabel, und ‚dabei in ihren Reſultaten doch eben. ſo 
genan. Der Gteneralftab hat fie daher auch. auf den Bericht bin, 
den die HH. Puiffant und Lapie barüber erſtatteten, bei der . 
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militärifchen Operstionen eingeführt. Die Commiſſion fohldgt ver, ' 
Hrn. Burnier bey befonderen Dank der Geſellſchaft auszudruͤken, 
und feine Juſtrumente durch. den Bulletin befaunt zu machen. 


Befchreibung des neuen Compaſſes des Hrn. Burnier. 


Fig. 12 zeigt den Compaß gefchloffen im Grundriſſe. 

In Gig. 13 iſt die Defelplatte- tweggenomuen , — man den 
Mand und die Magnetnadel ſieht. 

Fig. 14 iſt ein Laͤngendurchſchnitt des — 

Fig. 15 iſt ein Aufriß von Vorne mit — — Bogen. 

‚Big. 16 zeigt den Rand einzeln für fich. 

a ift das Gehaͤuſe des Jaſtrumentes. 

b die Dekelplatte. 

- c der cylindrifche Rand, an. deſſen äußerer. Be die. Einther 
lung angebracht iſt. 

d iſt die auf dem Rande befeſtigte Dagnetnabel. 

e der Zapfen, auf welchen: ſich Die Magnetnadel dreht. 

“ £.der Hebel, womit der Rand gehoben und gefkellt wirb, voemm 
das Inſtrument wicht gebrauchte wird. Die. Handhabe druͤkt beim 
Schließen ‚auf dieſen Hebel. 
| g ift die Handhabe, womit dae paar, — zum Köfchen 
beftimmt ift, geſpannt wurd. 

h eine Feder, die Die BERN beit, wenn fie berabge 
ſenkt worden. 

ı eine Luppe mit vierfaher Bergebferung, un ee man 
die n des Randes abfleft. | 

k eine Heine Platte; durch welche der Rand Licht erhält. 

l eine Schraube, an welcher dad Paar :m feſtgemacht wich, 
welches durch einen Walzen, der mit der Hanbhabe aus einem Gräfe 
befteht, und durch ˖ Kerben oder Einſchnitte, die ſich in der Dekel⸗ 
platte b befinden, geht. Diefes Haar wird ſenkrecht gegen bie 
Luppe gefpannt, und „geht durch ein tm ‚Grunde des’ Gehaͤuſes be 
findliches -Loch. | 

n ift- eine unter dem — angebrachte Dille, womit 
mem daffelbe entweder mil der Hand. halten, pder anf einen Pflol 
ſezen kann. 

BB man win mit dieſem Compaſſe eine Beobachtung anftellen, 
fo hält man denſelben bei ſeiner Dille in einer ſolchen Entfernung 
vom Auge, daß man die.beiden als Abſehen dienenden Haare deuts 
lich fieht, richtet die Fläche dieſer beiden Haare auf den Gegenfland, 
deffen Declination man wiſſen will, und lieft dann bie Gradeinthei⸗ 
. Jung, welche dem Zeiger gegenüber zu ſtehen Tomint, ab. Man 
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kann das Stilifiehen des Randes befchleunigen, wenn man ihn in ber 
Mitte feines Laufe mittelft des Hebels £ leicht emporbebt,, oder wenn 
man dad Juſtrument fo neigt, daß. ſich der. Rand auf dem Grunde bes 
Gehaͤuſes reibt. Man braucht übrigens. bekanntlich nicht auf den voll⸗ 
kommenen Stillſtand zu warten, ſondern man kann fich. ach mit dem 
‚mittleren Durchfchnitte aus einer beſtimmten Anzahl von Schwingun⸗ 
‚gen begnügen. Diefe Methode, bei welcher man an Zeit gewinnt, iſt 
Hinlänglicy genau, und mit einiger Uebung kann man die Außerften 
Grade der Schwingungen leicht ablefen, da die Gefchwindigfeit des 
Mandes an den Außerfien Enden feiner Bahn fehr unbrdeutend wird. 


MIN man genäuer beobachten, fo fezt man den Compaß' auf einen 
Pfahl, wo man dann mit eben derfelben Genauigkeit, Me mit einem 
gewöhnlichen Compaffe, aufnehmen kann. 


Das Jnſtrument iſt ſo gebaut, daß die Stellung des Zapfens im 
Mittelpunkte des Gehaͤuſes ſicher iſt, und die in dem meſſingenen De⸗ 
kel b und der Handhabe g angebrachten Kerben oder Ausſchnitte bewir⸗ 
Ten eine unwandelbare Stellung der Haare. Die Magnetnadel d ifl ge⸗ 
hodrig firirt, der Compaß deutet auf O, wenn man gegen den magnetis 
(hen Nord nifirt, wie Fig: 15 zeigt. Um Verwirrungen vorzubeugen, 
ift an den Eintheilungen überall eine Null weggelaffen; fo Bi 
1 10, 2 20, 35 350 ꝛc. 


Diefes Inſtrument gewährt den —— Vortheil, daß es das Sei 
gen des Bodens felbft orientirt, und daß man auf diefe Weile alle fal⸗ 
ſchen Richtungen vermeidet. Der Beobachter kann die Grade, welche 
in der Flaͤche der Geſichtslinie ſtehen bleiben, direct und waͤhrend des 
Viſirens ableſen, und dieſes Ableſen wird durch die Luppe fo erleichtert, 
daß man ſelbſt einen. halben Grad ſchaͤzen kann, obſchon der Durch⸗ 
meſſer des Randes nur 4 Centimeter betraͤgt. 


Beſchreibung des Nivellixeclimeters des. Hrn. Burnier, 


Dieſes Juſtrument ift nach demſelben Prinripe, wie der eben be: 
fchriebene Compaß gebaut; umr ift der Rand, der an feiner änßeren 
eplindrifchen Dberfläche gleichfalls in Grade eingetheile iſt, von der 
Nadel unabhängig. Diefe Nabel. wird durch ein Gegengewicht in hori⸗ 
zontaler Stellung erhalten, und der Zeiger, der au den Eintheilungen 
des Randes vorübergeht, deutet die Neigung oder. Inclination ber Ges 
fchröfinie Über oder unter dem Horizonte an. Diefe Gefichtölinie wire 
darch feitliche Kerben oder Ausfchnitte, welche ein Diopterlineal bilden, 

beſtimmt. Da die Winter bier gleichfalls während des Viſirens abges 
leſen werden kdunen, fo Tann mau dad Juſtrument eben fo. wie den Com⸗ 
paß in der Hand halten; doch kann man es bei genaueren Beobachtun⸗ 
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gen zur Berniinderung ber Schwingungen auch mittelft einer Dille auf 


einem Stoke befeftigen. 


Sig. 17 iſt ein Seitenaufriß des Inſtrumentes; in Fig. 18 fick 


man es zu’), im Profile; Big. 19 zeigt das Inſtrument bloß gelegt. 


Big. 20 iſt eine Projection des Nandes. In Fig. 21 fieht man bad | 
"Inftrument von Vorne, und in dig. 22 von Hinten. Fig. 23 zeigt die 
Nadel im Aufriffe und im Grundrife. | 


a iſt bad Gehäufe. | 

b die Dille. | | . 2 

© bie Dekelplatte. | 

d ein Fenſter in diefer Platte, da welches man die Eintheilun 
gen des Randes beobachtet. 


£ eine Nabel ober ein Zeiger, der fich auf einem Meſſer ſchwingt. 


g ein Gegengewicht, wodurch die Nadel in horizontaler Stellung 
: erhalten wird. 


h der Zeiger, der mit der Nabel aus einem Stüfe befteht. 
 iein Heiner Hebel, deſſen Halen j utiter die Nadel teitt und bies 
felbe feſtſtellt, wenn man fich des Inſtrumentes nicht bedient. Man 
Braucht in diefem Falle nur den Hebel in fenkrechter Stellung zu bringen. 
k find Ausfchnitte oder Kerben {n dem Rande der Platte e, welche 


ein Diopterlineal bilden. 


Anwendungsweiſe des Inftrumentes. Der Rand e 


gibt nur 25 bis 30 Grade über und unter dem. Horizonte an; dieß iſt 


für den Zwek, zu welchen das Inſtrument beſtimmt iſt, hinreichenb. 


Nimmt man jedoch eine der Kanten des Gchäufes als Ausfchnitt, fo ers , 
hält man auf diefe Weife ein Fünftliches Diopterlinenl (alidade), bei 


welchem der ganze Rand zum-Mefjen der Winkel dient. 
Der Nullpunkt am Rande wird durch die Beobachtung beſtimmt; 
die Richtigkeit deſſelben laͤßt ſich verificiten, wenn man einen Punkt 


viſirt, das Juſtrument hierauf umkehrt, und denfelben Punkt wieder 
‚sifirt. Zeigt der Zeiger h bei.diefer Operation denfelben Grad über 
oder unter Null, den er früher andeutete, fo ift das Inſtrument gut 


regulist. Um den Nullpunkt des Fünftlichen Diopterlineals zu firiren, 
vifirt man einen bereitd nivelirten Punkt mit ihm; den Grad, auf wel: 
chem ber Zeiger hierbei ftehen bleibt, nimmt man dann als den Null⸗ 
punkt. Dem Baue des Inſtrumentes gemäß muß diefer Punkt der 
20fte Grad der Eintheilung feyn. Damit fi) die Nadel nicht auf ib: 
rem Zapfen abnäze, braucht man nach gefchehener Arbeit nur den Heis 
nen Hebel i umzudrehen, indem fie dadurch fo emporgehöben wird, daß 
das Juſtrument ohne Nachtheil transportirt werden fann. 


e iſt ein. an dem Gehaͤuſe angebrachter Rand in. Form eines 
Sectors. J 


Methode Eifen aus den Eifenerzen ꝛc. auszuſchmelzen. 205. 

-Diefes Inftrument eignet fit zum Nivelliren und zum Meffen 
einiger fenkrechter Winkel. Sein Nuzen wird ſich befonders tn mans 
chen Gegenden zeigen, in welchen es von Wichtigkeit ift, apptorimas. 
tin die Höhen der vorzuͤglichſten Punkte einer militärifchen- ‚Stellung 
zu kennen. Als Nivellirinfirument angewendet dient es zum Bere 
zeichnen einiger horizontalen Kruͤmmen, zur Beſtimmung der Möge 
lichkeit und Ausdehnung einer Ueberſchwemmung und, zur Bollbrin: - 
gung jener Operationen, welche ndthig find, um ſich gehdrige Kennt: 
niß von Det Geftaltung ded Terrains zu verfchaffen. ı 











’ XLVI. ; 

Werbefferungen in der Methode Eifen aus den Eifenerzen 
oder anderen eifenhaltigen Subftanzen auszufchmelzen, und 
ed in fogenanntes Gareifen (finers) zu verwandeln, wor: 
auf fi) Sofiah Sohn Gueft Esq., an den Dowlais 
Eiſenwerken, Merthyr Tydvil in der Grafſchaft Glamor⸗ 
gan, am 31. Jan. 1833 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1833, ©. 346. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger,, befteht dari”, daß ich. 
Das Eifen in gefchmolzenem oder fläffigem Zuftande aus dem Hoch⸗ 
. ofen in den Seins oder Garofen fchaffe, und auf diefe Weile aus 
den Eifenerzen oder aus den fonftigen eifenhaltigen Subftanzen, wie 
3. B. aus, dem Hammerfchlage oder anderen Eifenabfällen fogenann- 
ted Fein: oder Sareifen erzeuge. Ich erbaue zu dieſem Behufe die 
Garoͤfen dicht neben den Hochdfen, fo daß das gefchmolzene Eifen 
durch eiferne Schieber oder Schleußen und dergleichen Candle aus’ 
den Hochdfen in die Gardfen fliegen kann, um dafelbft geläutert zu 
werden. Das ausgefchmolzene Eifen braucht hiernach nicht in Roh⸗ 
eifen gegoflen, und nach dem Abkuͤhlen erft in dem Garofen ge- 
Iäutert zu werden, wie bieß bisher mit — a an 
Brennmaterlal gefchah. 


So viel wir wiffen, wurde diefer Borfchlag bereite fraͤher in 
einigen deutſchen und ſchwediſchen Huͤttenwerken gemacht, und auch 
wirklich in Ausfuͤhrung gebracht. 


206 Webeſtene Moefchin⸗ zur Bobbinnet⸗ oder. Aalen 
XLVH, 


— an der Maſchine zur Vobbinnet⸗ oder Zul. 
fpizen⸗Fabrikation, worauf fi Sohn Langham, Zul; 
und SpizenFabrifant von Leicefter, am 17. Dec. 1832 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Paten! Inveptions. December 1833, ©. 331. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger,, bezieht fich auf jene 
Art von ZTullmafchinen, die unter dem Namen der Lever’fce 
Handmafchinen bekannt find. Der Zul wird in den nach biefem 
Principe erbauten Mafchinen befanneli durch fünf auf eipande 
folgende Bewegungen erzeugt.’ d. h. die an ben vorderen Landungk 
flangen befindlichen Handhaben oder Griffe werden vier Mal mit 
den Händen in Bewegung gefest, und badurch ‚werden alle jem 
Theile in Tätigkeit‘ gebracht, die die bekannte‘ Drehung der Faden 
um die Reihe von Spizen bewirken, und durch eine fünfte Bewe 
‚gung endlid), welche der Arbeiter durch das Treten auf den Tret⸗ 
ſchaͤmel hervorbringt, werden jene Bewegungen erzeugt, die man 
dad Aufnehmen und dad Theilen zu nennen pflegt. In Folge mes 
ner Erfindung brauchen nun die übrigen Theile der Mafchine nicht 
angehalten vder geftellt zu werden, wenn der Tretfchämel zum Be 
hufe des Hufnehmens des. Tulls durch die Spizen und, des Thei— 
Iend der Wagen in Bewegung gefezt werden fol, fondern biele 
Yufnehmen und heilen Tann an der von mir verbefferten Mafchine 
gleichzeitig. mit den übrigen Bewegungen der Mafchine gefchehen. 


Fig. 1 if din Durchſchnitt durch die Mitte einer gemobhnlichen 
Lever chen Handmaſchine, wobei ich bemerke, daß ich unter dem 
Namen Handmafchine eine Mafchine verftehe, welche durch die ge 
- wöhnlichen, an der vorderen Landungsſtange angebrachten Griff 
oder Handhaben in Bewegung gefezt wird, im Gegenfaze mit jenen 
Maſchinen, die mittelft einer rotirenden Bewegung, fie mag durch 
Menfchenhände oder irgend eine mechanifche Kraft erzeugt werden, 
- betrieben werden. 

Sn Fig. 2 fieht man einige ber Theile der Maſchine gleichfalls 
in einem Durchfchnitte durch die Mitte der Mafchine vom Ruͤten 
‚ber. Ich hielt es für unndthig, an dieſen beiden Figuren’ auch at 
dere Theile, ald jene darzuftellen, die ſich auf meine Erfindungen 
und deren Anwendung beziehen. Der Bau der Lever’fchen Hand 
mafchine ift nämlich allgemein bekannt, und da ich die Theile der 
felben nur in Bezug auf die Mittel fie in Bewegung zu fezen, ver⸗ 
änderte, fo brauche ich weder bie ganze Maſchine bildlich darzuſtel 
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Im, noch auch in eine weiteie Befchreikung einzugehen‘, als fie zur. 
Erläuterung und. Berfinnlichung. meiner Erfindung ndthig if. Me 
beiden Figuren beziehen fich gleiche Buchflaben auch auf gleiche Ge⸗ 
genflände. ns 2 

a iſt ein gewöhnlicher Tretſchaͤmel, und zwar der einzige, ber 
ſich an einer. nach meinen. Verbefferungen erbauten Mafchine befins, 
bet; er bient ‚bloß zur Unterflüzung der Griffe an der Landungss 
ſtange, indem: der Fuß die Hände von einem Theile der Laſt bes 
freil. bi eine an den Hebel c gehende Verbindungsſtange, und 
diefer Hebel c: hat feinen Stuͤzpunkt bei d in dem fenkrechten Pfo⸗ 
ken. c, welder an dem Hauptgeftelle der Maſchine befeſtigt ift. 
f ift eine Vorrichtung, die ich den Lüpfer (hifter) nenne. Diefer 


Luͤpfer iſt an dem einen Ende des Hebels e angebracht, und dient 


zum Aus heben ber Theile, die, .wie aus der weiteren Befchreibung 
erhellen: wird, zum: Bewegen der Spizen dienen. g if eine Welle, 
deren Zapfenlager fich in dem Pfoften hh befinden, und an der bie 
Räder i j aufgegogen find. . Eines diefer Mäder i ſieht man in 
Big. 3 einzen fir ſich abgebildet, um den Ausſchnitt k, deffen 
Zwek fpäter angegeben werben foll, deutlicher zu zeigen; hier bes 
merke . ich einftweilen nur, daß dieſe Ausſchnitte k an den beiden 


Raͤdern einander gegenüber angebracht find, fo daß dieſelben bei ven . 
Umdrehungen der Welle g abwechfelnd in Thaͤtigkeit kommen. 1 ift- 


ein an Der Welle g befindliches Zreibrgd, welches, wie Fig. 7 zeigt, 
in & gleiche Zähne eingerheilt it. Bei jeder Bewegung der Griffe. 
wird. dieſes Treibrad um einen Zahn vorwärts getrieben, und zwar 
mittelft des Treibers m, der, wie fich fpäter ergeben wird, burch 
den Hebel c und den Tretfehämel a in Bewegung gefest wird. Diefer - 
Treiber za wirb durch die Feder n, welche, wie die Zeichnung zeigt, an 
bem Treiber m und an dem Pfoften e befeftigt ift, an das Treibrad ans 


gedrüft, oift eine Berbindungsflange, die von dem Hebel c anden 


Winfeihebel p. gebt, welcher leztere feinen Stäzpunft bei q an dem 
Pfoften e.hat. Diefe Theile find durch Schrauben und Schraubene 
Muttern fo, mit. einander verbunden, daß fie fich drehen Tonnen; fie koͤn⸗ 
nen auch, da zu dieſem Behufe gebdrige Fugen oder: Spalten angebracht 
find, nad) Bedarf geflellt werben. Das andere Ende des Winkelhe⸗ 
bels pfteht mitteift‘ der Stange r mit dem Hebel s, der einen Theil des 
gewöhnlichen, mir den vorderen und ‚hinteren Landungs ſtaugen verbun⸗ 


denen Zug» Tatelmerles i (drawing tachle) ausmacht, in Verbindung. 


Dev Hebels hat feinen Stuͤzpunkt bei t in dem Lager v, welches an dem 
hinseren Quer oder. Spannbalfen u angebracht iſt. An dem anderen’ 
Ende deu Hebeld.s.hefimbee fich der halbe Zieher.chalf-jark) oder das 


Zur alelwerlo Gelenkſtuͤl w, welches auch mis der hinteren Ranbungea; 


“=, 


"I 
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ſtange in Verbindung ſteht, gleich wie dieß auch an den gewoͤhulichen 


Maſchinen ver Fall iſt. x, Y find zwei Hebel, welche beide ihren Sti; 
punkt in z haben, und welche mittelft der Verbindungsflaugen A A un 
der Arme BB mit den Spindelftangen 2, 3, die die Spizenftangen in 
Bewegung fezen, in Zufammenhang ftehen. : Die Hebel xy werden ım 


. ben Kloben C ‘getragen , welche. von dem hinteren Spaunbalken herak: 


fieigen und an demfelben befeftigt find, und erleiken beſtaͤndig einn 


Druk von den Gewichten D, die ald Gegengewicht der Gpizenftange 


wirken. An jedem dee Hebel xy befindet fich "ein Reibungsrad BE, 
deſſen Wellen in dem entfprechenden Rabe befeftigt find, und diefe Re 
bungsräder ruhen auf dem Umfange der Räder i oder. 5. . Auf die 
Weiſe werben bie Hebel xy bis zu jeder vierten Bewegung ber an in 


‚vorderen Landungsflange angebrachten. Griffe oder Handhaber in ve 
ans der Zeichnung erfichtlichen Stellung erhalten, wo dann das ci 


oder das andere ber beiden Räder EE durch den Lüpfer fin den entipm 


chenden Ausfchnitt k der Näder i oder j herabgelaffen werden wir. 


’ 


‚Dadurch, daß diefe Ausfchnitte abwechfelnd in die erwähnte Stelluy 


kommen, kann der eine oder der andere der beiden Hebel x y burch den 
Lüpfer £ herabgelaffen werben, und durch diefe Einrichtung‘ gelangt di 
eine oder die andere Spizenflange zur gehdrigen Zeit herab, um ben ge 
bildeten Tull aufzunehmen. Die Spizenftange, welche durch das Hr 
abfinfen des einen der Räder in ben Ausfchnitt k herablam, wird his 


"auf wieder emporgehoben werben, indem der Luͤpfer f unter dad anden 


an dein Ende des Hebeld x oder y befindliche Neibungsrad gelangt, un 


dadurch wird Die gebildete halbe Maſche aufgenommen werden. Mitt 


Ierweile und während des Herabfleigens der Spizenflange wird die The 
Yung auf folgende Weiſe vollbracht. An dem Rade i find zwei fehiet 
Flaͤchen G befeftigt, welche abwechfelnd mit dem Schwanze des Krumm 
hebels H in Berührung kommen, der ſich um den in dem Pfoften J de 
Hauptgeftelles angebrachten Stuͤzpunkt I dreht. Diefer Hebel. wir 
alfo während jeder ganzen Umdrehung des Rades i zwei Mal in Bene 
gung geſezt, und bewegt -eine Schieberftange 4, die fich an der Hinter 


 Stößerfiange befindet, und in Fig. 4 erſichtlich if. Au dem eh 


Ende diefer Schieberftange befindet fih eine Schraube R, bie eine 
Aufhälter bildet, und die-fich in der. Richtung des halben Ziehers W 
ſchiebt, der, wie oben gefagt worden, das Zug: Tatelwerk an der bint® 
ren Sandungsftange befeſtigt. Die Schraube R an der Schieberflanf 


"wird nämlich bei jeder vierten Bewegung, während bie. Handhabtt 
- oder. Griffe herabgelangen, gegen den halben. Zieher W gebrältz de 


durch wird Die hintere Stößerflauge bei jeder vierten Bewegung nd 
Einwaͤrts getrieben, während zugleich eines der. an den Hebeln x y bein 


en Mädern E in den Musfcpnitt k hesabfinkt, sm eine-bes: pi 


° 
W 


t 
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ſtangen herabgelangen zu machen. Zu. bemerken ift, daß dad Theilen 
in einer nad) meinen Berbefferungen betriebenen Maſchine abwechſelnd 
durch bie hintere und vordere Stößerftange bewirkt wird, was jedoch 
feinen Theil meiner Erfindung ausmacht. Um zu veraulaffen, daß die 
vordere Stößerflange bei jeder vierten Bewegung ber Handhaben einen 
Stoß madıt, bringe ich an der Achfe der Kangftangenräder ein Meines - 
Rad L an, welches, wie Fig. 5 zeigt, mit zwei Ausfchnitten verfehen 
ift. Diefes Rad wird bei jeder Bewegung der Mafchine durch den 
Treiber, ber die Sangftangenräder in Bewegung: fezt, um 7; Umbres 
hung bewegt, und folglich nimmt der eine der Ausfchnitte E, ein kleines, 
an dem Ende der vorderen Stoͤßerſtange angebrachtes Rad M auf, in 
dem fich vor jedem der beiden Ausfchnitte L ein Bleiner Fahrer oder 
Schild N befindet, der das Reibungsrad in dieſen Ausſchnitt führt. 
Auf dieſe Weiſe faͤllt alſo dieſe Stoͤßerſtange bei jeder vierten’ Bewe⸗ 
gung nach Innen, während die hintere Stoͤßerſtange zu gleicher Zeit 
dadurch, daß der halbe Zieher w auf die angegebene Weiſe mit dem 
Sperrer oder der Schraube R an der Schieberſtange In" Beruhrung 
kommt, nach Einwärtd getrieben wird: die Wagen werden alfo, je 
nachdem fie eine Stellung haben, durch die vordere oder durch die hin⸗ 
tere Stößerflange getheilt werden. Beim Theilen der Wagen, wäh: 
rend fie ſich in den vorderen oder hinteren Kaͤmmen befinden, laufen 
'diefelben wegen der. Sefchwindigkeit ihrer Bewegung Gefahr zu fprins 
gen, oder von den Stoͤßern übergangen zu werden. Um dieß zu .opr=- 
haͤten, bringe ich in Verbindung: mit den Stoßer⸗ oder Theilungsſtan⸗ 
gen die Sicherheitöflangen an, durch ‚welche alle Wagen fo lange nad): 
Einwärts getrieben werben, bis fie fich gänzlich oder weit, genng inner⸗ 
halb der. Kämme befinden, wo die. Stößer dann die Fe zu "Heilen 
beginnen. 

In Fig. 6 ſieht man einen ber Wagen in einem — ‚Känıme, 3, und, 
auch eine ber Stoͤßer⸗ oder Theilungoſtangen 6, im, Durchiehgitte und 
im natärlicher Groͤße. X iſt Die von mir genannte Sicherheitäftange,: 
die von einem Ende der Stoͤßerſtange zum anderen läuft, und gerade, 
unter dem Stößern 7..von den durch die Stößerflange gehenden: Staͤ⸗e 
ben V. getragen wird. An dieſen Staͤben befinden ſich hervorragende. 
Köpfe, die heſtaͤndig von den an den hintezen Thellen der Stoßerſtan⸗ 
‚gen befefligten Federn Z, Fig. 4 und B, nach Einwärts gedrilfe werben, 
Die Stangen‘ X werden aber überbieß.an, der unteren Spige auch noch 
von den hervorragenden Stüfen Vy; getragen, die in Behhrigen Zwiſchen⸗ 
räumen von einander an den Stößerflangen befefligt find. .. Zu bemerken 


iſt noch, daß ſich an jedem Ende der, Maſchine, d. h, an, den Enden ei: 


ner jeden Reihe von Kaͤmmen, gegen weiche die. Stange X zur Zeit des 
Thellens gelangt, Aufhälter ober Sperrer befinden, indem bie Stange X. 
Dinclers polyt. Journ. DD. LI. 9. 5. 14 


’ 
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ſonſt auf den Schwaͤnzen der Kamme ruhen wiirde, und durch dieſe he 


ſtaͤndige Einwirkung auf die Schwaͤnze die Kaͤmme beſchaͤdigen koͤnnte. 


Aus dieſer Einrichtung wird offenbar erhellen, daß, fo wie die 
Stößerflangen zum Behufe des Theilens einfallen, die Stange X 
zuerft auf die Wagen treffen, und die ganze Reihe derfelben fo mi 
forttreiben wird, bis. fie ſich ganz oder weit genug innerhalb de 
Kaͤmme befindet. In dieſem Augenblike wird ſich dann die Stange 
entweder gegen die Schwänze der Kaͤmme oder gegen die erwähnt 
Aufhälter oder Sperrer fiemmen, fo daß fie fich nicht weiter we 
wöärts bewegen kann, während die Stößerfiange in Folge der Bir 
kung ver Federn Z, die den an der Stange X befeſtigten Stäm 
durch die, Stößerfiange hervorzuragen geftatten, ihre Bewegung ni 
ter. fortzuſezen im Stande iſt. Wenn ſich die Stoͤßerſtangen m 
einander entfernen, ſo werden die Federn Z die Stangen X mie 
in die. aus Fig. 6 erfichtliche Stellung treiben, d. h. diefe Gtangn 
werden, doun vorne wieder etwas über die Stößer vorragen, fo dd 
wenn die Thellung Statt finden foll, fämmtliche Magen vorher i 
die Kämme, ‚geirieben werden. Die Zahl der Stangen Ymd 
Federn Z. wird von ber Breite der Mafchine RE fon 
3 — 4 an jeder Stoͤßerſtange hinreichend. 


Wenn dad Theilen nun bei ‚jeder vierten Bewegung der Dr 
ſchine nach der von mir erfundenen Methode gefchieht , fo muß I 
vierte Bewegung kürzer ſeyn, als die drei: vorhergehenden, d. h. W 
Sandungsfiangen dürfen nicht bis zu ihren früheren Aufhaͤltern be 
. abfleigen. Ich bringe daher zu diefem Behufe an der ‚hinteren Lu 
dangsftange ein · kleines Schwanzftüf oder einen. Nufhäleer oder Sp 
rer an, der bei jeder vierten Bewegung mit einem Apparate in de 
ruͤhrung kommt, welcher ſeinem Baue nach dem an ben. kreisfn 
gen Handmaſchinen gebräuchlichen Halbſperrer⸗ Tabelwerke (balkstıp 
takle) ABnfich ft. O it ehn Hebel; deffen Grägpunft ſich bei Bi 
dem Pföften J befindet. Qi’ cia'Sperrer, der durch ein Gewin 
mit dem Hebel O in Verbindung‘ Rebe, und: der ; wie aus Sig | 
erhellt, auf! dem mittleren Quer» vder Spanuballen ‘8 cruht. : Di 
Hebel O wird jedes Mal, ſo oft eities der Mäder in den Aus ſchuit 
an den Rädern i--oder j herubgelangt, herabgedrukt, und zwar a 
folgende Weiſe. L iſt ein Stuͤt ſtarken Drahtes, welches fo duri 
die Welle g geht, daß esn an beiden Seiten derſolben hervorteg 
So wie ſich daher dieſe Welle dreht, fo kommen dieſe ⸗ Worfpräsf 
mit Tem Ende des Hebels O in: Beruͤhrung, und dtuͤken daft 
jedes Mal, fo oft das Theilen eintritt, herab. Während der Sch 
O auf diefe Weife Herabgebrüft wird, ſteigt der Sperrer RO emp 


terbeffente Maſchine zus Bobhbinnet⸗ ober ‚Xullfeigen: FabrAatien. IA: 
langt unter Des an derhinteren Landungoͤſtange befekigts Schmanze 
tuͤk, und verhindert auf dieſe Meils das Herabfallen dieſer Stange 
uf ibre regelmaͤßigen Aufhaͤlter. der Sperrer D aber bei den 
rei erſten Bewegungen nicht in Thaͤtigkeit Fommt, fo geht das au 
ex. hinteren Landungsflauge angebrachte Schwanzſtuͤk über ‚den Sper⸗ 
er: Q Hinweg, wo daun die NR, an ihren — 
Sperrern aufgenommen werdep. 3 


Ich muß hier bemerken‘, daß, wenn ‘die gemdhnliche Maſchine 
hne meine Verbeſſerungen arbeitet, "die vordere Leitungsſtange (fet- 
'her-bar) auf dem Scheitel der Zähne der Zangflangenräder rußt, 
venn das Thellen der vorderen und hinteren Leitungsftange geſchieht, 
nd daß diefelbe herabfällen fann, wenn der ZTretichämel mit dem 
Fuße herabgedräft wird, um das Sangflangenrad fo weit vorwärts 
n beweigen, daß die Leitungsſtange einfallen Tann. Wird die Mas 
ine Dingegen mit den don mir erfundenen Vorrichtungen betrieben, 
io iſt das hintere Rad dem vorderen Rade gleih, und. daher wird 
das Herabdilken des Tretſchaͤmels überfläffig ig, indem die Räder 
ſchon durch die Treiber ſo weit bewegt werden, daß ‚unmittelbar nad) 
ven Theilen, und in dem Augenblike, in welchem das an der hin— 
teren Eandungeftange angebrachte Schwanzſtut mit dem Sperrer Q 
it Beruhrung kommt, das Einfallen der Sehtungeflgngen Start fin: 
den Tahn. = 


| Die mit. meinen, Derbefferungen. autgefagtep Lever! ſche Hand 
maſchine arbeitet. nun auf. folgende Weile. Geſezt, der Arbeiter: fizt 
auf feinem vor der Mafchine befinblichen Size H, fo hat er den Fuß 
anf den Tretſchaͤmel zu ſtellen, um bie. Haͤnde von einen Theile 
der Saft, zu befreien; der Fuß muß; ſich iadoch mit der Kg | 
der Handhaben und Griffe. heben oder ſenken. ee 
In Fig. 1 ſind die Theile in jener Sehr abgeben, die fe 

haben. wen nach dem Theilen eine Auf⸗ and Niederbewegung. der 
Handhaben oder Griffe vollbracht wurde, und wenn durch -diefe orſte 
Bervegung bie Kreuzung der Tullfaden gefcheijen, der Treiber: m das 

Treißend 1 um einen Zahn mmgetrieben, das Rad E ’an dem Hebel x 
durch den ˖ Luͤpfer £ aisı dem: Ausſchnitte Im dem’ Nade-i gehoben, 
und. Lu biefe- mer die: hintere Spizen ſtange aufgenommen worden. 


Die. nächfle oder zweite Auf: und Niederbewegung der Handha⸗ 
en bewirkt, daß .fich, bie. Spulenfaden ‚mie gewöhnlich, nun; bie Het⸗ 
tenfaben drehen, wobei der Treiber m. OR N, Lam ‚ginen 
nein Bahn bewegt. 13; — 


Die dritte Bewegung bewirkt in ältere, Umdrehung der Spu⸗ 
0:44 * 


on 4r x 


\ 


u; 
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lenfaden um die Kettenfaden, und das TrWrad wird zugleich dorh 
den Treiber m um einen Zahn weiter bewegt. 

Die vierte Bewegung vollendet endlich die Umdrehung, wie ge 
wöhnlich; zugleich kommt aber auch durch die Bewegung der Han 
haben oder Griffe nach Oben eine der gemeigten Flächen an ben 
Rabe i mir dem Hebel H in Berührung, der bie Eichieberflang 
fchiebt, und die daran befindliche Schraube oder den Sperser R dm 
halben Zieher w gegenüber zu ftehen bringt. Das an dem Hebel 
befindliche Rad E wird durch) den Lüpfer f herabgelaffen, und is 
demfelben Augenblike kommen die Vorſpruͤnge an ber Welle g mit 
dem Hebel O in Berührung; dadurch wird diefer Hebel herabgeprük, 
während der Sperrer Q emporfteigt, und bie Landungsſtangen hie 
dert, auf ihre urfprünglichen Aufhälter herabzugelangen. Werd 
endlich die. Handhaben zur Vollendung der vierten Bewegung herab 
bewegt, fo trifft der halbe Zieher w auf den an der Schieberfiange R 
befindlichen Aufpälter oder Sperrer R und treibt die hintere Stößr 
ftange nad) Einwärts, während die vordere Stößerftange mittelfi & 
ned an ihrem Ende angebrachten. Reibungsrades, welches in den & 
dien der Ausfchnitte des Rades L geführt wird, einfällt, und af 


dieſe Weife, nachdem die Wagen vorher durch die Stange X mil 


genug in die Kämme getrieben worden, die Theilung bewirkt, af 
welcher Seite fi) die Wagen befinden mögen. Beim SHerabbemegn 
der Handhaben oder Griffe finkt auch der Lüpfer m herab, wodurh 
der Hebel y herabgelangt, bis fein Rad E von dem in dem’ Rabe] 


befindlichen Ausfchnitte k aufgenommen wird, fo daß hierdurch al 


die vordere Spizenſtange herabſinkt. Es erhellt, daß der Kap 
obfchon er bei jeder Bewegung der Hanbhaben auf und nieder bau 
wird, doch nur zu beſtimmten Zeiten zum Behufe des Senleno md 


Hebens der Spizenftangen in Tihätigfeit kommt. 


Bei der vierten Bewegung ſenkt der. Lipfer f das Ende Wi 
Hebels y herab, und dadurch wird auch die vordere Spizenflanf 
berabbewegt. Bei der nächftfolgenden gder erſten Bewegung M 
Handhaben wird hingegen der Hebel y wieder ‚gehoben werden, M 
feinerfeitö wieder bie vorderen Spizenflangen heben wird, Darh 
disfe erfie Bewegung wird ferner dad Rad. j in jene "Stellung Fon 
men, in der man das Rad i in Fig. 4. ſieht; d. h. Das an dan 
Hebel y befindliche Rad E wird eben aus dem Ausfchnitte ki 
Rades j' gehoben werben, und folglich wird dad Rad i durch Di 
vier, naͤchſtfdlgenden Bewegungen der Handhaben in jene Stellung P 
langen, in der man es in Fig. 1 fieht. Man wird hieraus erſehe 
daß bei meiner Verbeſſerung die Senkungshebel für die Spizenfiet 


gen unb deren auftechte Stuͤze, bie Tretſchaͤmelſtangen und iM 
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ber: Tretſchaͤmel, deren man fich bisher zu den Bever'fihen Sands - 
mafchinen bediente, überfläffig find. *) 

Meine Patentanfprüche beziehen ſich auf keinen der einzelnen 
Theile, indem die meiſten derfelben ſchon laͤngſt bekannt und benuzt 
find; ſondern meine Erfindung beruht auf der eigenthimlichen Ders 
Bindutig - -and ‚Anwendung derfelben zum Betriebe der fogenannten . 
Lever'fchen Handmaſchinen, welche: wittelft der gewöhnlichen, an 
der vorderen Landungsftange angebrachten Handhaben, und nicht wie 
die_fogenannten Lever’fchen Mafchinen durch eine rotirende Zriebs 
traft in Bewegung gefezt werden. Als meine Erfindung erfläre ic) 
vorzüglich auch die Anwendung der Sicherheitsſtange an den Stößer- 
fangen, man mag fich ihrer an der Lever’fchen RO ober 
an der Lever'ſchen Machine bedienen. 


x 
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Bericht des Hrn. Sourlier über den beweglichen und ge: 
ruchlofen Ausguß für Spuͤlwaſſer u. dergl., welchen Hr. 
Parrizot der jüngere, Schloffer zu Paris, rue Neuve- 
des Poirdes No. 4 erfunden hat. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Julius 1833, S. 244. 
a ns auf Tab. M. . 





\ 


Die zur “Unterfuchuüg des von Hm. Parrizot dem iüngeren 
erfundenen beweglichen und geruchlofen Ausguſſes ernannte Commife 
fion bat ſich in mehrere Käufer begeben, in welchen fich dergleichen 
Ausguͤſſe bereits ſo lange Zeit befinden, daß man uͤber deren Leiſtun⸗ 
gen eir grändliches Urtheil zu fällen im Stande if. Sie hat fi 
hierbei überzeugt, . DaB der Hauptnuzen dieſes Ausgufles darin bes “ 
fleht, daß fich derfelbe in der Dike einer jeden Mouer, wie dünn fie 
auch feyn mag, und felbft in der Dike einer hölzernen Wand, die 
doch gemdhnlich hoͤchſtens 7 bis 8 Zoll beträgt, unterbringen läßt, 
ohne daß er nach Innen oder nach Außen einen Vorfprung bildet, 
und ohne fogar fichtbar zu feyn, indem er nach Außen durch irgend 
eine bleibende Wand, nad) innen hingegen durch eine feiner eigenen 
Slächen marfirt ift. Diefe leztere Fläche dffnee fi ch naͤmlich in dem 
Augenblike, in welchem man das Spuͤlwaſſer oder dergl. ausleeren 

‚mil, mittelſt eines Charniergelenkes in einem ruhenden Rahmen, 

verſezt Dadurch den Ausguß ſelbſt in eine Schaukelbewegung, ſo daß 





-43) Zur Erläuterung mehrerer Theile der Zeichnung, bie im Driginate mit 
Morten bezeichnet find, dient noch, daß 10 das vordere und 14 das hintere Bes 


* — das en 15 0 Kettenbaum und 14 ben Spizen⸗ oder Tullbaum 
vorſtellt, 


A. d. R. 


DE Bericht über einen geruchlöfen Ausguß für Spuͤlwaſſer sc. 
deffen obere Mündung zugänglich ‚oder dispomibel wird. Iſt dr 
Entleerung gefchehen, fo ſtͤßt man den Ausguß wieder in feine. fi 
here Stellung zuruͤk, in welcher das Cintreten von uͤbelriechende 
Dampfen oder Ausdänftungen auf zweifache Weiſe verhindert wi, 
nämlich erftend durch die vordere Fläche des Ausguſſes ſelbſt, tm 
weicher ich bereits gefprochen, und welche Inftdicht ſchließt; und ze 
tens durch eine Art von krummem Rohre, welches fich an der une 
ren Mündung des Ausguſſes befinde, und — ſi % am das I 
here des Ausgußrohres anlegt. | 

Es ergibt fich hieraus von ſelbſt, daß dergleichen bie vor⸗ 
zuͤglich an ſolchen Orten ſehr vortheilhaft find, die ſehr eng fin, 
und an welchen es alſo ſehr darauf ankommt, den freien Weg nik 
noch mehr zu verſperren, oder an welchen es ſich darum handeh, 
daß, ein Geraͤth dieſer Art nicht ſichtbar iſt. | 

Der Ausguß wird zum Theil aus Zint, zum Theil aus Blech, 
oder ganz.aus.ber einen oder der anderen biefer. beiden Subflaum 
erbaut; man. kdunte übrigens aud) Gußeifen, Schmiebeifen om 
Meißblech dazu verwenden. .Seine Grdße beträgt beiläufig 15 | 
in der Höhe und Breite; feine Ziefe wechfelt je nad) der groͤßern 
bder geringeren Dike der Mauer oder der hölzernen Wand, woni 
man zu thun bat. 
Hr. Parrizot liefert gegenwärtig feine Ausguſe zu 35 gras 
. ten, wobei jedoch das Sezen derfelben und die Koften der Verbin 
dungsroͤhre mit einbegriffen find, Diefer Preis ift zwar viel Höhe, 
als jener der gewöhnlichen Ausgäffe; allein beruͤkſichtigt man die Bor 
theile eines ſolchen neuen Ausguffes, fo wird man diefen Höhen 
Preis nicht zu hoch anfchlagen. Uebrigens wird biefer Preis gen 
auch finfen, wenn Hr. Parrizor ein Mal feine Erfindung mehr in 
Großen fabriziren Tann. 
Diie Hauseigenthuͤmer, weldye in ihren Häufern dergleichen Yuk 
guͤſſe anbringen ließen, haben fämmtlich ein fehr guͤnſtiges Zeugui 
über diefelben abgelegt; und die Commiſſion fchlägt felbft vor, Hn. 
Parrizot den Dank der Geſellſchaft fuͤr die Mittheilung ſeiner & 
findung zu bezeugen, und diefes nüzliche Hausgeraͤth zur allgemein 
Kenntniß zu bringen. Sie bemerkt nur noch, daß der Apparat ud 
weit mehr den Namen eines geruchlofen verdienen würde, wenn de 
Erfinder einen Heber oder eine andere hydrauliſche Verſchließung aus 
brächte, ‚To daß fich felbft dann, wenn der Ausguß effen iſt, fein 
äblen Gerüche aus demfelben entwikeln koͤnnten. 

Big. 8 iſt ein Seitenaufriß des offenen Ausguſſes mit dem Ynb 
— 

Fig. 9 zeigt denfelben im — und ohne. Rdhre. 
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Fig. 10 zeigt ihn von Borue, und a allen dazu gehbrigen: 
Stüfen:verfehen: 
AIn Fig. 11 fieht man den Ausguß in der, Dile einer Maier . 
md gegen einen Fenſterſtok angebracht. 
A iſt der ——— Ausguß aus Zink ober Eiſenblech- wel 
on Oben offen ifl. 
B die Platte, welche den Ausguß von Bome ſchließt. 
C der ruhende Rahmen, in welchem die vorhergehende Platte ruht. 
D ein gekruͤmmtes Rohr, welches das Ende des ne —— 
E die Abflußroͤhre. | 
-F die Mündung des Rohres D, die fich gegen die Band G 
ber Möhre E anlegt, wenn dei Ausguß gefchloffen ift, und welche auf 
diefe Weiſe dad Eindringen der üblen Gerüche hindert. A 
H der durchloͤcherte Boden des Ausguſſes. 
I ein Vorſprung an: dem Ausguſſe, der fich gegen einen BR 
fprung am der Röhre E femme, wenn der Ausguß gefchloffen ift. 
J ein an dem Rahmen amgebrachtes Charniergelenf, welches 
der Platte ale Mittelpunkt der Bewegung dien. 
K ein Knopf, mit deſſen Huͤlfe die Platte B bewegt wird. 
L ein eifernes Befchläge, wodurch der Ausguß mit diefer . 
in Berbindung flieht. 








. XL. ° 
Verbeſſ erungen an ten. Maſchinen zur Papierfabrikation, 
worauf ſich John Hall der jüngere zu Dartford, Graf⸗ 
ſchaft Kent, in Folge einer von einem Fremden erhal⸗ 
tenen Mittheilung am 9. November 1830 ein Patent 
— ließ. 





Die Maſchine des Patenttraͤgers iſt zur Fabrikation von endlo⸗ 
ſem Papiere beſtimmt. Dieſes Papier fol durch die ununterbrochene 
kreiſende Bewegung einer oylindrifchen, mit Drahtgewebe uͤberzogenen 

Form erzeugt werden. Das Weſentliche der Erfindung liegt in der 

Methode, den Trog, in welchen die cylindrifche Form untergetaucht 
if, mit einem reichlichen Waflerfirome zu verfehen, damit auf diefe 
Weiſe ein betraͤchtlicher Druk auf die aͤußere Oberfläche des Eylin- 
ders ergengt wird, . und Damit. fich Die Sofern des Zeuges in Folge 
diefes Drukes an die Form anlegen. j 

Fig. 9 iſt ein Längendurchfchnitt einer nach der gewöhnlichen 
Methode erbauten Mafchine zur Papierfabrifation. a ift der Trog 

oder die Buͤtte, in welcher fich der Zeug befindet, und aus ber der= 
felde in die Form gefchafft werden Tann. b ift eine Form, die aus 


— 


— 
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‚ einem Eylinder oder aus einer Trommel befleht, deren Umfang gleich ben 
Formen, die man gewöhnlich anzuwenden pflegt, ‚mit einem Drak: 
gitter überzogen ift. cc ift ein balbeylindrifcher Trog, in welchen 
die untergetauchte Trommel durch ‚irgend eine zwelmäßige Vorrich 


. . tung umgedreht wird, und in welchen der Zeng aus der Bitte a fließt. 


An jener Seite der Trommel, die dem Zeugbehälter gegenuͤben 
liegt, ift ein Trog d angebracht, und in diefen Trog läßt man eim 
reichlichen Waſſerſtrom gelangen , damit derfelbe von Hier aus in da 
balbeylindrifchen Trog. cc übergebe. Im Innern der cylindrifcen 
Form oder der Trommel befindet fich eine gebogene Röhre e, um de 
ren horizontalen. Theil fih die Trommel an der einen Seite drei. 
Diefe Röhre ſteht au der Außeren Seite mit einer Pumpe in Be: 
bindung, und durch die Thätigleit diefer Pumpe wird das Wa 
aus dem inneren der cplindrifchen Form ausgepumpt. ' 

- Auf diefe Weife wird das Waffer in dem halbeylindriſchen Troge 
außerhalb der Trommel auf bedeutend größerer Höhe erhalten, «U 
innerhalb vderfelben, und folglidy wird der Druf bed Waflerd beim 
Durchſtroͤmen durdy das Drahigitter die Faſern des Papierzeuge 
veranlaffen an dem Umfange der Form hängen zu bleiben. 

Dad Waffer, welches durch die Roͤhre e aus dem Imern be 
Trommel aufgeſaugt wird, wird durch eine eigene Leitung in dm 
Trog d geführt, In welchem deren Entleerung durch die Scheidewänke | 
‚gehindert wird, fo daß das Waſſer auf diefe Weife beftändig in m 
'nem dünnen. Strome in den Formtrog fließt. 

Damit der Zeng in dem Formtroge gehörig in Bewegung erh 
ten wird, wird der Rahmen g, der die Form eines‘ Kreisfegmente 
bat, und deſſen Riegel fich quer durch den Trog erſtreken, Hin um 
her bewegt. Dadurdy werden die Fafern des Zeuges gegen ben Um 
_ fang der Trommel getrieben, fo daß fie, indem fie an dem Draht 
gewebe hängen bleiben, dad Papier bilden, welches dann, wie es a 
die Walze h gelangt, von dem emblofen Filze ii aufgenommen, um 
auf diefem in den Trofenapparat geführt wird, um in diefem nad 
dem Trofnen .auf,einen Haſpel aufgewunden zu werben... ' 

Als feine Erfindung nimmt. der Patentträger nur die Benuzun 
der Pumpe, um das Wafler aus dem Inneren der Trommel audj® 
"pumpen, nnd die Hinleitung des Waflers an die äußere Oberflaͤhe 
der Trommel, wodurch das Hängenbleiben ber Zeugfafern an DM 
Oberflaͤche der Trommel Bu einen en Deut bewirkt 
— in 
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Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1833, ©. 308. 





Die Kunft falfhe Perlen zu fabriziren hat bisher noch eine fehr 
jefchräntte Literatur; ja man kann fagen, daß wir noch Feine einzige 
zenuͤgende Darftellung des dabei befolgen Verfahrens befizen. Der 
Srund Hiervon liegt wahrfcheinlih in dem niedrigen Standpunfte, . 
auf welchem ſich diefe Kunft bisher befand, und bei welchem Feine 
wiffenfchaftliche Behandlung derfelben nötbig ſcheinen mochte. "Man 
ahmte ſchon ſeit ſehr langer. Zeit die Perlmutterfarbe der natuͤrlichen 
Perlen nach, und in dieſer Nachahmung der Farbe lag beinahe die 
einzige Kunſt dieſes Fabrikationszweiges. Die Form, welche an den 
natuͤrlichen oder aͤchten Perlen ſelten eine vollkommen regelmaͤßige 
iſt, blieb lange Zeit ſo wenig beruͤkſichtigt, daß man die falſchen Per⸗ 
len ſchon hiernach allein auf den erſten Blik erkannte, und daß ſie 
daher nicht zum Schmuke verwendet werden konnten. Seit einigen 
Jahren hat ſich dieſe Kunſt jedoch in Paris dergeſtalt vervollkomm⸗ 
net, daß eine kurze Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand nicht ohne 
Intereſſe ſeyn duͤrfte. 

> Wir ſahen kuͤrzlich mehrere Colliers aus kuͤnſtlichen oder falſchen 
Perlen, welche den aͤchten Perlen ſo aͤhnlich waren, daß wir auf 
den etften Blik dadurch getaͤuſcht wurden. Eine dieſer Perlenſchnuͤre 
kam aus ber Fabrik des Hrn. P. F. Petit zu Paris, rue de Saint 
Martin, No. 193, der zu den erften Kuͤnſtlern der Hauptftadt der 
Sranzofen gehdrt. Hr. Petit hatte die große Gefaͤlligkeit uns in 
feine Werkſtaͤtten einzuführen, vor uns zu arbeiten und'uns in alle 
feine Manipulationen einzumweihen; ihm verdanken wir die Notizen, 
nach welchen der gegenwärtige Aufſaz verfaßt if. Wären alle Zas 
brifanten eben fo mittheilend wie er, und wären fie von eben fo tes 
gem Eifer befeele etwas zur Vervollkommnung ihrer Kunft beizutra⸗ 
gen, fo würden mir bald vollfommene und genaue Befchreibungen 
von allen Känften und Gewerben, wodurch fo viel zu deren Fort: 
ſchreiten beigetragen wird, befizen. Hr. Petit ift derfelben Ueber: 
jeugung, wie wir, baß man In der Induſtrie um fo mehr erntet., je 
mehr man fäet. 


In Bon der Kunſt die Perlen zu blaſen. 

Die Grundſubſtanz, deren man zur Fabrikation der falſchen Per⸗ 
len bedarf, iſt Glas. Man bereitet in den Glashuͤtten zu dieſem 
Behufe aus ſehr zartem, d. h. ſehr leicht ſchmelzbarem Glaſe Roh⸗ 
ren von beilaͤufig zwei Fuß Länge, welche beinahe durchaus Haar⸗ 


J 
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‚ einem Cylinder oder aus einer Trommel befteht, deren Umfang gleich den” 
Formen, die man gewöhnlich anzuwenden pflegt, ‚mir einem Draht: 
. gitter überzogen ift. ce ift ein -halbeylindrifcher Trog, in welchem 
die untergetauchte Trommel durd) ‚irgend eine zwekmaͤßige Vorrich⸗ 
:. tung umgedreht wird, und in welchen der Zeng aus ber Buͤtte a fließt. 

An jener Seite der Trommel, die dem Zeugbehälter gegenüber: 
liegt, ift ein Trog d angebracht, und in diefen Trog läßt man einen 
reichlichen Waſſerſtrom gelangen, damit derfelbe von bier aus in den 
- balbeylindrifchen Trog cc übergebe. Im Innern der cylindrifchen 
Form oder der Trommel befindet fich eine gebogene Rohre e, um des. 
ren horizontalen Theil ſich die Trommel an der einen Seite dreht. 
Diefe Roͤhre ſteht ai der äußeren Seite mit einer Pumpe. in Ber- 
bindung, und burch die Thätigfeit diefer Pumpe wird das Maffer - 
aus dem inneren der cplindrifchen Form ausgepumpt. 

- Auf diefe Weife wird das Waffer in dem halbeplindrifchen Troge 
außerhalb der Trommel auf bedeutend größerer Höhe erhalten, als 
innerhalb derfelben, und folglid wird ver Druk des Waſſers beim 
Durchfirdbmen durch das Drahigitter die Faſern des Papierzenges 
veranlaffen an dem Umfange der Form hängen zu bleiben. 
Das Waffer, welches durch die Röhre e aus dem anern ber - 
Trommel aufgefaugt wird, wird durch eine eigene Leitung in- den 
Trog d geführt, in welchem deren Entleerung. durch die Scheidewaͤnde f 
‚gehindert wird, fo daß das Waſſer auf diefe Weiſe beſt ͤndis in ei⸗ 
nem duͤnnen Strome in den Formtrog fließt. 

Damit der Zeag in dem Formtroge gehoͤrig in Bewegung erhal⸗ 
ten wird, wird der Rahmen g, der die Form eines Kreisſegmentes 
hat, und deſſen Riegel fich quer durch ben Trog erſtreken, hin und 
her bewegt. Dadurch werden die Fafern des Zeuges gegen ben Um⸗ 

fang der Trommel getrieben, fo daß fie, indem fie an dem Draht: 
gewebe hängen bleiben, das Papier bilden, welches danı, wie ed an 
die Walze h gelangt, son dem endlofen Filze 11 aufgenommen, und 
auf diefem in den Zrofenapparat geführt wird, um..in biefem nach 
dem Zrofnen. auf einen KHafpel aufgewunden zu werben. . 

Als feine Erfindung nimmt der Patentträger nur die Benuzung 
der Pumpe, um das Waſſer aus dem Inneren der Trommel auszu⸗ 
pumpen, and bie Hinleitung des Waflers an die Äußere Oberfläche 
der Trommel, wodurch das Haͤngenbleiben ber Zeugfafern an der 
Oberflaͤche der Trommel nn: einen bobraulifchen Druk bewirkte 
— in nn 
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Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1833, &. 308. 





| Die Kunft falfche Perlen zu fabriziren hat bisher noch eine fehr 
befchränfte Literatur; ja man kann fagen, daß wir noch Teine einzige 
genuͤgende Darftellung des dabei befolgten Verfahrens befizen. Der 


* Grund hiervon liegt wahrſcheinlich in dem niedrigen Standpunkte, 


anf welchem fich diefe Kunft bisher befand, und bei welchem keine 
wiffenfchaftliche Behandlung derfelben nöthig fcheinen mochte. Man 
ahmte ſchon feit fehr langer‘ Zeit die Perimutterfarbe der natürlichen 
Perlen nach, und in diefer Nachahmung der Farbe lag beinahe bie 
einzige Kunft diefes Fabrikationszweiges. Die Zorm, welche an den 
natürlichen oder Achten Perlen felten eine volllommen: regelmäßige 
ift, blieb lange Zeit fo wenig beräffichtigt, daß man die falfchen Per« 
fen fchon hiernach allein auf den erften Blik erfannte, und daß fie 
daher nicht zum Schmuke verwendet werden Tonnten. Geit einigen 
Jahren hat ſich diefe Kunft jedoch in Paris dergeftalt vervollkomm⸗ 
net, daß eine kurze Abhandlung über diefen Gegenfland nicht ohne 
Jutereſſe feyn dürfte. 
> Mir fahen Fürzlich mehrere Colliers aus Finftlichen oder falfchen 
Perlen, welche den Achten Perlen fo ähnlich waren, daß wir auf 
den efften Blik dadurch getäufcht wurden. ine diefer Perlenfchnäre 
kam and der Fabrik des Hrn. P. 5. Petit zu Paris, rue de Saint 
Martin, No. 193, der zu den erften Künftlern der Hauptfladt der 
Sranzofen gehört. Hr. Perit hatte die große Gefälligkeit uns in 
feine Werkftätten einzuführen, vor uns zu arbeiten und 'uns in alle 
feine Manipulationen einzumweihen; ihm verdanken wir die Notizen, 
nach welchen der gegenwärtige Auffaz verfaßt if. Wären alle Tas 
brifanten eben fo mittheilend wie er, und wären fie von eben fo res 
gem Eifer befeelt etwas zur Vervollkommnung ihrer Kunft beizutras. 
gen, fo würden wir bald vollfommene und genaue Beſchreibungen 
von allen Känften und Gewerben, wodurch fo viel zu deren Fort: 
Ichreiten beigetragen wird, befizen. Hr. Petit ift derfelben Ueber 
zeugung, wie wir, daß man In der Induſtrie um fo mehr ernter., je 
mehr man fdet. Ä | 
| Bon der Kunft die Perlen zu blafen. 
Die Grundfubflanz, deren man zur Fabrikation der falichen Per: 
len bedarf, ift Glas. Man bereitet in den Glashuͤtten zu dieſem 
Behufe aus fehr zartem, d. b. fehr leicht ſchmelzbarem Glafe Roͤh⸗ 
sen von beiläufig zwei Fuß — „welche ‚beinahe durchaus Haar⸗ 
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söhrchen bilden. Diefe zur Derlenfabrikation beſtimmten Glasrhin 
Iommen im Handel unter dem Namen Giraſol por; aus ihnen A 
der Arbeiter bor der wohlbelannten Emailirlampe Möhren von jener 
Dike und Weite, wie fie fich für die Perlen, die er verfertigen wi, 
eignen. Er arbeitet hierbei an einem dunkeln Drte, der nur durh 
daB Licht feiner Lampe erhellt wird. Das Verfahren hierbei if fob 
gendeds. Der Arbeiter faßt mit der rechten Hand ein Girafolfti, 
und fezt das Gebläfe, nachdem er den Docht der Lampe nach I 
Megeln der Kunft zugerichtet, mit- dem Fuße in Bewegung. De 
Wind, den das Gebläfe liefert, geht durch ein gläfernes Kthron, 
richtet fich gegen die Slamme, und erzeugt: dadurch einen helm 
Slammenkegel. An der Spize dieſes Flammenkegels bringt er mm 
das Ende des Girafolftüfes zum Rothgluͤhen, ohne daffelbe jedoch i 
Fluß gerathen zu laſſen; dabei wird das Giraſolſtuͤk beftändig zw; 
ſchen den Fingern umgedreht, damit die Hize überall gleichmäßig f 
In diefem Zuflande bringt der Arbeiter das andere Ende der Alk 
an den Dund, und bidft unter beftändigem Drehen derfelben zwiſche 
den Fingern 2 — 3 Mal lebhaft hinein. 

Hierbei iſt Mehreres ſorgfaͤltig zu beruͤkſichtigen. 1) Muß e 
Kugel vollkommen rund ſeyn; wäre das Glas, aus welchen fie we 
fertige werden fol, nicht an allen Stellen gleichmäßig erhizt, I 
würde die eingeblafene Luft hauptfächlich. auf die heißeren Gtela 
wirken, fo daB die Kugel ungleich, auf einer Seite diker und w 
brauchbar werden oder gar auffpringen würde. 2) Muß das GW 
etwad über feinem Ende erhizt werden, fo daß. deſſen Loc) nicht we 
flopft wird; denn wenn man die Gtrafolrdhre an ihrem Ende erh 
fo würde das Glas eher zum Schmelzen kommen, feine Wände wir 
den fich gegenieltig einander nähern und durchlöchert werden, mi 
wohl vermieden werben muß. Um diefen Zwek zu erreichen, fl 
man dad Ende der Röhre, nachdem baffelbe gehdrig erhizt morde, 
mit einer Zange, und zieht ed, um ed zu verlängern und um fen 
Durchmeffer zu vermindern, einige Zeit weit aus. Dann werben W 
Wände im Augenblite des Schmelzend durch Zufammendrüfen W 
 Möhre einander genähert und an einander gelbthet, wo dann di 
durch den Mund eingeblaſene Luft, indem ſie Widerſtand findet, di 
Kugel bildet, wenn das Glas an jener Stelle, an welcher die Kuge 
geformt werben fol, hinreichend erhizt worden. 3) Muß die Perl 
vollkommen rund feyn; auch müffen ſich die Lbcher in der Achſe M 
Kugel einander gegenüber - befinden un die Kugel im zwei gleich 
Halbkugeln theilen. 

Wenn num bie Perle geblafen ie, fo ldfE man fie oben und 
ten von der Birafolsbhre ab; dieß geſchieht mittelft einer feänlemm 


- 
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Klinge, welche die Arbeiter eine Belle zu nennen ypflegew, und welche 
dad Glas mit größter Leichtigkeit mittelft zweier Ehiäge, bie man 
auf daffelbe macht, durchfchneiden. 


Dieß ift das Verfahren bei den gewöhnlichen Perlen; um den- 
felben jedoch eine regelmäßigere Form zu geben, bedient man fich ei 
ned Heinen eifernen Hakens, den man in jenes Loch einführt, wel: 
ches dem Feuer am ftärkften auögefezt gewefen. Mit diefem Halen 
hebt man die Perlen empor, und fezt dad andere Ende, welches mit 
der Feile abgejchnitten worden, dem Lampenfeuer aus. Das Feuer 
bringt die Unebenheiten, die fich an dem Loche befinden, zum Schmels 
zen; es macht daffelbe eben, und diefe Operation nennen die Arbeis 
ter dad Rändern (border). Die auf diefe Weife behandelten Per⸗ 
len geben beim Anfaſſen regelmäßigere Perlenſchnuͤre. 


Will man unregelmaͤßige Perlen, die man in der franzoͤſtſchen 
Kunſtſprache perles baroques zu nennen pflegt, verfertigen, ſo be⸗ 
ruͤhrt man die geblaſenen Perlen, während fie noch heiß und bieg⸗ 
fam find, ſachte mit einem runden Körper oder mit dem Ende eines 
kalten und harten Stuͤk Glaſes, fo daß deren Form dadurch einige 
Untegelmäßigleiten erhält, wie man biefelben auch an den aͤchten 
Perlen finder. Die ganze Kunft hierbei befteht darin, daß man bie 
Natur fo täufchend. ald möglich uachahmt. 


Man verfertigt auch noch eine andere Art von Perlen, vie ges 
woͤhnlich ſehr geſchaͤzt und unter dem Namen perlos à gorges bes 
Tanne find. Man nimmt zu diefem Behufe eine Girafolrdhre und 
erhizt fie ungefähr 3 Linien über einem ihrer Enden, um-eine Perle 
von diefem Durchmefler daraus zu verfertigen. Dann zieht man die 
in Fluß gerathene Stelle leicht aus, um die Nöhre an derfelben zu . 
verduͤnnen, und erhizt hierauf den getrennten Theil, um dann nad) 
dem oben angegebenen Verfahren eine Perle daraus zu verfertigen. 
Diefe Perlen find regelmäßiger; ihre Löcher find viel Kleiner, und bie 
Dife des Glafes ift in ihrer ganzen Oberfläche gleichmäßiger: 


SR dem Verfahren, um den falfhen Perlen den Perl: 
mutterglanz zu geben. 


Das Material, deffen man fich gewöhnlich bedient, um ben fals 
ſchen Perlen die Farbe und den Glanz der Perlmutter zu geben, wird 
aus den Schuppen des fogenannten Weißfiſches gewonnen. Die $is 
The werden hierbei bei dem Schwanze gefaßt und abgefchuppt, ins 
dem man die Schuppen von dem Schwanze gegen ben Kopf hin ab- 
ſtreift. Die Schuppen Ibfen fich leicht ab; die einzige Schwierigkeit, 
die ſich as bei einiger Webung leicht überwinden. läßt, liegt darin, 
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daB man dem Schuppen durch die Beruͤhrung mit den Fingern fo 
wenig. al& mbglich von ihrer glänzenden Subflanz entzieht. - 
Bon diefen Zifchfhuppen gibt man nun 7 Pfd. mit einer ‚bins 
reichenden Menge Waflers in ein Gefäß, welches oben weiter ift. 
In diefem Gefäße arbeitet man fie- eine Viertelftunde lang mit ei⸗ 
nem hölzernen Stämpel ab, wobei man von Zeit zu Zeit Waffer zu⸗ 
fezt, damit ſich von der fchwarzen Subſtanz, die beim Abfeihen mit 
dem Waſſer abläuft, fo viel als moͤglich abſcheide. Die ganze Ma- 
nipulation wird dann noch ein Mal wiederholt, um den Schuppen allen 
den glänzenden Stoff, der fi) auf ihnen befindet, zu entziehen. 
Nach Beendigung diefer Arbeit läßt man dad Wafler 24 Stunden 
lang fliehen, wo man dann ben perlmutterartig glänzenden Beſtand⸗ 
theil am Boden abgefchieden finden wird; die darüberfiehende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wird entweder mit einem Heber — oder durch ei⸗ 
nen an dem Gefaͤße angebrachten Hahn abgelaſſen; in beiden Fällen 
muß hierbei die gehörige Sorgfalt angewendet werden, damit nichts 
von dem Bodenfaze verloren gehe. Diefen Bodenſaz bringt man in 
Flaſchen aus weißem Glafe, die man zur Hälfte damit anfüllt, und 
welche man dann vollends mit Harem Waſſer file, dem man zur 
Verhuͤtung der faulen Gährung eine geringe Quantität fläffiges Am⸗ 
monium zuſezt. Die Slafchen werden gut zugepfropft; den nächften 
Tag darauf, wo fich der Bodenfaz wieder vollkommen abyefchieden 


bat, gießt man dad Waffer, welches trüb geworben ift, ab, oder . 


man entfernt ed durch einen Heber. Dad: abgezogene Waffer wird 
dann durch frifches klares Mafler, dem gleichfalls etwas Ammonium 
beigemengt worden, erfezt. Diefe Operation wird täglich wiederholt, 
bis die über dem Vodenſaze ſtehende Fluͤſſigkeit vollkommen Har 
bleibt, wo man die Flaſchen dann zum Gebrauche aufbewahrt. Gut 
iſt es, wenn man ſich dieſer Subſtanz erſt nach einem Monate be⸗ 
dient, damit man alles Waſſer von derſelben entfernen kam und 
man nicht gezwungen ift, einen zu diken Leim, der die Arbeit er- 
fhwert, anzuwenden. 7 Pfd. Zifchfchuppen geben la ein 
Pfund ſolcher glängender Fluͤſſigkeit. 


Von dem Leime, den man zur Perlenfabrikation vers 
wendet. 


Man nimmt zur Bereitung dieſes Leimes ein Pfund gut aus- 
gewafchene Pergamentfchnizel und kocht fie mit 6 Pfd. Waſſer bis 
auf einen Ruͤkſtand von 3 Pfd. aus, worauf man das Ganze durch⸗ 
feiht und abkühlen läßt. Will man fich vieles Leimes bevienen, fo 
läßt, man einen ‘Theil deffelben lauwarm werben, unb fezt ihm bie 
in einer Flaſche enthaltene glänzende Subftanz zu, nachdem man das 


* 
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in der Flaſche enthaltene Waſſer davon abgegoſſen. Dann macht 
man das Gemenge an, wobei es immer auf die Groͤße der. Perlen, 
die man werfertigen will, ankommt, d. h. man braucht fuͤr die gro⸗ 
fen Perlen eine verhaͤltnißmaͤhig weit geringere Menge, als für bie 
Heinen. : Die -Uebung allein gibt bei diefer Operatipn die gehbrige 
Anleitung; man bat die größte Vorficht darauf zu wenden, denn 
durch eine zu große Menge von der glänzenden Subſtanz werden bie 
Perlen zu matt, und: Durch eine zu geringe Menge zu heil, und beis 
bed — der Schönheit der Perlen außerordentlich. Ä 


Bon dem Faͤrben der Perlen. 


Das Färben der Perlen oder das ſogenannte Einſezen derſelben 
in die Sarbe. geſchieht je der Groͤße der Perlen auf verſchiedent 
Weiſe. 

- Das Verfahren bei den großen Perlen iſt folgendes. Ein eb i 
hält an dem einen. Ende, eine Urt von Schublade, gewöhnlich das 
Sieb (Sas) gengunt in welchem ein befeuchtetes Tuch eingebseitet iſt. 
Mehrere andere Arbeiterinnen halten ‚zwiichen dem Daumen unb ben 
vier übrigen Fingern 2 — 6 Verlen,- und füllen diefe mittelft einer 
an dem einen Ende dünner zulaufenden Glasrdhre zür. Hälfte mit 
der Fluͤſſigkeit, welche zu dieſem Behufe lauwarm und fluͤſſig erhal⸗ 
ten werden muß. Dann rollen ſie dieſe Perlen zwiſchen den Fin⸗ 
gera und geben, fi ie in daB Sieb oder, den Sas, in welchem fig ‚gleich 
falls ohne Unterlaß, bewegt werben, damit die Barbe auf der, ‚ganzen, 
inneren Oberfläche ber Perlen gleichmäßig vertheilt- werde. - Wenn 
ſich ungefähr 1000 Stüf Perlen in einem Siebe befinhen, fo unter: 
bricht man die Operation 2 — 3 Minuten. lang, waͤhrend welcher 
dad Sieh” beſtaͤndig in Bewegung erhalten wird, und beginnt dann 
nach Ablauf diefer Zeit mit einem neuen Siebe. | 

Bei den Perlen von kleinerem Umfange, d. h. vvn 4 — 8 fir 
nien˖ im Durchmeffer befolgt man, daffelbe Verfahren, nur breitet 
man fein befeuchtetes Tuch, fondern ein Blatt Papier in-bas Sieb, 
... Das Färben der Beinen Perlen gefchieht aufıeine weit fchnellere 
Weife. Man nimmt, eine. Blechplatte mit aufgebogenem Rande, 
wirft die Perlen daranf und bewegt das Blech fachte, Die Perlen 
hören zu rolfen anf, wenn ſie ſich auf eines jhrer Löcher geſezt ha⸗ 
ben, und dadurch wird zugleich das andere Loch, durch welches die 
Farbe eingetragen wird, nad) Oben gekehrt. Sollen die Perlen nicht 
An Wachs gefezt werden, fo füllt man fie mit der Farbe und flopft 
damit das Loc) zu; follen fie hingegen in Wachs gefezt werben, ſo 
gibt man Acht, daß ſich das Loch beim Eintragen ber Faxbe nicht 
verfiopfe, weil bie a fonft im ONE nicht unterfinfen Rn 
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unb ‚weil bie in den Perlen enthaltene Luft nicht entweichen Thnnte, 
und dad Wachgt alſo nicht. eindringen ließe. Wenn- alle, auf dem 
Bleche befindlichen Perlen mit. Farbe gefüllt worden, :fo breites men 
fie zum Behufe des Troknens auf einem Siebe aus. : Das Troknen 
erfolgt bei guͤnſtiger Witterung in. 2 — 3 Tagen, 


Bon dem Einlaffen der Perlen mit Wachs. 


Dan läßt ſchdnes weißes Wachs in einem Gefäße zerfließen, 
‚und fuͤllt damit, wenn große Perlen mit Wachs eingelaſſen werden 
ſollen, fo viele Naͤpfchen, als man Arbeiterinnen hat. Dieſe Näpfs 
hen werden auf einen Wärmapparat geſezt, damit das Wachs im⸗ 
mer flüffig. bleibe, und diefes fläffige Wachs wird. dann auf diefelbe 
Meife wie die Farbe mit einer. zulaufeuden Roͤhre in die Perlen ges 
fuͤllt. Das Wachs erſtarrt hlerbei ſchnell, A daß man ein. = 
anzuwenden brauchte. | 


Bei den: Heineren Perlen geſchieht das Einlaffen mit Bas 
nach 'einem ſchnelleren Verfahren. "Man bringt naͤmlich 8 — 10,000 
Perlen in ein Gefäß mit geſchmolzenem Wachs, in welchem man fie 
untertaucht: - Wem alle bie Perlen untergegangen find, fo {ließe 
man bierans, daß fie ſich alle mir Wachs gefüllt haben, mo man . 
fie dann mit einem Schaumldffel herausnimmt und auf einem reis 
nen Tiſche ausbreitet. Wenn nun das Wachs zu ſtoken anfängt, ° 
fo macht man’ fie' mit einen Meffer los, und reibt ſie ſtark zwiſchen 
den Händen, am dadurch den größten Theil des ai den Perlen haͤn⸗ 
genden Wachſes wegzufchaffen; dann reibe man die Perlen auf dem 
Tiſche ab, und 'zulezt reibt man fit, um fie vollends von dem an⸗ 
Tlebenden Wachfe zu befreien, fo m. in Seifeniefle, big fie voll⸗ 
— rein find. 


‚Bon: den falſchen Stablperten. N 


- Man macht bekanntlich audy falfche Stahlperlen, wobei man fol⸗ 
gendes Verfahren befolgt, welches hoͤchſt ungeſund iſt, und dringend‘ 
einer Verbeſſerung bedarf. Man verfertigt nämlich an dem einen Ende 
einer ſogenamten Siraſolrdhre 8 6Perlen, taucht dann das untere 
Ende der Röhre in die fluͤſſige, ſogkeich zu beſchreibenbe Metall: Lebt: 
rung, und faugt mit dem Munde an dem anderem Ende der Möhre, ſo 
daß die Legirung in den Perlen emporſteigt. Man bereitet ſich die Les 
girung, indem man 35 Gran Zinn, "eben fo viel Blei mid eine Unze 
Wismuth zuſammen ſchmilzt, und hierauf, wenn * Gemenge bei⸗ 


44) Ueber die Fabrikation der aͤchten — finder dran — A 
Jouxnai Bd. XIXIX. ©, 181 einen. Auffeg von Gill. 
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nahe erkaltet ift, noch eine Unze B Gran reines Quekfilber zufezt. 
Menu man biefe "Legirung auch fo norfichtig auflaugt, daß nichts Dar. 
von in den Mund kommt, fo wird bei dieſem Berfahren doch eine mehr 
oder, meniger große Menge von den Metalldämpfen, eingeathmet, bie 
ihre nachtheilige Wirkung. auf den Organismus, nicht verfehlen. — Wenn 
alfe Perlen mit der &egirung gefünt find, fo nimimt man die Röhre aus 
dem gefchmolzenen Metalle, und bläft die aͤberſchuͤſſi ige Mafe aus. 
Nach Beendigung dieſer Operation bleibt nichts weiter mehr zu thun 
uͤbrig, als die einzelnen Perlen mit der Feile von einander zu treunen. 
Auf gleiche Weife werden alle übrigen Metallperlen verfertigt; das 
Glas allein gibt denfelben die verſchiedene Farbe. 


Die Perlenfabrikation hat ſich erſt ſeit ungefähr 20 Jahren — 
einen höheren Grab von Vollkommenheit geſchwungen; früher kannte 
man beinahe nur die roͤmiſchen Perlen, die jedoch nur gußen auf der 
Oberflaͤche bemahlen waren, und die alſo durch die Feuchtigkeit, durch 
den Schweiß und durch die geringfte Reibung ſchnell verdorben wurden. 
— Mn hört im Handel haͤufig von den engliſchen Perlen ſprechen, und 
ſcheint nicht zu wiſſen, daß man hierbei ſehr im Irrthume iſt; in Eng⸗ 
land werden nämlich nur ſehr wenige falſche Perlen fabricirt, und dieſe 
wenigen find weit ſchlechter als bie franzdſiſchen, — a in . 
land um en Procent en sem Werne. 


ETW E 


a n h an 8. 
‚Da die orientalifche, aus den Bifepfehuppen RE RE im⸗ 


> 


mer ziemlich hoch zu flehen kommt, fo hab Hr. Petit fotgeudes ſehr 


einfache Verfahren ausgedacht, ‚weiches gleichfalls. ein. fehr. ſchoͤnes 
| Prebuot Hefert, umd dabei viel weniger Koſten veranlaßt. 


Er reibt naͤmlich Venetianer Talk 40 Minuten lang ab, beu⸗ 
telt das abgeriebene Pulver durch ein Stuͤk duͤnnen Muſſelin, reibt das 
durchgebeutelte Pulver noch ein Mal ab, und beutelt ed hierauf durch 
noch * Muſſelin. Dieſe Operation wiederholt er, wenn es 
ndthig iſt, noch ein drittes Mal, ſo daß er auf dieſe Weiſe ein ſehr 
feiugs, zwiſchen den Fingern unfuͤhlbares, ſehr weißes und etwas 
ſchimmerndes Pulver erhaͤlt, welches zum Gebrauche in verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen mit Fiſchſchuppenglanz und Pergamentleim vermengt 
wird. Das übrige Verfahren ift daſſelbe; die Perlen werden dabei 
eben fo ſchoͤn und eben fo dauerhaft, und koͤnnen, wegen des gerin: 
geren Derbrauches an ziſchſchuppenglanz, um Vieles wohlfeiler ge⸗ 
liefert werden. 
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Verbefferungen an den Apparaten zum Ausziehen der Mes - 
laſſe oder des Syrupes aus dem Zufer, worauf fich 
Mofes Poole, Gentleman, am Patent-Bureau zu Lin⸗ 
coln's Inn, in Folge. einer von einem Fremden erhalte 
nen Mittheilung am 29. Sunius 1830 ein Patent er: 
theilen ließ.%5) = Ä 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 4853, ©. 272. 





Die gegenwärtige Erfindung befteht in der Anwendung eines oder 
mehrerer Gefäße, aus welchen die Luft auf die fpäter zu befchreibende 
Weife entfernt wird, um dadurch Die Melaſſe oder den Syrup aus dem 
Zufer abzufcheiden. Die Luft drüft nämlich hierbei auf den Zuker, 
ſtroͤmt raſch und mit großer Gewalt durch denfelben in dad Vacuum 
oder in den Iuftleeren Raum, und bewirkt dadurch, daß die Melaſſe 
oder der Sprup aus dem Zuker entfernt wird. 2 

Der Iuftleere Raum wird in diefen Gefäßen durch die Verdichtung 
von Dampf oder durch eine Torricellianiſche Säule erzeugt. Das 
Princip der Benuzung eines Iuftleeren Raumes, um die Fluͤſſigkeit 
von der feften Subftanz zu fcheiden, ift, wie deu Patentträger bemerkt, 


ſchon längft bekannt. Man bediente fich. hierzu.eines offenen Gefäßes, 


in welchem fich in der Nähe des Bodens eine Scheidewand befand, 
durch welche im unteren helle des Gefäßes ein Zach entftaud, aus 
dem die.Ruft wit einer Pumpe ausgepumpt wurde. Yu ber Scheide: 
wand befanden. fi) viele Feine Löcher, und über dieſe Scheidewand 


. wurde hierauf ein Seidenzeug oder ein anderer Zeug, auf den man die 


zu behandelnde Subftang legte, gebreitet. Die Luft übte fo lang als 
der Raum unter der Scheidewand Iuftleer blieb, ihren Druf auf die zu 
zeinigende Subſtanz, und in Folge diefes Drukes floß die Zifffigfele 
deirch die Löcher der Scheldewand abd. | 

‘Der Apparat, deffen fich der Patentträger bedient, wird von dem⸗ 
felben folgender Maßen befchrieben. ran verfchafft fich ein offenes 
Gefäß, welches man das Scheldungsgefäß nennen kann, und welches 
‚beiläufig 4 Zoll über feinem wahren Boden mit einem duschlöcherten 
falfchen Boden verfehen feyn muß. Auf diefe Scheivewand wird ein 
feines Gewebe aus Roßhaar, Meffingdraht oder einem anderen geeig» 


neten Wateriale gebreitet, auf welches dann der Zufer drei bis vier Zoll 


45) Wir haben zwar bereits im Polpt. Journale Bd. XLV. ©, 235 eine 
kurze Notiz über ben Apparat des Hrn, Poole mitgetheiltz da aber fämmtliche 
englifche Sournale nun auf eine ausführlichere Beſchreibung deſſelben zuruͤkkom⸗ 
men, und einige ihn auch fehr brauchbar finden, fo nehmen wir feinen Anftand, 
ibm auch in unferem Journale neuerdings einen Plaz zu widmen, . A. d. R, 
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hoch gelegt wird. Der, Boden des Gefäßes muß concav ſeyn, bamit 
die Melaſſe oder der Syrup gegen einen Hahn abfließen kaun, der eis 
gend zur Eutleerung der Fluͤſſigkeit angebracht iſt. Sollte der Zufer - 

"feine Melaſſe nicht gern fahren laſſen, fo müßte man ihn mit Waperp 
dampf oder irgend einer anderen geeigneten Zlüffigkeit behandeln, wos _ 
durch der Zuker leicht auf jeden beliebigen Grad von Reinheit gebracht 
werden Tann. Sol Maccoradezuter, aus dem auf den Colonien die 
Melaſſe gewöhnlich zum Theil durch langſames Abtropfen entfernt 
wird, in dem Patentapparate behandelt werden, fo muß man demfelben 
eine hinlängliche Menge Waffer oder Syrup zufezen, und die Opera- 
tion dann fo lange fortfegen, bis der Zuler den gehoͤrigen Grad / von 
Reinheit erhalten hat. 

Zur Erzeugung des luftleeren Raumes in dem unteren Theile des 
Scheidungsgefaͤßes wendet der Patenttraͤger keine Pumpe, ſondern ei⸗ 
nen kugelfoͤrmigen oder auch anders geformten, kupfernen ober eiſernen 

Behälter. an, den er das Ausſauggefaͤß nennt, und welcher beiläufig.eis 
nen Inhalt von 6 Kubikfuß haben kann, obfchon fich derſelbe auch nach - 
Belieben größer oder Eleiner machen läßt. Dieſes Ausfauggefäß wird 

durch eine Röhre, an der fi) ein Sperrhahn befindet, mit dem unteren 
Theile des Scheidungsgefäßes in Verbindung gebracht; an dem oberen _ 
Theile deffelben befindet fich ein Hahn, ber fich nach Außen dffnet und 

durch welchen die Luft ausgetrieben werden Tann; an feinem unteren . 
Theile hingegen befindet fich ein Hahn, der zum Ablaffen des verdiche.. 
teten Waſſers dient. 

Wenn num diefer Apparat in Gang gebracht werden foll, fo bringt 
man auf den durchlöcherten falfchen Boden des Scheidungsgefaͤßes 
eine 3—4 Zoll dike Schichte Zuker, und laͤßt dann durch eine mit 
einem Sperrhahne verfehene Werbindungsrdhre Dampf aus einem 
Keffel in das Ausfanggefäß firbmen. Der ‘Dampf wird die. Luft 
aus diefem Gefäße austreiben, und wenn dieß gefchehen, muß der 
Lufthahn gefchloffen werden; eben fo wird auch der Dampfhahn gec. 
fhloffen,. wenn das Ausfauggefäß mit Dampf gefüllt iſt. Hierauf . 
wird nämlich der Hahn der fogenannten Berdichtungswaflerrdhre, die 
von einem höher oben angebrachten Waflerbehälter herfuͤhrt, gedff⸗ 
net, und dadurch wird das Falte Wafler durch das Ende dieſer Röhre, -. 
welches innerhalb des Ausfanggefäßes eine Art von Sprizkopf bils 
bet, in vielen Meinen Strahlen in den Dampf getrieben, fo daß der _ 
Dampf auf diefe Weife ſchnell verdichtet wird, und daß folglich in 
dem Ausſauggefaͤße ein luftleerer Raum entſteht. 

Von dem Zuſtande oder dem Grade ber Verduͤnntheit der Luft 

in dem Ausſauggefaͤße kann man ſich jederzeit: leicht durch ein 
Quekſilberbarometer, das man in irgend einem ge beö Ausſaug⸗ 
Dingier’s polyt. Journ, Bd. LI. 9. 5. 45 ' 


! 
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gefaͤßes anbringt, Überzeugen. Wenn der Dampf verbidjtet worden, 

fo wird der Hahn der Mbhre, die das Verdichtungswaſſer herbei⸗ 
leitete, geſchloſſen, und dafür der Hahn am jener Möhre, die dad Aus: 
Ouggefaͤß mit dem Scheidungsgefaͤße verbindet, gedffnet. Die Luft 
wird num mit großer Gewalt auf den Zufer druͤken und durch den 
felben firdmen, und dadurch die Melaſſe oder den Syrup mit fich in 
den unteren Theil bed Scheidungdgefäßes hinab führen. 

Es verfteht en von felbft, daß man diefen Apparat von jeder ' 
beliebigen Größe bauen Tann. Der Patentträger zieht es vor, zwei 
oder mehrere Ausfauggefäße anzubringen, damit, während daB eine 
mit Dampf gefüllt wird, in dem anderen der Iuftleere Raum 'er 
zeugt wird u. f. f., fo daß die Thätigfeit in dem Scheidungögefäße 
ununterbrochen fortgeht. 

Will man ſich zur Erzeugung des luftleeren Raumes einer Tor⸗ 
ricelliſchen Säule bedienen, fo kann der Apparat auf folgende Weile 


: eingerichtet werden. Die Ausfauggefäße koͤnnen nach der befchriebe 


nen Form verfertigt werden; allein flatt der Dampfröhre muß man 
. eine Speifungswafferröhre mit einem Sperrhahne oder einer Klappe ' 
anbringen. : - Die Röhre für das Verdichtungswaſſer, fo wie der 
Hahn am Boden des Ausfauggefäßes, der zum Ablaffen des ver 
dichteten Waſſers diente, fallen in diefem Falle weg; dagegen muß 
aber jener Hahn, durch welchen man die Luft entweichen läßt, und 
die Derbindungsröhre zwiſchen dem Scheidimgd: und dem Audfaug 
‚gefäße beibehalten werden. Am: Grunde bes Ausfauggefäßes muß 
eine Röhre befeſtigt werden, welche beiläufig 33 Fuß weit hinab⸗ 
reicht, mit einem Wafferbehälter communicirt und mit einem Spert: 
hahne verfehen ift. Um nun diefen Apparat in Thätigfeit zu fezen, 
muß zuerft der Hahn an der Röhre, die das Ausfauggefäß mit dem 
Scheidungsgefäße verbindet, fo wie der Hahn an der abfteigenden 
Nöhre, gefchloffen gehalten werden; dann wird das Ausfauggefäß 
durch die Speifungsrdhre mit Waſſer gefüllt, und die in diefem Ge 
fäße enthaltene Luft dadurch "bei dem dazu beftimmten Hahne aubr 
getrieben. Iſt dieß gefchehen, fo wird der Hahn an der Speiſungs⸗ 
rdhre und der Hahn, durch welchen die Luft entwich, gefchloffen, 
und dafür der Hahn an der abfleigenden Möhre gebffnet, wo dann 
das Waffer in dem Ausfauggefäße bis auf jene Höhe herabfinken 
wird, auf welcher der Druk der Luft das Wafler in einem luftlee⸗ 
sen Gefäße zu erhalten vermag. 

Wenn nun auf diefe Weife in dem Ausſauggefaͤße ein luftleerer 
Raum erzeugt worden, fo wird ber Hahn, der diefes Gefäß mit 
dem  Scheibungsgefäße verbindet‘, gedffnet, wo dann die Luft. auf 
die befchriebene Weiſe auf den Ziter drüfen und durch denfelben 


' 
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frhmen wird. Man kann aud) in diefem Falle zwei ober mehrere 
Ausfanggefäße hinter einander arbeiten laffen, ohne daß mehr dann 
‚eine einzige abfteigende Röhre nöthig wäre; allein jedes der Gefäße 

muß dann an ber Roͤhre, mittelſt welcher es mit der abfleigenden 
Roͤbre in Verbindung ſteht, feinen eigenen Sperrhahn haben. . 


— — 


LU. 


Leber ein neues, fehr vortheilhaftes Verfahren, den Syrup 
— Anwendung heißer Luft abzudampfen und ein⸗ 
zuko 


Eine der wichtigſten Erfindungen, welche in der lezteren Zeit 
gimacht wurden, iſt bekanntlich die Anwendung der heißen Luft zum 
Speifen der Hohdfen; wenn man die Luft, ehe man fie in den Hoh⸗ 
ofen leitet, auf, die Temperatur des fehmelgenden ‚Vleies‘erhigt, fo 
fann man zum Yusfchmelzen ber Eifenerze Steinkohlen anftatt Kohks 
Benugen, wodurch Die Koften der Kohksbereitung erfpart werben, und 
man braucht dann auch viel weniger Kalkſtein ald Flußmittel anzu⸗ 
wenden; dazu fommt noch, daß man eine viel größere Audbeute an 
Eifen erhält.) Nach einer Mittheilung, welche Hr. Dumas der 
Parifer Akademie der Wiffenfchaften machte, verfpricht die Anwen: 
dung der heißen Luft aber noch für viele aeg die nuͤz⸗ 
lichften Nefultate. %) 


Hrn. Brame € hevalier iſt es bereits gelungen, die heiße Luft 
mit großem Vortheile zum Eindampfen des Syrupes oder Klaͤtſels 
bei der Fabrikation des SENDER und beim Zulerfieben zu 
benuzen. 


Bekanntlich erhält man aus dem Runtelräbenforup bei — 
noch nicht ſo viel Zuker, ald man nach der chemifchen Analyſe dar⸗ 
aus gewinnen follte. Die Fabriken, welche am forgfältigften arbei- 
ten, erhalten nur vier oder. hoͤchſtens fünf Procent Zuker aus Sy⸗ 
rupen, die davon zehn und fogar zwdlf Procent enthalten, fo daß 
wenigftend die Hälfte des Runkelruͤbenzukers bei dem gegenwärtig 
gebräuchlichen Kroftallifirverfahren in — oder unkryſtalliſirbaren 








46) Wir haben uͤber dieſe Erfindung welche zuerſt auf den Eiſenwerken gu 
Clyde im Großen benuzt wurde, ſchon vinle Motizen mitgetheilt. Man serie 
Polytechn. Zournal Bd. XLV. ©. 250. 282. Bb. XLVI. ©. 432, 8b. XLVIN. 
S. 1405 befonders aber Sie Abhandlung von Gueymar, Bd. XLIX. S. 189. 
In einem des nächften ‚Hefte unferes Journals wird man auch eine.genane MBeichreis 
bun —E ——— des in Wafleralfingen errichteten Apparates - Erpigen ber 


m ben National No. 351. Le Temps No. 1501. 
F 15 * 


228 Sprw durch Anwendung ‚Heißer Luft abzubampf-i 1.” 


Zuker verwandelt wird. Das zukünftige Gluͤk der Runkelruͤbenzuker⸗ 
fabrikanten hängt wahrſcheinlich ganz von den Verbeſſerungen ab, 
welche im Kryftallifirverfahren gemacht ‚werben; denn wenn es gez 
lingt, das Product an Zuker zu verdoppeln, ohne die Fabrikations⸗ 
unkoſten um Vieles zu erhöhen, fo brauchen fie die sans des 
indiſchen Zukers nicht mehr zu fürchten. 


Hr. Chevalier behauptet, daß fich aus den Syrupen fafl 
aller Zufer, den fie nach der chemifchen Analyfe enthalten, gewinnen 
läßt, wenn man zur Verdampfung derſelben die heiße Luft anwen⸗ 
det. Auch zeigte Hr. Dumas ber Parifer Akademie ſehr fchöne 
Mufter von kryſtalliſirtem Zuker, der nach demſelben Verfahren aus 
Melaſſe dargeſtellt war, und es ſoll fich bereits eine Geſellſchaft ges 
bildet und große Quantitaͤten von Melaſſe in den Raffinerien auf⸗ 
gekauft haben, um aus ihr den Zuker, welchen ſie * enthaͤt, nach 

Chevalier's Verfahren aus zuſcheiden. 


Der Apparat des Hrn. € hevalier, auf — derielbe ein 
Patent für die Dauer von fünfzehn Fahren nahm, iſt fehr ſinnreich. 
Die heiße Luft wird in den Boden der Keffel durch eine Menge kod⸗ 
cher, gleichfam wie durch eine Braufe, getrieben. Diefe Loͤcher find 
groß genug, um die heiße Luft durchzulaſſen, ohne daß der im Keſ⸗ 
ſel enthaltene Syrup durch fie zu dringen vermag. Indem nun die 

Blaſen heißer Luft durch den Syrup ſtreichen, entziehen fie ihm die 
waͤſſerigen Theile, worin ber Zuker aufgeldſt iſt. 


Dieſes Verfahren bietet folgende Vortheile dar: 

1) Da der Syrup nicht ſo ſtark erhizt wird, daß er eine Ver⸗ 
aͤnderung erleiden koͤnnte, ſo erhaͤlt man mehr Zuker, und folglich 
weniger Melaſſe (ſechs bis acht Procent), je nach der Menge des 
angewandten Syrups. 

D Da die Verdampfung viel ſchueller (um die Hälfte fchneller 
ald durch den bloßen Dampf) vor fich gebt, fo erfpart man an 
Brennmaterial und Handarbeit. Die Kraft, womit die heiße Luft 
in den Keffel getrieben wird, verurſacht nämlich ein fo flarked Auf⸗ 
wallen, daß bie Berdampfung fogar unter 45° Rama fehr raſch 
Statt findet. 

3) Man erhält ſchoͤnere Producte. 

4) Der Apparat iſt ſo eingerichtet, daß man die Trotenftuben 
heizen kann, ohne die Unkoſten zu vergidßern. Er beſteht aus eis 
nem Dampfkeſſel, der zuerſt elite Dampfpumpe treibt, welche Luft: 
eplinder in Bewegung fezt; diefe Luft wird in die Keffel getrieben, 
welche fie behufs des Eindampfend und Einkochens gehörig erhizt. 

: &ie gelangt in diefelben durch einen doppelten Boden, und bringt 
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durch die Fluͤſſigkeit, nachdem ſie ſich ins Unendliche zertheilt hat. 


Das Abdawpfen geſchieht bei 45 bis en und das ae bei 
60 bis 75° Reaumur. 
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Ueber die Theorie der Anwendung von rohem oder ges 
faultem Dünger. 
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Davy war der erſte, der die Anwendung der Chemie und ih⸗ 


‘ser Principien auf die Landwirtbfehaft in ein Syſtem brachte, und 


diefes Syſtem wurde zuerft in einem Lehrcurfe verdffentlicht, den 
diefer unfterblihe Mann vor dem ehemaligen landwirthſchaftlichen 
Bureau (Board of agriculture) zu London hielt. In diefem Sp⸗ 
fteme nun, in welchem fo ziemüch Alles enthalten war, was auf 
dem damaligen Standpunkte der Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft 
bekannt war, tommt in Hiuſicht auf die Anwendung des gefanlten 
Düngers folgende ‚merkwürdige Stelle vor: „So wie die Zerfezung 
des Duͤngers beginut, laͤßt derſelbe feine flüchtigen Theile, die 
gerade die koſtbarſten und wirkſamſten find, entweichen. Dinger, 
der gegobren Hat, und der nur mehr eine weiche zuſammenhaͤngende 
Maſſe bildet, hat. im Allgemeinen ſchon ben dritten Theil oder die 
Hälfte feiner nuͤzlichſten Elemente verloren. Wenn er daher feine 
solle Kraft auf die Pflanzen ausäben, und wenn nichts von feinen 
Nahrungsſtoffen für diefelben verloren gehen foll, fo müßte man 
ihn offenbar weit früher, und lange bevor die Zerſczung ihren hoͤch⸗ 

ſten Grad erreicht hat, anwenden.“ | 


Diefe Anficht wurde im Jahre 1809 aufgeftellt, und bis auf 
die neueften Zeiten pflichteten: ihr auch die meiften Chemiker bei, 
obſchon die Erfahrung beftändig. in directem Widerſpruche mit der⸗ 
ſelben ſtand. 


Man wendete den Duͤnger fortwaͤhrend in Form jener — 
zuſammenhaͤngenden Maſſe an, und erzielte damit reiche Ernten; 
waͤhrend man da, wo man den Duͤnger benuzte, ehe er noch die ge⸗ 
hoͤrige Gaͤhrung und Zerſezung erlitten hatte, immer einen Verluſt 


. an der Ernte, dem Dünger und ber Handarbeit als Refultat - 


Metgode beobachtete. 
Es ift zuverläffig eine irrige Behauptung, wenn man fü 
baß bie beſten Theile des Duͤngers durch den erften Act feiner Gaͤh⸗ 
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zung verloren gehen. Jeder Haufen frifchen Duͤngers gibt Turze 
Zeit nachdem er zufammengefchichtet worden, eine gasartige Aus⸗ 
duͤnſtung von ſich, deren Quantität, von dem Zuflande der Atmo⸗ 
fphäre abhängt. Diefe ausgehauchten Subſtanzen beftehen jedoch 
nicht aus den beflen und ber Begetation foͤrderlichſten Gasarten, 
fondern hauptfächli aus verduͤnſtetem Waſſer.“) Wenn man an 
einem fonnigen Tage eine Dunftichichte Über ein Brachfelb ausge⸗ 
goſſen fieht, fo faͤlt es gewiß Memandem ein, zu behaupten, daß 
dieſer Dunſt von den Gaſen herruͤhre, die aus dem fruͤher unter⸗ 
geakerten Duͤnger emporſteigen; denn dieſer Dunſt iſt nichts mehr 
und nichts weniger, als die duͤrch die Einwirkung der Sonnenwaͤrme 
hervorgebrachte Verdunſtung der Feuchtigkeit des Bodens. Wenn 
man alſo behauptet, daß durch den erſten Act der Gaͤhrung die be⸗ 
ſten und kraͤftigſten Theile des Duͤngers verloren gehen, ſo iſt dieß 
eben fo viel, als fagte man, der Waſſerdampf ſey der nuͤzlichſte 
Beſtandtheil des Duͤngers. — 

Es iſt zwar wahr‘, daß, wenn die Gaͤhrung des Duͤngers felbft 
dann noch fortwährt, wenn ‘all fein Waſſer verdampft ift, eine bes 
beutende Zunahme ber Temperatur entftehen wird; und daß, wenn 
die Tertur der faferigen Theile des Duͤngers eine Zerfezung zu er: 
leiden "beginnt, eine Entwilelung von wirkffamen Gafen Statt finder. 
Die Entweichung folder Gaſe aus einem Dingerhaufen, der ſich 
ſchon länger in Gaͤhrung befindet, ift bereits durch birecte Verſuche 
erisiefen; allein welcher Nachtheit erwächft dem Dünger als Duͤng⸗ 
mittel Durch‘ das Entweichen diefer Gasarten? Wir antworten hier⸗ 
auf: Bar keiner. = FR J 

Man ſagt und zwar, daß dieſe Gaſe hauptſachlich die Nah⸗ 
sung der Pflanzen ausmachen; daß folglich, wenn man dieſelben 
durch die Zerfezung entweichen läßt, die Quantität ded in einem 
Haufen Dünger enthaltenen Nahrungsſtoffes bedeutend: vermindert 
wird; und daß endlih, wenn man den Duͤngerhaufen burch eine 

ai — | 


+ 48). Der VBerfaffer, der überhaupt Fein fehr gründlicher Chemiker zu ſeyn 
fcheint, fcheint bier die auflöfende Eigenſchaft, die der Wafferdampf in Hinſicht 
auf vegetabilifche und thierifche Subſtanzen bekanntlich in fo hohem Grade befizt, 
“ganz überfehen zu haben, Wir glauben, daß ihn wenigftens, feine Nafe hätte be: 
lehren Eönnen, daß der Dunft eines frifchen Düngerhaufens kein bloßer Waſſer⸗ 

( iſt. — Wir find wohl auch für-die Anwendung von gegohrenem Dünger; 
allein wir Schließen uns hierbei benen an, welche verlangen, daß die Bährung ges 
hoͤrig geleitet werde, und daß von deren Probucten fo wenig als möglich verloren 
gehe. Die Bährung darf daher nicht tumultuariſch von Statten gehen, und bie 
dabei entwilelten Gasavten. follen fo viel als möglich, zur Bildung folder Sub⸗ 
flanzen beftimmt werden, die den Pflanzen entweder felbft als Nahrung bienen, ober 
"die diefelben, gleich mandıen Salzen, zu einer größeren Thaͤtigkeit, zu einer ge⸗ 
fteigerten Aufnahme von Nahrungsftoffen, und folglich zu einem üppigeren Wache: 
thume veranlaflen. ER, 
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uͤbermaͤßige Gaͤhrung um die Haͤlfte oder um den dritten Theil klei⸗ 
ner werden laͤßt, die Quantitaͤt der in demſelben enthaltenen Nah⸗ 
rungsſtoffe für die Pflanzen in einem noch weit größeren Verhaͤlt⸗ 
niffe abnimmt. Alle diefe Rarhfchläge find ſchon laͤngſt zu Ohren 


der Praktiker gedrungen, und doch hat man biefelben nur gleichgüls | 


tig aufgenommen. Es ift zwar volllommen richtig, daß einige dies 
fer Gasarten den Pflanzen als Nahrung dienen; allein daraus folge 
noch durchaus nicht, daß die Pflanzen dieſe Safe auch Direct aufs 
nehmen, fo ‚wie fie ſich aus der gährenden und erhisten Maſſe ent 
wifeln; es ift im Gegentheile wahrſcheinlich, daß ſie eine ſolche 
Nahrung, als ihnen ſchaͤdlich, zuruͤkſtoßen wuͤrden. Da die Pflan⸗ 
zen jedoch nicht die Faͤhigkeit beſizen, ihren Ort zu veraͤndern, ſo 
innen fie der ihnen Direct dargebotenen Nahrung nicht entgehen; 
ie miüffen von berfelben aufnehmen, wenn fie ihnen auch ſchaͤdlich 
iſt, und fie muͤſſen, went dieß der Fall ift, zu Grunde gehen. 


“ Man hat auch immer gefunden, daß die Pflanzen ſtets leiden, 
‚wenn fie mit gährendem Dünger in Berührung kommen, und diefe 


längft bekannte Thatfache ift e8 auch, die die Defonomen von’ der 


i Anwendung des rohen Düngers abſchrekt. 


Man bringt zwar den rohen und anzubereiteten — zu⸗ 
weilen unter die Erde; allein in dieſen Faͤllen wird die Saat oder 
die Pflanzung auch lange nach der Duͤngung und nach der Beendi⸗ 


gung der Gaͤhrung des Duͤngers unter der Erde vorgenommen. Die 


Chemiker empfehlen alfo diefe Benuzungsweiſe des Duͤngers, weil 


bierbei die Gaſe, die ſich waͤhtead der Gaͤhrung des Duͤngers ent⸗ 


wileln, von ber Erde eingeſaugt, und dann von dieſer an die Pflan⸗ 
zen abgegeben werden; die Oekonomen hingegen befolgen dieſelbe, 
woeil die Gaͤhrung beendigt ift, bevor fie noch die Saat in den Bor 
den bringen. Welcher diefer Gründe hat mehr für fih? Unftreits 


bar jener der Praktiker; denn die dilnne Schichte Erde, womit der 


Dünger bedekt wird, ift gewiß wicht im Stande, das Entweichen 
der elaftifchen Gasarten zu verhinbern, wie langfam bie ‚Gährung 
auch von Starten gehen mag. | 


Es läßt ſich der Analogie nach fchließen, daß die Pflanzen fo 
wie die Thiere eine eigenthuͤmliche Art ſich zu nähren befizen. Sie 
verzehren die Nahrung nicht in. dem Zuftande, in welchem wir fie 
ihnen darbieten; es ift genug, wenn man die zu ihrer Ernährung 
näthigen Subftangen in jenem Zuftande und fo unter die Erde bringt, 
daß fie denfelben am wenigften fchaden, und daß fie in deren Be⸗ 
reich kommen. Jener Zuftand nun, in welchem der Dünger am we⸗ 
nigften nachtheilig auf die : Pflanzen einwirkt, if ber gegohrne, in 
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welchem er eine weiche zufammenhängende Maffe bildet. Die Er⸗ 
fahrung hat fi feit uralten Zeiten hiefür ausgefprochen, unb neue 
wiffenfchaftliche Entveungen fprechen nun gleichfalls zu Gunſten er 
Erfahrung. | 
Im Sabre 1802 erhielt der berühmte Chemiter Klaproth von 
Palermo aus eine Subflanz zugefandt, welche freiwillig aus ber 
Rinde einer Ulmenart ausgefchwizt war, und welcher Dr. Thom⸗ 
fon proviforifch den Namen Ulmin beilegte. Diefe Subftanz Idft 
ſich in einer geringen Quantität Waſſer fchnell auf, und verhält ſich 
in diefer Hinficht wie ein Gummi; wird diefe Aufldfung aber durch 
Verduͤnſtung ſtark concentrirt, fo wird fie nicht im Geringften ſchlei⸗ 
mig oder klebend: eine Eigenfchaft, durch welche fich das Ulmin we: 
ſentlich vom Gummi unterfcheider. Sezt man der Ulminaufldfuug 
aber einige Tropfen Salpeterfäure ober Chloraufldfung zu, fo wirt 
fie dadurch gallertartig, und diefe Gallerte gibt, wenn man fie lang» 
fam bis zur Trokenheit eindift, dann mit Alkohol behandelt, unb 
hierauf wieder, eindampft, eine hellbraune, bittere und ſcharfe, har⸗ 
zige Subſtanz. Es ſcheint alſo hiernach, daß das ulũnin durch Zu⸗ 
ſaz von etwas Sauerſtoff, der entweder durch die Wirkung der Chlor⸗ 
aufloͤſung aus dem Waſſer entwikelt, oder von der Salpeterſaͤure ab⸗ 
gegeben wird, in eine harzartige Subſtanz verwandelt, und in Dies 
ſem Zuftande in Waſſer unaufldslih wird. Berzelius hat nun 
diefe fonderbare Subftanz. in allen Rinden entdekt; Braconnot 
ftellte fie aud den Sägeipänen, der Staͤrke und dem Zuler bar; 
Polydore Boullay endlich fand, was bier für und am wichtig« 
ſten ift, daß fie einen Hauptbeſtaudtheil aller, Bodenarten und Duͤn⸗ 
gesarten ausmadye. "Sprengel gab ihr, weil fie in allen Bodens 
arten und vorzüglich im Humus enthalten ift, den paffenderen Nas 
men Humusfäure. 

Dieß ift die Gefchichte diefer. merkwuͤrdigen Subſtanz, die eine 
ſo große Rolle bei der Wirkung der faulenden Duͤngerarten fpielt, 
und die man in der weichen zuſammenhaͤngenden Maſſe des gefaul⸗ 
‚eg Duͤngers in fo großer Menge autrifft. Wir wollen nun fehen, 
auf welche Weiſe diefer Dünger wirkt. 
| Die Hauptnahrung der Pflanzen befteht aus kohlenſaurem Gafe 
und Mmin, oder aus Ulmſaͤure mit Waffer vermengt, wie Bouls 

lay dieſe Subftanz nenne. Der Werth des Düngers richtet fi) 
daher nach der Menge, in welcher diefe Subftanzen in ihm enthals- 
tem find, und auch darnach, ob er diefelben in einem zur Ernährung 
ber Pflanzen tauglichen Zuftande enthält. Die Erfahrung raͤth nun 
jede Art von Dünger, derfelbe mag einfach oder zufammengefezt feyn, 
faulen zu laſſen, und ihn in eine gleichmäßige, dunkelbraune, weiche 
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Maffe zu verwandeln, welche ſich mit dem Spaten ftechen läßt, und 
die beinahe wie frifcher Torf ausſieht; fie raͤth dieß, weil der Düns 
‚ger in diefem Zuftande den Saaten weit zuträglicher iſt, als frifcher 
Dinger oder bloße Streue, wie groß auch. die Quantität Kohlenſaͤure 
feyn mag, die ſich währen der Gährung entwikelte. Aus den neues 
sen Entdelungen hingegen ergibt fi, worin dad durch die Erfah- 
rung erworbene Wiffen feinen Grund hat; denn, fit zeigten, Daß der 
- gefaulte Dünger bei gleihem Gewichte weit mehr Tohlenfaures Gas 
und mehr Ulmfäure enthält, ald ber friſche Duͤnger. Es findet 
zwar beim Faulen des friſchen Duͤngers eine Verminderung des Vo⸗ 
lumens, und waͤhrend der Gaͤhrung eine Entwikelung von kohlenſau⸗ 
rem Gaſe Statt; allein es fraͤgt ſich bei der Beurtheilung der Guͤte 
des Duͤngers nicht bloß darum, wie viel kohlenſaures Gas in ihm 
enthalten iſt, ſondern auch darum, welches der geeignetſte Zuſtand 
iſt, in welchem das kohlenſaure Gas im Duͤnger den Pflanzen dar⸗ 
geboten werden kann; und dieſer Zuſtand iſt gerade ber gefaulte, 
weil ber gefaulte Dünger allein eine größere Menge Ulmſaͤure ent⸗ 
hält. Beinahe all die fchwarze Eohlige Subftanz, welche man in den 
Düngerhaufen antrifft, befteht aus Ulmin, welches leicht in Ulm⸗ 
‚fäure, die ſich eigentlich als der gefochte Zuſtand der Nahrungsmittel 
fuͤr die Pflanzen betrachten läßt, verwandelt werden fann. Die Pra⸗ 
xis hat gezeigt, daß friſcher Duͤnger der Vegetation nachtheilig iſt, 
und neuere Forſchungen haben gelehrt, daß dieß hauptſaͤchlich von 
der Schärfe des Ammoniums berrährt, welches immer im ung gohr⸗ 
nen Dünger enthalten ift, durch die Gaͤhrung aber ausgetrieben wird. 
Man ſagt daher auch, daß frifher Dünger die Pflanzen verbrenne, 


ner 


ER 


und dieß iſt auch ganz der paſſende Ausdruk fuͤr die Wirkung des 


Ammoniums. Aus gleichem Grunde iſt auch alter fluͤſſiger Duͤnger, 

den man auf Wieſen ꝛc. ausgießt, nicht fo gut, als friſcher, oder 

als ſolcher, der reichlich mir Waller vermengt worden; denn bad 

Ammoniam wird in dem alten fläffigen Dünger immer mehr und 
mehr concentrirt und folglid den Pflanzen nachtheilig. Solcyer als 
ter flüffiger Dinger muß daher reichlich mit Wafler vermengt wers 
den, um dad Ammonium gehdrig zu verbünnen, und um es möglich. 
zu machen, daß die große in ihm enthaltene Menge Ulmfäure ges 
börig wirken kͤnne. Das Bedeken der Düngerhaufen mit Erde, 
‚welches die Defonomen bei heißem. Wetter häufig anordnen, erllärt 
ſich gegenwärtig nicht mehr dadurch, daß die Erde das Foblenfaure 
Gas auffauge und am Entweichen hindert, — (eine Wirkung, die 
uns eben fo vorfommt, ald wenn man Waſſerſtoffgas in einem Bal⸗ 
lon aus Tull verſchließen wollte), — ſondern dadurch, daß die Erde 
eine lebhaftere Gaͤhrung des Duͤngers Rn indem Me die ats 


- 
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wird. 


Im Winter ſoll der Duͤnger in keinem Zuſtande auf oder in den Bode 


mit jener Praris uͤbereinſtimmt, die man feit langen Jahren mit da 


und auch auf wiflenfchaftlichen Gründen beruht. Diefe Uebereinſtin | 


Boden liegen, fo gewährt man jeuen Stellen ded Bodens, die dam 
bedekt find, einen unverhältnigmäßig großen Vortheil. 


mofphärifche Luft umd das Regenwaſſer, deren Sauerfloff jur Bis 
dung der Kohlenfäure ndthig iſt, wenigftend zum Theil abhält. * 
Iebhaftere Gährung in einem Dingerhaufen, der viel Pferdemift ap 
hält, muß vorziglich deßhalb unterdrüft werden, damit der Dinge 


nicht verbrenne, weil er in diefem Zuftande beinahe unni;z if. 


Mas die Zufäze betrifft, fo bat man gefunden, daß es da 
Dünger, er mag friſch oder faul feyn, verderben beißt, wenn met 
ihn mit Kalk vermengt; denn der Kalk nimmt bie Kohlenſaͤure, Wi 
im Dünger enthalten iſt, auf, und verfezt fie in einen Zuſtand, J 
welchem ſie wenig Wirkung bat. Ein, Gemenge aus friſchem Die 
ger mit Unkraut, grünen Blättern, Gras, Torf und frifchen Vegei 
bilien, ohne Kalk, iſt ſehr gut, weil alle dieſe Subſtanzen eine groß 
Menge Ulmin liefern. Dafilr befbrdert der Kalk aber die Gaͤhrn 
der Moorerde, der duͤrren Blätter und aller Subftanzen, in welche 
eine harte Holzfaſer — iſt, wodurch Ulmin in ‚Menge gelie 



















Bei dem Dünger eis kommt fehr viel auf bie Jahreözeit m 


gebracht werden; die geeignetfte Zeit ift ber Fruͤhling. Ganz uud 
ftändig ift es, denfelben in Haufen den heißen Sonnenftrahlen auf 
fegen, und eben fo unzwekmaͤßig ift es, denfelben lange Zeit über 
Haufen auf dem Felde liegen zu laſſen. Dieß fi nd praftifche Regei 
die fich nun auch. wiffenfchaftlich erklären laffen. Im Winter befinde 
fich feine Saaten auf den Feldern, auf welche der Dünger angewend 
werden kann; im Fruͤhlinge hingegen treten Pflanzen und Samen ü 
neues Leben, und ihre Wurzeln entwikeln dann die größte Thaͤtigkeit # 
der Auffaugung der Nahrungsftoffe, welche in deren Bereich gebradl 
werden, Durch das Ausbreiten und Liegenlaffen des gefaulten Dünger 
an ber Sonnenhize werden die Beftandtheile derfelben großen Thel 
verdampft; und läßt man!ihn in großen Haufen eine Zeit lang auf IM 


Aus allem diefem ergibt ſich alfo, daß die Theorie nun vollkomm 


beften Refultaten befolgte, und daß die Praktiker bloß durch ihre © 
fahrung zu einer Methode kamen, welche den beften Erfolg gewaͤht 


mung der Erfahrung mit der Theorie ſollte Jedermann belehren, 
man bei der Beurtheilung der verſchiedenen Meinungen nicht die — 
allein, fondern die Theorie und die Erfahrung beruͤkſichtigen muͤſſe. In 
Intereſſe der Praxis ift e aber, immer aufmerkfam auf die Kortfchrift 
und Entdefungen der Wiffenfchaft zu achten. Denn fo gehdrt ed} d 


x 
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zu den wichtigeren Entdefungen, daß der Werth der Dingerarten nach 
dem Verhältniffe der in ihnen enthaltenen Kohlenfäure und Ulmfäure, 


oder nach der Quantitär diefer Subſtanzen, die ſich während der Wir | 


fung des Düngers aus ihm entwikelt, und endlich auch nad) der Quan⸗ 
titaͤt Waſſer, die fie aufzunehmen und zurdkzubalten im Stande find, 
beurtheilt werden Tann. So lange diefe Probe bloß auf den Behalt an 
Iohlenfaurem Gaſe und an Waſſer beruhte, und fo lange man die Wichs 
tigfeit der Ulmſaͤure noch,nicht erfannt hatte, wurden, wie wir oben 
ſahen, felbft Gelehrte zu großen Irrthuͤmern über die Wirkung des Duͤn⸗ 
gerö verleitet. Würde man die Guͤte des Diingerd 3. B. bloß nach feis 
ner Faͤhigkeit Waſſer aufzunehmen und zuruͤkzuhalten beurtheilen, fo 
müßte der Torf, der in nizerſeztem Zuftande doch eine hoͤchſt unfrucht⸗ 
bare Subftanz iſt, der befte aller Dünger feyn; und würde man dis 
Entwilelung von Koblenfäure allein ald Präfungsmittel benuzen, fo 
müßte der Kalk ein vortrefflicher Dünger feyn. Dieß wäre auch wirk⸗ 
lid) der Fall, wenn er fo viel Wafler aufzunehmen im Stande wäre, 
ald zut Anfldfung eines Theiles deffelben erförderfich iſt: eine Bedingung, 
welche durch Die Ulmfäure erfüllt wird. Wendet man diefes Prüfungsmit: 
tel endlich auf den gefaulten Dinger an, fowird man finden, daß derfelbe 
weit mehr Waffer einzufangen und zurüßguhalten vermag, als der frifche 
oder ungegohrne Dünger, und felbft ald jener Dünger, der erft in Gaͤh⸗ 
sung zu treten beginnt. Ber hieran zweifelt, Tann fidy durch einen 
hoͤchſt einfachen Verſuch von der Richtigkeit diefer Thatſache übers 
jeugen. Be Se Ze rer | 
LIV. 
Mit z enlbeen. 

Verzeichniß der vom 1. bis 23. Januar 1834 in England ertheil⸗ 
5 ten Patente. 


Dem Thomas Sharp aus Mancheſter und Richard. Roberts, ebenhafelbft, 
‚ beide Mechaniker: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zum Wahlen bes 
ac und anderer Materialien. Ihnen von sinem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
VJan, 4834. 
+ Dom Joſhua Zaylor. Beale, Mechaniker in Church Lane,- Whitechapel, 
Graffhaft Middiefer: auf eine Lampe zum Brennen von Subſtanzen, die bisher 
noch nicht häufig in. Lampen oder ähnlichen Apparaten verbrannt wurden. Du. 
4. Zanuar 1834. . 
Dem Frederit Plant, Kürfchner in Bread Street Hill, City von &onbon: auf 
eine verbefjerte Mafchine zum Schneiden des Pelzwerles. Dd. 13. Ian. 1834. 
Dem Pennod Zigar, Kaufmann zu Grovehill, Pfarrei St. Nicholas, Grafs 


haft York: auf gewiſſe Verbefferungen in der Einrichtung eiferner und anderer 


metallener Räder für Wagen. Dd. 13. Ian, 41834. _ | 
.. Dem Joſhua Bates, Kaufmann in Bifhopsgate Street, City von London: 
auf ein nerbefiertes Verfahren Iuftförmige Subflanzgen zu verdichten und Fluͤſſig⸗ 


keiten abzukuͤßlen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 13. Ian, 1854. 
i P 


% 
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Dem James WBalton, Tuchappreteur zu Sowerby Bridge, Grafſchaft 


York: auf verbeſſerte Maſchinen zum Aufrauhen, Scheeren und Appretiren wolle⸗ 


ner Tuͤcher. Dd. 14. Jan. 1834. 

Dem Eharles Attwood, Sodafabrikant in Whickham, bei Gateſhead in der 
Grafſchaft Durham: ‚auf die Kunſt ein gewiſſes Pigment durch einen gewiſſen 

Proceß darzuftellen, der früher nicht: zu biefem 3wek benuzt wured. Dad. 

46. Ran. 4834. j i i 

Dem James Boynton, Berfertiger tragbarer Zintenfäffer zu High Hol: 
born, in. ber Graffchaft Middleſexr: auf Werbefferungen an Feuerzeugen. Dd 
418. Jan. 41834, 

Dem Willem Morgan, DBleiarbeiter und Glaſer zu Penton Row, Bat 
worth, in der Graffchaft Surrey: auf einen Apparat zum Heizen und Ventiliten 
der Kirchen und anderer Gebäude. Dd. 18. Ian. 1834, 
Dem Jean Jacques Leopold Dberlin, Kaufmann im Leiceſter Eaquare, 


Grafſchaft Middlefer: auf Werbefferungen an Keffeln zu mannigfaltigen Iwein. 


Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 18. Ian. 1838. 
Dem Ernſt Wolff, Gentleman, ehemals zu Leeds in ber Graffchaft York, 


jet zu Stamford HU, in der Grafſchaft Middleſer: auf gewiſſe verbeſſerte Ber 
fahrungsarten die Defen behufs der Berbrennung bed Brenymaterials mit erhigter 


Luft zu fpeifen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. Jan. 1834. 
(Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Februar 1834, ©. 155) 


Verzeichniß der vom 5. bis 10. Februar 1820 in England ertpeil 
ten und jezt 'verfallenen Patente, 


x . 


Dem George Shoobridge, Tuchfabrikant zu Houndsditch, London, und Bil: 


liam Shoobribge, Pachter zu Mardon, Kent: auf ein. Gurrogat für Blade 
ober Hanf und die Verarbeitung deſſelben für alle Zweke, wozu Flachs ober Hanf 
gebraucht werden. Dd. 5. Februar 41820. GBeſchrieben im Hepertory, zweite 
Reihe, Bd. XL. ©. 11.) ; — — 

Dem James Huggett, Hufſchmied zu Hailſsham, Buffer: auf einen Appa⸗ 
rat der ſtatt eines Hemmſchuhes an Wagen angebracht werden kann, um ihre 
Geſchwindigkeit gu reguliren und ungluͤkefaͤlle beim Hinabfahren von ‚Hügeln und 
in anderen gefährlichen Lagen zu verhuͤten. Dd. 10. Febr. 1820. (Beſchrieber 
im Repertory, zweite Reihe, Bb. XL. ©. 65.) j 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Februar 1834, ©. 135. 





Ueber Macerone's und Squire's Dampfmagen. 


Der Dampfwagen der HH. Macerone und Squire, von welchem wir 


ſchon öfter zu fprechen Gelegenheit hatten, unb der in den lezten 44 Tagen ti 
geimäßig zwifchen Orford: Street und Edgeward hin und ber fuhr, machte kuͤrz⸗ 
lich eine Fahrt nad) Urbridge, welche der Sun (Galignani’s Messenger 5880) 
. zu Folge fehr gut ausgefallen feyn fol. Der Wagen fuhr nämlich, obfchon bie 
Straße großen Theils frifch befchüttet, und durch das lang anhaltende Regen⸗ 
wetter ſehr verdorben war, mit Ausfchluß der zum Ambalten-und Einnehmen ven 


Waſſer nöthigen Seit, in 41/5 Stunde von Drfords&treet nach Urbridge. Pit 
beiden erften Meilen wurden in 7'/, Minute eg ch im Durchfehnitte be 


trug die Geſchwindigkeit 12 bis 14 Meilen in der Stunde, und ein’ Mal fit 
fie fogar auf 16 engl. Meiten, fo baß die. Erfinder alfo gar nicht zweifeln, da 
ihr Wagen bei gutem Wege. und gutem Wetter mit einer Gefchwinbigteit von 
20 engl. Meiten laufen könne. Auf der Ruͤkkehr fuhr eine Landkutſche dem 
Dampfmwagen, während er Waffer einnahm, in vollem Galoppe vor; der Dampis 
"wagen holte die Kutſche jedoch bald wieder ein, und lieh fie dann, obſchon die 
Pferde fortwährend zum Galopp angetrieben wurden, weit hinter fi, Hr. MW 
cerone behauptet bei diefee Gelegenheit neuerdings, daß fein Wagen nun 3500 
engl. Meilen zurüfgelegt habe, obne daB er öfter denn ein Mai (wegen eineb 
Bruches einer Achſe) hätte ausgebeffert werben muͤſſen. Lieber dieſe wenigen 
Ausbefferungen,, fo wie über die Brofchüre, welche der Hr. Oberft usfter Des 
Zitel: „A few facts concerning Elementary Locomotionf*“ herausgab, if 
im Mechanics’ Magasine No. 559 und No. 541 ein Gtreit entſtanden/ auf 


— —— 


— 








welchen wir, da er nicht von allgemeinem Interefie ift, Hier nur verweiſen. So 
viel fcheint baraus hervorzugehen, daß Hr. Macerone bie Beweiſe, daß fein 
Bagen 4700 engl. Meilen zuruͤklegte, ohne daß auch nur ein Schilling auf Ber 
paraturen ausgegeben werden mußte, fchulbig geblieben ift. 


| Außerordentliche Geſchwindigkeit eines Dampfwagens auf der Liver⸗ 


pool⸗ Manchefter : Eifenbahn. . 


Man hat kürzlich auf der Liverpool« Manchefter » Gifenbahpn mit einem Leicht. 
beladenen Dampfwagen eine Befchwinbigkeit von 40 engl. Meilen in ber Gtunbe 
erreicht, und Hr. G. Stevenfon ift der Meinnng, daß felbft eine Geſchwin⸗ 

digkeit von 100 engl, Meilen erzielt werden Zönnte, obfchon bei einer folchen Ge⸗ 
(hwindigkeit der Widerftand der Luft bedeutend feyn würde. Man verfertigt 
gegenwärtig Dampfwagen, bie 8 Mal fo viel Kraft haben, als ber Rocket, ber 
früher der ſtaͤrkſte war, und bie deffen ungeachtet nicht fehwerer auf die Schie⸗ 
nen drüfen, weil die Schwere gleichmäßig auf 6 Räder vertheilt, und die Mas 
ſchinerle in einer vortheilhafteren Stellung angebracht if. Die Möhren bed Kefe 
feld find Peiner, aber zahlreicher, als frübers auch verfertigt man fie jezt aus 
Meffing ſtatt aus Kupfer. . Die lezte auf die Eifenbahn gebrachte Mafchine Tief 
23,000 engl. Meilen, und erforderte nur gewöhnliche Ausbeſſerungen; fie legte 


täglich 4 bi6 5 Fahrten, jede zu 30 engl. Meilen, zuruͤt. (Aus dem Liver- - 


' pool Albion in Galignani’s Messenger No. 5880.) 


* 


Ueber die Koſten der engliſchen Straßen. 


Die Sommiffion der Lords über die engliſchen Landſtraßen hat kuͤrzlich wieder 
ein Mal einen Bericht über den Zufland der Straßen in England abgeftattet, der 
aber nur bis zum Jahre 1829 geht. Nach dieſem Berichte betrug nun bie Länge 
der Straßen in England und Wales im Jahre 1829 19,798 Meilen, wofür 3733 

Parliamentsacten ausgeftellt wurden, Die auf den Straßen Laftenden Schulden 
” beliefen fi) auf 7,785,000 Pfd. Sterl.; der Ertrag auf 4,455,000 Pfd.; bie 
Ausgaben auf. 1,678,000 Pfd.; es kamen alfp auf bie Meile 392 Pfb. Edul- 
ben, 73 Pfd. Ertrag und 85 Pfd. Ausgaben. Auf je 5*/, Meile kommt eine 
Partiamentsacte, und eine folche Acte koſtet a00 Pfd. Sterl., obfehon bie Beam: 
tim vom Staate befoldet werben! 3783 Acten koſteten zufammengenommen 
42/2 Millionen Pfd. Sterl., fo daß Alfo der fünfte Shell der auf den Straßen: 
Unternehmungen ruhenden Schulden Lediglich durch die enormen Koften der cors 
supten und veralteten Legislation hervorgebracht wurde, Die Zahl der Beamten 
belief fi auf‘3627, und mithin Tommt auf je 52/, engl. Meile einer. Die Ges 
fammtfchulden kommen der Ginnahme von 5*/, Zahren gleih. on den Geſammt⸗ 
ausgaben,. bie fi) im Iahre 41829 auf 1,678,000 Pfd. beliefen, Tamen 232,000 
Dfd. auf Imtereffen; 503,000 Pfd. auf Arbeitsichn, 578,000 Pfd. auf Fuhrlohn, 
Material, Sontractes 56,300 auf angelauftes Land; 64,000 Pfd. auf Ausbeſſe⸗ 
rung ber Zolldäufer 20.5 196,000 Pfd. auf Gehalte und Proceßkoſten; 243,700 
Pfd. aufWVefoldungen ꝛc. und größere Verbefferungen. Die Gehalte und Proceßs 
koſten betragen alfo beinahe den achten Theil ber ganzen Ausgabe und 2/3 ber 
ven des Arbeitsiohnes ! (Aus dem Chronicle in Galignani’s Messenger, 
No. 5877.) 


William Dobree's Rettungsboot. 


„. Das London Journal of Arts, Ian. 4834, ©. 300, enthält’ folgende Rotiz 
über das Rettungs⸗ oder Sicherheitsboot, auf welches fih William Dobree von 
Fulham, Middlefer, am 5. Auguſt 1850 ein Patent ertheilen ließ: „Wir haben 
die. Erkiärung, die der Patentträger von feinem fogenannten felbftftändigen Si⸗ 
cherheitsboote gibt, forgfältig fludirt, Tonnen aber daraus nicht entnehmen, worin 
‚bie Erfindung eigentlich befleht. Der Patentträger fagt zwar, daß bie Neuheit 
in der Trennung jenes Theiles, in welchem die Paflagiere und. die Schiffsmann⸗ 
ſchaft enthalten find, „von dem Rumpfe, der mittelft einer ſich feibft füllenden 
Vaſſer⸗ Ballafts Kammer damit verbunden ift, beſtehe; ex erläutest ferner biefe 
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oberflächliche Angabe dadurch, daß er fagt, daß innerhalb des Rumpfes ein ' 
Extraverdek für .die Paffagiere und die Schiffemannfchaft gebildet, und in den 
unteren Theilen Luftbehälter angebracht werben follen. Allein damit ift die Bade 
noch nicht deutlich, und wir vermuthen nur aus ber rohen, der Patenterklärung 
beigefügten Beichnung, daß jener Theil des Bootes, den die Paſſagiere und bie 
Schifftsmannſchaft einnehmen follen, ein eigenes und felbfiftändiges Fahrzeug ins 
nerhalb bed Rumpfes bildet; auf welche Weite jeboch beide Theile mit einander. 
verbunden find, und wie fie wieber von einander getrennt werden follen, find wir 
nicht zu entziffeern im Stande, Webrigens wurden bereits ſchon früher: doppelte 
und von einander trennbare Rumpfe, und Luftgefäße, welche denfelben Schwimm: 
kraft ſollen, in Vorſchlag gebracht, fo daß auch hierin nichts Neues ent: 
Halten iſt.“ | Zu 


-Berfahren. beim uichſägen deb Sußeifens mir gewöhnlichen 
— u gen. 


Ein Hr. M. du F. hat mehrere Verſuche über das Durchfägen des Guß⸗ 
eifens nach den Angaben bes Hrn. D’Arcet angeftellt , und dabei gefunden, daß 
man das Gußeifen erhizt fehr wohl mit einer gewöhnlichen Säge durchſchneiden 

koͤnne. Die Refultate, die fich bei feinen verfchiedenen Verſuchen hierüber erga⸗ 
ben, find folgende: 4) daß fich daß Gußeiſen, wenn man es erbigt, beinahe eben 
fo leicht und eben fo fchnell ducchfägen läßt, wie trofenes Holz. 2) daß man, | 
um den Widerfland zu vermindern, der Gäge nur einen fehr fehmaten Saoͤge⸗ 
fchnitt geben dürfe. , 3) daß das Dfen erhizte Gußeiſen leichter zu Tägen if, 
als das ” der Eſſe erhizte, weil” erſteres an allen Stellen gleichmäßig erhizt 
wird, während lezteres an dem ber Gebläsröhre zunaͤchſt gelegenen Theile beis 
nahe in Fluß geräth, an dem entgegengefegten Ende hingegen noch kaum roth⸗ 
glühend iſt. 4) dab man das Gußeifen nicht zu ſehr erhizen dürfe; denn menn 
fich deffen Oberflaͤche dem flüffigen Zuſtande zu ſehr nähert, fo verlegt ſich die 
Gäge, und bie ganze Operation geht ſchlecht von Gtatten. 5) daß die @äge 
mit großer Geſchwindigkeit geführt werden muß, weil fie fi dann am wenig: 
ften erhigt, und die veinfte Durchfchnittöfläche gibt. 6) endlich, daß das Bub 
eifen immer fo geftelt werden müffe, daß es überall, ausgenommen unter bet 
Durchgangsftelle für die Säge, Tothrecht iſt, weil man fonft Gefahr Läuft, daf 
das Gußeifen vor dem Ende der OperatioPzerfpringt. — Hr, Molard hal 
diefes Verfahren im GSonfervatorium ‚der Künfte und Gewerbe an gußeifernen Stuͤ⸗ 
Zen von 0,27 Meter im Gevierte und an Platten von verſchiedener Dike mit einer 
gewöhnlichen Holzfäge wiederholt, und überall gelang ihm daffelbe, ohne daß dit 
Zähne der Säge auch nur im Geringften Schaden gelitten hätten. Er beobachtet, 
daß das Bußeifen dabei nur bis zum Kirfchrotbglühen erhizt werben bürfe, daß der 
Gägefchnitt ſchmal feyn müffe, und daß man ſchnell und mit der gangen Länge des 
Saͤgeblattes fägen fol, Wehrere Arbeiter fcheinen dieſes Verfahren bereits zu tens 
nen, wenigftens ſah Hr. Picet einen Arbeiter in der Fabrik des Hrn, Paul zu 
Genf eine erhizte efferne Röhre, und Hr. Molard einen Arbeiter des Din. Vo⸗ 
yenne mehrere Platten mit der Säge durchſaͤgen. (Tournal des connaissances 
usuelles. Sanuar 1834, ©. 44.) — 








Einfache Methode das Anlaufen goldener und ſilberner Medaillen 
| zu verhindern. — 


Sowohl goldene als ſilberne Medaillen erleiden, wenn ſie nicht in ſehr gut 
ſchließenden Etuis aufbewahrt werben, in Folge der in der Luft enthaltenen 
Dünfte nach und nach eine merkliche Veränderung s fie werben matt und Laufen 
‘an. Diefem unangenehmen Umftande laͤßt fih, wie Hr. A. Chevalier iM 
Journal des connaissandes usuelles, Januar 1854, fagt, fehr Leicht abhelfern. 
Man fol nämlich die Medaillen nur mittelft einer Bürfte mit Spaniſchweiß, 
welches mit Weingeift angerührt worden, reinigen, dann abwafchen unb forgfältig 
abtrofnen. Die auf dieſe Weife gereinigten Medaillen foH man hierauf, um bat 
abermalige Antaufen berfeiben zu verhindern, mit einem Pinfel mit einer vols 
Zommen seinen Gummiauflöfung überftreichen, und dann troknen laſſen. Das 
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Gummi wird einen firnißartigen Weberzug bilden, der alles weitere Anlaufen 

hindert, feibft wenn ſich ein chemifche® Laboratorium in der Nähe befände, Eben. 
biefes Verfahren Tann man auch bei einer Menge anderer filberner umb goldener 
Gegenftände, die man gewöhnlich unter Glas verwahrt, befolgen. Man kann 
% B. alle vergolbeten Gegenftände, wie Rahmen von Porträts ze., ſeht gut da⸗ 
durch fchügen, dab man fie mit einer ſchwachen Summiauflöfung,, die man mil“ 
etwas Eiweißauflöfung verſezt, uͤberſtreicht. cr 


Spazierfidte, bie als Negenfchirme aufgefpannt werden können. 


Man hat Schon öfter Werfuhe gemacht, die Regenſchirme, die man nicht 
gern bei fchönem Bgtter herumtraͤgt, und die man doch oft ploͤzlich braucht, in 
Form von Spazierſtoͤken zu bringen; immer ſcheiterte man aber daran, dieſen 
Spazierſtoͤken ſolche Leichtigkeit, Duͤnne und Eleganz zu geben, daß man mit 
Wahrfcheinlichkeit eine günftige Aufnahme und allgemeinere Einführung bderfelben 
erwarten Eonnte. Am weiteften hat es nun in neuefter 3eit ein —— 
au Paris gebracht, der ſchoͤne Spazierſtoͤke aus Fiſchbein liefert, welche beliebig 
wie Regenſchirme aufgefpannt werden Tonnen, und dabei nicht diker als ein Fin⸗ 
ger, Fehr biegfam und dauerhaft, und nicht über 10 Unzen fchwer find. Der, 
ganze Mechanismus, welcher eben fo einfach, als finnreich tft, foll demnächft bes 
fegrieben werben. (Temps, No. 1551.) ! 





Ueber die Bereitung einer guten Miſchung zum. Verfiegeln der 
Slafchen, 


Die befte Miſchung, um Flaſchen, in welchen geiftige Getränke aufbewahrt 
werben follen, Luftdicht zu verfchließen, Tann man ſich auf folgende Weiſe bes 
reiten. Dan laffe 2 Theile gelbes Wachs zerfließen, und ſeze demſelben dann 
A4 Theile Golophonium und 4 Theile Pechharz zu. Wenn die ganze Maſſe gut 
in Fluß gerathen, fo taucht man dann die Haͤlſe der gefüllten und verkorkten 
Flaſchen in diefelbe, und dreht bie Flaſchen in horizontaler Ridjtung um ſich 
ſelbſt, damit ſich die Pechſchichte überall gleichmäßig anlege,- Einige Weinhaͤnd⸗ 
ler in ber Champagne geben dem Peche mehr Durchſichtigkeit und eine fchönere 
Barbe, indem fie der oben angegebenen Mifchung auch noch 2 Theile Gunmilak 
zufegen. Durch diefen Zufag wird das Pech zugleich auch weniger zerreiblich. 
(Aus dem Journal des connaissances usuelles. Januar 1834, ©. 53.) ' 





‘ „Ueber die Baummolleinfuhr in Frankreich. 


„. m Jahre 1833 wurben in Frankreich 306,400 ‚Ballen Baumwolle einges 
fuhrt, im Jahre 4832 hingegen nur 260,600. Die größte Einfuhr fand im 
Jahre 1826 Statt, in welchem fie fi) auf 320,000 Ballen belief. Im Inneren 
wurden im Jahre 1833 276,400 Ballen verkauft, wovon die franzöfifchen Fa? 
briten 260,000 Ballen bezogen. Der größte Handel mit Baumwolle wurde zu 
Davre Betrieben; denn bdafelbft wurden monatlich 16,000 Ballen verkauft. (Ga- 
lignani’s Messenger, No. 5879.) . | 





Sortfchritte der Eultur auf van Diemen’s Land. 


Die legten Nachrichten aus Hobart Zorn geben die befriebigenditen Nachs 
richten über die Kortfchritte, welche die Gultur auf van Diemens Sand madıt. 
Man hegt bereits große Erwartungen von den Vortheilen, die England einft von 
feinen neuholländifchen und ‚neufeeländifchen Golonien ziehen wird; in mwiefern man 
hierzu berechtigt iff, mag aus folgendem Auszuge aus der Rede, die ber Gouver⸗ 
neur von van Diemens Band bei der lezten Eröffnung des legislativen Rathes hielt, 
erhellen. „Die Schafwolle von van Diemens Land, die noch im Jahre 1824 kaum 
in Betracht kam, bildet gegenwärtig einen nicht unbebeutenden Handelsartitel auf 
ben englifchen Märkten. Des auf Neue Güb- Wallis gezogene Weizen wird auf 
Mauritius, in Rio⸗Janeiro, und felbft auf den englifchen Märkten, wohin gleich- 


BO Ä . Miszellen 
us fchon einige Mufter gebracht wurben, fehr gefchägt. Gleiche Vortheile vers 
richt auch der Wallfiſchfang, dev jährlich an Ausdehnung gewinnt. Die Summe 
* Ausfuhr ber Golonie, bie ſich im Zahre 1824 nicht über 14,500 Pfd. Gteri. 

belief, überfleigt gegenwäctig fchon 457,000 Pfd. Sterl., und der Ertrag ber indis 

secten Auflagen ift innerhalb derfelben Zeit von 27,000 auf 75,000 Pfb, Sterl. 
tegen, abgefehen von der großen Summe Geldes, die die Regterung aus. dem 
tefaufe von Ländereien 308. Der Buftand der Straßen und Brüten iſt fehr be: 
feiedigend, und die Gommmuntcationsmittel haben fich außerordenttich vermehrt und 
erleichtert,” (Galignani’s Messenger, No. 5876.) | 





Einiges Aber den Pflug Grangé's und uͤber die dem Erfinder zu 
Theil gewordenen Belohnungen. 


Wir haben, als wir Band L. S. 565 unſeres Journals eine Beſchreibung 
und Abbildung bes vortrefflichen, von dem Pflugknechte Grangéè erfündenen 
Pfluges bekannt machten, verſprochen, nachträglich auch noch den Bericht mitzu: 
theilen, der vor der Societ6 d’encouragement darüber erftattet werben follte, 
Wir haben diefen Bericht, der von dem Hrn, Grafen Lambel vor der Geſell⸗ 
[haft vorgetragen wurde, fo wie aud jenen, den Hr. Molard vor ber Zöntgl, 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris erftattete, feither im Bulletin de la So. 
cietE d’emcouragement eingefehen, und glauben uns auf eine Hinweifung auf 
beide befdyränten zu Tönuen, ba das Wefentliche bereits in bem von uns mitges 
theilten Aufſaze enthalten ifl, und da Grange’s Pflug unterdeffen auch durd 
ein eigens barüber erfchienenes Werkchen, welches bereits die zweite Auflage er: 
lebte, in Deutfchland bekannter geworben. Die Berichterflatter waren einſtim⸗ 
mig ber Meinung, daß das Ziehen bes Pfluges durch das Grang oͤ'ſche Syſtem, 
wodurch ein heil des Gewichte des Bordergeftelles auf bie Ferſe der Pflug 
fhar übergetragen wird, bedeutend erleichtert wird; daß der neue Pflug, ſelbſt 
wenn er mit 4, 6 ober gar 8 Pferden befpannt werben muß, boch von einem ein 
zigen Menfchen birigirt werben kann, ber überbieß weniger Körperkraft, als Be 
ſonnenheit zu haben brauchtz daß mit diefem Pfluge felbft Ländereien, die bisher 
mit den gewöhnlichen Pflügen unmöglich umgebrochen werben konnten, leicht zu 
beitellen find, und daß mithin manche unbebaute Streken nun gehörig bewitth⸗ 
fchaftet werben dürften; daß in Ländern, wo man bisher mit einem Gefpannt 
zu pflügen irı Stande war, dieſes Pflügen in Folge der Erfindungen des Hrn 
Strange nun weit leichter, mit weniger Mühe, und felbft bei folder Witte 
zung gefchehen kann, bei welcher es bisher wegen Härte ober Näfle des Bodent 
nicht möglidy war; fo daß bie Feldwirthſchaft auf diefe Weiſe bedeutend erleihs 
tert und vervolllommnet iſt. Sechs der öftlichen Departements Frankreichs, in 
welchen das Pflügen wegen ber Schwere bes Bodens fo Außerft beſchwerlich wat, 
‚baden den Pflug Grang é's fehon ziemlich allgemein angenommen, und genießen 
in Folge dieſer Verbefferung bereits wefentlihe Vortheile. Mehrere der land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereine dieſer Gegenden haben daher dem Pflugknechte Grangé 
in Anerkennung feiner Verdienſte um den Akerbau bereits Medaillen und Belo⸗ 
bungen ertheilt; die Gommifflon ber Societ& d’encouragement hat ihn für eint 
der großen Medaillen der Gefellichaft, und jene der Akademie für einen der 
Preiſe, welche den wakere Montyon fliftete, vorgefchlagen, die ihm wahrfdein- 
lich auch wirklich zu Theil werden dürften. Die franzöfifche Regierung endlich 
ließ ihm auf diefe Berichte hin 3000 Kranken überreichen; dte ihm theils ald 
Aufmunterung zum Xortfchreiten auf der begonnenen Bahn dienen, theils auch 
als Entfchäbigung für die Aufopferung gelten follten, die ex dadurch bewies, def 
er, um der ſchneüeren Berbreitung biefer wichtigen Erfindung Leine Hinderniſt 
# der. "Bey zu legen, auf ein Patent auf biefelbe verzichtete. - Möge biefe 
eyreuðe Anerkennung, welde die frangöfifche Regierung dem Grfindungsgeiit 
und hem;uneigennüzigen Streben eines einfachen Bauerntnechtes zollte, dazu bei 
tragen, dieſe Claſſe von Leuten zu belehren, was fie zu leiſten vermögen, 
fie über die in ihrem Berufe gelegenen Arbeiten nachdenken; moͤchte man 
auch andererfeitö das von ber franzöflfchen Regierung gegebene Beifpiel an 
wärts befolgen, und das Werbienft oder Talent gehörig lohnen, in welcher El 
oder in welchem Stande es ſich auch zeigen mag. | 
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Ueber einige nenere — an — Dempfunne. 
WVon Hm W. Hancock. 


Aus dem Mechanics” — No. 534, S. 66. 
a m a. auf Tab. V. ua 





Die Aber d die lezten Fahrten meines Dampfisagens von Strat⸗ 


ford nach Brighton bekannt gemachten Berichte veranlaſſen mid) | zur ' 


Mittheilung folgender Bemerkungen über jene Fahrten und ‚Aber bie 
Dampfwagenfahrten im Allgemeinen. 

Meine legte Fahrt nach Brighton erlitt, fo wie bie frühere, 
darch die Unvegelmäßigkeit der Einnahme der Steinkohlen und des 
Waſſers und durch die Untauglichkeit des eingenommenen Materias 
led einen Aufenthalt. Es find dieß leider Hinderniffe und Unan⸗ 
nehmlichleiten, ‘die erft dann vollkommen befeitigt werden Eönnen,- 
wenn bie Dampfmagenfahrt auf den gewöhnlichen "Wegen ein Mal 
vollkommen in Gang, und für gehdrige Stationen zur — die⸗ 
ſer Materialien geſorgt ſeyn wird. 

Wir waren bei unſerer lezten Fahrt beilinfi 24 Stunden von 
London entfernt, als die Geſchwindigkeit unſeres Dampfwagens we⸗ 
gen der Incruſtation der Roſtſtangen mir zuſammengeſinterten Stein⸗ 
kohlen ſehr ſchnell abnahm. Nach der Reinigung der Stäbe des 
Noftes mit. der gewöhnlichen Rakel ging die Fahrt zwar ſchueller 
von Statten; aber immer blieb die Geſchwindigkeit noch geringer, 
weil die Reinigung nur dann vollkommen geſchehen kann, wenn 


alles Brennmaterial herausgeſchafft wird, und wenn man bie Stäße" 


bes Roſtes gehdrig abkuͤhlen laͤßt. Jedermann, der mit der Fentz 


rung praktiſch vertraut iſt, weiß die Nachtheile, die ein unthaͤtiges 


Feuer mit fich bringt, gehdrig zu wuͤrdigen, und eben ſo bekannt iſt 
es, daß ein und derſelbe Ofen nach ber Qualitaͤt des Brennmateria⸗ 


les und nach verſchiedenen andeten Unftänben verfipiebene Bene 


tigungen feiner Wirkung 'erleibet. 
Ich weiß aus guter Quelle, daß Sir Ehatkes Watte bei — 
Fahrt, die er kuͤrzlich auf eben dieſer Straße mit feinen‘ Dampfwa 
gen unternahm, init denfelbeh' Unannehnilichkeiten zu kaͤmpfen "hatte, 
und daß fein Wagen ih gewiſſen Streken derhaãltntkmaͤßig — ſo 
viel an Geſchwindigkeit verlor, als niein MWögtn,, „de Jufant. 
Dinglers yorpt, Ioum- Bd, LI 5-4. u | '46 
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Da ich nun während der ſechs Jahte, währen weicher ich mih 
mit Verfuchen über die Dampfwagenfahrt beſchaͤftige, beſtaͤndig ge⸗ 


gen dieſe Unannehmlichkeit zu Ampfen hatte, und da ich and, daß 


ich auf keine Weiſe im Stande. mar die. Bildung von Klumpen, fo: 
genannten Klinfers, an den Sta en bed Roſtes zu verhindern, fo 
dachte ich darüber. nach, ob fich ni 1 allenfalls eine mechanifche Bors ' 
richtag Ansitteln Wehe, die em Mehät ahhtlfen: Kuate. . Weine For⸗ 
ſchungen wurden in Dhefer Hinficht: won einem gluͤklichen Erfolge ges 
kroͤnt, und ich glaube, daß, meine Erfindung einen der groͤßten Fort⸗ 
ſchritte in der Dampfwagenfahrt bewirken wird. In Folge der von 
mir erfundenen Vorrichtung, auf welche ich kuͤrzlich ein Patent nahm, 
laͤft ſich namlich. der, exlegte Roſt fchr, leicht guten en, ‚And. Qurch 
einen ‚neuen reinen. 5% erſezen, und ‚zwar in weit. kuͤrzer er ap ae 
bieher um Keinigen, Bed, Roſtes erforberlich, war. 
Fig. 41 if ein ſenkrechter Durchſchnitt und Fig. 42 ein — 
rig des Dfene. Fift die Feuerſtelle und A dad Aſchenloch. 
ein auß ‚einen Stäle- gegofiener Boden. mit, ‚Stangen; bie I 
diefer, Stangen iſt an. jeder Seite, an der. unteren Flaͤche mit 3 
verſehen, bie. eine. Art· von Za uftange bilden. tes jeder vier 
er ei ein, Ba angel rad. 2 wan el b_.fiebt;, und 


ws dm 


'&n biefe Zahnftangen greifen zwei Betriebe 6 ein, ‚die fib. an 
einet Melle d befinden, iſt ein Zeil sr eiſernen behlatch wel⸗ 
Seh den Zenfthetd ungibt. 

Wenij nun ein, Roſt unrein —E— ſo wird ein, einer, Roſt | 
ag. beinfelben befeftigt,. wie man’ dieß Bl, 3. seien tayn; dann 
bringt man bie ‚Kurbel. £ an die Del, d iund ‚dreht. dieſelbe um, 
wodurch ber, unreing Roſt mit der —— enen Gheinkohlen 
ander rechten Sehe, herausgefchafft. ynh, an der linken, Seite: dafur 
elp:negen, Rehſt eingerogen wird. während bie breanenhe. Sohle hier— 
hei, vyn ‚nam einen Roſte auf den anderen geſchafft wird. In dem 
Gehänfe, e. fürh zu; Diefem Behufe gehbrige Thschen, angehrarkt 

Die Verhindung-hed einen. Roßſes mit. dem anderen gefchiehe 
wmittelſt ‚einer, Zuge ‚oder eines — * der. ‚au | Linten taͤngs des Schei⸗ 
telg einzs jeden Roffes laͤuft, und wittelg eines Bariprunges,, wel⸗ 
cher ſich zur Rechten an ber unteren Geite. der Maße Printehn, zu 
in⸗ den erwaͤhnten Aal. einnaßt. ea selten 

DR wmtging GRafk,Dranght, dndein fi, dot dan gi a 
len: — wodurch = re — — 
wardan, NUR Ame fort· zu weren, Ra ihn wieder au xpemigfthe 19. 
daß er der ehe ati negerdini SINE, Pe 
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den kann. Die ganze Vorrichtung kommt, wie Jedermann hieraus“ 
erſehen wird, nicht hoch zu“ſtehen; ſie macht bei der ptaktiſchen Anz 
wendung nicht die geringſten Schwierigkeiten, bedingt eine Erſparung 
an Breunmaterial, und beſeitigt eines der größten Hiubernifft, bie 
bisher der Dampfwagenfahrt im Wege flanden.. 
Sch pflegte an meinen Keſſeln ziviſchen den a damern — 
wände odel Feuerzuͤge anzubringen, welche aus‘ fenkröchten eiſernen 
Staͤben beſtanden, die wie ein Gitter oder Roſt zuſammengeſezt wa⸗ 


"seh, und wodurch die Kanmern zum Behufe der Einwirkung des 


F Feuers in gehdriger Entfernung don einander erhälten wurden; jezt 


mache ich ber das Metall, dus welchem bie Kaͤnnnern beſtehen, yon 
der Inneren Seite ber erhaben, fo daß ich dieſer Scheidewaͤnde 
mehr bedaffßf. 2 

In Fig. 43 ſtellt h die Waͤnde einer Kammer dieſer Art vor, 
waͤhrend man in Fig. 44 zwei ſolche Kammern von Vorne abgebil⸗ 
det ſieht. Man wird hieraus erſehen, daß ich, indem die halbkugel⸗ 
foͤrmigen Erdabenheiten ſowohl in horizontalen als in ſenkrechten 
Reihen auf einander treffen, mein Feuer entweder wie gewbhnlich 
unter den Kammern anbringen Tann, wo daunn die Flamme bloß 
fenfrecht emporftelgt; oder daß ich daffelbe in der Fronte anbringen 
kann, wo die Flamme dann, wie die Pfeile andeuten, ſowohl wages 
zecht als fenfrecht wirkt; oder endlich, daß die Fronte der Zeuerftelle 
auch ſchief geneigt feyn kann, — eine Einrichtung, die hauptfächlic 
in Hinficht auf die Speifung bes Feuers ihre Vortheile hat. 

In Fig. 43 iſt h eine Sammer; ; 3 die Feuerſtelle oder der Feuer⸗ 
herd; k die Feuerſtangen, welche entweder aus ſolidem Eiſen oder 
ans Rodhren beſtehen Finnen, welche zur Vermeidung des Berdrens 
nend entweder mit dem Heffel im u ſtehen, ober durch 
welche der verbrauchte Dampf geleitet wird. 1 ift die Kammier für 
den verbrauchten Dampf; der Dampf Wird, indem er durch m in 
dad Feuer tritt, in feine Beflandtheile zerſezt. nn ift die. Röhre, die 
die Luft aus dem Geblaͤſe in das Feuer leiter. o ift ein Schiebers 
thuͤrchen, bei welchem, wenn es die Umftände erfordern ſollten, das 
ganze Feuer mit einem Male entleert werden kͤnnte. 


Da8 Mechanics’ Magazine’ fügt diefem ‚Auflage bed Hrn. Hans 
cock eine, Abbildung feines, neuen. Dampfwageng⸗ „the ‚Aulopsy“ 
bei, der die Fahrten nad) Brighton mit fo ausgezeichnetem Erfolge 
machte, und der nun bereits einige Wochen zwiſchen Finsbury⸗ 
Square und Pentonville hin und her faͤhrt. Der Herausgeber die⸗ 
ſer Zeitſchrift bemerkt, daß er ſich ſowohl als Paſſagier, denn als 
Zuſchauer von den Leiſtungen dieſes Dampfwagens überzeugt habe, 
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und daß auch er. „ber. allgemeinen Stimme beipflichten,, und fagen 
muß, daß diefe Mafchine vortrefflicy arbeite. Man fieht den Was 
gen, der nach Den. Hancock's neueflem Patente erbaut ift, in Fig. 
45 a 


Die. Meng Kohle, welche der Autopsy auf jeder Fahrt von 


beiläufig 2 engliihen Meilen verbrauchte, betrug kaum über einen 
Buſbel, fo daß, wenn Die Abnuͤzung ſeines Maſchinenwerkes auch eben 
ſo groß oder ſelbſt 2 — 3 Mal größer ſeyn ſollte, als an den Dampf: 
wagen des Hrn. G. Stephenſon auf der Liverpool: Manchefters 


Eifenbahn, der .zwifchen London und Pentonville bin und ber fah⸗ 


rende Wagen dennoch, einen veichlichen Gewinn abwerfen muß. Nach 
folgender, von einem Eingeweihten angeftellter Berechnung müßte 


fi 


100 Procent ergeben. 


- Reparaturen . . ER Er BE Er BE 1.7 Be 


nad) Ablauf von, 365 Tagen ein reiner Gewinn von beinahe 


? 
- Erforderliches Capital 
Koſten des DampfwaandE . > 2. 0 0 0 0. 7008 Pf. Sterl. 
Koſten eines zweiten Wagens, welcher in Gang ef 
wird, N ber andere ——— wird.....700 — — 
1400 Pfd. Sterl. 
—. Aus aben. 
‚Arbeitslohn: für den Mafchiniften wöchentlich 60 Schill., 
für den Wagenlenker 30 Schill., und für den Gehuͤl⸗ 
fen 20 Schil. .. 28a DIE: Steri. 


Zoll, 4 Den. fuͤr ice Fehet 5x 2X re 73 — 
Kohle, 6 Den. für jede Fahrt X 12 X 365... .4190 — 
Bofer oo or 00er. er 60 — 
Miethzins fuͤr das Kutſchenbureau und die Remile . . 100 — 


Bl) 


Secretaͤr —X ‘ 0 0 ⸗4 0 0 0 50 —— 
Praͤmium für den xlciniger zu 4 Den, don jebem j 
Paſſagier ..e . . ee. sus vv » + 438 — — 


Keſervefonds zur Anſchaffung neuer Wagen, wenn die 


alten na 3 — A Jahren abgenuͤzt ft . . . - AB — — 
4453 Pfd. Steri. 


Dividende von 84 Pfb. auf 4400 Yfdv....1176 — 


\ 


2628 Pfd. Steri. 
Ertra 8 


5 "Erde, von täglich 12 Fahrten, jede zu 12 Paffagiers, 


„. den Paffagier zu 6 Den. X 12 X 24 X 365 +» .: 2628 Pfd. Sterl. 
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Verbefferungen an den. Buchdrukerpreſſen, Ber ‚welche ſich 
Robert Winch, Preſſenmacher von Gunponder Allen, 


Shoe Lane, City of London, am 29%: Jamat 1831 
ein Patent: ertheilen ließ. 
Aus dem ——— of Patent-Inverftions. November — © 257. 

e — anf a. IV. 9a 


E- u re R 
u... 1.38 An rer 


Die —— auf welche ich meine — gründe, 





erhellen, wie der Patentträger tagt, aus folgender Veſchreibmg der 


auf Tab. IV. gegebenen Abbildung. - 
"gig. 10 iſt em Seitenaufriß einer , Druferpieffe..? : 
Fig. 11 ſtellt diefelbe Maſchine im Grundriſſe vor 


Sig. 12 und 13 find zwei verſchiedene Endanſichten — | 


dn allen biefen Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben und 
HR auch auf gleiche Gegenflände. : 

"AA ift daB Geftell der Maſchine aus Gußeifen ,' — uͤbri⸗ 
gens eben fo gut auch aus irgend einem anderen geeigneten Mate⸗ 


tiale beſtehen kann. B, Fig. 10 uüd 42, iſt der flache gußeiſerne 
Tiſch oder der Träger der Letternform C. D HE die gußeiſerne 
Druktafel, welche mittelſt Schrauben an dem beweglichen Balken E 


aufgehängt oder feſtgemacht iſt. Dieſer Ballen E- bewegt ſich in 


den Fuͤhrern FE auf und nieder; und dieſe Fuͤhret And an'den Sei: - 
:tenwänden des Geſtelles der Mafchiie Feflgemadit." "GG iſt ein 
"Querriegel, durch welchen die Führer "FF fähig erhalten werben. 


An jedem Ende’ des Balkens E befinden fich Haͤlſe oder:Zapfen HH, 
and auf diefe Zapfen paffen die Hafen oder Oehre IT, - welche mit: 
telft Riemen; "Schließen und Keilen auf Die gewdhnliche Weiſe an 


dem Ende ver beiden Verbindungsſtangen -JJ' befeftigt ſend. Die an 


den unteren Enden der Verbindungsflangen JJ befindlichen Dehre 


“oder Haken LI paffen auf zwei Zapfen oder Hälfe HH,’ die an ven 


äußeren Seiten der beiden Zahnräder LL befeftige find. Dieſe Näs 
ver find an der Melle M aufgezogen, an deren Enden fich Zapfen 
befinden, die ſich in Oehren drehen, welche in Häupter £ingelaffen 
find. Eines diefer Häupter, welche an dem Geftelle AA feſtgemacht 
find, ſieht man in ig. 10 bei O. PP find zwei gegähnte, an der 


Welle oder Achſe O aufgezogene Getriebe. Die Hälfe oder Zapfen 


diefer Welle drehen fich gleichfalls in Oehren, welche in Haͤupter in 


dem Geſtelle der Maſchine eingelaſſen find. An dem. einen Ende der 


Melle oder der Achfe O if ein Flugrad R aufgehängt, an'deffen. eis 


nem Ende bie Kurbel S, mittelſt welcher .die Maſchine in Bewegung 
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geſezt wird, angebracht iſt. DeMelle Q kann uͤbrigens auch durch 


eine Dampfmaſchine oder durch irgend eine andere Tyiebkraft in We: 
wegung weist penden. Der Zieh Bi} an feiwer umeren glache mit 


ftarken Querbalfen verſahen, „yay; dayen man ‚in Fig. 42einen vei T 
fieht; er ruht auf dem beiden, am den inneren Wanden ned; Geffelles 
angebrachten: Leiſten oder Riegeln UU, und kann auf. dieſen aus⸗ 
und eingeſchoben werden, je nachdem es zum Einſezen und Abneh⸗ 
men der Form Cendthig iſt. WW, Fig. 12, find zwei von den 
vier aufrechten Btäfen, welche durch Schrauben an ben ‚Seiten bes 


Tiſches B befehigs.find, und ‚welche als Unterlagen kuͤr die Keile Dies 


nen, durch die die Form C an ihrem. Plage auf dem Zifche erhalten 
wird. X, Fig. 10 und 12, ift das. Geflell oder der Wagen der 
Schwaͤrzwalzen, welche in Flg. 10. fo, bargeftellt find, ale waͤren fie 


voruͤbergegaugen :und- als hätten fie die Form bereits gefchwärzt; in 


’ 


entgegengefezter Stellung find..fie, hingegen durch. die ‚punktirten Li⸗ 


nien angedeutet. Y ift ein Sperrrad .an ber. Achſe ber Speifungss 


‚walze, welche Malze in dem Scmfrzeroge aufgezogen, . und auf die 
gewoͤhnliche Weife mit einem. ftäplernen Streicher nerfehen, ift. ‚Dies 
ſes Sperrrad Y wird um einen, Zahn getrieben, .weun,. ein. Zahn au 
der unteren. Seite :des Luͤpffaͤngers Z, ber fi ich, an dem. Ende des 
Wagens der Gehwaͤrzuugswalzen befindet, und den man in Sig. 44 


einzeln abgebilden fieht, mit einem der. Zähne des Sperrrade⸗ Y in 
Berührung. kommt. Das Geſtell der Schwärzungswalze X wird auf 


‚folgende. Weife abwechſelnd ruͤh⸗ und nosmärts gejpgen. a, Big. 10, 


ik sin ſtarker, durch punktirte Linien angedeuteter Hebel, welcher fh 
nuf eluem iu ‚der Wand des Geſtelles A Befeftigten, Zapfen v be 
wegt, wie dieß aus Fig. 11 ynd 12 erfichtlich iſt. ‚ Diefen Hebel fiebt 


man in Fig, 15 auch. einzeln für ſich abgebildet; in Sig. 11 fieht 


man ihn im Grumdriffe, und in Fig, 12 und 13 von den Enden. 
©, Fig. 12, 18 und 15 iſt eine, Berbindungsftange, welche mit dem 


‚einen Ende des Hebels a und auch mit einer der oben befchriebenen 


Verbindungsſtaugen J ein Gelenk bilder, fo daß der Hebel auf dieſe 


Wieife auf und nieder bewegt werben kann. Das entgegengeſezte 


Enbe bed Hebels a bilder ‚ein gezähntes Kreiöfegment. d, Fig. 10, 
44.00.15, und dieſes gueift in ein gezähntes ‚Zwifchengetriebe e, 
Fig. 10 und 15, welches. fich um einen in der Wand des Geftelles 


der Maſchine befefligten Stift dreht. Diefer Triebſtok e treibt ein 


anderes Getziebe: f, Big. 10, 11, 12 und 45, welches an einer Weit 
oder Achſ⸗g aufgezogen iſt, deren Haͤlſe oder Zapfen fich in Zapfens 
Iagern in ben Wänden der Mafchine drehen, As jedem Ende ber 
Achſe oder Welle g find zwei Excentrica b,i,h,i befeftigt, welche 
man in gig. 12 vom Ende —— in Fig. 10 hingegen von der Seite 
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Nilht. In den Umfang dieſer Excentrica find Zurchen oder Fehlen 
geſchnitten, in welchen Baͤnder aus Darmfaiten laufen. Eines dies 


fer Laufbänder jj geht von jedem der Ercentrica hh dus, und tft 
an dem einen Ende bes Wagens der Schwaͤrzungswatzen * x Fig.“ro 


befeſtigt, während zwei andere an dem eitg egengefezten € ide des 


Geſtelles der Schwärzungswalzen befeftigte Bänder kk über die beis 


den Rollen ii, Big. 10 und 13, und unter den” an dem Maſchinen⸗ 


Der Wagen der — X gleitet auf. ʒwel —7 — 
Leiſten oder Schienen, welche an den inneren Waͤnden des Geſtelles 
der Maſchine befeſtigt find; : und Die aufrechten Spalten oder Fugen 
in den’ Enden des Wagen, in welchen fid) die Zapfen oder Hälfe 
ver drei Schwärzungswalgen befinden, And fo tief, daß „diefe 
Walzen bis auf die Oberfläche der Ketten heraßgelangen und fie. 
ſchwãͤrzen koͤnnen. n in Big. 10 ift die Schwärzingstäfel, welche 
zur gleichmäßigen Vertheilung der Drükerfchwärze auf der Oberfläche 
der Schwärzungswalzen dient; und außer der « ‚gewöhnlichen eı endiwärts 
gehenden Querbeivegung der einen der ‚Shwärgungörwafgen Fan duch 
die Schwärzungstafel mittelft einer unter derfeiben angebrädpteh. Kurs 


bel nach der Quere ruͤk⸗ und vorwärts bewegt iverden, damit die 


Verthellung der Schwaͤrze noch gleihmäßiger ‚gelchehe.. do, lg. 16, 
11, 12 und 13 find zwei Tifche oder Za fein, welche ‚yon dei Fuͤ⸗ 
ßen ‚pp ı, die ſich an deren unteren „glähen befinden, getragen 
werden. Diefe Süße find in Zapfenlöcyet Eingelaffen , welche am, 
Behufe ihrer Aufnahme an den oberen, ‚Kanten ‚der Wände des Ge⸗ 
ſtelles der Maſchine angebracht ſind. Auf, den oberen Flächen eliies 


‚jeden diefer Zifche oder diefer Taf — 00 find zwei ahrſtabr ygq 


befeftigt, welche zum Führen der ahmen rr, von denen man’ in 
Fig. 16 einen In vergrößertem Maßftabe abgebildet fi eht beſtinimt 
find. Dieſer Rahmen beſteht aus einem rechtwinkelig metalfbnen 
Stabe s, welcher. bei tt mit Angelgewinden verſehen eh fo daß er 
ſenkrecht emporgehoben und wieder herabgelaſſen werden kann. Wenn 
der Rahmen auf dieſe Weiſe gehoben worden, ſo wird, nachdem das 
Papier s an feine gehdrige Stelle gebracht, der Stab s auf denfels 
ben herabgeſenkt, damit das Papier auf folgende Weiſe an Ort und 
Sielle erhalten werde. 

J 17 ſtellt einen Theil eines ber riſche oder Tafeln o vor; 
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man⸗ fieht an ihr die gekruͤmmte Metallplatte u befeſtigt und auch 
ein Zapfenloch v, welches zur Aufnahme des Endes der au. dem 
Stabe s angebrachten gekruͤmmten oder gefnieten Metallplatte w 
dient. Der äußere oder vorſpringende Theil der Platte w geht un⸗ 
tes der gefrämmten, an der Tafel o angebrachten Platte u weg, 
wenn ber Mahinen auf die fpäter zu befchreibende Weile auswärts 
Tortgehithrt wird, und dadurch kommt der Stab s in feine fenkrechte 
‚Stellung, wenn dad bedrufte Papier meggenommen und bafür ein 
‚anderes. eingelegt werben foll. Der Stab s wird ‚hierauf geſchloſſen 
oder auf das Papier herabgelaſſen, wie man aus Fig. 16 und 17 
erſi ieht, wo dann der Rahmen r in entgegengefezter Richtung oder 
nad), Einwaͤrts gezogen wird, indem der Theil w auf die Wand x 
des Zapfenloches v trifft. Die Rahmen rr werben von den, Rab: 
‚wen yyY, Zig. 10 und 11, aufgenommen, welcher fteigt und fällt, 
„unb.. der auf pier ‚fenkrechten Stäben zz ıc. aufgezogen iſt, welche in 
‚eigenen, u diefem Behufe in den Wänden bes Beftelles der Ma: 
Shine. ‚angebrachten Lhchern gleiten. Diefe Stäbe zz find mit Schul: 
ten 1,1 verfehen, durch welche dad Emporfteigen des Rahmens yy 
elheänfe wird, wenn daſſelbe durch die vier Gegengewichte 2,2, 
Die man in. Sig. 10 durch punftirte Linien angedeutet fi ieht, veran- 
Take. wird... An diefeh Gegengerichten find nämlich Schnüre oder. 
nder befeſtigt/ welche uͤber 8 Rollen laufen (von denen man zwei 
be 6,6 in ‚Sig: 10 und zwei bei 7,7 in Sig. 13 fieht), und welche 
hierau ‚gi den "unteren Enden der fenkrechten Stäbe zz ꝛc. befefkigt 
werden. Die, Art und Weiſe, auf welche die Rahmen TT vor⸗ und 
viwaͤrts ‚geführt werben, ift folgende. Sie find erfilich ‚mittelft 
in, er mit, eingndet verbunden, welche folgende Einrichtung haben. 
J nd Ohren. an den Seiten der Rahnien vr, in welden fich 
Er ten. befinden, die zur Aufnahme der Schenkel der Bolzen 9,9 
bignen, d beren Köpfe fo geformt find, daß fie in die Ohren 8,8 pafs 
fen. Die. Schenkel eines jeden diefer Bolzen 9,9 find in einer 
ſchwalbenſchwanzfdrmi gen Platte 10, Fig. 19 und 20, befeſtigt, und 
dieſe Platten gleiten in ſchwalbenſchwanzformigen Falzen 11, welche 
zu diefem. Behufe in der Mitte eines jeden der Tiſche oder Tas 
- ‚fein 00 ‚ angebracht iſt. An diefen Platten find auch Riegelha⸗ 
Ten 12,1 12 befeſtigt, in deren Scheitel Bindungsſchrauben eingepaßt 
ſind, welche auf Platten wirken, die gleichfalls ſo in die Riegelhaken 
eingepaßt ſi ſind, daß ſie ſich darin auf und nieder bewegen, und an 
welche die Darıpfaiten 13,13 angebunden werden, die über die an 
den Äußeren Enden der Tafeln oo angebrachten Rollen 14,14 ge 
ben. An dem einen Ende läuft die Darmfchnur 13 auch noch über 
eine andere Rolle 15, und von hier an bie beiden Excentrica 16 


0} 
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und 17, welche an. einem Nabe 18, Sig. 10, befeſtigt ſind. Dieſes 
Rad iſt an einer Welle oder Achſe 19 aufgezogen, deren Zapfen ſich 
in eigenen, in dem Geſtelle der Maſchine angebrachten Zapfen⸗ 


lagern 20,20, ig. 10, 12 und 13 drehen. Dieſe Welle erhält auf 
folgende Weife eine Bewegung. An jeden Ende derfelben befindet 
fi ein Sperrrad 21,21 und auch ein hervorragender Stift 22,22, 


auf welche abwechfelnd zwei fchiefe Slächen 23 und ‚24 wirken, von 
denen die eine an der inneren Seite der Fuͤhrſtangen 25,25 befeftigt 
if. Mit diefen Führftangen ſtehen durch die Querhaͤupter 26, 26 
zwei andere Fuͤhrſtangen 27,27 in Verbindung, und von dieſen lege 


teren ift die eine mit einer Zahnftange 28,28 mit beweglichen Zaͤh⸗ 
nen verfehen, die man in Fig. 21 im Durchfchnitte und in’ ‚größes 


‚rem Maßſtabe abgebildet ſieht. Dieſe Zaͤhne drehen ſich nämlich in 
der, durch punktirte Linien angedeuteten Richtung um die Stifte 29, 29 


nach Aufwaͤrts, und ruhen auf den Stiften 30, 30, damit ſie nicht 


nachgeben koͤnnen, wenn die Zaͤhne der Sperrraͤder 24, 21 mit ihnen 


-— 


in Beruͤhrung kommen. Die Führflangen 25 und 27 werben durch 


die zwei Stangen 31,31 gehoben und geſenkt; denn "blefe Stangen 
find in der "Mitte der Querhäupter 26,26, und mit ihren oberen 


Enden durch Schrauben und Schraubenmurtern an cHlindrifchen Häls 
fen befeftige, welche zu deren Aufnahme on ben äußeren Enden des 


Balkens E angebracht find. Rings um die Ränder der Druftafel D 
iſt ein Rahmen befeftigt, an welchem ein Pergamentblatt fefigemädht 
iſt, und zwiſchen dieſes Perganientblatt und die untere Flaͤche der 


Druktafel wird das Druͤktuch gelegt. In Fig. 16 ſind 32,32 bie 
Regiſterſtifte, welche mittelſt der Schrauben 33, 33 an dem Rah⸗ 
men rr befeſtigt fi nd. 34,34 ftellt die Bänder vor, auf welchen 
dad Papier während des Drukes ruht, und welde fu "angebracht 
find, daß fie auf die zwiſchen den Seiten oder Paginen ge 
leeren Räume fallen. 

Fig. 13 ift eine Seitenanficht von einem der Regiſterſtifte 32 
und auch von einem hohlen oder weiblichen Regifterftifte oder einer 
Megifterröhre 35. Won diefen Röhren werden an jedem der beiden 
anderen Rahmen, worauf dad zu drufende Papier gelegt wird, zwei 
befeftigt, Damit deffen genaue Lage auf den Rahmen rr dadurch vers 
fichert wird. Die hohlen Negifterftifte oder Röhren 35 muͤſſen je= 


- doch an diefen Geftellen genau fo angebracht werden, daB fie die an 


den Rahmen rr befindlichen, männlichen oder follden Negifterftifte 
32, 32 aufnehmen und einfchließen. Um das Papier von bdiefen 
hohlen Stiften zu befreien, und es auf die männlichen Stifte übers 
zutragen, ift an der unteren Seite einer jeden der Leiften, welche die 
hohlen Stifte tragen, eine Feder befeftigt,, die man in Fig. 14 in 
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einem grdßeren Maß ſtabe abgebildet fieht. Diefe Feder, welche Wi 
ter iſt, als die erwähnten Leiſten, hat ein Loch, durch welche h 
hohlen Stifte gehen; ſollte ſich das Papier nicht von ſelbſ von 
ſen Stiften abldſen, ſo wuͤrde ein leichter Druf auf diefe Feder 
reichen, um daſſelbe von den Stiften zu befreien. Bei 37,37, Fig. 
141, 12 und 13, ſieht man die Rahmen, auf, welche das Papier fr 
erft auf Die öben beſchriebene Beife gelegt wird. Diele Rap 
find ‚bei 38,38 mit Angelgewinden an den zilgen oder Tafeln ı * 
befeſtigt; einen derſelben ſieht man in "Sig. 1 berabgelaffen. m 
über diefe Rahmen 37,37 find Bänder jefpannt ; ‚welche man * 
Fig. 10 und 11 fieht, und auf welche das Papier zu liegen fon 
39,39, 39, 39, gig. 10, i1,1 12 und 13, ffellen vler an der N 
tafel | D befeftigte Arme vor, deren Enden, wie man in Sig. iR | 
5 13 bei 40 fieht, etwas nad) Abwärts gebogen find. Dich 
en drüfen auf das vechtefige Geſtell yyyy, und bewirken, daß 
ſelbe mit der. Druktafel und dem Papiere herabſteigt, damit fie 
bedruft werde. , 41 und 42,'$ig. 10 und 11, find zwei Dt 
deren Zäpfen, fi ch in vier aufrechten Pfoſten 43, welche min 
Schrauben an der oberen Flaͤche der Druktafel D befeſtigt ſi ind, 
hen. Diefe Walzen bienen zur Aufnahme eines ‚langen Blattes W 
pier, welches unter ber Drüktafel ausgebreilet wird, und das 4 
nannte. Aughebblate bilder. Diefes Blatt, wird anfangs geil 
Theil auf die Walze 41 aufgeiwunden, darin "ünter der Drah 
durchgezogen⸗ und an der Walze 42 feſtgemacht/ wobei es di 
die Reibung der Zapfen in ihren Zapfenlagern gehörig geipannt 
halten wird. Von diefem Papier wird nun jebes Mal, fo oft} 
Druftafel nach ‚gefchehenem Druke emporſteigt, ein kleiner Theil 
die Walze 42 aufgewunden, indem ein an dem Querriegel GW 
feſtigter Sperrkegei 44 mit den Zaͤhnen des Sperrrades 45, vo 
ſich an dem Äußeren Ende der Walze 42 befindet, in Bere 
kommt, und dafielbe je nad) der Bewegung, die. man dem Auhe 
papiere geben will, um einen oder ‚mehrere Zäpne vorwärts treißt, 
Nachdem ich nun hiermit, die einzelnen ‘heile der Meafchine bh 
ſchrieben, will ich auch angeben, auf welche MWeife mit derfelhe 
gearbeitet wird. Das Blatt Papier wird zuerft auf den Rh 
men 37 gelegt, nachdem defien hohle Regiſterſtifte vorher entfen 
worden. Dann wird dieſer Rahmen und das Papier auf den. RM 
men r, Fig. 11 und 16, herabgelaffen, wodurch das Papier u 
den Megifterfliften 32,32, Fig. 16, 22 und 23, und auf dem Ad 
mer zurüfbleiben wird, fo daß der Rahmen 37 wieder empor 
hoben und mit einem anderen DBlatte Papier belegt werben Tom 
Der Rahmen r en hierauf dadurch, DaB man das Flugrad Ri 
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Vervegung fest, zugleich mit dem Papier unter die Druftafel D ges 
zogen; dieſe Bewegung wird nämlich dadurch bewirkt, daß die Stans 
gen 31,31 emporfteigen, und die’ Fuͤhrſtangen 25,27 emporbringen, 
fo daß der Zahn 30 der Zahnſtange 28 mit einem der Sperrraͤ⸗ 
der 21, die fi an ber Welle 19 befinden, in Berührung kommt, 
und daß die Bewegung folglich auch auf das Rad 18 und auf die 
an deufelben befefligten Sreentrica 16 und 17 üÜbergetragen wirb. 
In der beigefügten, Zeichnung iſt die „Druftäfe D bis auf ihre 
höchfte, Stelle gehoben abgebilvet, und unter ihr der Rahmen r von 
der. sechten Tafel o her übertragen. Durch das Herabfteigen der 
Druktafel D gelangen die gebogenen Enden 40,40 ıc. der Arme 
39,39 ıc. auf die Efen des Geftelles yy herab, und dadurch Fommt 
das Papier auf die Lertern herab, wo der Druk dann in’ dem Aus 
genblike gefchieht, in welchem fich die Zapfen kic in ihrer. niedrigſten 
Stellung befinden. Durch die fortwäßrende Bewegung der. Mafchiue 
wird dann die Druktafel D wieder: "an: ihre hoͤchſte Stelle gelangen, 
ib bädımdh werben die heile, indem die Zaͤhne der entgegengefeh: 
ven: Zahnſtauge 28 in’ das anbere Sperrrad .21. greifen ; wieder in 
She am Unfange .befchriebene Stellung zuuß gerathen. Da: dit Naͤh⸗ 
wen rr mit den. Fängern 8,9: in Verbindung ftehen, fo werden Dies 
ſelben abwochſeknd ‚ufiter‘ die Druktafel geſchafft werden; dieſe Zalns 
Ager 8/0 geben: jedoch beim Herabfleigen: der Druktafel nach,mud 
geſtatten dus Herabſteigen des Rahmens x. Henn ber Rahmen y 
aber in Folge bes Herabſteigens der viet Gewichte 2,2 wieder ge- 
Hoben :wird, fo werden die Sänger wieber in Beruͤhrung kommen 
und eingreifen. Wenn das Papier auf diefe Weiſe bedrukt aworden, 
fo wird es abgenommen, und nach der eben befchriebenen Methode 
mittelſt des Rahmens 37 durch ein neues erſezt. 

naau hemerken iſt, Daß, yater den Platten 10,10 Fleine, Reihungs⸗ 
federn angebracht ſind⸗ damis ſich diefelbep, heim Abnehmen ber abs 
men nicht bewegen Tonnen... Sol nun das, Papier auf der Kehr⸗ 
feite bedrult werden, jo werben die hohlen der weiblichen Regiſter⸗ 
ftifte 35,35 auf folde Weiſe an den unteren Flächen der Rah⸗ 
men 37,37 angebracht, daß fie genau mit den foliden Regiſterſtif⸗ 
ten 32,32 der Rahmen rr correfpondiren. Das Papier wird daun 
ſorgfaͤltig auf die hohlen Regiſterſtifte 35,35 gebracht, und wenn 
man. einen der Rahmen 37 berabläßt, fo wird dad Papier wieder 


“auf die foliden Regifterftifte 32,32 gelangen, und zwar genau mit 


denſelben Löchern, welche früher durch eben diefe Stifte hervorge⸗ 
bracht wurden. Die Ausdehnung der Bewegung ber Rahmen rr 
wird dadurch beftimmt, daß diefelben mit den Aufhältern 46,46, 
Sig. 11, welche an den Tafeln oo angebracht find, in Berührung 


J 
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kommen. In dem Augenblite, in welchem fie gegen dieſe Aufharr 
ſtoßen, kommt der Theil w des Stabes s, Fig. 7, mit a 
"Berührung und unter die ‚gebogene Platte u, wodurch der a 
"in die früher befchriebene aufrechte Stellung fommt. Damit ie 
Rahmen waͤhrend des Drukes immer an ihrer gehdrigen Stelle uk 
Der Druftafel erhalten werden, find an dem unteren Theile de Ye 
kens E zwei fegelfdrmige Zapfen 48,48 befeftigt, welche in ke ö 
förmige Löcher 47,47 paffen, die fih, wie Sig. 16 zeigt, in DM 
an den Enden der Rahmen rr befinden. Wenn fich daher einer‘ 
Rahmen nitht genau an feiner Stelle befindet, fo werben die fd 
förmigen Spizen 48,48 in die Loͤcher 47,47 eintreten, und 3 
durch in die gehdrige Stellung bringen. = ee 


... „Sch nehme, fagt der Patentträger keinen der betaunn 2 zu 

der hier befchriebenen Drukerpreſſe als. meine Erfindung in Auf 

‚ „wohl. aber die Zuſammenfuͤgung und Berbinbung derfelben m 
beſchriebenen Methode. --Ald meine Erfindung erfläre ich — | 
die Art und Meife, auf welche das. Papier mittelft des berabfci 
ubden Mahmend yy,.der die Rahmen .rr träge und führt, afi 
Oberflaͤche der Lettarn bexabgebracht wird; ferner Die Arc uw fi 
„bie Rahmen rr mittelft der Zahnflangen. 28,28, der Sperm 
2,24 und der Excentrica 16 und 17 nach Bor: md Ruͤtkwaͤre 
‚bewegen; die Mittel die Schwärzungswalzes in Bewegung zu fi 
„welche in den Ercentrici& hı beflehen, und endlich die Art und Ü 
was Druktauch unter der Druktafel zu. befefigen. Sch behalte m 
vor, die Form ber :einzelnen Theile nach Belieben zu-weränk 
‚wenn. nur deren wefentliche — keine — erlei 


’ LVO. . | 

"Berbeferungen, an den Rurftoebeftähen und an den 
denſelben gebraͤuchlichen Schiffen, worauf ſich Ari 
"Douglas, Fabrifant von Mancheſter in der. Grafſth 
Lancaſter, am 30. April 1833 ein Patent ertheilen i 


Aus dem London Journal of Arts. December 1833, S. 22%. 
. Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung, ſagt der Patenttraͤger, beſteht 1) in ch 
Verbeſſerung an dem Schiffchen und den dazu gehdrigen Teil 
deren. Mechanismus fo ausgedacht ift, daß die Thaͤtigkeit des De 
ftuhles beim Abbrechen oder Abreißen des . Eintrages zum Vehi 
der gehdrigen Ausbeſſerungen angehalten wird; 2) in einem A 
rate, Basen mit der Lade bes Webeſtuhles in Verbindung gehrah 
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wird,. und der zum Reguliren der Thätigkeit der Zedern an den 
Schwertern der Lade und zur Erzeugung verfchiedener Figuren, wie 
3. B. eines Streifens oder einer Schnur quer durch den Zeug dient; 
3) endlich in einem verbefferten Apparate zum Reguliren der foge- 
nannten Aufrahmöbewegung und zum NReguliren der Zahl der Sta⸗ 
el in einem Zolle: Alle diefe Werbefferungen koͤnnen entweder ge- 
meinfhaftlih an einem und demfelben MWebeftuhle oder auch einzeln 
angebracht werben. 

Fig. 24 ift ein Grundriß eines meiner verbefferten Schiffehen. 
Big. 25 ift ein Längendurchfchnitt und Fig. 26 ein Querdurchſchnitt. 
aa iſt der Körper des Schiffchens; b die Spule. cc find Feder⸗ 
Hammern, durch welche der Eintrag gezogen wird, bevor er durch” 
Dad Schr oder durch Das Knie des Bolzens d geht. e ift eine in‘ 


den vorderen Theil des Schiffchens eingelaffene Scheide, welche zur 


Yufnahme des entfprechenden Endes des Bolzens d dient. fE find 
Leitungsdrähte, welche die Freifende Bewegung des Bolzens befchräns 
Ten. g iſt eine Metallplatte, welche an der Seite der Deffnung, 
die ſich im Körper bes Schiffchens befindet, befeftigt if. h ift eine . 
Feder, welche mit dem einen Ende in der Platte g feſtgemacht If; 
während ihr anderes Ende durch ein in dem Bolzen befindliches Loch 
geht. Bei i ift ferner, wie man aus Fig. 26 erfieht, ein meinen’ 
Schiffchen eigener Falz angebracht, und in diefen Falz ift ein flar- 
Ser metallener Riegelhaken oder eine Scheide k eingelaffen. — 
Fig. 27 und 28 ſtellt ein an der linken Seite der Lade des 
Webeſtuhles angebrachtes Schloß vor; waͤhrend man in Fig. 29 
> 30 dad an der rechten Seite .berfelben befindliche Schloß ficht. 
Sn Sig. 27 und 29 find die correfpondirenden Theile in der Stel- 
lung dargeftellt, die fie haben, wenn dad Schiffchen oder der Webe⸗ 
ſtuhl beim Brechen des Eintraged gefperrt. werden foll. Sig. 28° 
und 30 zeigen diefelben hingegen in der Stellung, die fie haben, fo 
lange der Eintrag ganz ift. 1 ift ein ſtarker Sänger an einer es 
der, durch welche der Sänger in der Stellung erhalten wird, bie 
man aus Fig. 28 und 30 erficht. n ift ein Sperrfegel, welcher der 


‚Bewegung des Faͤngers 1 Gränzen fest. o ift ein Drüfer, der ben 


Sänger 1 in die aus Fig. 27 und 29 erfichtlihe Stellung treibt, 
und der beim Brechen bed Eintrages der Einwirkung des Bolzens 
des Schiffchens d audgefezt wird, 

An die Platte s find Zäume oder Stege p gefchraubt, und zwi⸗ 
ſchen dieſen Stegen und der Platte s bewegen ſich die Feder und 
der Drüfer um die Mittelpuntte ihrer Bewegung. q ift eine Zieh: 
fange, welche an dem. Sänger des zur rechten Hand befindlichen 
Schloffes angebracht iſt, damit die Bewegung des Druͤkers durch 
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den Durchgang bes Schiffchens von Links na Rechts biefelbe Be 
- ung bervorbringe, ‚wie an dem entgegengeffiten Schloffe dur W | 

Bewegung von Rechts nach Links. r’ift ein Zapfen, — N 

ein in der Ziehftange q beſindliches Loch oder Fenſter geht, ib Re 
indem er in die Platte s eingeſchraubt iſt, die Zebſtant in 
:"höriger Stehung erhält. s ift eine ſtarke Mitaliplatie” * 
alle die vorhergehenden, das fogeyannte Schloß bildenden — * 07 
gemacht find. 

Dieſe Schlöffer müffen nun in. einer ſolchen Stellung an * 
Lade befeſtigt werden, daß, wenn ber Bolzen d’durch die Spakn 
de Eintrages angezogen wird, die unteren "Enden des‘ — * 
in den Falz oder in die Aushöhlung ı 1 heräbhängen, und daß, i 
der Eintrag bricht, der Sänger 1 in die Scheide gder in den Rick 
haken k, der ſich in dem Falze des Schiffchens befindet, — 
und zwar, bevor noch das Schiffchen die Schwelle ſeines Behatm 
oder feiner Kammer erreichen kann. 

Sn Sig. 31 und 33, fieht man nun ein ſolches rechtes ange 
kes Schloß in gehdriger Stellung an der Lade angebracht. An 
doppelten Kammerende der Lade muß auch noch ein Fuͤhrer 
bracht werden, damit das Schiffchen nicht von dem Schloſſe gend 
ben wird. Diefer Fuͤhrer iſt in Fig. 31 und 33 mit 8. bezeid ER. 
ich hemerke jedoch, dafi ich denſelben nicht als meine —2 
Anfpruch nehme. | 

WMeine verbefferten Swifſchen und Scloͤſſer arbeiten nun, ( 
. folgende Weife, Aus einem Blike auf Fig. 24, 25 und 26 wi 
man erfehen, Daß. der Eintrag durd) die Klammern cc, durch M 
Oehr oder durch das Knie in dem Bolzen d, und dann dur N 
Dehr oder durch das Auge, welches fi ch vorne in dem 




























befindet, geht. Da hierbei die gehdrige Vorſi icht getroffen iſt, 
der Zug oder die Reibung, welche der Eintrag beim Durchg 
durch die Klammern erleidet, groͤßer iſt, als die zum Anziehen 
Feder bnöthige Kraft, ſo werden, ſo lange der Eintrag on. 
feft angefpannt ift, wie dieß hei der Operation des Mebens er 
ift, die Bolzen d gegen die Fronte des Schiffchend angezogen, n 
der Falz oder die Höhle ı durchdus nicht von dem Bolzen geriet 
feyn. Das untere Ende des Druͤkers wird frei und phne alles SW 
derniß in den Falz herabhängen, und der Sänger I wird war in 

berfelben Zeit, wie Fig. 28 und 30 zeigt, durch die geder m ihee 
dieſen Salz gehoben erhalten. So mie: aber der Eintrag Brig, 1 
‚wird die Feder h, da ihr nicht länger entgegen gewirkt wird, . 
Bolzen d quer durch den Falz oder durch die Höhle i i treiben, ul erh 
in dolze hiervon wird das Sgifſchen, wenn es geworfen 
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dem Drüfer o in. Beruͤhrung kowmmen, und dadurch bewirken, daß das 


\ entgegengefräie Ende deffelben den entfprechenden Zänger 1 in; jene Stel⸗ 


lung, treibt, die man and Fig. 27 und 29 erficht. Der Zänger J faͤlt 
bie durch i in die Scheide oder in den Riegelhaken k, welcher in dem 
gehe; 1 feſtgemacht iſt, und verhindert auf dieſe Weiſe das weitere 
Vorwaͤrtsſchreiten des Schiffchens. 

Wenn das Schiffchen auf dieſe Weiſe durch das Brechen des Ein 
trages, bevor es noch die Schwelle ſeiner Kammer erreicht hat, in ſei⸗ 
nem Laufe ängehalten worden, fo gibt diefe Schwelle dem Druke des 
Sin ers auf vie Sperrſtange (stoprod) nach, und in Folge hiervon faͤllt 
der Sänger der Sperrftange auf die gewöhnliche Weiſe ein, fo daß die 
Bewegung des Webeſtuhles unterbrochen wird, damit der Eintrag wie⸗ 
der geknoͤpft werden Tann. 

Ich habe zwar oben gefagt, daß'ich den Eintrag vor dem Durch- 
gange burch das Oehr oder die Schlinge in dem Bolzen durch zwei Fe⸗ 
derklammern gehen laffe; allein ich beſchraͤnke mich nicht auf dieſe Ein⸗ 
richtung allein, fondern ich wende zuweilen nur eine einzige Klammer 


ad, oder laſſe den Eintrag in anderen Faͤllen nicht durch Klammern, 


fondern Aber"ein Kiffen laufen. Der ganze Zwek, den ic) mir vorfeze, 


y 0 


beſchraͤnkt ſich nämlich darauf, daß ich dem Eintrage während feines 


Laufes von der Spule an den Schiffchenbolzen einen ftärferen Zug oder ; 
eine größere Reibung gebe, als nöthig ik, um den. Bolzen gegen die 
vordere Seite des Schiffchens angusichen, und um bie Wirkung ber 8% 
der hau aͤberwiuden. 

‚Die Lade: wird nicht immer an dem — Rohre (reed). 
befeſtigt, ſondenn zuweilen an Sebern angebracht, die mit den Schmerz 
tern ber Lade in Merbindung fiehen. Dadurch. erhält fie eine: Elaſti⸗ 
citaͤt, die. fie fonft nicht haben wurde; diefe. Elaſticitaͤt ift jedoch bei. 
_ verfchiedenen Figuren, wie 3. B. bei foliden Querftreifen oder Schnur . 
sen nur in gewiflen Zwifchenräumen nöthig, und, um dieſe Zwiſchen⸗ 
räume zu erzeugen, ‚bebiene ich mich folgender Mittel, zu beren Mer. 
gulirung. 

Fig. 31 iſt das zur rechten. Hand befindliche Ende einer Lade; 


in Fig. 32 ſieht man einen Theil derſelben an · Ort und Stelle. 


‚ig 33. if das zur Linfen. ‚gelegene Enbe einer. Lade. i iſt eine 
Stange, welche laͤngs des oberen Theiles ober, des Dekels (cap). 
lduft und fi ch an der rechten. Seite zum Theil. über die doppelte 
Schiffchenkammer hinaus erſtrekt. v. ift-ein an dieſer Stange ange: 
brach Risgelhaken.. w ift die mit dem Schwerte der Lade in Ver⸗ 
bindung. fiehende Feder, an ber dad Rohr feſtgemacht iſt. Au dem 
anderen, Sorwarttz.der Lade iſt eine Ähnliche Feder angebracht, und 
ah iſt au — t ein —— Riegelhaken befeſtigt. 


256 Douglas, Verbefferungen an den Kunftwebeftühten ꝛ. 


Man wird aus einem Blike auf den Grundriß, ʒig. 32, ſchen, 
daß die Feder w geſperrt iſt, wenn ſich die Stange t in der hier 
angedeuteten Stellung befindet; daß diefelbe hingegen nicht geſperrt 
iſt, wenn ſich der Riegelhaken v, nachdem die Stange nach Links 
gezogen worden, in der = punftirte Linien angebeufeten Stellmg 
befindet. 


Die gewöhnliche Stellung ber Stange t, und eine Stellung, In 
der fie durch eine mit ihr ‚und mit dem Defel der Lade in Verbin 
dung fiehende Feder erhalten wird, iſt eine ſolche, daß die Feder I 
durch den Riegelhaken v uncontrolirt ‚bleibt. x iſt eine Rolle, de 
fih um einen in der Stange t fefigemachten Stift oder. Zapfen. 
dreht. y ift ein metallenes, an der doppelten Sthiffchenkammer be 
feftigtes "Zugfidt, beffen eine Seite eine fchiefe Zläche bilder, welch 
beim Emporfleigen der Schiffchenfammer auf die Walze k wir, 

und dadurch, daß fie die Stange t nach Rechts zieht, die Feder " 
. durch den Niegelhafen v fperst. z ift eine Rolle, die fich um. einm 
in der Lade befeftigten Stift oder Zapfen bewegt, damit die Stangel, 
durch die Wirkung des Zugflüfes y nicht emporgehoben wird. 


Ich babe nun die Berrichtung der Stange t, fo wie ſie bım 
das an der boppelten Schiffchenkammer befeftigte Zugſtuͤk y herum. 
gebracht wird, beſchrieben; da diefe Kammer jedoch von einem Du 
ſchelrade oder einem Excentricum ihre Bewegung erhält, fo läßt 
auch irgend ein ähnliches Mittel anwenden, wobunch:bie Stell 
der Stange t.ganz unabhaͤngig von der Schiffehenlammer veränht 
werden kanun. Auf diefe Weife kann alfo die Elaſticitaͤt der % 
je nachdem es zur Erzeugung irgend einer beſonderen Figur nbtht 
ift, vermehrt oder vermindert werden, ohne er der Webeſtah u 
gehalten zu werden braucht. 


Sig. 34 ift em Rängensurehfhnitt und Sig. 35 ein Grundriß 
eines verbeſſerten Hebels, der an der Achſe der Bewegung der La, 
welche die englifchen Weber ven Fidelbogen (fiddle -stick) zu nennm 
pflegen, angebracht if. A iſt ein metallenes Gehaͤuſe. B ein Gil 
Metal, welches fi) innerhalb des Gehäufes A bewegt. € ifl ei! 
Spiralfeder, welche an dem einen Ende des Gehdufes "und an 
. Gräfe’ B feftgemacht iſt, damit daffelbe in der"Bichtung der ME 

gezogen wird. D ift eine Rolle, die fi ch in dem Gehaͤuſe an —* 
Achfe befindet, welche vollkommen oder beinahe mit der Achſe der 
Bewegung der Lade oder dem ſogenannten Fidelbogen zuſammenfil 
E ift ein Oehr oder ein Haken, welcher in dem Staͤle B —— 
iſt, und der ſich frei in einer in‘ dem Gehaͤuſe 4 angebrach 
nung oder — bewegt. Fit eine an das Gehuͤuſt A” —* 


I 
[7 
\ —F 
































nahmsbewegung des Webeſtuhles, und durch ein von der Rolle D 


— 
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Platte, durch deren Stellung der Spielraum ber Gräfe .B mıd E in 


der Richtung: des Mittelpunktes der Bewegung beſtinmt wird. 
Dieſer Apparat arbeitet nun auf folgende Weile. Das beweg—⸗ 
liche Stuͤf B: fteht, durch das Dehr ober den Haken E mit der Auf⸗ 


geführtes Laufband mit dem Mufchelrade oder dem Ercentricum in 


‚Verbindung. Die Entfernung des Oehres E von dem Mittelpunfte 


der Bewegung des Fidelbogens, und folglich) auch die thätige oder 
wirkende Länge des Hebel, wird durch die Thätigkeit des Muſchel⸗ 
sabed beftimmt und verändert , je nachdem bdaffelbe naͤmlich geſtat⸗ 


tet, daß das Oehr E von der Spiralfeder C gegen das Sperrſtuͤt - 
oder näher gegen die Achfe des Fivelbogend gezogen wird. Auf biefe 


Weiſe wird die Quantitaͤt Zeug, welche die Zeugwalze aufnimmt, 


18 9% 


Als meine Erfindung, auf welche ib ein. ausfchließlicyes Recht 
habe, erkläre ich das verbefferte Schiffchen und bie Schlöffer, den 


Apparat, durch welchen die Wirkung der Lade regulirt und abgeänz 


dert werden kann, ohne daß man den Webeſtuhl anzuhalten braucht, 


= und den Apparat zum Regulicen und Abändern der Gtachel, die auf 


den Zoll kommen, fo wie dag Aufnehmen des Zeuges ohue Unter⸗ 


brechung der Thaͤtigkeit des Webeſtuhles, und alle Mobifcktionen 


au biefen Apparaten, von welcher Art fie auch fepn mögen: —* 





Berbefferungen an den Webeftählen, „auf ii fi 5 Sohn 
Harvey Sadler, Mechaniker von Praedftreet, Padding⸗ 
‚ton, Grafſchaft Middleſex, am 1. Julius 1830 ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. F 
| Aus dem London Journal of Arts, , December 1853 ' e. 26 R B2 





Die unter obigem Patente begriffenen "Erfindungen beſtehen in 
einer ſolchen Verbindung zweier Webeſtuͤhle mit einander, daß die⸗ 


ſelben von einer einzigen Perſon betrieben werben koͤnnen. Die 


Triebkraft, welche der Patentträger zu dieſem Behufe angewendet 


wiſſen will, beſteht in einem oscillirenden Pendel, welches, indem 


ed hin und ber gefchwungen wird, durch gewiſſe, Kreisſegmente bil⸗ 


dende Hebel und Schnüre die Laden beider Webeſtuͤhle, fo wie auch 
die Tretſchaͤmel oder Geſchirre, welche die Gelefe der Kette heben 


und herabdruͤken, die Knechte, welche die Schiffchen' werfen, ben 
Kettenbaum und den Werk⸗ ober a. in lead Bewegung 
ſezen. 


Dinglers poiyt. Mum. Ab. LI. 9. 4.. u 


. 


l 
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Des. Parentträger bringt an dem Webeſtuhle felbft durchaus 
feine Meränderung an; fonbern fagt bloß, daB quer über den beiden 
MWebeftühlen eine horizontale Welle, an deren Enden fich die fegment: 
- förmigen Hebel befinden, ‚aufgezogen werben ‚fol, und daß an.der 
Mitte diefer Welle ein Pendel aufgehängt werden miüge, welches ber 
Arbeiter mit feinen Händen in Bewegung fest, und welches alfo 
durch Laufriemen, die an den Segmenten und an ben Enden der. 
ſenkrechten mit den arbeitenden Theilen des Webeſtuhles in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Hebeln angebracht find, die verſchiedenen Bewegun⸗ 
gen der. Maſchinerien auf dieſelbe Weiſe hervorbringt, auf welche 
fie fonft durch Dampf oder durch die Kraft des. Waſſers erzielt 
werden. Statt der Kreisſegmente kann man, wie der Patentträger 
ſagt, die Enden. der fenfrechten Hebel, welche die arbeitenden Theile 
des Webeſtuhles in Bewegung ſezen, auch an Knieſtuͤken anbringen, 
welche ſich au einer horizontalen Welle, bie durch ein Pendel in. 
ſchwingende Bewegung verſezt werben, befindet. 





Ze | LK 
Verbeſſerungen an den Webeſtuͤhlen ‚oder an den Maſchi⸗ 
nen · zum eben von Baummollens, Leinen⸗, Geidens, 
Wollen: oder anderen Zeugen, auf welche fih William 
Thomas -Shallcroff. yon Holt. Town⸗ Pfarre Man⸗ 
cheſter, Grafſchaft Lancaſter, am 8. Januar 1833 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem, Repertory of Patent- „Inventions. Dctober 1833, ©. 193. 
mit Abblidungen auf Tab. iv. 


} e J 





Meine — ſagt der a; beſteht 4) in einer 
neuen Methode, den Knecht (peckimg-peg) 'ih Bewegung zu ſezen; 
Dein einer neuen Methode, die Geſchirre (healds) zu bewegen, und 
3) endlich in einer verbefferten Methode, das gewebte Tuch aufzus 
richmen, Da der Bau und bie Einrichtung des Kunftivebeftuhles 
hinreichend bekannt find, fo Brauche ich denfelben hier nicht ausführ: 
lich zu ‚befchreiben, obfchon ich in der Zeichnung zur größeren Deut: 
tichfeit einen mit meinen "Erfindungen auögeftatteten Webeſtuhl ab- 
gebildet habe. Eine meiner Erfindungen liegt auch darin, daß bad 
Schiffchen mit größerer Geſchwindigkeit, mehr Kraft und größerer 

Stätigkeit, ald dieß bei der alten Methode gefchieht, geworfen wird. 


Big iſt eine Endauſicht, und Fig. 2 eine. Anficht: des Raͤ⸗ 
kens des Geſtelles, woran man bie vorzuͤglichſten Theile eines ger 
woͤhnlichen Kunſtwebeſtuhles ſieht. Zu groͤßerer Deutlichkeit ſind die 


Shallceoff, Berbefferungen an den Webeſtuͤhlen : 8259 


von mir erfunbenen Thrile in Zig. 1a und Fig. 2a einzeln für fich abe 


gebildet. Gleiche Buchftaben beziehen fich in allen Figuren auf gleiche 
Gegenſtaͤnde. An dem Ende der gewöhnlichen Kurbelwelle befindet fich 
ein Getrieb A, welches ich mit dem Kurbelrade B in Verbindung bringe, 


Dieſes leztere Rad ift an einer Welle C befeftigt, die fi) in dem mit 


selft Bolzen an dent Geftelle befekigten Lager und Dekel DD bewegt. 
An dem Kurhelrade B befeftige ich einen Kurbelftift E, an welchem bie 
Verbindungsftange F angebracht ift; und an dem unteren Ende diefer 
Werbindungsftenge befeftige ich mittelft des Kurbelftifteö G einen dop⸗ 
galten Winkelhebel HH, der fich mit feiner Welle I in den an das Ges 
fiel gebolgten Lagern I J dreht. An dem Ende des ‚boppeltan Winkel: 
behels bei Kebefeſtige ich mittelft eines Kurbelftiftes die Verbindungs⸗ 
fange L. an deren obexrem Ende fich, wie die Zeichnung zeigt, ein, Fen⸗ 
ſter oder eine: Zuge M befindet. . Diefe Stange bewegt ſich mirtelft dies 


- {88 Fenſters an bem Zapfen N, der durch eine Schraube in dem, Regu⸗ 


Jirfenfter des Winkelhebels O, welcher ſich um den im das; Geftell ge: 
ſchraubten Zapfen P fchwingt, befeſtigt if. Un dem oberen Ende dies 
ſes legteren Winkelhebels, bei Q, bringe ich durch einen Kurbelftift die 
Verbinduggeftange R an, deren anderes Ende ich mittelft eines Hebels 
mit dem Knechthebel (pecking-peg-lever) verbinde. Diefer leztere He⸗ 
bei iſt an der gemöhnlichen Knechtwelle (pecking-peg-shalt) befeftigt, 
und dadurch erhält der Knecht, der das Schiffchen aus einer Büchfe in 


die andere wirft, feine Bewegung nad) Ruͤk⸗ und Vorwärts, 


Die eben befchriebene Methode meine Erfindung anzuwenden, be- 


. zieht fich bauptfächlich auf kleine MWebeftühle, und an einem Webeſtuhle 


dieſer Art ſieht man fie auch in ig. 1 und 2 angebracht. ch befize 


wird. Statt des in Fig. 1 und. 2 abgebildeten doppelten Winkelhebels 


HH kann man ſich nämlich auch eines geraden Hebels bedienen, den 


man in Fig. 3 und 7 bei Hfieht, und der mittelft des Zapfens I an 
dem Geftelle befeſtigt iſt. Diefer Hebel wird durch die oben erwaͤhnte 
Stange F, an der er bei G durch einen Zapfen feftgehalten wird, auf 
und nieder bewegt; er ſteht uͤbrigens auch noch durch den Zapfen K 
mit der Verbindungsſtange L in Verbindung, die er nach ber — be⸗ 


— Art und Weiſe in Bewegung fest. | 
Diefe Bewegung läßt fich uͤbrigens * noch auf eine. beitte — 


ee die fich Hauptfächlich file große Webeſtuͤhle eignet, unb 
weiche man aus Fig. 4 5 und 6 erſieht. A iſt das. gembhnliche, an 


⸗ 


jedoch noch andere Methoden dieſelbe mit größeren und anders gebauten 
MWebeftühlen in Verbindung zu bringen, wie aus Folgendem erhellen 


dem Ende ber Kurbelwelle augebrachte Getrieb, welches in dad. Rad B 


eingreift. Dieſes leztere Rad dreht ſich um bie Welle C, weiche, wie 
17* 





j 
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fpäter gezeigt werden wird, zur Bewegung ber Gefchirre — den We⸗ 
beſtuhl laͤuft. 

Meine Erfindung beſteht nun darin, daß ich an dieſem Rade B 
einen Kurbelſtift Danbringe, an welchem ich die Verbindungsſtange E 
befeftige, die den Hebel F, der durch den Stift G mit ihr verbuns 
den ift, in Bewegung fezt. Diefer Hebel F ift durch den Stift H 
an dem Geftelle befeftigt, und an dem Ende beffelben bewegt fich 
die Verbindungsflange J an dem Zapfen I, während. ih an dem 
oberen Ende diefer lezteren Berbindungsftange die Schlingen eder 
Senfter HR anbringe, die jedes Mal, fo oft diefe Stange auf und 


nieder bewegt wird, auf einen der Zapfen LL treffen, welche, wie 


- man aus Fig. 9 deutlicher erfieht, an dem Winkelhebel M befefligt 
- find. Diefer Winkelhebel bewegt fich an einem in dem Pfoften O 
befeftigten Zapfen N, und die Verbindungsflange. P, die mit dem 
einen Ende an dem Hebel M, mit dem anderen hingegen mit dem 
Hebel Din Verbindung fteht, fezt den Knecht in Bewegung. Meine 
Erfindungen Finnen alfo auf diefe Weile an allen gegenwärtig ger 
bräuchlichen Webeftühlen angebracht werden, wodurch der Nuzen dere 
felben bedeutend erhöht werden dürfte. Ich glaube, daß der Webe 
ſtuhl in Folge diefer meiner Erfindungen weit. weniger complicirt 
wird, und daß fich daher bei dem Baue deffelben fomohl an Arbeit, 
als an Material erfparen läßt. Die Kraft, die zum Betreiben eis 
ned Stuhles von gleicher Größe nörhig ik, wird durch meine. Erz 
findung bedeutend vermindert, und ein nach meiner Methode erbauter 
Webeſtuhl kann bei gleihem Kraftaufiwande mit weit größerer Ge: 
ſchwindigkeit betrieben werden, ald ein gewoͤhnlicher Webeſtuhl. 

In Folge meiner zweiten Erfindung, die nun beſchrieben wer⸗ 
den ſoll, koͤnnen die Geſchirre, deren man ſich beim Weben bedient, 
mit weit mehr Leichtigkeit und Regelmaͤßigkeit bewegt werden. Man 

erſieht dieſe Erfindung aus Fig. 1 und 2, und einzeln in Fig. 14, 
2a und 7. 

a ift ein an dem Ende der “gewöhnlichen Kurbelivelle befeftigtes 
Getrieb, welches das Kurbelrad b umdreht. Diefed leztere Rab 
dreht ſich um den in das Geftell gefchraubten Zapfen c, und an ihm 
ift, wie aus der Zeichnung erfichtlih, Bei e ein Zapfen eingelaffen, 
an welchem die Verbindungsftange f befeftige iſt. Diefe Stange 

‚ fteht ferner mit ihrem unteren Ende durch den Zapfen g mit dem 
Hebel h in Verbindung, und an dieſeni Hebel befindet fich zum Des 
hufe der Regulirung der Bewegung ein Zenfter. Der Hebel h if: 
an dem ‚Schättelbaum (rocking-shaft) i befefligt, der von dem beis 

den, mittel Bolzen an das Geflell geſchraubten Pfoſten j j getragen 
wird, Au dem Schättelbaume brioge ich. ferner die Walzen kk-an, 


⸗ 
* 


* 
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und an eine jede dieſer Walzen ſchraube ich die Geſchirrriemen 11, 


⸗ 


welche miitelſt Schnuͤren mit den Geſchirren verbunden werben, und 


bie Geſchirre auf und nieder bewegen, fo daß auf Diefe Weife ein 
fogenanntes Geleſe (shed) in dem nn gebildet wird, durch wel⸗ 
ches das Schiffchen gehen kann. 

Ich babe den Schuͤttelbaum ſowohl in der Zeichnung als in der 
Abbildung als mit zwei Rollen ausgeſtattet dargeftellt; diefe Ein- 
richtung ift bei dem: fogenannten under-pick loom nothwendig; bei 
jener Art von Webeftählen, die man in England over-pick looms 


nennt, reicht aber auch eine einzige ſolche Role oder Walze, hin, 
wenn man dieſelbe in der Mitte des Schättelbaumes, wie z. B. in 


Fig. 7 erſichtlich iſt, anbringt. N 
Eine zweite.Methode, die Gelchirre in Vewegang zu ſezen, iſt 


folgende. An dem Ende der Welle C wird, wie Sig. 4 und 5 
zeigt, eine Beine Kurbel a angebracht, mit der mittelft des Kurbels 


ſtiftes die Verbindungsftange c in Verbindung gefezt wird. Diefe 
Verbindungsftange ift an ihrem unteren Ende durch den Zapfen d 
an den Hebel e geichraubt, in welchem fich zur Regulirung der Bes 
wegung ein Zenfter, oder ein Salz befindet. f ift der an dem He⸗ 


bel e befeftigte Schättelbaum, und g die oben Belpeiebene Walze - 


oder Rolle für die Gefchirre. 


Die Mafchinerie, durch welche die Gefchirre nach diefen beiden 


Methoden in Bewegung gefezt werden, ift der Länge nach in dem 


Webeſtuhle angebracht; ich kann diefelbe jedoch auch der Quere nach 
anbringen, und zwar ‘auf folgende, in Fig. 8 verfinnlichte MWeife. 


a ift das Getrieb an dem Ende der Kurbelwelle, wodurch das an 


der Welle c befindliche Rad b in Bewegung gefezt wird. Diefe 
Welle läuft durch den Webeſtuhl, und dreht ſich in Lagern, die an 


dem Geftelle befeſtigt find. d-ift ein in der Mitte der Welle c bes 
feftigteö Ercentricum, und e das ercentrifche Ninggefüge. fift ein 
fogenanntes Univerfalgefüge, welches nöthig ift, da die Bewegung 
eine Querberf®gung ift. g iſt ein Zapfen, welcher in einen Hebel h 
mit einem Regulirfenfter oder Falzen gefchraubt iſt. Diefer Hebel 
ift an den Schättelbaum i gefchloffen, der auf diefe Weife rüf- und 


vorwärts bewegt wird. k ift die Mole oder Walze für die Ger 


ſchirre. Diefe leztere Erfindung laͤßt ſich fowohl auf Ältere als 


neuere Webeflühle anwenden; der Hauptvortheil derfelben ift, daB 


die Bewegung eine Regelmäßigkeit erlangt, die fich bei der älteren 


Methode nicht erreichen läßt; daß die Webeſtuͤhle mohlfeiler verfers - 
tigt und ausgebeſſert werden Tonnen, als bei dem alten Baue, und 
"endlich, daß bie —— weit gg werden - 


Tann, 


e 
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Die dritte und lezte meiner Erfindungen befteht in einem Faͤn⸗ 
ger, den ich atı dem Aufnahmshebel unter dem Mittelpunkte deſſel⸗ 
ben anbringe, um dem Baume oder den Walzen zum Behufe der 
Aufnahme des gewebten Tuches eine drehende Bewegung mitzus 
theilen. \ 


An dem Ende des Schuͤttelbaumes f ift, wie man in Zig. 5 
"und 6 fieht, ein Hebel h mit einem Negulirfenfter befefligt, und 
an dieſem Hebel ift mittelft ded Zapfens i die Verbindungsftange j 
- angebracht, welche durch den Stift bei k an den Hebel 1 gefchraubt 
ift. Diefer leztere Hebel ift mittelft des Zapfende m, um welchen 
er ſich bewegt, an dem Geftelle befeftigt, und an feinem: oberen 
Ende ift mittelft eines Stiftks der Faͤnger n angebracht. Unter ber 
‚ Mitte diefes Hebels bringe ich ferner, wie bie Zeichnung zeigt, eis 
nen anderen Sänger o an. So oft fi). daher der Hebel J nach 
Ruͤk⸗ oder Vorwärts bewegt, bewegen die beiden Fänger das Sperrs 
sad abmechfelnd um ‘einen oder mehrere Zähne auf ein’ Mal, und 
dadurch wird dad gewebte Zeug regelmäßiger auf den Werkbaum 
‚ Aufgewunden, als e8 bisher an den gewöhnlichen Mafchinen geſchah. 
Ich nehme jedoch von dieſen Theilen nur den Sänger 0 ale meine 
— in Anſpruch. | 


Als meine Erfindung an den Kunſtwebeſtuͤhlen zum Weben von 
Baumwole, Flache, Seide, Wolle oder anderen Kaferftoffen, nehme 
ich keinen der bereits befannten Theile in Unfpruch, ſondern nur die 
eigenthiämliche Einrichtung der Mafchinerie zum Werfen des Schiff: 
hend und zum Bewegen der Gefchirre, fo wie den Fänger o, der 
zum Aufnehmen des gewebten Zeuges dient. 





LX. 

Verbefferte Methode Baummwolle in ſechs Operationen ſchwarz 
zu färben. Verfallenes Patent der HH. MRobequin 
und Sarlan, Kaufleute. 

Aus ben Annales de la Societe Polytechnique. No. 40. ©. 436. 





Das. Verfahren der Patentträger it, auf ein . Hand Baum⸗ 

wolle berechnet, folgendes: 

Erſte Operation. Man ſchweife die Baumwolle wenigſtens 
zwei Stunden lang in weichem Waſſer ab; ſpuͤle fie zwei Mal in 
weichem MWaffer, welches mit Indigoblau etwas dunkler als himmels 
blau gemacht worden; waſche fie Hierauf al Mal und lafe 
fie troknen. 
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Zweite Qperation. Man laſſe die zubereitete Baumwolle 
eine Stunde lang in einer Beize weichen, die man fich bereitet, ins 
den man Y, Pfund gelochted und mehrere Tage eingeweichtes altes 
Eifen auf einen Liter ſtarken Orleaner⸗Eſſig nimmt. . Wenn die 
Baumwolle aus biefem Bade kommt; läßt man fie trofnen. 

Dritte Operation. Man: laffe die Baumwolle 2 Stunden 
lang kochen, und gebe fie hierauf. 22 Stunden lang in ein Bad, iq 
weichem man. 8 Unzen Erlenholz, eben fo viel Cawmpeſcheholz, 
8 Unzen guten Krapp, eben fo viel Galläpfel und eine ur ſehr 
trokenen Grünfpan 2 Stunden lang kochen ließ. 
Vierte Opetation. Man weiche die Banmwolle — 

Stunden lang in ‚ein Iaumarmes Bad, in welchem 8 Unzen Sumach 
abgeſotten worden, und haͤnge ſie dann auf. | 

Fünfte Operation. Man weiche die Baumwolle eine Stunde 
lang in ein lauwarmes Bad, in welchem 4 Unzen Eiſenvitriol aufs 
gelbſt worden, und fpile fie dann fo lange aus, bis das — 
klar aus der geſchlagenen Baumwolle ablaͤuft. 
| Sehste Operation. Man gebe ver Baumwolle in einem 
lauwarmen Babe, dem eine Unze Olivenohl zugefezt worden, Weiche 
und Milde, ringe fie ie dann aus und trokne ſie, womit der — 
beendigt iſt. 





LXI. 


Verfahren zur Fabrikation von Papier und Pappenderel 
aus Suͤßholz. Verfallenes Patent des: Hrn. Poiſſon. 


Aus den Annales de la Société Polytechnique. No. 10. ©, 159. 





Da die Lumpen inmet theurer und feltner werden, ſo hat man 
in lezteren Zeiten mamigfache Verfuche angeftellt, aus Birken- und 
tindenrinde, Stroh, Brennneſſeln, Malven, Ginfter, Hollunder, aus 
den Agen, aus dem Ruͤkſtande, den man bei der Fabrikation von 
Staͤrkmehl aus Kartoffeln erhaͤlt ıc., Papler zu erzeugen. Ich ſelbſt 
habe, theils um etwas zur Vervollkommnung der Papierfabrikation 
beizutragen, theils um die Erzeugung von Sußholzſaft in Frank⸗ 
reich emporzubringen, eine große enge von Verſuchen angeftellt, 
die zu einem guͤnſtigen Nefultate führten, und mic) veranlaßten , in 
Marſeille eine Fabrik zu errichten, in welcher ich aus den bei der 
Bereitung des Suͤßholzſaftes bleibenden Ruͤkſtaͤnden nach dem unten 
beſchriebenen Verfahren Papier fabricire. | 

. Man hat biöher aus der. Suͤßholzpflanze (Glycirrhiza glabra L.) 
noch kein Papier erzeugt, ſondern man befihkänkte ſich darauf, fie 


\ 
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in Verbindung mit den Agen des Flachſes und Hanfes, und in Bars 


* Bindung mit Ginfter zur Fabrikation der fchlechteften Sorte Papier 


zu verwenden. Ich bereite hingegen aus dem Suͤßholze allein, ohne 
allen Zufaz, und durch Bleichen der Maſſe mit oder ohne Schweidk | 
fäure, mit Chlor ober Chlorkalk, mit Potafche oder Gedh, 
ſowohl feines. und von Natur and geleimtes Papier, als Pap⸗ 
pendekel. 

Die Saußholzwurjel enthaͤlt außer ihrem ſuͤßen Beſtandthe 
auch eine große Menge Eiweißſtoff, der beim Sieden des waͤſſerigen 
Aufguſſes der Wurzel gerinnt, und der ſelbſt durch Kochen ih 
ganz aus der Wurzel ausgezogen wird. 

Ich nehme nun friſche Suͤßholzwurzel, und entferne ſorgfaͤl 
dad Oberhaͤutchen derſelben, ſo wie ſaͤmmtliche beſchaͤdigte Theile de 
Rinde oder des Holzes. Dieſe gereinigten Wurzeln zerquetſche id 
dann mittelſt zweier ſenkrechter Muͤhlſteine, die ſich wie jene, dem 
man ficy im nördlichen Frankreich zur Kabrikdtion von Oehl a 
dem Mepfe ıc. bedient, auf einer horizontalen Zläche umdrehen 
Hierauf bringe ich die Wurzel in einen kupfernen oder gußeifern 
Keffel mit doppeltem Boden, in welchem Löcher von einem 30f in 
Umfange angebracht find. In dieſem Keſſel gieße ich auf die Bw 
jel 25 bis 30 Mal ihr Gewicht Flußwaſſer, welches auf 80° ı 
100gradigen Thermometers erhizt worden, und welches einige Stu 


‚den lang auf diefer Temperatur. erhalten wird. Iſt die Fluͤſſigkei 


erfaltet, fo ziehe ich fie mittelft eines an dem unteren Theile ii 
Keffeld angebrachten Hahnes ab, und laffe die Suͤßholzwurzel zum 


: zweiten Male durch die Mählfteine laufen, um fie hierauf noch dı 


Mal mit warmem Waffer anzugießen, ober in einem Eplinber, de 
dem von Hallette dem Sohne angegebenen ähnlich iſt, mit Damp 


zu behandeln. Der Waflerbampf erweicht die Suͤßholzwurzel beder 
.tend, erleichterk die Ausziehung ded Zulerftoffes aus derfelben, m 


trägt auch mächtig zur leichteren Erzeugung der Papiermaffe bei. em 


‚ bie Wurzel aus diefem Eylinder oder aus dem Keſſel kommt, ſo fi ch 


fie aus, und diefer Abfud dient, zum Anbrägen einer neuen Qua 
Suͤßholz. 

Nach Beendigung dieſer Operationen waſche ich das Suͤßbt 
mit viel Waſſer fo lange aus, bis das Waſſer Har abläuft, wor 
ich es, nachdem die verborbenen Theile des Holzes oder des Die 
haͤutchens, welche. der erſten Sichtung entgingen, entfernt 
noch ein Mal. durch die Mühle Iaufen laſſe. 

Die zum dritten Male durch die Mühle gegangene. Bar 
bringe ich dann in ein Faltes oder warmes, mit Schwefelfdure pi 


ſoaͤuertes Waſſerbad; im dieſem Bade laſſe ich fig, je nach der Jahr 
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zeit, zu welcher dad. Süßholz gefammelt wurbe, und je nach. dem 
fchleimigen Zuftande deſſelben einige Stunden lang weichen, um fie 
‚hierauf, ‚nachdem .fie mit viel Waſſer ausgewaichen worden, in bie 
Preſſe zu bringen. N F 

Nah Vrendigung dieſer verſchledenen Operationen bringe ic) 
das Suͤßholz in ein Chlorbad, oder in Aufldfungen von Chlorkalk, 
Chlorkali oder Ehlornatron, oder in fogenannte Javelle ſche Lauge; 
und ift fie in diefem Bade ſchoͤn weiß geworben, fo waſche ich fie 
gut aus, und gebe fie in den Cylinder, um fie in Zeug umzuwan⸗ 
dein, aus welchem nach der gewdhnlichen Methode Papier bereitet 
wird. Zuweilen lafle ich das mit Schwefelfäure gefäuerte Bad weg; 
dieß hängt jedoch von. der Wurzel ab, deren ich mich bediene. Nimmt 
man flatt ber frifchen Wurzel getrofnete, fo befolgt man daſſelbe 
Verfahren, nur muß man bier das Wafchen zur Entfernung der 
Erde Länger fortfegen. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß das 
getrofnete Suͤßholz nie ein fo ſchoͤn weißes Papier gibt, wie das 
frifhe. Nach demfelben Werfahren bereite ich endlich aus den grds 
beren Theilen des Süßholzes einen fehr guten Pappendekel. 





LXII. 


Verbeſſerungen an den Knoͤpfen, worauf ſich Georg Rod 
gers, Kaufmann von Sheffield in der Graffhaft Dorf, 


. 
4 


and Sohn Tatum, Gärtner von Hilton in der. Grafs 


{haft Derby, am 4. April 1833 ein Patent ertheilen 
ließen. | 
Aus dem London Journal of Arts. December 1833, G. 243. 

ts Abbildungen auf Tab, IL, 





Unſere Erfindung, fagen die Patentträger, befteht darin, daß wir 
ben Schenkel oder Stiel des Knopfes aus einer Möhre oder einem 
Metallſtaͤbchen verfertigen, und dann das eine oder beide Enden befs 
felben mit einem Schraubengange verfehen._ Un beiden Enden diefes 
Stieles befeftigen wir bieranf eine metallene Scheibe, und zwar ents 
weder bie eine auf unbewegliche Art und bie andere mittelft des 
Schraubengevindes, oder beide mittelſt der an beiden Enden des 
Stieles befindlichen Schraubengaͤnge. In keinem Falle befeſtigen wir 
beide Scheiben ſo, daß ſie keiner Bewegung faͤhig ſind. 

Fig. 36 zeigt einen unferer verbeſſerten Anbdpfe. A iſt eine 
Scheibe, welche die vordere Fläche des Knopfes bildet, und welche 
entweder vergoldet, oder getrieben, ober mit Seide, Tuch oder irgend 
einem anderen Jabrikate uͤberzogen werben Tann. B ifk der Stiel; 


+ 
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und da diefe Figur einen metallenen Knopf vorſtellen fen, fo iſt das 
eine Ende an die Scheibe A geldthet, während. das andere Ende mit 


- einem Schranbengange verfehen ift, an welchen die Scheibe C, Die bei 


großen Knoͤpfen viel Heiner feyn kann, als die Scheibe A, angefchraubt 
wird. In diefer Heineren Scheibe C follen, wie der Grundriß Fig. 37 
zeigt, mehrere Lbcher angebracht werden, damit man den Knopf auf 
die fpäter zu befchreibende Weife an dem Kleidungsſtuͤke befeftigen 
fann. ig. 38 zeigt einen der verbeflerten Kndpfe von der Seite; Bier 
ift die Scheibe A an den Stiel B gefchraubt, und dafuͤr die Scheibe C 
an bad andere Ende dieſes Stieles gelöther. In Gig. 39 fieht man 


‚einen Knopf, an welchem beide Scheiben an die Enden des Stieles ge; 


Idchet find, während der Stiel ſelbſt in feiner Mitte zufammen oder 
aus einander gefchraubt wird. : Fig. 40 iſt ein Grunbriß ber Scheibe A. 
Es verfi:ht ſich von ſelbſt, daß die Schraube je nach der Dike der 
Scheibe oder je nach Belieben des Fabrikanten entweder ganz durch die 
Scheibe gehen, oder nur bis auf eine gewiſſe Tiefe in diefelbe eindriu⸗ 
gen kann. 

Um nun Rndpfe diefer Art. an den Kleidungsftäten zu befeftigen, 
braucht man nichts weiter als ein kleines Loch im diefelben zu bohren, 
oder ein Knopfloch in denſelben auszunähen, den Stiel durchzuftelen, 
und an beiden Enden deſſelben eine Scheibe an ubringen und an einan- 
der zu ſchrauben. Soll die Ruͤkenſcheibe verfteft werden, fo kann man 
fie in der Fütterung oder zwifchen zwei Diken des Zeuges unterbringen, 
und fie dann mitrelfi der in ihr angebrachten Locher, die man auch in 
Big. 18 fieht, feſtnaͤhen. 





IXI. 


Ueber die Wirkung, welche die concentrirte Schwefelſaͤure 
in der Kälte auf das Kupfer aͤußert; von Hm. Bars 
tuel. 

Aus bem Journal de Pharmacie. Januar 4834, ©. 15. 





In allen — der Chemie er die Behauptung aufges 


ſtellt, daß die concentrirte Schwefelfäure in der Kälte Igine Wirkung 


auf dad Kupfer hat und daß dieſe beiden Subſtanzen erft bei erhöhter 
Temperatur auf einander einwirken. Folgende Verſuche beweifen aber, 
daß das Kupfer, ohme mit der Luft in Berührung zu feyn, auf reine 
und concentrirte Schwefelfäure in der Kälte gerade fo wie in der 
Märme wirke, nur viel kangfamer. 

Den 12. Upril 1833 brachte ich in eine luftdicht verfchlleßbare 
Elaſche ganz reine Kupferbrehfpäne, füllte fie dann ganz mit concen⸗ 


‘ 
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teirter Schmefelfäure und verſchioß ſie hierauf. Nach. acht bis zehn 
Tagen färbte fich die Fluͤſſigkeit ſchwach rofenrorh: nach drei Wochen . 
war bie Barbe verſchwunden und das Kupfer behielt — Metall⸗ 
glanz. 

Den 12. Mai, wo die Flaſche gedffnet wurde, ** man kei⸗ 
nen Geruch nach ſchwefeliger Saͤure bemerken. Ungefaͤhr einen Mo⸗ 
nat ſpaͤter fah ich, daß eine kleine Menge einer braͤunlichen Subſtanz 
die Seitenwände und den Boden der Flaſche Überzog. Aus der Kläfs 
figkeit harte fih Keine ſchwefelige Säure entwilelt. Im dritten, viers 
ten und fünften Monat hatte die Menge der brauten Subſtanz zus 
‚ genommen und kleine farblofe und Durchfichtige Kryſtalle hingen an 
den Seitenwaͤuden der Flaſche. Am Ende des fechften Monats roch 
die Flaͤſſigkeit ſtark nad) fchwefeliger Säure, worauf ich diefelbe, fo 
wie die Kryſtalle und das braune Pulver unterfuchte. 

Die Fluͤſſigkeit, welche kaum gefärht war, nahm eine dhbne 
blaue Farbe an, ald man fie mir Waſſer verdünnte und enthielt alfo 
waſſerfreies ſchwefelſaures Kupfer. 

Die durchſichtigen und farbloſen Kryſtalle loͤſten ſich im Waſſer 
auf, das fie blau faͤrbten; der Luft ausgeſezt, wurden fie bald gleich⸗ 
foͤrmig blau: dieſe Kruftalle waren alfo wafferfretes fchwefels 
faures Kupfer. 

Ich glaubte die braͤunliche Subftanz muͤßte Schwefellupfer feyn 
und goß fie daher auf. ein Filter, füßte fie aus und trofnete fie bei 
Ausſchluß der Luft. Mir verbünnter Salpererfäure gelinde erwärmt, 
‚ lieferte fie eine blaue Fluͤfſigkeit (falpeterfaures Kupfer 9) und es 
blieben graulichweiße Floken zuruͤk, welche von der Fluͤſſigkeit abfil⸗ 
trirt wurden; getroknet ſchmolzen ſie auf gluͤhenden Kohlen und ver⸗ 
braunten mit blauer Flamme und Entwikelung von ſchwefeliger Saͤure; 
in einer Glasroͤhre verfluͤchtigten ſie ſich in der Hize. 

Durch dieſe Verſuche iſt es erwieſen, daß ſchon bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Temperatur die Schwefelſaͤure durch das Kupfer zum Theil 
zerſezt wird, nämlich im fchmefelige Säure und Sauerſtoff; lezterer 
gebt an einen Theil des Kupfers und bilder Kupferornd, und das 
durch entfteht waſſerfreies, fchmwefelfaured Kupfer, weil die Säure 
concentrire ift. Die ſchwefelige Säure Idft fich in der Fluͤſſigkeit auf, 
das Kupfer wirkt aber auch auf diefe und zerfege fie in Schwefel 
und Sauerftoff, wodurch ſich einerfeits super? und andererfeltd 
Schwefeltupfer bilder. 

Um midy zu überzeugen, daß diefes wirklich der Hergang iſt, 





49) Sollte heißen ſchwefelſaures und ſalpeterſaures Kupfer, da ein Theil 
des — durch die Salpeterſaͤure in Schwefelſaͤure verwandelt — — 
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beachte ich Kupferſpaͤne in eine Flaſche, fülte fie mit frifch bereite 
ter ſchwefeliger Säure und verfchloß fie luftdicht. Nach fünf Bis 
ſechs Monaten batte fih das Kupfer in eine braune Subftanz vers 


- wandelt, die fich. bei der Unterfuchung ald Schwefellupfer zu erken⸗ 


nen ‚gab; die Fluͤſſigkeit hatte eine blaue Farbe angenonimen und 
roch kaum nach ſchwefeliger Saͤure. 

Dieſe Thatſachen veranlaßten mich auch zu unterfuchen , ob- bei 
der Einwirkung erhizter Schwefelfäure auf das Kupfer ‚derfelbe Pros 
ceß Statt findet. Ich erinnerte mich, daß man ein Mal an der 
Ecole de medicine die wafferfreie ſchwefelige Säure mit Kupfer und 
Schwefelfäure bereitete und daß der Ruͤkſtand bräunlid war. Um 
zu erfabren,. ob ſich Schwefellupfer gebildet hatte, kochte ich nun 
concentrirte Schwefelfäure mit Kupferfpänen und behandelte den Rüfs 
fland mit Wafler, um das fehwefelfaure Kupfer aufzuldfen: ed blieb 
eine braune, mit metallifhem Kupfer vermengte Subſtanz zuruͤk, 
welche ich. leicht von diefem abfcheiden Tonnte. Mit Salpeterfäuse 
auf die angegebene Weife behandelt, hinterließ fie Schwefel. 

Nach diefen NRefultaten muß man annehmen, daß.die Wirkung 
ber Säuren auf die Metalle in der Kälte noch nicht gehdrig unters 
‚ facht wurde und aus den fchönen Arbeiten des Hrn. Becquerel 
laͤßt fich leicht fchließen, daß diefe Reaction, welche elektrifcher Natur iſt, 
nach der Temperatur, der Dauer der Berührung, der. Zertheilung 
der Metalle und der Eorkcentration der Säuren verfchleden ſeyn muß. 





Ä LXIV. 
Bericht des Hrn. Vicomte Hericart de Thury über Sen. 
DouaultsWieland’s Verfahren mit gefärbtem Glaſe 
und Kryſtall⸗Glaſe abzumodeln und zu gießen. 


Sm Auszuge aus bem Bulletin de la d’encouragement.; October 





Hr. DoualtsWieland- zu Paris, passage Dauphine, iſt in 
Sranfreich fowohl als im Auslaude ſchon feit langer Zeit wegen feis 
ner kuͤnſtlichen Steine und Edelfteine, und wegen feiner fchönen ges 
färdten Kryſtall⸗ und anderen Gläfer , für die ihm fchon bei mehre⸗ 
ren. Snduftrieausftellungen die ehrenvollfien Belohnungen und Aus⸗ 
zeichnungen zu Theil wurden, rühmlich befannt. Nicht ohne JInter⸗ 
effe wird man aber hören, daß fich derfelbe ſchon früher als Ciſeli⸗ 
rer und Bildhauer auszeichnete, und daß wir ihm einige hoͤchſt voll⸗ 
endete Kunſtwerke verdanken, unter denen wir nur ber herrlichen aus 
‚Elfenbein gearbeiteten Buͤſte des Königs von Rom erwähnen wollen, 
bie er dem Kaifer Napoleon zugleich mit einem ſchoͤnen Modelle 


4 


erfahren mit gefaͤrbtem u. Kryſtall⸗Glaſe abzumobeln u. zu gießen. 269 | 
- einer aus Ebenholz und Stahl verfestigfen, und mit zwei elfenbeiners 


nen Pferden befpannten Kanone, und zugleich mit dem’ großen Dr: 
den der Ehrenlegion, der aus Straß vom reinflen Waſſer gearbeitet 
war, überreichte. Napoleon, der alles Schöne und Große fo fehr 
förderte, zollte dem Künftler feine volle Bewunderung, und ficherte 
ihm feine feine Unterſtuͤzung zu; allein der Kuͤnſtler verlangte nichts, 
es war ihm genug, fich bekannt gemacht zu haben. 


Hr. Douault:Wieland befchäftigte fi) mehrere Jahre Gina 


— ſpeciell mit dem Studium der Fabrikation des Straß und der 
kanſtlichen Edelſteine, und brachte es hierdurch auch zu einer ſolchen 
Wollkommenheit, daß feine Fabrikate gegenwärtig allgemein als weit 


über jenen der beſten deutſchen Fabrikate fiehend ‚betrachtet werden. 


Esv entriß den bdeutfchen Fabriken das Monopol, welches fie lange 
Zeit über behaupteten, und fein Muf tft bereits ein folcher, daß ihn 
ſchon mehrere Höfe Europa’s ſowohl ald Indiens mit der Verferti⸗ 
gung mehrerer großer Schmulfortimente beauftragten, die man da⸗ 
ſelbſt unerkannt unter den übrigen Achten Edelfteinen glänzen fieht. . 

Auch der Selbfüperrfcher Alexander zeichnete Hrn. Douault: 


Wieland während feines Aufenthaltes zu Paris aus; er ließ ihm 


‚einen koſtbaren Diamantring zuftellen, und fuchte ihn durch die ans 


lokendſten Verfprechungen zu bewegen nach Rußland zu ziehen, und 


daſelbſt unter feinem Schuze eine Fabrik zu errichten. Wie Tonnte 
ein Alexander erwarten, daß. er einen Mann, der felbft von eis 
nem Napoleon nichts zu verlangen hatte, "bewegen koͤnne, fein Bas 
terland zu verlafen! — Ludwig XVIII., dem der Künftier fein aus 
Elfenbein gearbeitetes Porträt überreichte, verweilte bei der Kunſt⸗ 
ausftellung im jahre 1823 lange. bei den ſchoͤnen Fabrikaten derſel⸗ 
ben, und zeigte ſolches Intereſſe daran, daß er den Vorſchlag des 
Kuͤnſtlers in ſeiner Gegenwart zu arbeiten mit Vergnuͤgen annahm. 
Bon Hrn. Donuault⸗ Wieland erhielt der König auch ein Schmuk⸗ 
kaͤſtchen, in welchem fich die verfchiedenen Edelfieine von mannigfas 
chen Schattirungen, und nach Hauy und den Benennungen ber Ju⸗ 
weliere bezeichnet, ans Zänftlicher Maffe verfertigt befanden; und 
bei diefer Gelegenheit befahl der Monarch, die herrliche Wonftranze, 
die fidy gegenwärtig in dem Schaze der Metropolitantirche zu Paris 
befindet, und die der Künftler nach den Zeichnungen bed Hrn. Des 
bret verfertigt hatte, für 15,000 Franken anzulaufen. 

Durch) das Gelingen feines Verfahrens die. Evelfleine nachzus 
wachen aufgemuntert, ‚zweifet Hr. Douault:Wieland nicht 
"Hänger: mehr, daß er endlich auch in der Kunft Kryſtallglas, gefärbte 
Glasmaſſen und Glaspaſten abzumodeln, zu günftigen Refultaten ges 
bangen wuͤrde. Man hielt biefe Kunfl, die die Auen fo trefflich zu 
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üben verftanden, für ein verloren gegangenes Geheimniß; ja einige 
behaupteten fogar, auf eine dunkle Stelle in Plinius gefläst, def 
dieſe Arbeiten ber Alten, die wir bewundern, durch die Steinſchnei⸗ 
befunf hervorgebracht wurden, während es doch erwiefen tft, daß 
unfere Vorgänger. die gefärbten Glaspaſten wirklich auf Ybbräfe ven 
gefchnittenen Steinen zu gießen wußten, und daß auf diefe Weiſe 
die vielen Copien der andgezeichnetfien Arbeiten der Gteinfchueider, 
die man in unferen archäologifchen Sammlungen findet, verfertigt 
wurden. 

Man hat zwar zu verfchiedenen Zeiten mit mehr oder minder Erfolg 
Verſuche gemacht die verloren gegangene Kuuſt twieber in's Leben zu 
bringen; allein fo viel bleibt gereiß, daß wir das WBerfahren der Ar⸗ 
ten bisher noch nicht kennen, und daß die Blaspaflen der Neueren 
gewöhnlich nur einen Heinen Umfang, und ſehr oft Adern und Blas 
fen hatten, an denen man fie leicht von den dchten Steinen umter 
fheiden konnte. Beſondere Erwähnung. verdient Francesco Biss 
conti, der gegen das Ende des Aäten Jahrhunderts zu Mailand 
lebte, und daſelbſt ausgezeichnete Glaspaſten, Die jedoch nur. Heinen 
Umfang hatten, verfertigte. Sein Verfahren blieb unbekaunt ımb 
er z0g auch Feine Schüler heran, bie fich bekannt gemacht hätten. 
Die Arbeiten der übrigen Känftler Staliens in dieſem Bade laſſen 
ſich kaum mit jenen Bisconti's vergleichen. 

Sehr intereſſante Verſuche uͤber die Stein ſchneidekunſt und 
über dad Abmodeln der Glaspaſten verdanken wir Hrn, Mariette, 
ber jedoch gleichfalls nichts Über das babei befolgte Verfahren bes 
kannt machte. Der berühmte Homberg endlich unternahm auf | 
Antrag des Herzogs von Drleaus, der ſelbſt mit ihm arbeitete und 
alle Koſten beſtritt, ausgedehnte Arbeiten Aber die gefärbten Gtäfer, 
die kuͤnſtlichen Gläfer und die Glaspaften, und gelangte zu fo güns 
ſtigen Reſultaten, daB ſich die. geübseften Kunfverfiändigen wide 
mehr über feine Arbeiten auszuſprechen wagten, nachdem fie feine 
Paſten mehrere Male fär- ächte Steine erklärt hatten. Die Abhunds 
lung, weihe Homberg über biefen Gegenſtand fchrieb, beſindet fich 
in den Memoires de l’Academi6 royale des Sciences vom Fahre 
1712; wir glauben jedoch, daß Homberg bier nur einen Theil feis . 
ner Berfahruugsarten, und namentlich nur jene Methoden befchrieb, 
die er bei Heinesen Steinen befolgte. Dad Berfahren bei großen 
Steinen veranlaßte große Koften, forberte Model aus Bronge, und 
mißlang aller Borficht -ungeachter dennoch meiſtens fo, daß wir nur 
einige wenige, aͤußerſt felten gewordene, grbßere Arbeiten vom ihm 
befien. Hr. Cadet⸗Gaſſicourt, dem Dr Douasit s Wis 
Iand feine erſten Werfuche mittheilte, machte unſeren Zuͤuſtler auf 

| | ’ 
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Die Arbeiten Homberg’s, die ihm unbekannt geblieben waren, aufe 


merkſam. Mit Eifer arbeitete diefer nun nach Homberg’s Angas 


benz; auch ihm gelang es nach diefer Methode einige ſchoͤne Abdruͤke 


von Cameen und hohl granirten Steinen zu Stande zu bringen. Al⸗ 


lein größere Gegenſtaͤnde mißlangen. ihm eben fo, wie Homberg; 
ie konnte er einen volllommenen Abdruk zur Verfertigung feiner 
Model erhalten, wenn, er einen Model von mehr ala 0,050 Meter 
im Durchmefler zu nehmen verfuchte. Nachdem er ſich durch viele 
fruchtloſe Verſuche überzeugt hatte, daß das Homberg’fche Ber: 
fahren für größere Gegenftände untauglich ſey, gab er dDaffelbe auf, 
uns feine Berfuche neuerbingd. zu beginnen und fo lange ununterbros 
chen fortzufezen, bis es ihm endlich gelang volllommene Abdruͤke von 
geoßen Dimenfionen zu erhakten, und eine neue Methode ausfindig 


zu machen. Nach diefer Methode verfertigte er dann das fchdue Tas 


blaan der Eöniglichen Familie, weldyes bei der legten Kumftsusftellung 
die allgemeine Auerkennung erbidt, und melches bewies, daß Hr. 
Donault:Wielaud fich zum Meifter in einer Kunſt emporge⸗ 
ſchwungen, in der er nun mit ben ausgezeichnerften Kunſtwerken der 
Aiten  wetteifern Tann. Die Commiſſion der chemifchen. Künfte, 
veeiche die Operationen bed Künfllers verfolgte, äberzeugte fi) von 
der Güte feiner Methode und der Schönheit ihrer Reſultate; und eis 


nes ihrer Mitglieder, welched fich ſelbſt längere Zeit mir Auffindung 


des WBerfahrend der. Alten befchäftigr, und felbft einige Cameen abs 
gemodelt hatte, Hr. d'Arcet, nahm einen Anſtand zu erklären, daß 
er Bein vollkommneres und ſichteres Betfahren denne, als jenes * 
Hm. Douault⸗Wieland. 

Wir haben hiernach nur noch Einiges uͤber die Methode e 
Kuͤnftlers zu ſagen. Es wurde bereits oben bemerkt, daB das von 
Homberg befchriebene Verfahren nur bei Heinen Gegenftänden, die 
nicht über 0,050 Meter meſſen, ‚gelingt; anders verhält fich dieß mit 


dem MWerfahren unſeres ‚Künftlers: denn biefed eignet fich niche nur 


für fo Heine Begenftände, fonderu auch für foldhe, welche 0,20 bis 
8,30 Meter meflen, und ‚zwar ohne daß es dabei ſchwieriger wuͤrde 


oder einem dfteren Mißlingen ausgeſezt wäre. Er bedient ſich um 


die Aboräße gu nehmen fowohl bei großen, als bei Heimen Gegen: 
fländen, biefelben moͤgen erhaben oder wertieft feyn, nur eines feis 
"am, durch ein Seidenſieb gebeutelten Gypſes; und in Ermangelung von 


Gyps nimmt er auch Wachs .oder Schwefel. Nach diefen Abdruͤken 


verfertigt er feine Model, zu denen er gleichfalls Gyps nimmt, ben 
er. bloß durch ein Seidenſieb beutelt und. dann mit Waſſer auruͤhrt. 
Homberg Hingegen bediente ſich bei großen, vertieften ober erhabe⸗ 


won Baortlieſs meifingener Modol, dergleichen man heut zu Tage in 
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den Glashütten anwendet. Man beburfte hierzu alfo bes Bronze⸗ 
gießers und dann des Eifelirerd, und bei allen diefen Koſten und 
allen Borfi ichtsmaßregeln mißlaugen die Stuͤke dennoch ſehr häufig, 
wie dieß aus der Seltenheit berfelben in den Sammlungen erheilt. 
Hierqus allein ergibt fich ſchon, um wie viel einfacher, leichter, 
ſchneller und wohlfeiler das Merfahren des Hm. Douault⸗Wie⸗ 
land iſt. Die großen Stuͤke, d. h. jene die uͤber 0,30 Meter meſ⸗ 
ſen, verlangen nur eine etwas vorſichtigere Behandlung als die Stuͤke 


von ‚mittlerer Groͤße; auch muß, der Model langſam getroknet wer⸗ 


den, damit er keine Spruͤnge bekommt, und eben ſo muß er voll⸗ 
kommen rein, ohne Staub und an allen Kanten vollkommen unver⸗ 
lezt ſeyn. 

Beſondere Vorſicht — Erfahrung {ft bei der Leitung der Defen 


nöthig, um den Grad ber Reuerung, die Wirkung der Iutenfitär bed 


Feuers auf das Kruftallglas, den Grad der Erweichung bed Glaſes 


oder der Paſten, den Zuftend des Fluffes, und endlich den. paffenden 


Augenblik, in welchem die Maffe aus der-Muffel herausgenommen 


und unter dad Drukwerk gebracht werben fol, beurtheilen zu Ehnnen. 
Der Drukſchwaͤngel darf nicht höher emporgehoben werben, al& eben 
ndthig iſt, damit der Model ſchnell unter denfelben hinein und eben 
fo ſchaell wieder herausgefchafft werben kaun; denn dad Herabſenken 
des Schwaͤngels, das Nachlaffen. deſſelben und das Herausnehmen 
des Models darf im Ganzen nicht länger ald eine Secunde bauen. 

- Wenn das Stuͤk aus dem Drukwerke kommt, fo muß vaſſelbe 


alfogleich in die Muffel eines Ofens gebracht werbeu, beffen Tem⸗ 


N 


peratur jo hoch iſt, wie jene des Schmelzofens , und. welcher unmits 
teilbar darauf mit Thon luftdicht verkittet wire . In biefem Ofen laͤßt 
man die Stüfe 5 bis 6 Tage lang abkühlen; d. h. man läßt fie e 
lange darin, bis der Ofen vollkommen abgebkuͤhlt iſt. 

Alle diefe Operationen find, wie man fieht, ſo einfach, fo leicht 
zu dirigiren und dabei fo wenig: koſtſpielig/ daß, wenn man fie ein 
Mal genau kennt, nur mehr einige Uebung zu deren vollem Gelins 
gen ndthig if; um es jedoch zu biefer Einfachheit und Vollkommen⸗ 
beit zu bringen mußte Hr. DonaulıWieland feiner Kunf, in 
welcher ihm feine Vorgänger beinahe gar Feine Anhaltspunkte gaben, 
zahlreiche Dpfer an Zeit, Mühe, Studium und. Geld bringen. 

Homberg empfahl auch die Benuzung und Anwendung bed 
Trippels oder der venetianifchen Kreide in Verbindung mit. franzbfls 
ſchem Zrippel zur Verfertigung der Model; Hr. Douaukt binge 
gen bedient fich bloß deö Gypſes. Er hat fich überhaupt eine folche 
Bertsautheit mit feinen Operationen erworben, daß er die complicir⸗ 
teften Basreltefs, die ſchoͤnſten erhaben ober ‚vertieft geweirten. Steine 


| 
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augenbliklich abzumodeln im Stande iſt, ohne daß das Original auch 
nur den geringſten Schaden dadurch leidet, und daß er in wenigen 


Stunden eine beliebige Anzahl von Copien, die kaum von dem Ori⸗ 
ginale zu unterſcheiden ſind, zu liefern vermag. 


Hr. Douault⸗Wieland hat ſich auf dieſe Weiſe die größte und 


ſchoͤnſte Sammlung von Abdrüfen verfchafft, die es gibt; denn feine 


Sammlung enthält an Medaillen, Basreliefs, Cameen ıc. über 8000 


verſchiedene Gegenftände. Er verfertigt gegenwärtig eine fchöne Samm⸗ 


fung der Bildniffe aller Könige, welche von Pharamund bis auf Luds 
wig Philipp in Frankreich regierten. Sämmtliche Medaillen und - 
deren Kehrfeiten find nach Linien von 16 Zoll Länge auf 9 Zoll Höhe 
geordnet, und jede Mebaille ift mit ihrer Kehrfeite in eilem eigenen 
Rahmen angebracht. Die Mitte jeder Quadrille iſt durch eine Verzie⸗ 
rung aus rothem Glaſe geſchieden; die Bordure hingegen beſteht aus 
ſmaragdgruͤnem Glaſe. Die ganze Sammlung wird aus 314 Stuͤken 
beſtehen, und ſich nicht nur durch ihr ſchoͤnes und gefaͤlliges Ausſehen 
auszeichnen, ſondern auch den beſten Ueberblik uͤber die Geſchichte Frank⸗ 
reichs geben, ſo daß es zwekmaͤßig ſeyn duͤrfte, deren Anſchaffung al⸗ 
len Muſeen, Bibliotheken ꝛc. zu empfehlen. 


Bei den großen. Fortſchritten, welche gr. Donanlt-Wieland 
in der Fabrikation der tünftlichen Steine machte, fand fich derfelbe auch 
bewogen zwei hoͤchſt intereffante Sammlungen zu verfertigen, die nicht 
bloß für die Mineralogen vom Fache, fondern überhaupt für Diejenigen, 
die die Edelfteine, deren fih die Juweliere bedienen, kennen lernen wols 
len, von größter Wichtigkeit. ſeyn dürften. Die eine diefer Sammlun- 
gen foll nämlich die Grundformen and die vorzäglichften fecrundären For⸗ 
men und. Varietäten der Edelfteine- nah Hauy's Kryſtallographie 
enthalten; in die zweite follen hingegen jene Formen derfelben kommen, 
in welchen fie gewoͤhnlich von den Juwelieren verarbeitet werben, fo 
wie auch Nachbildungen der größten und ausgezeichnetſten Edelfteine, 


welche in ven Schazlammern der Monarchen exiſtiren. Diefe beiden 


e Sammlungen dürften, wie wir glauben, eine jener Lülen ergänzen, die 
man in den meiften Mineralienfammlungen trifft, und nicht wenig zur 
| "Erweiterung der Kenntniß id der Kunft der Juweliere beitragen, fo dag 


deren Anfchaffung allen Mineraliencabinetten —— zu werden 
verdient. 


Wir ſchlagen daher vor, fagt bie Eommiſſten; gegenwaͤrtigen Yes 


richt den Miniſtern deö Innern, des dffentlichen Unterrichtes und des 


Handels mitzutheilen, um diefelben zu veranlaffen für die Muſeen und 
dffentlichen Bibliotheken die Sammlung der Regenten Frankreichs an⸗ 


a ſchaffen zu laſſen; wir fchlagen ferner vor, Hrn. Douault⸗Wieland 
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von Seite der Gefellfchaft eine Medaille zu ertheilen, um demſelben eir 
nen Beweis ihrer Ucheung für feine Berdienfte zu geben. 
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Faraday's Verſuche uͤber die Eigenſchaft feſter Subſtan⸗ 
zen, und beſonders des Platins, gasfoͤrmige und dampf⸗ 
förmige Körper zur Vereinigung zu disponiren. 

Aus ber Literary Gazette, No. 888. 





Diefe Abhandlung bildet die fechöte Reihe von Faraday's exs 
perimentellen Unterfuchungen über die Eleftricität; die Verfuche, welche 
er darin befchreibt,, gehören zwar nicht in das Gebiet der Elektricitaͤt, 
aber leztere veranlaßte fie doch unerwarteter Weile. Als er das Waſſer 
von Salzaufldfungen durch die Wirkung von Platinblechen, die mit der 
galvanifchen Säule verbunden waren, zerfezte, bemerkte er, daß das 
erhaltene Gasgemifch fich von felbft nach und nach wieder verminderte. 
Er fand dann durch eigends deßhalb angeftellte Verfuche, daß dad Sauer: 
floffs und Waſſerſtoffgas ganz verfchwanden, d. h. ſich zu Waſſer pereinig: 
ten, wenn die ald Pole angewandten Platinbleche mit ben Gasarten in 
- Berährung waren, und gewiffe Aufldfungen , wie von Schwefelfäure, 

ader heutralen fchwefelfauren Salzen angewandt ‚wurden. Aufangs 
glaubte er, daß das pofitin efektrifirte Platinblech diefe Wirkung allein 
hervorbringe, er fand aber bald, daß fie auch dem negativ elefrrifirten 
zukommt; endlich überzeugte er fi), Daß man das Platinblech nur auf 
eine ganz einfache Art zu reinigen braucht, um ihm das Wernibgen, dad 
Sauerſtoff⸗ und Waflerfloffgas zu Wafler zu verbinden, zu ertheilen. 
So verurfachte ein Blarinblech, welches mit einem Kork, etwas Schmir: 
gel und Maffer gerieben und dann in eln Gemilch von Sauerkkoffe und | 
Waſſerſtoffgas gebracht worden war, ihre allmähliche Verbindung. Ley 
sere fand in den meiſten Faͤllen nur langfam Statt, konnte aber uch fo 
befichleunigt werden, daß wirkfich Entzuͤndung und Erploſion eintraten. | 
. Wem ein Platinblech in verbännter Schwefelfäure vier oder fünf 
Minuten lang pofttio elektrifch gemacht, dann zehn oder fünfzehn Mi⸗ 
nuten lang in deſtillirtes Waſſer gelegt und hierauf in eine Röhre ge 
bracht wird, die Sauerftoffe und Waſſerſtoffgas (in dem Verhaͤltniß 
‚ wie fie Waffer bilden) enthält, fo werben fi) die Gasarten fogleich zu 
vereinigen anfangen; anfangs wird bad Waſſer, womit fie abgefperrt 
find, während fie verfchwinden, nur langſam auffleigen, dann aber 
ſchneller und zulezt ganz rafch, wobei das Platin zugleich rothgluͤhend 
- wird, fo daB das Glas, welches in diefem Augenblike noch unverbun: 
den zuruͤkblieb, explodirt. Mon kann auch dem Platinblech, ohne einen 


a * beſenders bes Platius ıc. a i 


galvanifchen Trog anzuwenden, dieſe Eigenſchaft in eben ſo hohem 
Grade dadurch ertheilen, daß man ed über einer Weingeiſtlampe ers 
waͤrmt und zugleich mit einem Stuͤk Aezkali reibt (die Temperatur 
darf natürlich nicht fo hoch ſeyn, ‚daß lezteres auf das Platin wir⸗ 
fen koͤnnte), ed dann in MWafler legt, um das Alkali zu entfernen, 
abwifcht und in Vitrioldhl taucht, und endlich noch zehn nder füuf- 
zehn Minuten lang in deſtillirtes Waſſer. Faraday bat vach ein: 
ander ‚alle Umftände unterfucht, von denen man vermuthen Fonnte, 
daß fie dem Platin diefe fonderbare Eigenſchaft ertheilen, bis er fich 
endlich äberzeugte, ‚daß fie diefem Metalle felbft angehdrt und daß 
es fie immer zeigt, wenn es auf feiner Oberfläche volllommen 
rein if. Er fand auch, daß andere Metalle ähnliche Wirkungen 
bervorbringen. Diefe Erfeheinung tft übrigens mit der von Dbber 
reiner entbeiten Wirkung des Platinſchwamms ganz verwandt. 
Faraday erklaͤrt fie durch gewiſſe Anfichten über das Verhalten 
feſter Körper zu gadfdrmigen, welche bisher der LUAufmerkfamkeit 
der Naturforſcher entgangen zu ſeyn fcheinen. Er zeigt, daß 
‚ wenn ein Gas von einem feflen Körper eingefchlofien ift, die 
Theilchen, welche fi) dem feften Körper zunächft befinden, in 
eine Berührung mir ihm kommen, die viel enger ift, als jene zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Theilchen derſelben Gasart. Diefe enge Annaͤ⸗ 
herung in Verbindung mit der darauf folgenden directen Anziehung - 
des Platius, betrachtet er als die Umſtaͤnde, welche das Veſtreben 
zur Vereinigung, dad die Gasarten zuvor in hohem Grade befaßen, 
wirkſam machen konnen; fie leiten im dieſem Falle daſſelbe, was eine 
Temperaturerhoͤhung, ober Druk und mannigfaltige andere Umſtaͤnde, 
welche bekanntlich. die natuͤrliche Verwandtſchaft des Sauerſtoff⸗ und 
Waſſerſtoffgaſes bis zu. ihrer Verbindung ſteigern knnen, ebeufalls 
bewirken. Der Verfaſſer beſchreibt dann eine Reihe von Verfuchen, 
die zeigen, wie außerordentlich leicht Heine Autheile anderer. Gasar⸗ 
ten, 3. B. Kohlenoxydgas oder dhlbildendes Gas, diefe Wirkung. ver⸗ 
hindern, waͤhrend andere, wie kohlenſaures Gas und Stikgas in kei⸗ 
nem Vexhaͤltniß fie beeintraͤchtigen. Dieſe Wirkung rührt feiner Meis . 
nung nach von einer fpecififhen Anziehung zwifchen dem Metall amd, 
den Basarten her, wodurch manche in feine unmittelbare Nähe bias“. 
gezogen, andere aber gleichſam son bemfelben ausgeichlofien werben, 
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Bericht des Hrn. Payen über ein von Hrn. eis mit⸗ 


getheiltes Verfahren weiße Weine zu klaͤren. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. October 1833, ©. 347. 





Hr. Caron, ehemaliger Weinhändler, zeigte der Geſellſchaft 
bei Gelegenheit des Concurfes, den fie auf die Erfindung einer Subs 
ſtanz, welche flatt des Zifchleimes oder der .Haufenblafe zum Klären 
des Bieres und der weißen Weine benuzt werben Fönnte, audgefchries 
‚ben hatte, an, daß er eine große Anzahl von Verfuchen hierüber an: 
geftellt habe, von denen jedoch Feiner zu einem genügenden Refultate 
führte. Er theilte der Gefellfchaft aber bei diefer Gelegenheit ein 
Besfahren mit, defien er ſich lange Zeit und mir günftigem Erfolge 
zum Klaͤren ber weißen Weine bediente, und mit deffen Hülfe er ih: 
nen die gelbliche Farbe entzog, die ‚deren Verkauf oft fo hinderlich 
ift. Diefed Verfahren ift fehr einfach; denn man braucht nichts 
weiter, ald von einem Stäffaffe Wein beiläufig 3 Liter. Wein abzu⸗ 
- ziehen, gleidy darauf einen Liter frifch gemolkene Kuhmilch in das 
Faß zu gießen und mir einem Stoke lebhaft umzurühren,; dann das 
Faß mit dem abgelaffenen Weine wieder aufzufüllen, und es zugu: 
ſpunden, wobei jedoch ein kleines Bohrloch offen gelaſſen werden muß. 
Nach einigen Tagen — man hierauf den Wein wie .gewbhnlich 


.. abziehen. | 
„Bir forfehten nun vor Allem nach, ob diefes Verfahren. nen ſey, 


und erhielten hieruͤber von unſerem Collegen Hm. Chevallier fol 


gende Nachweiſungen. In ben Annales de Chimie Bd. LU. &.216 


finden fi) Bemerkungen. ded Hrn. Parmentier über dad Klären 
des Meines und Bieres, worin folgende Stelle vorkommt: 

„Ich babe ftatt des Eimeißes dfter Zifchleim, fo wie aud 
Milch und Rahm zum Klaͤren verwendet; allein biefe Subftangen 


brauchen nicht nur „längere Zeit um die Klärung zu bewirken, fon 


dern die Flüffigfeiten werden auch nie fo Har und fo wenig gefärbt, 
als die mit Eiweiß behandelten. Sie erhalten dadurch überbieß. eine 


groͤßere Eonfiftenz, gleichſam ein dhlartiges Ausſehen, und fließen | 
auch nur fchwer durch Filtrirpapier. Warme Milch und Rahm 


muͤſſen unter die Flärenden Subſtanzen gezählt werden; fie wirken 
fogar ziemlich ſchnell; allein deren Anwendung, und befonders jene 
der warmen Milch, bringt eine große Unannehmlichkeit mit ſich, und 
diefe ift: daß in der Fluͤſſigkeit eine gewiſſe Quantität Hefen zuruͤl⸗ 
. bleibt, die ſich unmoͤglich abfcheiden läßt, und welche dem feinen 
Geſchmake diefer Flaͤſſigkeiten nachtheilig iſt.“ | 


N 


“ 
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Im Dietionnaire de Vindustrie Bd. VI. ©. 458 findet man un: 
ter ber Ueberſchrift: „Verfahren weißen Wein zu klaͤren, zu bunks 
fen, rothen Wein bläffer zu machen, und rothen in weißen Wein zu 
verwandeln,“ folgende Notiz: 

„Es gibt noch eine Methode weiße Beine zu klaͤren, die ſich 
jedoch nicht fuͤr rothe Weine eignet, weil ſie denfelben ihre Farbe 
benehmen wuͤrde. Man kann ſich ihrer auch bedienen, um zu dun⸗ 
kelm, rothem Weine etwas von ſeiner Farbe zu benehmen, und um 
dem rothen Weine, wenn er zu pikant iſt, etwas von ſeiner Saͤure 
zu entziehen. Man braucht naͤmlich ſowohl zu dieſem Behufe, als 
zum Klaͤren der weißen Weine und der leichten Branntweine nur 
ein Paar Pinten abgerahmte Milch auf ein Mud dieſer Fluͤſſigkei⸗ 
ten -zuzufezen und gut umzuruͤhren. Durch dieſe Verbindung der 
Subftanzen, die man gewoͤhnlich zum Klären anwendet, mit etwas 
abgerahmter Mil benehmen' die Weinhändler ihren Weinen’ das 
Braune und Gelbe, um ihnen dafuͤr das fogenannte Waſſerhelle 
(blancheur d’eau) zu geben, welches im Auslande fo. beliebt if, und 
zwar fomwohl bei den weißen Weinen, als bei den Branntweinen.‘‘ 

In der Encyclopedie methodique, Arts et metiers, endlich lieſt 
man Bd. VIII. S. 611 folgende Stelle: 

„zZu bemerken iſt noch, daß man die Muscatweine, die Meine 
von Condrieux u. a. dergl. Weine mit abgerahmter Milch bleicht.“ 

Aus diefen Citaten erhellt, daß dieß fragliche Klärungsmittel 
fchon feit langer Zeit befannt ift; man muß aber geftehen, daß jeder 
der Autoren auf feine eigene Weife davon fpricht; die meiſten hals 


ten daffelbe geeignet eine mehr oder minder vollfommene Klärung zu 


bewirken; einige fügen bei, daß es eine Entfärbung des Weines be⸗ 
wirfe;, Feiner bezeichnet aber den eigenen Charakter, der ihm zus 
- Tommt. 

Ohne bier in eine ausführliche Befchreibung der Verſuche, die 
wir hieruͤber anſtellten, einzugehen, wollen wir uns damit begnuͤgen 
deren Refultate anzugeben, da biefelben nicht- ohne Intereſſe zu ſeyn 
ſcheinen. 

Die Milch gibt, zur Klarung verſchiedener weißer Meine ver⸗ 
wendet, nie jene vollkommene Durchſichtigkeit und Klarheit, welche 
die Weinkenner mit dem Namen clair fin bezeichnen. Ihre Anwens 
dung fcheint alfo bei jenen weißen Meinen, deren Farbe nicht in 
folhem Grade gelblich ift, daß fie dadurch an Werth verlieren, von 
feinem Nuzen zu ſeyn. Dafür gelang es uns aber immer die mehr 
oder minder gelben Weine mirtelft Milch zu entfärben. Hierin liegt 
alfo der ganze Nuzen der Milch, der übrigens nicht zu gering anges 


ſſchlagen werden darf, weil der Werth der Weine dadurch Bedeutend 
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erhöht und deren Abfaz erleichtert werben Tann. Am beften eignet 


fi) nach meinen Verfuchen ſolche Milch zu diefem Zweke, der man 
den größten Theil ihrer Butter bei eimer gelinden Wärme und ins 
nerhalb einer Zeit von 6 bis 8 Stunden entzogen hat. Der Wein 
muß jedoch nach der Entfärbung mit Milch immer noch auf die ges 
wöhnlihe Weife mit Haufenblafe geflärt werden, um ibm die ges 
hoͤrige Durchſi chtigkeit zu geben. 





LXVI. 


BVerbefferungen an den Apparaten zum Cindampfen von 
Syrupen, welche Werbefferungen auch zu anderen Zwe⸗ 
ken anwendbar ſind, und auf welche ſich Andrew Ure, 
Doctor der Medicin, von Charlotte⸗Street in der Pfarre 
St. Georg, Bloomsburg, Grafſchaft Middleſex, am 
20. Junius 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sanuar 4834, ©. 285. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, bezieht fih auf das Ein 


dampfen von Syrupen und anderen zuferhaltigen Säften, ift übrigens 
‘auch zu anderen Zwelen anwendbar, und befteht aus einem chemifchen 
Apparate, in welchem gewiſſe chemifche Subftanzen zur ‚Regulirung 
und Abänderung. der Einwirkung ded MWärmeftoffes oder der Hize auf 


verfchiedene Dinge verwendet werden, und mittelft welchen man hohe | 
Hizgrade auf diefe Dinge einwirken laffen Tann, ohne daß man jeme 
Gefahr läuft, wie bei der "Anwendung ded Dampfes und des Debles | 


als Heizmittel. Die Einrichtung meined Apparates Ift folgende. 


Sch befeftige zwei Pfannen Innerhalb einander, und in den Raum 
zreifchen diefen beiden Pfannen gebe ich da8 Bad, welches zur Erbizung 
dienen fol, und welches aus einer ſtarken Aufldfung von Aezkali oder 
Aeznatrum, oder aus einem Gemenge von beiden befteht. Se reiner 
diefe einfache oder zufammengefezte alkalifche Aufldfung ift, defto befs 
fer; übrigens wird fie Doch noch immer ein gutes Wärme mittheifendes 
Medium feyn,: wenn fie auch etwas Tohlenfaures Alkali, einige wenige 
neutrale Salze oder andere Unreinigleiten enthält. Die Oberfläche des 
Bodens und ber Waͤnde der inneren Pfanne ſoll durch ekige oder krumm⸗ 
linige Furchen oder Wellenlinien vergroͤßert ſeyn. Eine ſolche doppelte 
Pfanne, die, wie ich glaube, der beſte Apparat zum Eindiken von Sy— 
rupen, zukerhaltigen Säften, und überhaupt allen jenen Fluͤſſigkeiten 
iſt, die bei’einer regulirten Temperatur erhizt werben muͤſſen, oder bie 
eine nachtheilige Einwirkung erfahren, wenn man fie in einer einfachen 
‚Pfanne der direeten Hize eines Feuers audfezt, eignet fih, wenn fie 
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mit einem entfprechenden Dekel verfehen ift, auch fehr gut zum Deftils 
liren von gegohrnen Würzen oder Maiſchen, beſonders wenn dieſelben 
Roggen enthalten. 

Der zwiſchen den beiden Pfannen befindliche Raum muß mitt — 
Sicherheitördhre verſehen ſeyn, damit der überfhüffige Dampf, der 
fich allenfalls bei einer übermäßigen Feuerung aus der altaliichen Auf⸗ 
Idfung entwilelt, entweichen kann; und das obere Ende diefer Röhre 
ſoll fich in eine Waſſerklappe endigen, damit die freie Communication 
zwifchen der altalifchen Auflöfung und der Atmofphäre abgefchnitten 
ift, weil fich fonft die in der Luft enthaltene Kohlenſaͤure mit dem Al⸗ 
Fali verbinden, und die Güte des Babes beeinträchtigen würde. 

Ah jeder der doppelten Pfannen bringe ich einen oder mehrere 
Thermometer an, deren Kugeln in dad Medium eingefenft find, um 
auf diefe Weife ihre Temperatur zu erfahren. Da der Siedepunkt der _ 
alkalifchen Aufldfung von dem Grade ihrer Verdünnung abhängt, fo 
regulire ich deren Temperatur, indem ich in den Boden oder Mittels 
punkt des Bades durch ein Loch in demfelben und durch eine in das 
Bad untertauchende, und an dem oberen Ende mit einem Zrichter ober 
irgend einer Art von Waſſerbehaͤlter in Verbindung ſtehende Nöhre et⸗ 
was Waſſer hineinleite. 

Damiit das allalifche Bad. immer in gleichem Zuftande bleibe, muß‘ 
der Behälter, in welchem fich die oben erwähnte und an bem Ende der 
Sicherheitsrbhre angebrachte Wafferflappe befinder, mit Waffer gefüllt 
ſeyn, welches mit Kalt vermengt iſt, und durch zeitweifes. Umruͤhren 
immer milchig erhalten wird. | 

‚Man kann dafjelbe Medium auch zum ——— von Zimmern, 
Oefen und uͤberhaupt in allen Faͤllen anwenden, in welchen eine be⸗ 
ſtimmte Temperatur noͤthig iſt. Man braucht nämlich die alkaliſche 
Aufloſung nur in einem eigenen Gefäße zu erhizen, und Dann durch 
Möhren vom irgend einer zur Mittheilung der Wärme geeigneten Form 
eireuliren zu lafien. Das Gefäß, in welchem die Erhizung gefchieht, 
muß mit einer Sicherheitöllappe, mit einem Therniometer und mit gis 
ner Röhre verfehen feyn, durch welche man Verduͤnnungswaſſer nach: 
tragen Tann, wenn ed zur Regulirumg der Temperatur udthig ſeyn 
ſollte. 

Ich ſchlage ferner vor, in gewiſſen Faͤllen auch Schwefelſaͤure oder 


Phosphorſaͤure, und zwar entweder für fich allein oder vermifcht, als 


Märme abgebende Media anzuwenden. Es verfteht fi), daß die Ge: 
fäße und Möhren aus Subſtanzen beftehen müßten, die von dieſen 
Säuren nicht angegriffen werden; und eben fo verſteht ſich, daß auch 
bier Sicherheitärbhren, Thermometer und Röhren zur Verdünnung ans 
gebracht ‚werden muͤßten. | 324 
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LXVII. 
Ueber die Fabrikation der Dehle und Ausfettungsftoffe 
(degras), deren man fid) zur. Zubereitung der Haͤute 
und Selle bedient. Von Hrn. Duras. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Januar 1834, S. 35. 





Die Oehle, deren man ſich bei der Zubereitung ber Haͤute bedient, 
befteben im Allgemeinen: 

4) aus Sommer: oder Winters Rübfamens ober Repedhl, Nuß⸗ 
dhl oder frauzoſiſchem Fiſchthran; 

Maus 10 Theilen Oehlhefen, die man reinigt, indem man fie 
mit 10 Theilen Wafler in einen Keſſel bringt, und dann noch eine 
Kaltmilch zufezt, welche aus Y,, Kalk und ., Kreide, die mit einem 

Theile Waſſer angeruͤhrt worden, befteht. Dieſe Kalkmilch, die man 
erſt am Ende des Anſudes, den man der Maſſe fuͤnf Stunden lang 
bei ſtarkem Feuer gibt, zuſezt, dient zum Faͤllen der fremdartigen 

Theile, damit man beim Abkühlen ein klares Oehl erhält; 

3) aus Hefen (pieds) von Körnerdblen, Nußdhl, Fiſchthran 
oder von harzigen Oehlen. 

Mit allen diefen gereinigten Dehlen ſezt man nun in. metallenen 
Keffeln, welche beiläufig 25 metrifche Gentner faffen, verfchiebene 
Gemifche zufammen. Ein folches Gemiſch iſt z. B. folgendes: 

30 Theile Fiſchthran, 
15 — auf obige Weiſe BEN Oehlhefen, 
27/2, — feinen Terpenthin, @ 
— 37, — Burgunderpech. | " ° 
50 heile, _ 

Die beiden lezteren Subftanzen fest man zu, um bie Häute 
wafferdicht zu machen. Diele 50 Theile, welche beiläufig 25 Cent⸗ 
ner ausmachen, geben, wenn fie 5— 6 Stunden lang bei gelindem 
Feuer erhizt und mit einander abgerährt worden, beiläufig 24 mes 
trifhe Cntr. einer zum Gerben und Garmachen geeigneten Subftanz. 

Wenn man das Nußdhl und den Fifchthran nicht fogleidy ans 
zuwenden Kraucht, fo begnägt man ſich damit, fie durch Stehenlafs 
fen zu reinigen. Iſt man. aber gezwungen, bdiefelben fogleich und 
frifhy anzuwenden, fo gibe man fie beide in einen Keffel, bringt fie 
bei gelindem Feuer zum Sieden, und bereitet fi), indem man am 
Ende des .Anfudes eine der oben befchriebenen ähnliche Lauge aus 
Kalk und Kreide zufezt, Gemifche von Karen Deblen und Hefen, 
welche man, je nach der Befchaffenheit des Dehles, in großen Trich⸗ 
tern durch 50 Kilogrammen Fardärfchte Molle oder durch eine gleiche 
Menge Kohlenpulver filtrirt. — Was die harzigen Deble betrifft, fo 


. 
’ 
— 
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läßt man das Burgunderpech und ben Terpenthin einzeln zergehen, 
‚ um fie dann durch eine. Strohdele zu feihen, und gegen bad Ende 
des Sudes nach und nad) in den Keffel zu gießen. J 
Ein zweites Gemiſch iſt folgendes: 
15 Theile Fiſchthran, — 
15 — Sommerrepsöhl (huile ds rabette), i ; 
45 — gereinigtes Stokfiſchoͤhl, 
wa 9% — feiner Zerpentbin, 
2"/2 — _Burgunderped), 
50 heile, 
melde auf bie befchriebene Meife erhizt werden. 
Eine dritte Zufammenfezung bereitet man nad folgende Vor⸗ 


ſchrift: 
415 Theile Sommer⸗ ober ———— | 
30 — Dehl aus Fifchthranhefen gewonnen, indem man biefelben bet 
einer gelinden Wärme, bei welcher ein heil bes Bleifches 
der Leber zergeht, audzieht, : er 
2%/% — feinen Terpenthin, | 
a — Burgunderpech, 
50 Theile, 


welche auf die angegebene Weiſe behandelt werden. 


Eine vierte Vorſchrift endlich iſt folgende: 
35 Theile Sommerrepsoͤbl, welche im Winter bei ber Dampfhize, im 
Sommer hingegen an der Sonne einen Monat lang- über 
— einer großen Menge geſtoßener Fiſche geſtanden, und welche 
durch dieſe Digeſtion den Fiſchthran aufgenommen haben. 
Das Dehl muß uͤber Kohle und Wolle filtrirt werden, 


10 — Nupöhl, die auf gleiche Weiſe au En geſaͤttigt 
worden, 
- 2/2 — feiner Terpenthin, - 


27/, — Burgunderpech, 
50 Theile, | i 
Die der oben befchtiebenen Behandlung. unterworfen werben milffen. 


Don den Ausfettungsftoffen ae): 
Dieſe Stoffe beſtehen: 
1) aus dem fetteſten Theile der oben beſchriebenen Oehle, wel⸗ 
ches in Form einer Pomade gerinnt; 
2) aus allen Arten fettiger Stoffe, welche mit Kall Kreiden⸗ 
oder Potaſchenlauge gereinigt worden; -. 
3) aus allen’Arten Hefen vegetabilifcher und thieriſcher Oehle. 


Man vermengt: 
12 Theile der oben erwaͤhnten geſtokten fetten Oehle, 


6 — gereinigte Hefen und gallertartige Subſtanzen, 

1 — feinen Terpenthin, 

4 — Burgunderpech, welche beide lezteren dazu beſtimmt find, bie 
Häute waſſerdicht zu machen, — 


Iõ Kheile, — er Pe 
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Diefe 20 Theile werden Takt unb warın zwei Stunden lang Aut 
unter einander gerährt, und dann in einen Keffel gebracht, in wel: 
chem man fie unter beftändigem Umruͤhren 4 Stunden lang gelinde 
erhizt. Man orpdirt dieſes Gemenge dadurch, Daß man es mehrere 


Tage hindurch wiederholt umrührt. 


Wenn man die 'fremdartigen Subftanzen und befonders das 
Mafler aus den fetten und gallertartigen Stoffen ausziehen will, fo 
mwäfcht man fie in einer Potafchenlauge von 4° aus, erhizt fie dann 
5 Stunden lang, und läßt fie hierauf 72 Stunden lang ruhig fles 
ben, damit das Debl, oder eine Subftanz, welche diker ift, als Oehl, 
und welche beſonders im Winter zur Bereitung der Ausfettungs⸗ 
ſtoffe dient, emporſteigt. Man bedient ſich auch der Kalk⸗ und 
Kreidenmilch, wenn die Subſtanzen keiner ſtaͤrkeren Reinigung be⸗ 
duͤrfen. 


Die Farbe ertheilt man den Ausfettungsſtoffen, indem man je 
nach der mehr oder minder dunkeln orangegelben Farbe, die man 
ihnen geben will, 50 Kilogr. Oehl mit 5— 6 Kilogr. Orlean oder 
mit einer doppelt fo großen Menge Eurcume ſiedet. Diefe Farbe 


wird dann kalt auf die in mehrere Kübel vertheilte Ausfettungs⸗ 


maſſe gegoffen, und fo lange umgerührt, bis man die verlangte 
Schattirung erreicht hat. | 


’ 
——— — — — — 





LXIX. J 
Ueber die im Handel vorkommende Bleiglaͤtte. 
Aus dem Journal de Pharmacie. San. 1834, ©. 11. 





Hr. Ledoyen hatte oft Gelegenheit, verfchiedene Sorten von 
Dleiglätte auf ihre Reinheit zu unterfuchen, und ſchlaͤgt nun anftatt 
ber befannten Prüfungsart des Hrn. BourronsCharlard fols 


‚gende vor, welche ihm den Vorzug zu verdienen fcheint, weil man 


dadurch außerordentlich geringe Antheile von Eifen ımb Kupfer auf: 
finden Tann, welche bei jenem Verfahren entgehen. 


Diefes Verfahren befteht darin, 2 Gramme fehr fein gepulver⸗ 
ter Bleiglätte mit 32 Grammen Schwefelfäure anzurühren, die mit 
ihrem eilf- bis zwoͤlffachen Gewichte Waffer verduͤnnt ift; man laͤßt 
die Subftanzen Y, Stunde lang auf einander wirten, indem man 
von Zeit zu Zeit umruͤhrt, filtrirt dann die Slöffigkeit, und prüft 


fie mit eifenblaufaurem Kali (Blutlaugenfals). 


Hr. Ledoyen bat ſowohl die englifche als bie deutſche und 
franzdfifche Bleiglaͤtte forgfältig nach feinem Verfahren unterfucht. 
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Die englifche Bleiglaͤtte kommt in Amen, glänzenden Schup⸗ 
pen vor, bie ziemlich unverfehre nnd gleichartig find; ihre Karbe iſt 
goldgelb, mehr oder weniger dunkel; bisweilen findet man darin audy 
zugerundete, blänliche oder grünliche Theilchen; leztere Sorte ift aber 
gegenwärtig die feltenfte. Hr. Ledoyen erhielt mit der englifchen 
Bleiglätte, welches auch ihr Ausfehen ſeyn möchte, flets eine Flaͤſ⸗ 
ſigkeit, die ‚mir eifenblaufaurem Kali einen mehr ober weniger flars 

‚ten blauen Niederfchlag gab. Er fand Barlgene darin niemals Spus 
ren von Kupfer. 
| Die deurfche Bleiglätte kommt nicht in duͤnnen Schuppen vor; 


ihre Farbe wechſelt von Roth bis zu Blaßgelb; im Allgemeinen hat 


fie ein ſchmuziges Ausſehen, gleichſam als wenn fie mit Staub 
- überzogen wäre, und ift immer mit grüulichgelben Punften durch⸗ 
ſaͤet. Manchmal erhaͤlt man ſie in pulverfoͤrmigem Zuſtande mit 
erdiger Farbe; in dieſem Falle iſt ſie meiſtentheils mit einer gewiſ⸗ 


ſen Quantitaͤt Sand vermengt, die bis 12 Procent ſteigen kann. 


In der deutſchen Bleiglaͤtte fand Hr. Ledoyen ſtets Eiſen und 
Kupfer in wandelbarem Verhaͤltniſſe; er uͤberzeugte ſich, daß im 


Allgemeinen diejenige, welche ein ſchmuziges Ausſehen hat, mehr 


Kupfer enthaͤlt, als die anderen Sorten. Bei allen Sorten deutſcher 
Glaͤtte wird die Probefluͤſſigkeit in dem Augenblike, wo man ſie mit 
eiſenblauſaurem Kali verſezt, braunroͤth und dann blau. Der Ueber: 
gang von Roth zu Blau Ift um fo: fehneller, je mehr Eifen die 
Bleiglätte enthält; übrigens. ſteht die Intenſitaͤt jeder Farbe mit 
. dem Gehalte der Bleiglärte an fremdartigen Metallen in Berbältniß. 

Im Allgemeinen ift ein fehr geringer Unterfchied zwifchen der 
franzdfifchen und deutfchen Bleiglätte; jene kommt jedoch gewdhnlich 
ih Heineren und glängenderen Schuppen vor, und fcheint weniger 
Kupfer zu enthalten als diefe. Ein Mufter der Bleiglätte von Clichy⸗ 
Ia:Garenne fand Hr. Ledoyen von gleicher Güte wie die befte 
englifche Bleiglätte, welche beildufig 2 bis. 3 Procent metallifches 
Blei enthält. Er hofft daher, daß Frankreich fi) bald von dem 


Tribut wird befreien koͤnnen, welchen ed England für Bleiglätte bes . 


zahlt, wenn man fich befleißigt, dieſelbe von befferer Aue dar⸗ 
zuſtellen. 


Hr. Ledoyen gibt dad Verfahren, wodurch er die Quantitaͤt 


des in ber DBleiglätte enthaltenen Eifens oder Kupfers befifgumte, 
nicht an, und bemerkt bloß, baß die qualitative Unterfuchung nad 
feiner Methode leichter ift, als nach den bisher befolgten. 

Durch die Behandlung mit verdünnter Schwefelfäure wird auch 
bie deutfche Glätte, welche in der Regel Pflafter von fchlechter Qua⸗ 
Uitaͤt liefert, zur Pflaſterbereitung fehr geeignet. Es gelang Hrn. 


N 


— 
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Ledoyen, ein fehr weißes Spflafter von fehr guter Qualität mit 
einer Glätte darzuftelen, bie, ehe fie mir Schwefelfäure gereinigt 
worden war, 'nur eine weiche und grauliche plaſtiſche Maffe lieferte; 
übrigens wird der Gewichtsverluft, welchen die dentſche Glätte durch 
Behandlung mit Schwefelfäure erleidet, durch Ihren — Preis 
ziemlich ausgeglichen.) 





LXX. 


Ueber die Roßkaſtanie, und die Producte, die fih aus der⸗ 
felben gewinnen laffen. Bon Arm. VergnaudRos 
magnefi. | " 

Im Auszuge aus dem Recueil industriel. November 1833. 

Nah den vielen fruchtlofen Verſuchen, die ‚bereits angeſtellt 
wurden, um zu ermitteln, auf welche Weife fi) von dem Roß—⸗ 
Taftanienbaume gehdriger Nuzen ziehen läßt, iſt es Keine Heine Aufs 
gabe, neuerdings mit einer Empfehlung diefes Baumes aufzutreten. 

. Nur der Ausfpruh Parmentier’s, der da fagte, daß er, fo viel 
er fi auch mit der Frucht der Roßkaſtanie abgab, doch noch Mieles 
hieruͤber zu chun übrig ließ, konnte mic) bewegen, diefen Gegenftand 

a neuerdings zur Sprache zu bringen; und ich. hoffe, daß die von mir 

angeftellten Verſuche zu einem befferen Nefultate führen duͤrften. 


Man hat gegen die Kultur des Roßkaftanienbaumes hauptſaͤch⸗ 
lich drei Einwendungen ‚gemacht, und diefe find: die Unbrauchbar⸗ 
keit feines Holzes, das frühzeitige Abfallen. feiner Blätter, und die 
Nuzlofigkeit feiner Fruͤchte, die wegen ihrer Bitterkeit weder von 
Menfchen, noch von Thieren genoffen werden koͤnnen. Br wollen - 
dieſe Einwuͤrfe beleuchten. 


Mas das. Holz der Roßkaſtanie betrifft, fo iſt es zwar zart 
und ſchwammig, allein es eignet ſich dennoch zu allen ben Zwelen, 
zu welchen man die fogenannten weichen oder weißen Hölzer, wie 

3. 3. das Linden, Platanen:, Tannen, Pappelholz "rc. verwendet. 
Es dauert fogar, wenn ed gegen Feuchtigkeit geſchuͤzt ift, länger, 
als manche diefer Holzarten, und wird nur felten von den Wuͤr⸗ 


nn — — — — — 





Die HH. Boutron⸗Chalard und Pelouze bemerken in einem 
Radıtrae zu diefer Abhandlung, daß die Methode des Hrn. Ledoy en fi zwar 
fer gut zur qualitativen, keineswegs aber” zur quantitativen Unterfuchung ber 
Bleiglaͤtte eignet. Sie haben auch Pflaſter mit deutſcher Glaͤtte bereitet, welche 
zuvor mit verduͤnnter Schwefelſaͤure gereinigt worden war, und ſich uͤberzeugt, 
daß ſich die Schwefelſaͤure zwar ſehr gut eignet, um mit unreiner Glaͤtte weiße 
Pflaſter darzuſtellen, daß ſie aber durchaus keinen Sinflus auf die 
Conſiſtenz dieſer Pflaſter zu hbapenTheint, 


“ 
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mern angegriffen. Man kann daffelbe auch zu Dachſparren, Schin⸗ 
deln und Ballen benuzen; denn es hat zwar weniger Elaſticitaͤt, als 
das Tannenholz, fpringt aber nicht fo leicht, als dieſes, "weil feine 
Faſern inniger mit einander verbunden find. Bildhauer, Dreber 
und Tifchler Fönnen das Holz der Roßkaſtanie fehr gut verwenden, 
denn ed nimmt jede Farbe und jeden Firniß an. In einigen Fällen 
bedient man: fich defielben auch flatt des Eſchen⸗ und Buchenholzes 


zur Verfertigung der Zugjoche filr das Hornvieh, wozu es ſich we⸗ 


gen feiner Leichtigkeit fehr. gut eignet. Eben fo- gibt es fehr gute 
Holzſchuhe, und wird zu dieſem Behufe felbft dem Erlen: und Birs 
kenholze vorgezogen. 

Das frühzeitige Abfallen der Blätter ift wahrlich nicht von Bes 
lang, und wird durch das frühe Austreiben im Fruͤhlinge, und durch 
den dichten Schatten, den fie inı Sommer gewähren, reichlich er: 


fezt. Allerdings kann man Feines unferer Hausthiere zum Genuffe‘ 


der Blätter der Roßkaſtanie bewegen; allein fie geben doch eine 
gute Streue, und will man fie einäfchern, fo erhält man. aus den⸗ 
felben weit mehr Alkali, ald aus ben Blättern irgend eined anderen 


"Baumes. Webrigens bat man die frifchen WBlätter zu Lyon auch 


ſchon zum Zurichten der Huͤte angewendet, indem fie beim Sieden 
eine ſchleimige, klebrige Subftanz geben. | 
Diie Unbrauchbarkeit der Früchte endlich, bie ben wichtigften 


der erwähnten Einwuͤrfe bildet, duͤrfte durch folgende Bemerkungen - 


und Berfuche widerlegt werben: 

Die Früchte der Noßkaftanie werden in wilden Zuſtande von 
den Hirſchen, den Rehen, und zuweilen felbit von dem Wildſchwei⸗ 
nen verzehrt. Man verfuchte Hunde und Schweine damit zu fuͤt⸗ 
tern, allein vergebens; am liebſten friße fie noch das Hornvieh, 


und man hat bemerkt, daß Dchfen, die mit zerfchmittenen und ges " 


fochten Roßkaſtanien gefüttert wurden, ein fehr feſtes und reichliches 


Fett anfesten. Kuͤhe behielten dabei eine große Menge Milch, die 


einen üblen Geſchmak hatte. Puymaurin will Schafe damit ge: 


fuͤttert, und Boos mehrere. Schafheerden dadurch von einer epide- 


mifchen Krankheit geheilt haben; wahrfcheinlid) mußten Weide den 
Geſchmak der Früchte zu masfiren, denn im Allgemeinen haben bie 
Schafe einigen Widerwillen dagegen. In England füllte man alte 
Säffer mit Roßkaſtanien, weichte diefe 3 bis 4 Tage in fließendes 
Waſſer, und verwendete dann die Früchte zur Maftung der Schweine 
amd der Hirfche. Ich fand, daß die Maceration der Früchte, felbit 


den muß, wenn der bittere Gefchmak nur einigermaßen vermindert 
werden m; | = 


= 


wenn fie zerfchnitten find, ‚wenigftens 8 Lage lang fortgefezt wer= _ 
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Man ſchlug vor, die Roßkaſtanien in albaiſcher Lange macer⸗ 


zen zu laſſen, fie dann zu mahlen, und an die Huͤhner zu verfäts 


tern. Diefes Verfahren fchien zu gelingen, allein es 'ift zu gering 
fuͤgig, als daß es die Aufmerkſamkeit auf füch ziehen konnte. Eher 
fo hat man die Früchte getrofnet, gemahlen und zu Buchbinderklei⸗ 


ſter empfohlen, weil man behauptete, dieſer Kleiſter wuͤrde wegen 


feiner Bitterfeit von den Inſecten nicht angegriffen. Dem iſt aber 
nicht fo, denn diefer Kleifter verliert nach '/, bis 1 Jahre feine Bits 


'terfeit, wo er fie doch gerade am -meiften nöthig hätte. Beſſer eig⸗ 


net ſich daher zu dieſem Behufe voch ein Zuſaz von Muß unter Dem 
Kleifter, 

Hr. Untoine, Apotheker am Spitale bes Val de-Gräce,. bes 
bauptete bei der Deftillation der Roßkaſtanie nur. Effigfäure erhalten 
zu haben, die ihm vor der Gaͤhrung fchon in dieſen Früchten ent 
halten zu, ſeyn ſchien. Ich feze diefe Früchte nach demſelben Ders 
fahren in Gäprung, nach welchem man in Deutfspland die ze. 
in Gährung bringt, und erhielt auf diefe Meife einen Alkohol, 
weder in Dinficht auf Menge, noch in inf auf Geſchmak — 
nur im Geringſten entſprach. 

Man hat die Roßkaſtanien auch zum Reinigen der Waͤſche em 
pfohlen; man rieb zu diefem Zweke in jede Pinte Waſſer zwei Fruͤchte, 
und verwendete dieſes Waſſer, nachdem es erwärmt worden, als = 
fenwaffer. Diefe Reinigungsmerhode gab jedoch ſchlechte Mefultate ; die 
Mäfche wurde gelblich und uͤbelriechend. Hr. Marcandier, be | 
kannt durch feine Abhandlung über den Hauf, behauptet jedoch, daß 
die Roßkaſtanie bei gehdriger Behamdlung doch mit Vortheil zum 
Reinigen verwendest werben kann, obwohl fie der Seife nachſteht. Ich 
babe diefe Bleichkraft nicht findeu konnen; denn Die Roßkaſtanie ent: 
halt zwar eine größe Menge Alkali; allein ed ift fo gebunden, daß | 
man. defien Menge bloß durch bie Einaͤſcherung erfährt, 50 Pfd. 
Roßkaſtanienaſche geben 35 bis. 36 Pfd. reine Potaſche von erſter 
Guͤte. 

Einige Fabrilanten behaupteten, ſie haben Kerzen aus den Rob: 
kaſtanien verfertigt. Dem ift aber nicht fo: denn der bittere und 
zufammenziehende Beſtandtheil diente bloß dazu den Hammeltalg zu 
seinigen und ihn feſter zu machen; er vermehrte die Menge des Tal⸗ 
ges durchaus nicht, fondern er verminderte ihn im Gegentheile Bes 


deutend, fo daß diefe Art von Kerzen immer theurer zu ſtehen kom⸗ 


men muͤſſen, als andere. 
Die Roßkaſtanie enthält auch eine At von Dehl, welches man 
in geringer Quantität gewinnen Tann, wenn man. die zermalnten 


| Fruͤchte etwas erwärmt und dann auspreßt. Das Roßkaſtanienpul⸗ 
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ser kaun daher auch flatt ber —5 Mandelkleie zum Waſchen 
der Haͤnde benuzt werden. 

Hr. Francheville, Mitglied der Akademie zu Berlin, behaup⸗ 
tete, daß der Roßkaſtanienbaum, drei Mal auf ſich ſelbſt gepfropft, 
Fruͤchte licfere, die durchaus nicht bitter, und eben fo genießbar wa⸗ 
zen, wie die ächten Kaftanien. Dieß ift aber chen fo unrichtig, als 
ed unrichtig ift, daß Pfirfiche auf Roßkaſtanien gepfropft, fehr große, 
aber bittere Fruͤchte liefern... Uebrigens hat dieſe, wie es fcheint, 
aus der Luft gegriffene Behauptung zu mannigfachen Verſuchen über 
das Pfropfen der beſten Kafanienforten auf Roßkaſtanieubaͤume Anz 
laß gegeben, von denen jedoch ie 200 Salem: auch nicht einer ans 
ſchlug. 
Hr. Bon ſchlug vor, die Koßfaftanien, um ihnen ihre Bitters 
Seit zu: benehmen, gefchält und zerfchnitten 48 Stunden lang in eine 
allalifche Lauge einzumweichen, und fie. dann 10 Tage hindurch alle 
24 Stunden fo lang mit reinem Waſſer auszuwafchen, bis fie eine 


weiße Farbe angenommen, und. ihren bitteren Geſchmak ganz verlor 


sen haben. Diefes Werfahren ift Iangwierig, und doch nicht gende 
gend; übrigens führte mich dafielbe auf die Anwendung der Säuren, 
um ber Roßkaſtanie ihren bitteren Geſchmak zu entziehen. 

Die intereffantefien Arbeiten über die Roßkaſtanie verdanken 
wir ben feligen Parmentier und ——— die ich in Kuͤrze an⸗ 
fuͤhren will. | 

Ich zerrieb, faget Parmentier, frifche und abgefchälte Moß⸗ 
aſtanien, und derwandelte ſie in einen weichen Teig, den ich in ei⸗ 
nem Sake aus ſtarkem, dichtem Zenge unter die Preſſe brachte. Es 
ſoß hierbei ein klebriger, diker, gelblich⸗ weißer und unerträglich bite 
terer Saft ab, während ein weißes, ſehr troknes Mark zuruͤlblieb, 
welches ich mir Waffer anruͤhrte. Die milchige, durch ein fehr enges 
Haarſieb gefeihte Flüffigkeit wurde hierauf in ein mit Waſſer gefuͤll⸗ 
ted Gefäß gebracht, worauf ich dann endlich durch. wiederholtes Aus⸗ 

waſchen und Ubgießen eine geringe Menge eines fanft anzufuͤhlenden 
GSagjzmehles erhielt, welches, bei gelinder Wärme getrofnet, weiß und: 
geſchmallos war, und alle Eigenfchaften eines wahren Stärkmehles 
befaß; während der faferige Theil felbft nach dem Troknen einen fo 
unerträglich bitteren Geſchmak hatte, daß 10. bis 12 Grane bavon 
binreichten, um ein Pfund Weizenmehl ungenießbar zu machen. Um . 
dieſes Stärkmehl in Brod zu verwandeln, vermengte ich 4 Unzen 
davon mit eben fo viel gekochten Erdäpfeln, und bildete Daraus mit, 
einer entfprechenden Menge Hefen einen Teig. Diefer Teig gab ein 
gutes, aber ohne Salz fades Brod. 

Nah Parmentier enthält 1 Pf, friiche Roßkaſtanien 2 Uns 
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zen 4 Quentchen Nahrungsfloff, und 2 Unzen bitteres Parendhym: 
der Weberreft befteht aus Rinde, Ertractivftoff und Waſſer. 


Baumé gibt dreierlei Methoden an, nach welchen ſich das 


Staͤrkmehl aus der Roßkaſtanie gewinnen laͤßt. Nach der erſten die⸗ 
fer Methoden fol man 6 Pfd. abgeſchaͤlte Kaſtanien 24 Stunden 
lang in Waller einweichen. Das Waſſer Idft hierbei eine geringe 
Menge Ertractivftoff auf, wird roͤthlich und bitter; und dann if 
auch der Zeitpunkt gefommen, wo die Kaftanien von ihrem zweiten 
Haͤutchen befreit werben müffen. Dieß gefchieht am beſten, indem 
man fie zwifchen einem von zwei Perfonen gehaltenen Tuche Hin 
und ber rollt. Die auf diefe Weile behandelten Srächte werden in 
einem Mörfer geftoßen, mit einer Walze in einen Teig verwandelt, 
und dann mit 10 Pfd. Weingeift von 30° in ein gläferned oder ir⸗ 
denes Gefäß gebracht, welches man den Sonnenſtrahlen oder einer 
gelinden Wärme ausfezt und dfter umruͤhrt. Nach 24 Stunden feiht 
man das Ganze durch ein Tuch und drüft es flark aus. Den Ruͤt⸗ 
ſtand läßt man hierauf 24 Stunden lang mit frifchem Weingeifte 
aufgegoffen, und dieß wiederholt man. mit einer gleichen Menge 
Weingeift noch vier Mal, oder fo lange bis der Weingeift Teine Farbe 


mehr annimmt. Das zurüfbleibende Sazmehl wird dann getrofnet, . 


und gibt ein weißes, durchaus nicht bitteres Pulver, woraus man 
mit Exdäpfeln oder Weizenmehl Brod bereiten Tann. 

Diefes Verfahren ift fo umfländlich, daß, von einer Anwendung 
deſſelben im Großen gar keine Rede feyn kaun. Auwendbarer ifl 
Das zweite, nach. welchem 6 Pfd. Moßkaftanien auf, diefelbe Weiſe 
gereinigt, gefloßen unb zermalme und mit 300 Pinten Waſſor ans 
gerührt werden. Diefes Gemenge fchäumt beim Umruͤhren mie einer 
- Spatel wie Setfenwafler, und Diefer Schaum wird mit einem gros 
Ben Schaumldffel abgenommen. Nach 2 Stunden Ruhe gießt man 
das Waſſer vorfichtig ab, und. ſchuͤttet hierauf eine gleiche Menge 
Waſſer auf ben Rüfftand; dieſes Auswafchen fezt man fo lange fort, 
bis das Waſſer weder milchig, noch grünlich abfließt und auch Feis 
nen Geſchmak mehr annimmt. Man waͤſcht in 2. — 3 Tagen 8 — 
410 Mal aus; ber Rüfftand wird endlich ausgepreßt, an der Sonne 
getrofnet, gepäfoert md durch. ein Sieb gebeutelt, worauf man ihn 
als Stärkmehl verwenden kann. 

Auch diefes Verfahren ift im Großen unbrauchbar, und das 
dritte iſt nicht beffer, denn der ganze Unterfchied befteht darin, daß 

man die Kaftanien abfchält, troknet, fehr fein puͤlvert und ‚hierauf 
auf diefelbe Weile behandelt. 

Baume fagt, daß man 8 Unzen diefes Sazmehles mit 8 Un⸗ 
zen Weizenmehl vermengen, und dann zur Hälfte mit 20 Quentchen 
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Hefen abkneten fol. Nach 12fdndiger Gauͤhrung ſoll man die an⸗ 
dere Haͤlfte damit vereinigen und unter Zufaz von einem Quentchen 


Salz abineten.‘ Man erhält auf diefe Weife 24 Unzen weißes ſehr 


leichtes Brod. Baume bemerkt hierbei, daß fein Kaftanienmehl 
etwas dhlig war; dieß kann jeboch nur davon berrähren, daß fein 
Mehl nicht gehdrig gereinigt war; denn in reinem Zuftande iſt dafs 


felbe durchaus nicht dhlig, fondern den übrigen reinen Sazmehlarten | 


ahnlich. 
Alle dieſe Reſultate find wegen der geringen Menge Product, 


die fie gaben, und wegen des großen Verluſtes an Zeit und nuͤzlichen 


Stoffen, die ſich bei dieſen langwierigen und koſtſpieligen Manipu⸗ 
lationen ergab, durchaus nicht ermuthigend. Deſſen ungeachtet ſchien 
es mir aber, daß ſich dieſen Uebelſtaͤnden vielleicht doch abhelfen 
ließe, und nach vielen vergeblichen Verſuchen glaube ich endlich durch 
die Schriften des Hrn. Dombasle zu Nancy und durch den Vor⸗ 
ſchlag Kirchoff's das Stärkmehl mir Schwefelfäure zu behandeln, 


und durch Bährung Alkohol daraus zu gewinnen, auf die geeignetfte _ 


Methode gelommen zu ſeyn. Es gelang mir nach diefer Methode 
bald aus der Roßkaſtanie eine größere Menge Sazmehl zu gewinten, 
als aus den Erbäpfeln, und daffelbe ganz rein und ohne * bitte⸗ 
ren Nebengeſchmak darzuſtellen. 

Mein Verfahren iſt beinahe daſſelbe, wie jenes, deffen ı man fich 
gewdhnlich zur Ausziehung des Staͤrkmehles aus ben Erdaͤpfeln be⸗ 
dient, nur entferne ich den bitteren, ſcharfen und zuſammengziehenden 
Stoff auf eine eigene Weiſe. 

Ich zerreibe die Roßkaſtanien mittelſt eines Inſtrumentes wel. 


ches jenem Juſtrumente ähnlich iſt, womit man bie Erdaͤpfel zu zer⸗ 


reiben pflegt: nur daß deffen Unebenheiten fpiziger und ftärker find, 
Das Mark, welches gelb und fo fettig iſt, daß es, wenn man es 
fnetet, eine Maſſe bilder, Iaffe ich in ein enges Haarfieb oder in ein 
etwas weites Seidenfieb fallen, welches fich über einem Kübel mit 


Waſſer befindet. Ju biefem mit Schwefelfäure gefäuerten Waſſer 


bewege ich das Sieb mit dem Breie nach allen Richtungen, wobei 
dad Sazmehl fchuel zu Boden fallen wird. Mach einer Viertels 
fiunde nehme ich das Sieb heraus, um es in einen zweiten, gleiche 
falls mit gefäuertem Waſſer gefüllten Kübel zu bringen, und neuer 
dings zu ſchuͤtteln, Damit ſich noch etwas Sazmehl abfcheibe. Dann 
nehme ich das Sieb heraus und drůte das Mark aus, welches in 
diefem Zuſtande Leinen unangenehmen Geſchmak haben darf. . Sollte 
eö einen folchen Geſchmak befizen, und wollte man es an bie Thiere, 
die es ſehr gern freſſen, verfüttern, fo mäßte man es vorher zwei 
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oder drei Mal mit reinem Waſſer answaſchen, dans * ——— 
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Jaffen, und an. einem Inftigen Orte trofnen. In diefen Zuſtuube 
laͤßt fich daſſelbe naͤmlich leicht von einem Jahre zum anderen aufs 
bewahren. 


x Das Staͤrkmehl, welches ſi ich auf dem Boden des erften Kübels 
abgefezt bat, gewinne ich, indem ich das daruͤberſtehende Waſſer nach 
einer Stunde vorſichtig abgieße. Dann ruͤhre ich das Waſſer des 
zweiten Kuͤbels ſtark um, damit alles Staͤrkmehl, welches ſich in 
dieſem Kuͤbel abſezte, ſchwebend erhalten werde, und gieße es hier: 
auf in den. eriten Kübel, in weldem ich ed mit dem darin befind» 
lichen Bodenſaze abrühre. Nah 2 Stunden Ruhe gieße ich Das 
Waſſer (welches das nächte Mal als erftes Waſſer benuzt werben 
kann, nad) 5 — 6 Tagen aber nicht mehr zu brauchen iſt) ſorgfaͤl⸗ 
tig ab, und erfege es durch reines Wafler, womit ich dad Sazmehl 
neuerdings aufrühre, um nach 2 Stunden auch diefes Waller wieder 
abzugießen. Auf gleiche Weiſe waſche ich das Sazwmehl noch ein 
zweites Mal ans, und find dieſe beiden Waſchungen nicht hinrei⸗ 
chend, d. h. iſt das Sazmehl nicht vollfommen weiß und ohne um 
angenehmen Geſchmak, ſo nehme ich auch noch eine dritte vor. 


Nachdem das‘ Sazmehl auf- dieſe Weiſe gehdrig ausgewäſchen, 
nehme ich die obere Schichte, die beinahe immer graulich iſt, ab, md 
trofne Me f6 wie das weiße Sazmehl auf offenen, wir Papier oder 

‚Reinewand überzogenen Hilden. Das getroknete Suzmehl beutle ich 
dann durch ein Sieb aus Seldenzeug,; worauf es alß Nahrungsmin 
tel, Kleifter 2c. verwendet werben Tann. Will man Syrup und Uftohel 
daraus "bereiten, fo braucht man das grauliche — wicht vor 
dem weiße zu fcheiden. 


Die Quantitaͤt des Waſſers, welches man zu den Bafchungen 
nimmt, fo wie ber Grad der Säure, den man dem Waſſer gibt, 
muß fich nach der. Natur der Kaſtanien richten, die nach der Ber 
{chaffenheit des Bodens größer oder kleiner, reicher oder aͤrmer an 
Sazmehl find. Im Aflgemeinen muß hauptſaͤchlich bein eiften Ab⸗ 
nicht feitig anfühlt, weil das Sazmebl fonft (wer. zu Bpden faͤllt. 
uebrigens bringt ein Ueberſchuß an Waſſer feinen Schaden. 


"Mas den Grad ber Säure betrifft, fo muß ſich der ſaure Ye 
ſchmak des Waſſers, welches man zu den bifbeh erſten Waſchungen 
nimmt, dem Gaumen zu erfennen: geben. Für wenig Öhlige Roſ⸗ 
Taftanien Tann man 1 Theil’ concentrirte Schwefelfäure auf 400 
Theile Waller nehmen; ſind ſie ‘hingegen mehr oͤhlig, ‘fo ſoll man 
einen Theil Shure auf 300 Theile Waſſet zufezen; auch ein Theil 
— 
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Säure auf 200 Theile Wafler bringt‘ Fein anderen’ MN: als 
den Der größeren Koften. ) 

Ich erhielt auf diefe Weife feit — Jahren beſtamig voll⸗ 
kommen reines Sazmehl; auch das Mark harte durchaus keinen uns 
angenehmen Geſchmak, und beide erhielten ſich, an einem trokenen 
Drte aufbewahrt, zwei Jahre lang In vollkommen gutefh Zuſtande. 
Ich behandelte vergleichdweiſe die Erdäpfel mit reinem, und die Roß⸗ 
Faftanien mit gefäuertem Waſſer, und erhielt bei 25maligen Verfuchen 
jedes Mal ein Product an Sazmehl, welches bei den Kaflanien um 


11 Procent grdßer war, ald bei den Erbäpfeln. Die beſten Roß⸗ 


kaſtanien gaben mir 30 Proc. ihres Bruttogewichtes Sazmehl; die 
beſten Erdaͤpfel Hingegen gaben mir nur 20 — 22- Procent ihres 
Bruttogewichtes. Außerdem gewähren die Roßkaſtanien den Vorthell, 
daß man das Sazmehl aus denſelben zu jeder Zeit ausziehen kann, 
weil fie nicht fo auswachſen wie die Erdaͤpfel, vom Froſte nicht 
Schaden leiden und überhaupt getrofner eben fo leicht zu behandeln 
find, als frifche, fo daß man die Ernte von 2 bis 3 Jahren en 
menkommen laffen Tann. 

Die getrofneten Koßkaſtanien kann man entweder ——— 

durch Schwingen von der Rinde befreien, 48 Stunden lang in Waſ⸗ 
ſer einweichen, zerrelben, und dann auf die beſchriebene Weiſe be⸗ 
handeln; oder. man kann fie nach dem Jerſtoßen und Schwingen auf 
‚einer Muͤhle mahlen, und das Mehl gleichfaite dem engegibenen 
Verfahren unterwerfen. 
Das aus den getrokneten Gohleſtanlen gewonnene Sarmehl iſt 
eben ſo gut, wie jenes aus den friſchen; nur iſt es weniger weiß, 
und in etwas geringerer Quantitaͤt vorhanden. Beide Arten von 
Sazmehl, ſowohl jenes aus den friſchen, als jenes aus den getrok⸗ 
neten Erdaͤpfeln, laſſen ſich zu verſchiedenem Kuͤchengebrauche vers 
wenden, und geben mir Weizenmehl in gehdrigemVerhaͤltniſſe ges 
mengt gutes Brod. Bei deffen Verwandlung durch  Schwefelfkure 
in Syrup und Alkohol erhielt ich diefelben Producte, wie aus dem 
Croäpfelftärtmehle, fo daß man die Roßkaftanien alſo eben To gut 
"Auf Branntwein benuzen, und die Eroäpfel dafur bei Mißeniten zur 
Nahrung verwenden kann. 

0 —— auch, ob ſich nude: aus. denk — dritten N 





54) Meine Abhandlung veranlaßte audy noch andere — deren wie j 
ich jedoch, nicht nennen Yarf, - Man wendete nämlich Jezkali satt Schwert 
an, und erhielt auf diefe Weife. nn weißere® un leichtereg, St rkmehl, al * 
anch in geringerer Quantität, dis mit Schwefelfäure. CEbendieß!war audy-- bei 
ben Behaudlung mit Anympmihd der Ea.. ' Wehnisheiglic darften fich bie Alka⸗ 
‚gen wit Vyrtheit zur —* be sus &e derdortenen Mebles eignen, 
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vierten. Abwaſchwaſſer Nuzen ziehen ließe, und erhielt beim Abdan⸗ 
pfen deffelben ein reichliched Extract von alkaliſchem Geſchmale, mes 
ches ziemlich leicht, und mit einer Flamme brantte, Die der Zlammm 
der Harze ähnlich iſt. Der altalifche Gefchmal, den ich an dem En 
tracte des vierten Wafchwaffers , welches keine Säure mehr enthielt, 
erkannte, Brachte mich auf die Fdee, ob fi) dieſes Wafler, mit Ro 
. Faftanienfazmehl gekocht, nicht als Schlichte für die Weber benuzm 
ließe, indem biefe Schlichte vieleicht die gehbrigen hygroſkopiſchen 
Eigenſchaften beſizen moͤchte. 
Eine gute Schlichte muß glatt, vollkommen gleichmaͤßig, und 
son ſolcher Eonfiftenz ſeyn, daß fie ſich vollkommen in die Burke 
vertheilt, und nach 'allen Richtungen auf die. Kette auftragen laͤßt. 
In jeder Gegend bat man beinahe eine eigene Methode die Schlichte 
zu bereiten; nicht ganz befriedigt ift aber noch das Verlangen nad 
einer Schlichte, welche in. ſolchem Grade hygroſkopiſch ift, daß maı 
die Webeftühle in gefünderen, Iuftigeren und helleren Localitaͤten 
richten Tann. Man glaubte dieſe Eigenſchaft in dem fogenannin 
Canarienfamen, in den Samen der Phalaris canariensis erfannt 4 
haben; allein dad Mehl diefer Samen kommt nicht .nur fir gröbet 
Zeuge zu bach. zu fliehen, fondern es läßt fich auch bei den feinfn 
Zeugen, die eine volllommene Weiße erhalten follen, nicht anwenden, 
weil es denfelben eine grauliche Zarbe mittheilt, die fich ‚durch dei 
Bleichen sur feht fchwer entfernen läßt. Außerdem iſt es bein 
unmoglich diefes Mehl gaͤnzlich von einer geringen Menge der Schat 
der Samen zu befreien, und. diefe Schalentheilchen, die fich in Waft 
nicht aufloͤſen, verurfachen dfter ein Brechen der Faden. Hr. Dr 
buc fand, daß die Eigenfchaften diefes Mehles von defien größere 
Gehalte an. falzfaurem Kalle herruͤhren. Er fchlug daher, die Na 
theile der Schlichte aus -Sanarienfamen einfehend, eine Schlichte Mt, 
‚die gegenwärtig in einigen Zabriten gebräuchlich if}, und die ma 
fich bereiten kann, indem man 1,Pfd. Exrdäpfelfazmehl und 40 Que 
chen arabifchen Gummi unter befländigem Umrühren bei gelinden 
euer mit 4. Pinten Waſſer kocht, und nach 8 bis 10 Mianten ar 
haltendem Sieden, je nach der Jahreszeit, 6 Bande bis zu 
1 Unze falzfauren Kalk zufezt. 

Ich dachte mir wach diefen Beobachtungen des Hru. Dubus 
Daß das Sazmehl, welches ‚aus den an Alkali fo reichen Koptafe 
“ nien gewonnen, wurde, vielleicht zur Bereitung einer Schlichte gediß 
net ſeyn dürfte, wem man demſelben wieder einen Theil jenes I 
kali zuſezen würde, welches ihm bei feiner Ausziehung benomme 
wurde. Ich vermengte daher Pfd. Roßkaſtanienſazmehl mit 2 Us 
zen Meizenmehl und 1 Unze fenegalifchen Gummi, ben man iedeqh 
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auch weglaffen Kann, 'rährte das Gemenge mit einer hinreichenden 
Menge von dem vierten Abwaſchwaſſer an, und ließ es mit gehdri⸗ 
ger Morficht koͤchen. Die Schlichte, die ich dadurch erhielt, war 
fertig, ließ fi) leicht auf den Zeugen auöbreiten, ließ beim Trofnen 
keine Rauhheit zuruͤk, behielt felbft an einem gut geläfteten Orte 
lange Zeit die gehdrige Gefchmeidigkeit, und beeinträchtigte fpäter 
das Bleichen nicht im Geringſten. Ich wuͤnſche daher fehnlich, daß 
er Fabrikanten und Weber diefe Verſuche wiederholen möchten. 

Das günftige Reſultat meiner erften Verſuche uͤber die Anwen⸗ 
dung‘ bed mit feinem eigenen Waſchwaſſer zubereiteten Nopfaftaniens 
faymiehles veranlaßte mich zu einem weiteren Verfuche, welcher gleich⸗ 
falls vollkommen gelang. Ich meine die Anwendung dieſes Praͤpa⸗ 
rares in der Lithographie welche in Frankreich die reißendſten Fort⸗ 
ſchritte macht. 

Zu den vortheilhafteſten Erfindungen in der Lithographie gehoͤrt 
beiamtlidy das Schreiben auf fogenannten ausographifchem Papiere, 
son welchem die mit liehographifcher Tinte darauf gefchriebenen 
Schriftzäge durch gehdrigen Druf und durch Befeuchtung der Kehrs 
feite des Papieres auf: den Stein übergetragen werden können. Dies 
ſes Papier wird: nun dadurch bereite, daß man auf demfelben einen 
Leim. anbringt, der durch -die Feuchtigkeit fo - fläffig gemacht wird, 
daß die auf das Papier gemachten Schriftzäge feit an dem Steine 

‚ Heben bleiben. : Man. bediente fich zur Bereitung diefes Leimes be⸗ 
reits. verfchiedener Vorfchriften, von denen. mehrere noch geheim ge: 
halten werden. Ich verfchaffte mir. von beinahe allen lichographis 
ſchen Anftalten autographifches Papier, und fand, daß befien Webers 
zug Ober Leim beinahe durchaus aus einen - Gemenge von Leim, 
 Stärkmehl, arabifchem Gummi, und Gumtwigut, oder auch nur aus 
— dieſer Subſtanzen beſtand. 

Jedes diefer Papiere laͤßt noch- etwas zu wuͤnſchen abrig be⸗ 
fordere was die Sicherheit des Gelingens einer vollfommenen Weber: 
tragung betrifft. Das Papier, welches mit" Staͤrkmehl allein bereis 
ser worden, läßt die Tinte wicht leicht genug an den Stein aufleben, 
ausgenommen man nimmt laued Wafler, um dad Papier von dem Steine 
abzunehmen, wo ſich dann die Schriftzige gern verwifchen. Das ara= 

biſche Gummi wird zu leicht ftüffig, und das Papier glitſcht leicht unter 

die Rakel oder unter die Walze. Der Leim eignet fich beffer; allein er 
bat zum Theil den Nachtheil des arabifchen Gummis und hängt ſich aus 
Berdem ſtark an den Stein an, fo daß es fchwer Hit denfelben von dem 
Steine wegzufchaffen, ohne der Reinheit der Schriftzüge zu ſchaden, und 
ibn zum Druke zuzurichten. Das Gummigutt endlich ift für fi & allein 
unbrauchbar, und dient bloß zum Färben des Reime, 
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Sch. bereitete olfe einen Leim, ber hauptfachich and Roßkaſtanien⸗ 
Sazmehl und ſeinem Waſchwaſſer beſteht, und verfertigte bamit ein aus 
tographiſches Abdrukpapier, welches eben fa durchſichtig iſt, als das 

ſchbuſte Papier dieſer Att. Dieſes Papier überträgt ı volllommen gut; 
die Tinte IdfE. fich leicht und gänzlich davon ab, und baͤngt ſich fo feft 
an den Stein, daß man dieſen unmittelbar. wach. ber. Uebestragung ab⸗ 
wafchen kann. Das Papier rurfcht nie auf. ben Steine, wie groß aud) 
der Grab des Drukes ſeyn mag; es läßt ſich fehr lange aufbewahren, 
und. perdikt nur dann, wenn Der Aufbewahrumgsort fehr faucht iſt. 
Sollte man diefer Methode autographiſches Papier zu verfertigen, mie 
- "ich nicht, zweifle, Beifall fchenten, fo werbe ich, fpdter eine aus fuͤhr⸗ 
liche Abhandlung über die Dofen, it welchen nam, die einzelnen. Sub⸗ 
fangen dabei anzuwenden hat, fo wie über die. ‚ganze Bereityngäark ‚bes 
Jannt machen. Hier mag es genügen diefen Gegenfin. in Yntegung 
gebracht. zu haben. ... .. 


Ich bemerfe am. Schluffe: viefrẽ ——— ur: — daß: Ban 
gu ekin, der die Knoſpen ber Roßkaſtanien anawyſirte, eime gränlichs 
gelbe, harzartige, und in ihren Eigewichaften "den ‘fetten Oehlen ‚nahe 

kommende Subſtanz amd:-denfelben auszog. Ich verfhaffte mir eine 

zlemlich⸗große Menge dieſer Knoſpen, und uͤberzeugte mich, daB ſich 
derem Ueberzug ziemlich leicht ia heißem Alkdhol aufibſt, und duß ſich 

dieſe Subſtanz wahrſcheinlich zur Bereitung eines Firniſſes benugen 

ließe⸗ Ada: fehr wenig Reizung — er Bu —— — 
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Ueber. Die Borfichtömaßtegeln, wie die. Vehorden zu be⸗ 
folgen . haben, damit. die WUrbeiter beim. Reinigen kon 
Brunnen, Cifternen, Ausguͤſſen, Schwindgruben, beim 
Graben von Brunnen x. nicht verungluͤken. Bon Hrn. 
A. Chevallier, Mitglied der koͤnigl. Akademie der Me⸗ 
dicin und Sanitaͤtsrath. ) 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1833, &. 3238. 


— N 4 — Kr: 


Die Mittheitung, "bie uns einer unſerer Correſpondenten, Hr. 
Bat, über einen unglutsfall machte, der ſi ch kuͤrzlich zu Chöne» Bas 





52} Gegenmwärtiger Aufſaz des Hrn. Ghevallier enthält zwar weber neue 
Seobachtungen, noch auch neue Mathfchläges allein in Källen, wo bas Alte und 
Bekannte zum Nachtheile Aller und zum Werberben Einzelner gerabe von, denjes 

nigen — vergeſſen oder gar nicht gekannt zu ſeyn ſcheint, in * Beruf und | 
34 liegt dem Uebel zu ſteuern, ſcheint es und Pflicht das Alte wieder ins 
Gries zu rufen. Wir legen daher jenen ice bie mit der Aufrechthal⸗ 
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bei Balanıy beim Reinigen eines Brunuens exeignete, und die an und - 
gerichtete Anfrage, was in dergleichen Faͤllen zu thun fey, veranlaßt 
and zur DBelanhtmachung des nachfolgenden Auffazes, ber, wie wir 
Hoffen, doch’ Einiges: zur — a ähnlicher Unfälle bei: _ 
tragen dürfte, Ä 
Das trantige Ereigniß, welches am oben angeführten Orte vor⸗ 
fiel; iſt folgendes. Es verſiegte einer der Brunnen der Gemeinde, und 
de ſich dieſe Unannehmlichkeit auch nach dem erſtmaligen Ausgraben und 
Räumen wiederholte, ſo nahm man die Ardeit neuerdings auf. Man 
arbeitete zwei Tage lang, kam aber. nicht weit vorwaͤrts, weil man auf 
ſehr feſtes Geſtein getroffen war. Man wollte num /eine Mine ſpringen 
laſſen, wurde aber daran verbindert, weil das aus den Spalten des 
Felſens herausdriugende Waſſer das. Pulver und Die: Wike benezte. Man 
Sam daher auf die Idee brenuendes Stroh und gluͤhende Kohlen in den 
Brunnen zu werfen, um das Waffen. dadurch zu verdampfen und das 
Pulver zu. eutzuͤnden; allein auch dieß mißlang, und, man ließ naher 
Alles in dieſem Zuftander: Der erfle Arbeiter, der nun den.nächften 
Morgen darauf in:dem Brunnen hinabſtieg, belagte Tich: aͤber den üblen 
Geruch in demſelben; man trag ihm an wieder heraufzuſteigen, er wollte 
aber durchaus arbeiten, und füllte: ſelbſt einen Kübel mit Wafler und 
Unreinigkeiten. Nachdem dieler Kübel herauf gefördert, „:verfuchte der 
Brbeiter, wahricheinlich meil er. ſich unwohlaAfuͤhlte, gleichkalls herauf: 
zuſteigen; -er wer jedoch kaum bis auf.die vierzigſte Stufengalommen, 
als er herabſtuͤrzie und ſich die Hirnſchale zerſchellte. Vier Tage fpäter bot 
ſich ein anderer Aubeiter an, ber ben Bayangn. hloß reinigen wallte; auch 
dieſer bellagte ſich über den uͤblen Geruch; er arbeitete aber Lach /, Stun⸗ 
dee, worauf er ſich neuerdings uͤher den Geruch beklagte. Man rieth 
ihm heraufzußeigen; allein man: vervahm nichts weiter von ihm, und 
da ſich Niemand fard, der es gewagt haͤrte, zu deſſen Beiffank und 
Rettung in den Brunnen hinabzuſteigen, ſo ſchikte man einen reitenden 
Boten an die Behoͤrde zu Valengan welehus eime halbe Stunde ent= 
fernt. war. Die Behbrde fand- endlich nach langen Zeit Mittel; nach 
$:Stunden wurde Der aunglüfliche zn nad Dem Brounen ae 
zogen, allein in, entfeeltem Zuftanbe!. . a] 
- Dergleichen Unfälle: find ſchon Unzählige — noch im⸗ 
mer, und aller Warnungen und Rathfchlaͤge ungeachtet, lieſt man deren 
häufigi in den ie erzählt. Bir — es Pater m ge 





tung der Wanteilepaitzet — dringend ans Den en Kur. — 


— auferkſam zu findieem, damit ſie l. dDaRaus ler⸗ 
nen, daß man da, wo man ſelbſt nichts weiß, wenig non —— — zu 
Ratye ziehen und: nicht glaͤuben ſoll: Bm Gott Amt ss dem gibt dr auch 
a. nn Mehr A. d. R. 
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undthig, dieſelben neuerdings zu wiederholen, und ſie befonders unſeren 
Polizei: und Toniftigen Berwaltungöbehbrben and Merz zu legen. 


. 6 1. .VPon der Luft und den Veränderungen, die fie 
erleidet. 


Die Luft beſizt, wie alle übrigen gasartigen Fluͤſſigkeiten, eine auf: 
Idfende Eigenfchaft, ‚weiche fie beſonders durch Vermittelung bed Wär 
meftoffes ausäbt, weil fie die aufgelbſten Korper bei. einer Wernsindes 
rung der Temperatur zum Theil wieder fallen läßt. Sie kann daher vor 
den fchädlichen Subſtanzen, auf denen fie verweilt, eine mehr oder min 
der große Menge ‚von Theilchen aufnehmen. Eine zweite Quelle deö 
Mephitismus oder der Werderbniß der Luft beruht auf der chemiſchen 
Merwandrichäft jenes Theiles der atmoſphaͤriſchen Luft, der zur Unter 
. ‚baltung ber Verbrennung und der Reſpiration geeignet If, d. h. du 
Sauerfioffes ; mit einigen fäurefähigen Subflanzen, 5. B. dem Kob⸗ 

lenſtoffe. Eine dritte, fehr reichhaltige Quelle ift die Zerfegung, weit 
die organifchen Körper erleiden; und endlich nimmt felbft die reinſte ab 
maoſphaͤriſche Luft, wenn fie längere Zeit an einem und bemfelben Ort 
eingeſchloſſen bleibt oder ſtagnirt, ſchaͤdliche Eigenfchaften an, bie ſich 
nicht ſelten ſchon durch Betaͤubung und wirklichen Tod derjenigen, bi 
ſich unvorfichtig an ſolche Orte verfügten, kundgaben. 

Bei einer aufmerkſamen Beobachtung der Erſcheinungen, welche 
fih an’ jenen, die in foldyer verborbener Luft verungläften, wahrnehmen 
laſſen; ergibe ſith, daß das Nervenſyſtem zuerft davon ergriffen wir, 
und daß dann hierdurch die Thaͤtigkeit einer oder mehrerer Verrichtun⸗ 
gen des Körpers aufgehoben wird; fo 5. B. dad Achmen, wodurch di 
fogenammte Asphyrie (eine tiefe Ohnmacht) erzeugt wird; der Het 
ſchlag, defien Aufhoͤren eine Syncope (Ohnmacht) veranlaßt; die Or 
hirnthaͤtigkeit, durch deren Stillſtand eine Apoplerie (Schlagfluß) ent: 
ſteht. Kehrt nach einem ſolchen Aufalle die Senfibilität wieder zuräl, 
fo zeigen ſich gerodhnlich Coinulſionen, heftiges Kopfweh, und nicht 
fetten bleibt ein oder der andere Theil des Koͤrpers, vorzüglich die unte 
sen Extremitaͤten oder die Geſchlechts organe gelaͤhmt. Alles dieß iſt ein 
deutlicher Beweis, daß der Mephitismus der Luft zuerſt auf das Res 
venſyſtem und vorziglich auf das Ruͤkenmark wirkt, ein Umſtand, der 
in Hinſicht auf ie — der BREMEN von bbchfter Wichtig⸗ 
keit il. : 
Es gibt wohl * Säle, in — der Scheintod nur Folge bed 
Mangels des Athmens zu feyn fcheint, wo man den Kranken dann leicht 
zu fi) bringen Tann; allein felbft in diefem Falle ift die Nerdenthaͤtig⸗ 
kelt unterbrochen, und. nur Durch Wiederbelebung derſelben laͤßt fi u dit 
“  aufgehobene Verrichtung wieder herftellen, 
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6.2. Bon den Gafen, welde bie Unglätsfälle erzeugen. 
Die vorzäglichften Gasarten, welche die Ungläfsfäle , mit denen - 

wir uns hier befchäftigen, erzeugen, find folgende: 

1., Das Stikgas, welches man in ber. Atmofphäre faulender 
Körper und in dem Dampfe der Abtritte findet, wo es in Frankreich un⸗ 
ter dem Namen plomb bekannt iſt. Nicht ſelten erzeugt ſich dieſes 
Gas auch in Bergwerken oder in Brunnen oder Schachten, in welchen 
mit Schießpulver geſprengt wird. Der Vorgang hierbei iſt gewdhnlich 
folgender. Wenn das Sprengloch geladen iſt, ſo brennt man die zur 
Entzuͤndung ber Ladung beſtimmte Lunte an. Dabei geſchieht jedoch 
die Verbrennung nicht immer ſchnell und pldzlich, ſondern der Feuchtig⸗ 
Feit wegen erfolgt fie. langfam, und die Folge diefer langfamen Vers 
brennung iſt, daß der zum Athemholen und zur Verbrennung ndthige 
Beftandtheil der Luft nach und nach aufgefaugt wird, und daß alfo nur 
mehr ein Gemenge zurüfbleibt, welches aus dem zum Athmen untaugs 
lichen Theile der Luft, dein Stikgafe, und aus einem anderen eben ſo 
untauglchen Gaſe, der Kohlenſaͤure, beſteht. | 

2. Das koblenſaure Gas, welches ſich in den Brauereien, 

in den Kellern aus den Gährungsbottichen, und aus den mit jungem 
Weine gefüllten Faͤſſern entwikelt, und welches man in gewiflen Mine— 
ralwaͤſſern, in vielen Brunnen und Höhlen, und auch um bie Kalkdfen | 
herum in großer Menge antrifft. 

3. Das Ammontalgas, welches ſich aus den Schwindgruben 
entwikelt, und eine Art von Augenentzuͤndung erzeugt, die unter den 
franzdſiſchen Abtrittfegern unter dem Namen Mite bekannt iſt. | 

4. Dad gekohlte Wafferftoffgas, welches die fogenannten 
— oder Irrlichter oder das wilde Feuer bildet, und ſich aus dem 

Schlamme der Suͤmpfe und aller ſtehenden Gewaͤſſer entwikelt. 

75 Das Schwefelwaſſerſtoffgas, welches in mehreren Mi⸗ 
neralquellen enthalten ift und ſich in den Steinfohlengruben, in den 
Schhwindgruben, und an allen Orten, an welchen’ thierifche Körper ders 
wefen, erzeugt. “ 
| 6. Das arfenifpaltige Waſſerſtoffgas, welches ſich in 
den Zinn⸗, Silber⸗ nnd allen: Bergwerken erzeugen kann, in welchem 
dieſe Metalle mit Arfenik vererzt ſind. 


. 3. Von den Brunnen. 


Aus. vielen Brummen, :Hefonderd aber aus jenen in den Haupt: 
ſtaͤdten, entwileln ſich Gasarten, welche weber zur Unterhaltung der 


Verbremnnung, noch zur Unterhaltung des Lebens geeignet find. Wenn 


ſich die Brunnen, was leider nur zu oft der Fall iſt, in der Nähe von 
Suͤmpfen, von Pfüzen mit ſtehendem Wafler, von Auögäflen, Düngers 
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haufen, mit einem Worte in der Nähe von Orten befinden, am welchen 


eine größere Menge verwefender vegetabilicher oder tbierifcher Stoffe 
angehäuft ift, fo tunen, diefe Stoffe von. dem Waſſer aufgeldft unb 
fortgeführt werben, und auf diefe. Weiſe in die Brunnen gelangen, wo 
fie dann in Gährung übergehen und zur Entwikelung ſchaͤdlicher Qatar 
ten Anlaß geben, fo daß die Brunnenrdäumer verungküfen müßten, wenn 
fie ohne gebdrige Vorſichtsmaßregeln i in 1 berglejchen Brunnen hinabfteis 


| an würden... , 


Mir ſelbſt trafen iu Paris und in den benachbarten Gemeinden 
Brunnen, welche durch das aus deu Abtritten, Vrauntweinbrennereieg, 
Fleiſchereien ꝛc. abfließende Waſſer verunreinigt waren, und. e eben fo 
Brunnen, bie mit Feiner ähnlichen Subftanz berynreinigt. wären und 
die dennoch Stikgas und kohlenſaures Gas entweichen ließen. Bei dem 
Zweke der Brunnen, d..b. bei dem täglichen Gebrauche bes in ihnen 
enthaltenen Waſſers ift ed daher von größter Wichtigkeit, daß die Be 
hördey darauf ſehen, baß die Brunnen an feinem Orte angelegt wer⸗ 
den, an welchen das Waſſer derſelben durch die Infiltration ſchaͤdlicher 
Subſtanzen verdorben werden kann. 

AUm allen den. Unfaͤlen, in welche ein Arbeiter beim Reinigen 
eineg Brunnend geraghen kaun, vorzubeugen, hat man Folgendes Ä 
zu. beobachten. Man muß ſich zuvdrderſt von der Beſchaffenheit 
der in ihm enthaltenen Luft verſichern, und ſich überzeugen , daß 
dieſelbe zur Unterhaltung der Verbrennung und ‚des Athemholens 


geeignet ift. 


Man läßt zu dieſem Behufe gewdhnlich ein brennende Licht 
bis an die Oberfläche des Waſſers hinab; idſcht dieſes nicht aus, 
ſo haͤlt man dieß fuͤr einen- Beweis, ..daß der Arbeiter ohne Scheu 
an feine Arbeit gehen Fann. Diefe Probe iſt zwar im Allgemeinen 
gut, allein doch nicht unfehlbar; denn ſchon in mehreren Faͤllen war 
die Luft in den Brunnen im Stande, die Verbrennung zu unters 
bulten, und doch war fie zum Athemhoalen untauglich. Das ſicherſte 
Mittel iſt, ein lebendes Thier in den Brunnen hinabzulaſſen; lebt 
dieſes in der Tiefe fort, ſo kann der Arbeiter ohne alle Furcht 
gleichfalls hinabſteigen. 

Allein ſelbſt wenn das Licht im Brunnen - nicht ausldſcht, und 


ſelbſt wenn ein hinabgelaſſenes Thier in der Tiefe ungeflört, wie In 


freier Luft fortlebt, fell .man noch folgende Borficht- gebrauchen: 
1) folk man den Arbeiter mit Riemen verſehen, voelche um. deffen 
Mitte und unter den Achſeln durchgehen, und an deren oberem 
Theile ein Ring angebracht ift, Durch weldgen man ein Seil gehen 
läßt, damit man ihn, im Sale ihn ein Unwohlfeyn uͤberraſcht, fos 
gleich: an die freie Luft heraufziehen und bie gehdrige Hälfe leiſten 


\ 
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dm. Diebes Riemenwerk wird bie Arbeiter zwar (anfangs etwas 


geniren, doch werden fie ſich leicht daran gewoͤhnen. Veim Taͤu⸗ 
min der Kloaken von. St. Martin wurben mehrere. Arbeit er von Scheins 
„tod. befallen; wir. waren jeboch in Folge dieſer einfachen Vorſichts⸗ 
maßregel zedes Mat i im Stande, ſie ſchnell zu retten, voie heftig auch 
die Zufaͤlle waren. Ja, dieſe Magregel iſt gem fo notl wendiger, als 
ein ‚Brunnen oder ein Schacht, in, welchem ſich burd aus feine Ge⸗ 
-fage kund gibt, plözlich mit ſchlechter Luft erfuͤllt werben kann, wenn 
der Arbeiter zufällig. Höhlen. dffuet, in denen. ſich die ſichaͤdlichen Gafe 
angefammelt hatten, oder. wenn ſich in Folge des Aufruͤhrens ‚des 
Echiammes jn den Brunnen eine größere Menge folcher Gaſe aus 


demſelhen entwikeln. So kamen z. B. in ben Jahren 1810 und 18114 


im deu Steinlohlenwerken zu Ainzin Arbeiter in einens ‚Safe, um, iu 


welchem datz Licht nicht, verldſchte, und weiches wahrfiheinlich. aus .cis " 


nem. Gemenge von atmoſphaͤriſcher Luft: und Schwefelwaſſerſt offgas 
beſtand. 2) ſoll ſich oben über dem Brunnen immer ein zweiter Ara 
"beiter befinden, der lediglich dazu beflimmt ift, dem im Brunnen bes 


fbäftigten Arbeiter Hülfe. zu leiſten, wenn diefer durqh, ein Zeichen zu 


erkenpen gibt, ‚daß er ihrer bedarf. 3) endlich fol man längs der 


Mauer des Brunnens Lampen anbringen, aus deren dunklerer Same 


oder aus deren, Ezihſchen, man ſogleich exkennt, daß das Gas, melches 
ſich eutwikelt, aum. Lthemholen nicht —— iſt, und * f ch der Ars 
beiter alfo zuräßzichen muß. . 


6. 4. Von den Mitteln die ſchaͤlichen Gasarten u 
. erkennen. I 


Wenn dab. Licht welches man. in den —E hinabgelaſſen, 
nur ſchwach brennt „. oder, ganz verliſcht, ſo muß man ſich, um. die 
Natur der darin befindlichen Luft ermitteln zu kdimnen, etwas von 
Diese Luft verſchaffen. Man bedient ſich zu die ſem Behufe eines 
Heinen Eimers nue Gifenbiech, welcher von drei eifernen Armen ges 
tragen wird, die durch ein Stuͤk Holz, durch welches ſi e gehen, zu⸗ 
ſammengehalten werden. Dieſes Stuͤk Holz muß in feiner Mitte 
‚ ein Loch haben, durch welches eine Eifenftange ‚geht, deren Länge je 
nach der Tiefe des Brunnend. verfchieden iſt, die ſich in dem Holze 
reibt, und bie fish in eine Art eines umgeſtuͤrzten Gehaͤuſes endigt. 


Dieſes Gehaͤuſe befeſtigt man dann An einer &lafche,- bie mit dent 


Halfe nah Abwärts gekehrt if. 

WIE man nun mit dieſem Upparate, Bad aus dem Brunnen 
berauffchaffen,, fd füllt man den Heinen Eimer 3 bis 4 Zoll bod) 
mit Wafler oder Quekſilber. Wir wendeten hierzu guch eine gefät« 


tigte Aufldſung von. fhwefelfaurer Pitzererde an, indem diefe nichts 
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von dem Gafe aufnimmt, wie bieß das gewöhnliche Waffer thut, 
und indem biefelbe in den meiften Fällen leichter Zu haben iſt, als 

eine hinreichende Menge Quekfilder. Mit derfelben Fluͤſſigkeit Fälle 
man dann auch die Zlafche, und wenn dieß geichehen, fo taucht 
man deren Hals in den Eimer unter. Den auf diefe Weiſe zuge- 
richteten Apparat laͤßt man hierauf fo tief in den Brunnen hinab, 

. als man will, und ift er dafelbft angelangt, fo zieht man den Eiſen⸗ 
ſtab, der durch bie Mitte des Holzes geht; gegen ſich an, und hebt 
dadurch die Flaſche fo empor, daß ſich deren Muͤndung über der im 
dem Eimer. enthaltenen Släffigfeit befindet. In dieſem Zuſtande 
fließt mım die in der Flaſche enthaltene Fläffigkeit aus, und ſtatt 
ihr dringt bie Luft, in der fich die Zlafche befindet, im diefelbe: . Iſt 
die Flaſche auf diefe Weile gefällt, fo fchiebt man deu Eifenftab 
wieder zuräf, damit der Hals der Flache wieder in die Fluͤſfigkeit 
untergetaucht wird; dann zieht: man den Apparat fogleich zurüf, 
und verfchließt die Flaſche, um das Gas zur Unterfuchung aufzu⸗ 
bewahren. 

' Das erfahren, welches man zu befolgen hat, um zu er⸗ 
kennen, welche von den oben verzeichneten — vorhanden iſt, 
iſt folgendes. 

Das Stikgas ik, wenn es rein iſt, farb: und geruchlos; mit 

Waſſer geſchuͤttelt verliert es nicht an Umfang, und Kalkwaſſer wird 
von ihm nicht getrübt. Brenuende Kdrper ldoſchen darin aus, ohne 
daß es fich ſelbſt hierbei entzünder. Erzeugt ed, wenn man ed mit 
Kalkwaſſer fchärtelt, eine Trübung, fo ift dieß ein Beweis, daß ed 
mit Eohlenfaurent Gafe vermengt ift; fezt man diefes Schütteln je- 
doch einige Zeit über fort, fo wird alle Koblenfäure abforbirt, das 
Gas nimmt an Umfang ab, und der —— verhaͤlt ſich dann 
‘auf die eden angegebene Weife. 
| Die Kohlenfäure ift fehr deicht zu ans fie Y ſich die 

lich in einem gleichen Volumen Waſſer auf; wird durch Schuͤtteln 
mit Kalkwaſſer abſorbirt, und macht daſſelbe dabei milchig. Bren⸗ 
nende Koͤrper loͤſchen darin aus; es laͤßt ſich ſelbſt ER entzdnden, 
und‘ hat einen fchwachen, aber ftechenden Geruch. 

Das Ammoniakgas gibt ſich leicht durch ſeinen — (Se: 
ruch und durch das Beißen in den Augen, weldyes es erzeugt, zu 
ertennen. Es loͤſt fich Teiche in Wafler auf, und theilt demfelben 
feinen Geruch mit, das fogenannte flüchtige Alkali ift nichts weiten, 
als ein’ mit diefem Gafe gefättigres Waſſer. 

Das Schwefelmafferftoffgas erkennt man fehr leicht an feinem 
Geruche nach faulen Eiern. Ss Idft fich leicht in Waller auf, und 
theilt demfelben feinen uͤblen Geruch mit, wie man dieß am beften 


. 
s 
GEBE. . 
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ss den Schwefelquellen, die eine große Quantität davon enthalten, 
icht.. DBrennende Körper Iöfchen in dieſem Gafe aus; es ‚entzündet 
ich aber felbft, wenn man der Muͤndung des Gefäßes, aus welchem 

8 entweicht, ein brennendes Hölzchen nähert. ' 


Das gelohlte Waſſerſtoffgas gibt fi) durch feinen Geruch .zu 
ertennen. Es ift in Wafler unanflöslich,; brennende Kbrper ver _ 
Ibfchen darin; es breunt aber felbft, und entzänder fich in Beruͤh⸗ 
rung mit der Luft beim Amaͤhern eines brennenden Körpers mit. 
einer ‘fchwachen Detonarion, wie man dieß beim Anzuͤnden der ge⸗ 
woͤhnlichen Gaslampen bemerkt. Diefe Detonation wird aͤußerſt leb⸗ 
haft, wenn man das Gas mit einer gewiſſen Menge atmoſphaͤri⸗ 
fcher Luft vermengt, und dayn entzündet. . Auf diefe Weiſe entfles 
ben die Erplofiouen in den a hie oft ſo großes 
Unheil anrichten. 


‚Die Unterfuchung diefed Gafes iſt alfo nicht ganz gefahrlos, 
da nicht leicht ein Gefäß der Erplofion zu widerfichen‘ vermag; 
man fol daher, wenn man die Gegenwart deſſelben vermuthet, die 
Gefäße, in welchen man die Unterfuchung vornimmt, jedes Mal 
mir einem mehrfach zufammengelegten flarfen Lappen umwikeln. 


9:5. Bon den Mitteln zur Neutralifation diefer ſchaͤd⸗ 
lichen Gasarten oder ibrer Wirkungen. | 


Hat man bie Natur des ſchaͤdlichen Gaſes nach der eben an⸗ 
gegebenen Methode erkannt,‘ fo handelt es fi) um die Anwendung 
jener Mittel, durch welche ihre Natur verändert und ihre ſchaͤdlichen 
Wirkungen entfernt werden koͤnnen. 


Bon der Kohlenfäure. Iſt die Luft eines Brunnens mit | 
Kohlenfäure verdorben, fo rähre man ungeldfchten Kalk mit Wafler 
zu Kalkmilch an, befprengt damit die unteren Theile der Wände. 
des Brunnend, und fchleudert felbit auf den Boden des Brunnens 
mit Gewalt eine Portion davon. Nach einiger Zeit unterfucht man 
dann mit einer Lampe, ob die Luft im Brunnen zur Unterhaltung 
der Verbrenuung tauglich ift, und ift dieß der Fall, fo läßt man 
den Arbeiter in den Brunnen hinabfteigen. 


Bon dem Stifgafe. Gegen diefe Gasart läßt fih nur 
durch gehdrige DVentilation, die man durch Feuer, durch eine Puz⸗ 
muͤhle oder durch einen Ventilator hervorbringt, wirken, indem man 
auf diefe MWeife die am Grunde des Brunnens befindliche fchlechte 
Ruft aus der Stelle zu treiben, und durch frifche Luft zu erfezen 
ſucht. Der felige Cadet de Beau, dem die Menfchheit fo viel 
verdankt, ſchlug diefes Mittel im Jahre 1784 vor, und legte auf 
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dem Sröteledee Wille einen ſehr einfachen Apparat vor, deſſen fich 
bie Brummenräumer zu Paris bedienen ſollten. ) 

“Bon dem Schwefelwafferftoffgafe. Enthält der Bruns 
nen Schwefelwarfferftoffgae oder gekohltes Waſſerſtoffgas, fo ruͤhrt 
man 4 bis 5 90fd. trofenen Chlorfall mit 20 Pfd. Waſſer an, ber 
ſprizt damit die: Wände des Brunnend in einer Höhe von 1 ober 
2 Zuß über des MWaflerfläche, und wartet hierauf einen Tag, bevor 

man den Arbeiter in den Brunnen hinabſteigen laͤßt. Noch Beffer 
. amd ſicherer ift aber auch hier die Anwendung eined Ventilators, 
‚weil der Wrbeiter auf diefe Weife immer frifche Luft von Außen ers 
hält. Sehr: gut dient hierzu auch der Krumm⸗ oder Aermelofen 
des Hrn. Cadet de Beau; wur muß bier dad Fener in dem 
Dfen immer gehdrig unterhalten werben, weil fonfi mit dem Er⸗ 
Idfchen des Feuer auch die Bentilation zu Ende ‚wäre. Ein leb⸗ 
haftes mit Holz unterhaltenes Feuer taugt za dieſem Behufe beſſer, 
als ein Kohlenfeuer. 


6.6. Von dei aufgelaſſenen Brunnen, Shadren und 
Bergwerken ꝛc. 


| Nie fol man nach Gewittern in alte Brunnen, Keller und - uns 

terirdifehe Gemwblbe hinddfieigen; denn man: hat bemerkt, daß. die 
Luft an diefen Orten hauptſaͤchlich nach Gewittern fehr verdorben 
iſt, weil der durch eine große Menge Waſſers verduͤnnte Koth und 
Unrath dann leichter in das innere der Erbe eindringt, und fih 
überall anfammelt, wo er leere Räume trifft. Uebrigens iſt es auch 
befannt, daß die Pfizen und Kloaken nie einen — Geruch ver⸗ 
breiten, als zur Zeit von Gewittern. 

Die allergefaͤhrlichſten Schachte oder Brunnen ſind jene, in wel⸗ 
chen ſich Salzwaſſer befindet, wenn daſſelbe lange Zeit uͤber nicht 
mehr ausgeſchoͤpft worden. Es entwikelt ſich naͤmlich aus demſel⸗ 
ben ein ſo erſtikendes und ſo fuͤrchterlich ſtinkendes Gas, daß «6 
Seden, der hinabzuffeigen wagt, beinahe augenbliklich tddtet. Auch 
wenn ein Gemenge von ſuͤßem und geſalzenem Waſſer laͤngere Zeit 
ruhig ſtehen bleibt, entwikeln ſich Daͤmpfe von unertraͤglichem Ge⸗ 

ſtanke, welche großen Theils aus Schwefelwaſſerſtoffgas beſtehen. *) 





53) Einen dußerft einfachen und ſehr zwekmaͤßigen Bentitirapparat gab neuer⸗ 
lich der Brunneng raͤber Pottiar zu Paris an. Wir haben denſelben im Por 
lytechniſchen Journal Bd, — S. 132 beſchrieben und —— 


NR, 
- 54) Die an mandıen Seekaſten herrſchende hoͤchſt ungeſunde Luft, die beruͤch⸗ 
tigte Malaria der Romagna, ift gleichfalls daB Reſultat ber Vermiſchung vom 
ſalzigem Waffer mit füßem Waſſer an Osten, an welchen. das Gemiſch mehr oder 
weniger fill ftebt. Die aus dieſer en entftebende Zerſezung unb Faͤul⸗ 
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So iſt dieß z. B. in dem Kielraume oder in dem Schiffsgrunde 
der Fall, wo ſich Seewaſſer und verſchiedene Unreinigkeiten anſam⸗ 
mehr, die durch die Wärme ſchnell in Verweſung uͤbergehen. 

Sol fi nun ein Arbeiter an folche verbächtige Orte begeben, 
fo hat man biefelben Borfichtsmaßregeln,, die ebeg afigegeben wute 
den, zu beobachten. | 

Zur Verhuͤtung ber Exrplofionen, welche das Koblenivafferftoff- 
gas in den Bergwerken, und befonders in den Steinfohlenbergwers - 
Ten nur zu häufig veranlaßt, fol man ſich der bekannten Dav y'⸗ 
ſchen Sicherheitslampen bebienen. Da fich das verberbliche Gas 
Übrigens oft ploͤzlich entwileln und anfammeln kann, fo ſoll man 
die Arbeiter, wenh einen oder mehrere Tage lang in der Grube ge⸗ 
feiett worden, nie in biefelbe hinabfteigen laſſen, ausgenommen man 
ſchikt einen derfelben, mit naffen Kleidern angethan, und mit einer 
- langen Stange, an beren Ende fich ein drennendes Licht befindet, 
boraus, und zwär mit dem Auftrage, langſam und auf Mm Bauche 
liegend: vorwärts zu Frieihen. Iſt ein explodirendes Gas vorhans 
den, fo wird daffelbe eine lebhafte Detonation verurfachen, nad) 
welcher die Luft fo gereinigt ift, daB man fich ohne Gefahr in die 
Grube begeben kann. Am fi cherften läßt ſich jedoch allen dieſen 
Unfaͤllen vorbeugen, wenn man zur Erneuerung ber Luft: in gehdri⸗ 
gen Entfernungen von einander Schachte anbringt. 


$. 7. Bon den Shwindgruben, Eifternen und Kloaten. 


. Das Käumen der Schwindgruben und. der Eifternen ſoll auf 
diefelbe Weife gefchehen. Man kann zuerft die Beſchaffenheit der 
Luft an diefen Orten unterfuchen, und foll die Arbeiter erft dann an 
denfelben arbeiten laflen,: wenn man bie gehdrigen Vorfichtömaßres 
geln getroffen hat. 

Was das Raͤumen der Aloaken betrifft, fo fol man auf. fol⸗ 
gende Weiſe dabei verfahren. 

1) Sol man ſich einen Plan der Kloake mit ihren Verzwei⸗ 
gungen und mit Angabe der Raͤuwſtuben verichaffen, 

2) Wenn der Zwifchenraum von einer. Raͤumſinbe zur anderen 
150 bis 200 Meter beträgt, To fol man das Gewoͤlbe der Kloake 
. in der Mitte zwiſchen beiden durchbrechen, und eine Definung bil: 

den, welche: ſowohl zur ae ale sur IE, :deB 
Unrathes dient. 





! 

niß des Waſſer⸗ rier hauptjaͤchlich davon — daß eine grobe Menge ‚thiecifther 
und vegetabilifcher Subſtanzen abſterben, menn.fie aus fügem Wafler in falziges 
Waſſer kommen imd —— 4, d, Red. 
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3) Sol man die Beſchaffenheit des Kothes, der fich in ber zu 
räumenden Kloake befindet, des Waſſers, welches darin läuft, und 


der Safe, die ſich aus diefen Dingen entwileln ober — koͤn⸗ 


nen, unterſuchen. 

4) Wenn die Analyſe der aus der Kloake genommenen Luft, 
entweder vor oder nach ber Entfernung des Unrathes, biefe Luft 
als mephitiſch erweiſt, fo fol man nur mit größter Worficht in Die 
Kloake eindringen, und ſich mit allen Apparaten verfehen, die bie 
Gaſe entweder neutralifiren, oder deren Eindringen in bie Reſpira⸗ 
tionswerkzeuge verhindern koͤnnen. Dieſe Apparate beſtehen in Mas⸗ 
ken oder Helmen, in denen ſich Schwämme mit Kalkmilch getraͤnkt, 


oder auch Möhren befinden, die mit ber äußeren atmofphärifchen 


Luft in Verbindung ftehen. Dieſe lezteren muͤſſen vorzüglich dann 
“angewendet werden, wenn die Luft in ver Kloafe keinen Sauerftoff 
enthält; denn wenn mau auch die nacdhtheiligen Einwirkungen der 
Kohlenfäure und. des Schwefelmaflerfloffes durch Kalk oder Chlor⸗ 
Talk verhindern Tann, fo iſt dieß doch bei dem Stikgaſe, und bei 
einer Luft, welcher bie zur Unterhaltung des Athmens ndthige Menge 


Sauerſtoffgas fehlt, .nicht der Fall: denn die Anwendung von Kalt 


oder Chlor würde hier nichts nüzen. 

5) Wenn die Luft verdorben ift, fo muß fie gereinigt werben, 
indem man feine Zuflucht zum euer oder zu einer anderen Art von 
Bentilation nimmt. Man läßt’ zu diefem Behufe einen an einem 
Seile befeftigten Arbeiter in die erfte Räumftube der Kloake Hinabs 
ſteigen, und laͤßt von dieſem mittelſt eines mit Oehl getraͤnkten Zeu⸗ 
ges von gehdriger Größe eine Scheidewand anbringen, indem er dies 
fen Zeug fo an dad Gemäuer der Kloake annagelt, daß dadurch al 
ler Zutritt der Luft gehindert if. Diefe Scheidewand muß beis 
laͤufig 4, Zuß weit von der Oeffnung der Raͤumſtube, und zwar 
abwärts angebracht werden. Iſt fie gehdrig feflgemacht, fo fender 
man in die zweite Räumftube einen Arbeiter mit dem Auftrage, das 
‚felbft eine zweite folche Scheldewand zu errichten, die jedoch 1, Zuß 
weit. von ber Mündung der Raͤnmſtube aufwärts angebracht werden 
muß. "Sollten die Arbeiter Hierbei durch die verdorbene Luft beids 
ſtigt werben, fo fchafft man eine Buͤtte mit naffem Heu, “er wel: 
ches man trofenen Chlorkalk geftrent bat, hinab. r 

6) Nach Errichtung dieſer Scheidewaͤnde fest man über die 
zweite Raͤumſtube einen blechernen Rauchfang von mehreren Metern 

. Höhe und einem Meter Weite. Diefer Rauchfang ift 1) in feiner 
Mitte mit einer Durch deffen Durchmeffer gehenden Stange verfehen, 
welche als Träger für einen Keſſel dient, in welchen man, wenn es 


die Umſtaͤnde erfordern, ein zu. Ehlorräucherungen geeignetes Ge⸗ 
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enge bringen kann; 2) find an dem unteren Theile deffelben auch 
ch zwei Eifenflangen angebracht, die ald Träger eines cylindri⸗ 
ven Dfens, in welchem man mit Holz ein lebhaftes helles Feuer 
iterhaͤlt, dienen. Außerdem befinden fih in dem Rauchfange auch 
ch zwei Thären, von denen die eine zum Eintragen des Holzes 
; den Dfen, die zweite hingegen zur Anbringung des Gefäßes bes 


immt ift, in welchem man die Räucherungen erzeugt, die man zur _ 
jesinficirung des durch den Zug des Feuers nach Außen getriebes, 


en Gaſes anwendet, damit die Morübergehenden dadurch nicht bes 
kflige werden. Außen an dem Rauchfange find zwei‘ Henkel oder - 
yandhaben befeftigt, mit denen man denfelben wegtragen Tann. 


7) Wenn der Rauchfang Auf die zweite Raͤumſtube gefezt wors 


en, bat.man fich zu verfichern, ob der Zug gehörig Statt findet. . 


Man zinder zu diefem Behufe an dem erſten Räumloche eine Hands 
ol Stroh oder eine Prife Pulver an; zieht der Dadurch entflehende 
Rauch gegen den Rauchfang, fo ift dieß ein Beweis, daß der Ap⸗ 
parat gehdrig arbeitet, und daß die Arbeiter in die erfte Räumftube 
hinabſteigen Finnen, um bafelbft ihre Arbeie zu beginnen. - 


8) Die Entfernung der Unreinigkeiten aus den. Kloaken foll 
immer ſtromaufwaͤrts gefchehen, befonders, wenn man gejiuungen 
ift, den natuͤrlichen Abfluß des Waſſers nicht zu unterbrechen. Man 
arbeiter dabei anf folgende Weile. Ein oder mehrere Arbeiter ſchaf⸗ 
fen den Koth in Bütten oder Troͤge, melde unter das. Raͤumloch 
der Kloale getragen, daſelbſt aufgezogen oder emporgehoben, und 
alſogleich ausgeleert werben, und zwar nicht auf, den Erdboden, fons 
dern in einen Miſtkarren, welcher gut verſchloſſen iſt, und der nichts 
durchlaufen läßt, und der ſogleich, wie er. gefuͤllt und mittelſt eines 
Kuͤbels Chlorwaſſer desinficirt worden, fortgefahren wird. ) 

55) Man ſollte nicht, glauben, daß es nöthig ſeyn "Eönnte, ach auf das 
ſchnelle Wegſchaffen des aus den Kloaken heraufgeſchafften Unrathes aufmerkſam 
zu machen, und doch ſcheint man dieſes nicht aller Orten zu fühlen oder zu wife 
fen. Wir kennen 5. B. eine benachbarte Hauptftadt, in welcher jeden Herbft die 
Kloaken und Sanäle geräumt 'werbih, und wobei man volle 3 Wochen lang nach 
folgendem Berfahren arbeite. Man ſchikt die Aibeiter ohne irgend eine Bors 
fihtsmaßregel beobachtet zu haben in die Gandle hinab, kaͤßt fie dafelbft im Uns 
rathe wählen, und benfelben, fo gut es gebt, in hölzerne Schäffel, Troͤge ober 
dergl. füllen. Diefe gefüllten Gefäße werden non‘ Männern ‚oder Weibern auf 
die Straße heraufgefchafft, und daſelbſt nichts weniger, als fogletch in waſſer⸗ 


dichte Karren geleert, fondern auf dem Boden oder Straßenpflaſter ausgeleert, . 


Venn der Unrath hier halbe und ganze Tage und Nachts an der Luft gelegen, 
wenn der flüffigere Theil deffelben zur. Verewigung des Geſtankes bei jedem Re— 
genwetter in den Boden eingedrungen, wenn bie Luft weit, und breit mit den 
ſchaͤdlichſten Ausbünftungen verpeftet, und mande Straße Tage Tahg" ganz une 
gangbar gemacht worden, fo wird der Koth endkich neuͤerdingẽ nufgeruͤhrt, "und 
mit Schaufeln auf Wagen. geladen, die nicht nur Gen, Tondern auch fb ſchlecht 
sufammengefügt find, daß man meinen ſollte, ſit Tenen dafauf perechnet, die 


v . 
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9) Die Arbeiter. follen nie den Koth weiter oberhalb angreifen, 
ſondern immer allmählich vorwärts fchreiten und das aufladen, was 
innen zunächft iſt, ohne in den weiter oberhalb befindlichen Koch zu 
‚treten. Sie follen eine leinene Kleidung haben, weldye bloß zur Arı 
beit in den Kloaken beftimme ift, und mit waflerbichten Stiefeln, 
welche täglich gefchmiert werden muͤſſen, verfehen feyn. Sie follen 
ſich reinlich halten, gehbrig nähren, und vor dem Hinabſteigen in 
die Kloaken ihre Hände jedes Mal mit einer Aufldfung von Chlor: 
kalk verfeben; auch follen fie immer ein Flaͤſchchen mie Chlorkall 
bei fih führen. | | 
: Die Auffeher haben darauf zu achten, daß der Rauchfang wäh 
send der Arbeit immer im gehdriger Thaͤtigkeit ift, was fie Teich 
daran erkennen koͤnuen, wen bie Flamme der Lampen nicht gerade 
emporfleigt, fondern fich gegen- die zweite Raͤumſtube, Aber welcher 


der Rauchfang angebracht iſt, wendet. Obfchon ber Rauchfang vor 


dem Ventilator im Allgemeinen den Vorzug verdient, fo kaͤßt ſich 
derfelbe doc in einigen Faͤllen, wie 3. B. bei Kohlenniederlagen, 
wegen Keuerögefahr nicht anwenden... De | 
Man kann auf den Unrath in den Kloaken auch trokenen ode 
fffigen Chlorkalk ſtreuen oder ſchuͤtten, oder die Kloaken mit flie 
ßendem Waſſer auswaſchen; doch muß das Waffer in diefen Fake 
rein feyn, und Feine Säuren ıc. enthalten, wie dieß bei-dem am 
den Fabriken, Werkſtaͤrten ꝛc. abfließenden Waſſer fehr oft der 
Fall iſt. | | | | 
Man hat endlich bei dem Baue der Kloaken hauptſachlich auch 
noch darauf zu ſehen, daß fie einen gehbrigen Fall haben, und daß 
fie keine Kruͤmmungen machen; auch Toll man eine gehdrige Menge 
son Luftldchern an denfelben anbringen, bamit Binrelchende Luft in 
diefelben eindtingen Tann, und damit dem Gaſe, welches fich ent⸗ 
wikelt, ‚Austritt verfchafft wird. *) | wo 


® 





Straßen, durch welche fie "fahren muͤſſen, gehoͤrig zu duͤngen; wenigſtens Tann 
man beren Spuren mit dem Auge fowohl,, als mit ber Nafe lange Zeit über ver⸗ 
folgen. Diefer fhändliche Unfug wird unter. den Augen und Nafen der Beboͤr⸗ 
den bereits feit Fahren „getrieben, und felbft die Sholeraangft, die doch in Hinficht 
auf Straßen: und Sanilaͤtspolizei an vielen Orten mandjed Gute bewirkte, war 
nicht im Stande, demfelben ein Ende zu wiachen! Man kommt wahrlich in Ber- 
ſuchung, zu glauben, es herrſche Hierbei mehr .böfer Wille, x — 
J N . — I. 

56) Die Art von Euftlöchern, wie man fie zu — an den Kloaken und Ca⸗ 
nälen anbringt, haben das Unangenehme, daß fie, oft eine größe Menge ſchädlicher 

Aus duͤnſtungen entweichen. laffen, wodurch nicht nur die Luft im Allgemeinen fehr 
verborben,, ſondern auch; den benachbarten Laden ober Werkflätten, in benen ſich 
filberne ober fonftige metallene Gegenftände befinden, durch das Anlanfen großer 
Schaden zug rägt — ‚Da nun dieſe Luftlöcher doch nicht hinreichend find, 
um die Luft In en Kloaken zu reinigen, To hat. man neuerlich im Journal des 


* X 
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6. 8 Von verlafſenen Kellern, unterirdiſchen Ge⸗ 
woͤlben x. 


Es geſchieht nicht ſelten, daß ſich in ſchlecht geluͤfteten, cchlecht 
gehaltenen Kellern, deren Mauern feucht find, fo viel Kohlenſaͤure aus 
bäuft, daß man mit Seinem Lichte eintreten Tann, ohne daß daſſelbe 
erlifcht, uud daß man folglid) beim Eintreten Ofahr läuft zu ers 
fifen. 

Kohlenſaures Gas entwitelt fh ‚aus allen i in Gaͤhrung befindlichen 
pegetabilifchen Stoffen, und bilder eine Luftſchichte, die ſich durch ihre 
Dike ſehr leicht zu erkennen gibt. Nicht bloß gährendes Moft, fondern 


auch junger Wein (befonders wenn die Trauben nicht fehr reif wasen), 


Weintreſier, die in-Zäffern, Kufen ober in einen Winkel des Kellers 
aufbewahrt find, junges Bier sc., entbinden Koplenfäure. Nicht ſel⸗ 
ten gefchieht es, dap die Gaͤhrung hie Boden der Faͤſſer hinausſchleu⸗ 
dert; nach einem ſolchen Exeiguifle IM einen Keller zu treten iſt aͤußerſt 
gefährlih. Das erſte Gefühl, welches fich des Körpers bemächtigt, 
wenn man ihn in ſolche Dämpfe bringt, iſt ein Einfchlafen der Arme 
und Beine, eine Beeugung ber Bruf und der Kehle, worauf bald eine 
Betäubung und ein Grlöfchen der Beſinnung, des Athmens, der. lat. | 
eirculation, und in kurzer Zeit der Tod erfolgt. 

In den Kellern laͤßt ſich dieſem gefaͤhrlichen Bußkande der Dinge 
am beſten durch. gehdrige Ventilatiqu, oder guch dadgreh abhelfen, daß 
man ben Boden:und.die Wände. des Keller⸗ Mmit Kalkmilch oder ver⸗ 
důnntem Röctigen Ammoninum befprist. Siup, bie Steller auf dieſe 
Weile zugänglich. gemacht, fo. fol man die Fuftiächer vergrößern, und 
immer offen Iaffen „and die Wände mit einer doypflten Schichte Aez⸗ 
kalk uͤberziehen. Mit dieſen Mittein reichte man in einem. ber unge 
ſundeſten Keller ber Dalle zu Paris uoffommen anf. .-- 

Bei den Bemdlben finden diefelben Mittel ihre Anwendung. Hat 
das Gewdibe zwei — oder a odre. — Me — — 


J 





— 
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‚taugt. . Wenn nun: der. Trog voll iſt/ ſo ‚entleert fh ;Mr —5 in den Ga⸗ 

nal der Kioake, und die Mündung der Röhre ift auf niefe Weiſe durch eine Art 

von — ‚lappe un Dee Trog (Aal wird durch das — 
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einander gegenüber liegen, fo geſchieht die Ventilation von felbft am 
beften, wenn man Thuͤren und Zenfter dffnet. 

Die Luft in den großen Gährungsbottichen wird am füglichften 
erneuert, wenn man an deren oberem Xheile einen Öfen anbringt, 
oder wenn man eine geringe Menge verduͤnnten Ammoniaks im die 

selben gießt. Dieſes leztere Mittel ift fehr leicht anwendbar, und 
Bringt dem Producte, welches man aus ben Meintreflern gewinnt, 
feinen Nachtheil. Webrigens follten die Behdrden wegen der haͤufi⸗ 
gen Ungluͤksfaͤlle, die fich jährlich ereignen, durchaus auf folgenden 
Maßregeln beftehen, 1) Soll es nicht erlaubt ſeyn, eine zu große 
Menge von Bortichen in den Gewoͤlben unterzubringen, und 'biefe 
Bottiche fo hoch zu machen, daß fie beinahe bis oben an bie Balken 
reichen, wie man bieß auf dent Lande dfter trifft. 2) Sollen Ken 
fer und Thüren immer auf einander ‚gehen, damit auf biefe Weife 
in den Wein-, Eider- und Bierfelleen immer ein gehdriger Luftzug 
unterhalten wird. 3) Sollen P die Arbeiter darauf Aufmerffam ge 
macht werden, daf fie immer aufrecht fliehen bleiben, und nie den 
Kopf gegen den Boden ſenken. 4) Eoll man die Arbeiter nie ein 
jeln und ohne Aufficht in ſchlecht geluͤfteten oder ſolchen — er. 
fen, in welchen vegerabiliſche Onbfanzen gähren. 


wo. 9: :9.. Bon — Schwindgruben. 

Die Abtrittfeger werden beim Oeffnen der Schwindgruben we 
gen der mephitiſchen Gaſe, die ſich daraus entwikeln, Häufig obm 
maͤchtig und ſcheintodt; man nemıt dieß die ſogenanute Dunſtkrauk 
heit (plomb). Dieſem Unfalle laͤßt ſich auf folgende Weiſe vorbew 
gen. 4) Man ſoll ſaͤmmtliche Abtritte in allen Stokwerken eine 
Hauſes verſchließen, ausgenommen jenen im hoͤchſten Stokwerke, auf 

welchen lezteren mar: einen Ofen ſezt, deſſen Boden offen iſt, um 
der mit bremnenden Kohlen angefuͤllt iſt. Dieſer Ofen, den man 
den Ventilirofen nennt, zieht die äußere, durch die Erdffnung der 
Schwindgrube eintretende Luft an fi. Defter ift man genbehig 
auch noch einen zweiten Ofen auf einem Dreifuße, ben man in die 
Schwindgrube fefdft ſtellt, und ber durch eine Röhre mit freier Luft 
gefpeift wird,; anzubringen... 2). Nachdem diefe Defen angebracht 
find, foll man bie Krufte nur mir Vorficht und von Weiten ber, umd 
‚mit. abgewendetem Geſichte durchbrechen. 3) Soll man beim Hin: 
‚abfteigeigen in die Gruben weder den Mund dffnen „ noch fprechen, 
noch huſten. 4). Sol während des Räumens außen am Rande der 
Schwindgrube ein Dfen, in: welchem ein lebhaftes Feuer brennt, an⸗ 
gebracht werben. '5) Endlich ſoll inan die — — 
ſchon 24 Stunden vor dem Räumen Minen ur. 


—* — 
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Die mephitiſchen Gaſe werden zerfibrt, iudem fie mit zur Ver⸗ 


rennung der Kohlen beitragen, die dadurch nicht nur nicht verhindert, 


ondern noch lebhafter wird. Der Dampf entzündet fich felbft nicht, 
venigftens gefchieht dieß nur fehr felten; allein er umgibt die Gluth 
eich einer beweglichen Wolfe. Die Abtrittfeger nennen dieß das 
Berbrennen des Stikdampfes (plomb), welcher nichts weiter, als ein 
nie einer. fetten Subftanz beladenes Stikgas, und keineswegs ſchwe⸗ 
relwafferftofffaures Ammoniak ift, wie einige Chemiker behaupteten. 
Es kommt Übrigens in den Schwindgruben allerbings auch Schwe⸗ 
Felwafferftoffgas und Ammoniafgas vor, wogegen bie oben angegebe⸗ 
nen Mittel zu gebrauchen ſind. 


§. 10. Bon den bei dem Baue der Abtrirte zu befolgens 


"den Borfihtsmaßregeln: 

Man foll bei dem Baue der Abtritte vorzüglich "folgende Punkte 
beobachten. 1) Sollen fie fih immer fo weit als möglich von ben 
Brummen, Eifternen und Kellern entfernt befilden. 2) Sollen fie 
immer rund und nie vierelig.- feyn, weil ſich die -fchädlichen Dünfte 
corzüglich in den Winkeln anfezen, und den Arbeitern daher bei al⸗ 


Ienfallfigen Ausbefferungen ꝛc. gefährlich werben kdnnen. 3) Muß _ 


das Mauerwerk fehr feſt und der Boden mit Steinplatten belegt feyn, : 


Damit der fläffige hell des Kothes nicht in die Erde und in die 
benachbarten Mauern eindringe, und nad) dem Räumen der Schwinds 


grube wieder in die Grube zurüffließe. 4) Muͤſſen die Möhren oder 


Schläuche immer fentrecht feyn und Feine Mintel bilden; gußeiferne 
find beffer als bleierne. Zu bemerten ift auch wohl, daß die Abs 
sritte um fo ungefunder werben, je mehr andere Dinge, als Koth, 
noch in diefelben geworfen oder gegoflen werden; 3. B. Geifenwaffer, 


Kuͤchenabfaͤlle, vegetabilifche Weberrefte, Dünger, ja ſelbſt Stroh und‘ _ 


Papier. Um diefe Körper häuft ſich nämlich gleichfam wie um eis 
nen Kern eine fehr ungefunde und übelriechende Subſtanz an, welche 
die Abtrittfeger gewöhnlich Pyramiden (heurtes ou pyramides) ju 


nennen pflegen. Ein Gemenge von vegetabilifihen und thierifchen 


Subftanzen erzeugt weit fchädlichere und ‚unerträglichere Dämpfe, als 
“fi bei der Zerfezung ‘jeder diefer Subftanzen einzeln entwileln; denn 


jede dieſer Subſtanzen erleidet ihre eigene Art von Zerfezung und gibt 


dabei auch eigene Gafe von fich. 


6.11. Bon den Borfihtsmaßregeln, die man beim Gras 
ben eines Brunnens, einer Eifterne, einer tiefen Gruberc. 
zu nehmen bat. 

Es ereignet fich beim Graben von Brunnen, Stollen ꝛc. -nicht 
. felten, daß das Erdreich, welches anfangs ziemlich feft zu ſeyn ſchien, 


—— 


— 
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ſandig wird, und keinen Widerſtand mehr leiſtet, wo dann oft plhz⸗ 
liche Einftärze erfolgen, deren Opfer die Arbeiter nicht felten werden. 
Die Behdrden follten daher immer,‘ f6 oft in ihrem Bereiche derglei⸗ 
hen Arbeiten unternommen werden, darauf beftehen, daß die Wände 
mit Dielen und gehdrigen Stuͤzen ausgelleidet werden. Man be 
folgte diefes Verfahren bei dem Baue der Kloafen zu Paris, m 
viele unterirdiſche Gänge gegraben werben mußten, und wo deſſen 
ungeachtet auch nicht eim einziger Arbeiter durch Einſtuͤrze verms 
ghifte. Was in Bergwerken zu gefchehen bat, wiffen bie Vorſtaͤnde 
und Bergbeamten am beften. 

Wenn durch einen ungefunden Moraft Abzugscanäle gezogen 
werben follen, um denfelben trofen zu legen, fo fell men die Arbel⸗ 
ter vor dem Beginne der Arbeit immer unter den Wind ftellen, und 
oben auf die Oberfläche der Erde eine anfehnliche Menge Aezkall 
fireuen. 

Bon der Hülfe, die man jenen zu leiften hat, die im einem de 
angegebenen Gaſe verungläften, werben wir in einem anderen Artilel 
handeln. 


N 





LXXI. - 
Miszellen. 


| Preiſe, welche die Society of Arts zu London für das Jahr 1832 
| = . zuerlannte, 


1. Hrn. Gilbert zu Eaflbonen, Grafſchaft Guffer, die filberne Medaile 
für Bebauung von Ländereien, die er bem Meere abgewonnen. 

2. Hrn. Pybers zu London, die fllberne Medaille für eine verbefirt! 
Dane 

3. Hrn. ©. Whitelaw zu Glasgow, bie große filberne Medaille für ein 
neue Methode Wafler zu heben urd bie Dampfmaſchinen von hohem Beute i 
foeifen. ; ’ 
a. Hrn. W. Franks zu London, die große filberne Medaille für ein 3b 
derwerkſyſtem, wodurch eine fehr ſchnelle Radbewegung erzeugt werben Fan. 

5. Hrn, Robifon, Secretaͤr der Royal Society zu Edinburgh, bie groß 
ſilberne Medaille für feine Verſuche zur Ausmittelung der zwekmaͤßigſten Get 
der Fahrzeuge für Ganäle. : 

6. Hın. W. Ward zu London, die filberne Medaille für fein Bett MM 
Kranke und Verwundete. | 

7. Hrn. E. Ward zu Bedford, die filberne Medaille und 5 Guineen If 
feinen Apparat zum Einrichten ber Beinbruͤche. 

8. Hrn. Huthinfon zu Sheffield, die große filberne Medaille für ſein 
Scheere zur Operation ber Haſenſcharte. 

9 Hrn. Lord 3. Hay, Gapitän in ber Eönigl. Marine, die große ſilber⸗ 
Medaille für eine Stuͤze für Fernroͤhre für Leute, bie nur eine Hand haben > 

10. Hrn. Wicks zu Stokenull, die filberne Medaille für einen Apparat I 
Rettung aus Feuersgefahr. 

11. Hrn. ©, Henekey zu London, die ſilberne Medaille für eine EP 


pumpe. 
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12. Hru: & Farrow zu London, die große filberne Mebaille und 5 Gui⸗ 
n für einen Apparat zum Verſilbern der Brillen, 

13. Hrn, W. Rogers zu London, die große filberne Mebaille für feine 
iſchine die Zähne der Kämme zu fchneiben. | | | 
14. Hrn. ©. Edwards zu Loweftoffs Harbour, bie große filberne Mebaille 
feine Sonden zum Brunnenbohren. 932 ‚ 

15. Hrn. Staunton zu London, die große filberne Medaille für feine Das 
ne zum Beſchneiden des Papieres für Buchbinder. eo. 

46. Hm. J. Roff zu London, die große filberne Medaille für fein hydrau⸗ 


de Abbrüfe von gravirten Steinen gu nehmen, ' 2 

19. Hm, 3. Hopkins zu Lonben, bie große fllberne Mebaille für ein Ins 
ment zur Rebuction ardhitectonifcher Zeichnungen. 

20. Hrn. Flight zu London, bie filberne Medaille für ein Inftrument zum 
ben von Spirallinien. | | 

31. Sen: Hammond:Zones zu London, die filberne Medaille für eine 
‚ffigleit zum Gebrauche für Miniaturmaler. 

Ehrenvolle Erwähnung wurde gemacht: | 

des Hrn. Bedford zu Leeds, wegen feiner Methode ben Bobenfaz der gyps⸗ 
tigen Waſſer in ben Dampfleffein zu verhindern; 

bes Hrn. Baynes zu Eonden, wegen feiner Methode die MWerkftätten der 
ber mit heißem Waſſer zu verfehen; 

des Hrn. W. Ward gu London, wegen feiner Methode um einem Schiffe, 
ches Schiffbruch gelitten, mit der Küfte eine Sommunication zu eröffnen; 
des Hrn. Heard zu Blackheath, wegen feiner Befchreibung einer hölzernen 
saße zu Petersburg; — 

des Hrn. Holland zu Walworth, wegen eines verbeſſerten Reflectors für 
Lampe eines Mikroſkopes; R Ä | 

bes Hrn. Swmythies, wegen feiner vergleichsweilen Werfuche über den 
u der Rüben und ber Grbäpfel; 

bes Hrn. Smith zu Leeds, wegen feiner Abhandlung über den Zrofens\ 
er; | 
des Hrn. Reeves zu Slapham, wegen feiner Abhandlung über die Fabrika⸗ 
des chinefifchen Papieres. — 





hn Hancock's Vorſchlag verſunkene Schiffe und dergl. empor⸗ 
zuſchaffen. 

Hr. Sohn Hancod, M. D., machte im Mechanics’ Magazine, No. 539, 
zlich eine angeblich neue Methode bekannt, verfuntene Schiffe und andere verz- 
ine Körper aus der Tiefe des Waſſers emporzufchaffen, welche jedoch weder 
ihrem Principe neu, noch in ihrer Ausführung fehr gelungen zu ſeyn feheint. 
meint nämlich, daß man große mit Salzwaſſer gefüllte, und durch andere 
bftanzen gehörig beichwerse Faͤſſer verſenken, und durch Zaue mit dem unter: 
inkenen Gegenſtande verbinden fol. Wenn bieß gefchehen, foll ein Taucher 
Zapfen aus diefen Käffern ausziehen, und dafür die Enden von Röhren in 
Zapfenlöcher eintreiben, durch welche Röhren dann fo viel Luft eingepumpt 
den müßte, als nöthig ift, um das Wafler in den Faͤſſern aus ber Stelle zu 
ben. Die auf bdiefe Weife mit Luft gefüllten Käffer würden, in geböriger 
nge angebracht, binreichen, um ben verfuntenen Gegenftand nach dem befanns 
Principe, daB jeder Körper ſchwimmt, deffen Gewicht geringer ift als das 
vicht der Waffermaffe, die er aus der Stelle treibt, an bie Oberfläche bes 
fierg emporzubringen. Da Hr. Hancock bem Ginmurfe begegnen mußte, 
das Gintreiben von Luft bei großen Tiefen mit großer Schwierigkeit verbuns 
fen würde, fo ſchlug er vor, bie Käffer in der Tiefe mit Mafferftoffgas, 
des aus Gchwefelfäure und Bine entwilelt würde, ober mit kohlenſaurem 
e, welches mit Salzſaͤure aus kohlenſaurem Kalte entbunden werden Eönnte, 
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gu füllen! Ge will gu diefem Behufe an’ ben Fäffern eine zur Entwikelung biefer 
Safe dienende Retorte angebracht wiffen, und bie Käffer felbft mit einer Sicher⸗ 
heitöklappe ausftatten, damit fie nicht zerfpringen konnen. Alle feine Worfchläge 


wurden bisher noch nicht durch Verſuche erprobt; leere Faͤfſer retteten aber ſchon 
manches Schiff vor dem Unterfinten. 





Ueber Hın. Macneill’s Werk über den Wiberfland des Waſſers 
ws - auf Candien ıc., | 

aus weichem wir im Polyt. Zournal Bd. L. ©. 526 einen gebrängten Auszug ' 

des Wefentlichften mittheilten, enthält ba Mechanics’ Magazine, No. 538, 

eine eben fo ausführliche, als beißende Kritit, bie wir den Hydraulikern und ats 

Ien, die fih eine volllommene Kenntniß der biefen Gegenfland betreffenden - Ans 

fihten und Behauptungen eigen machen wollen, zur Nachleſe empfehlen. 





== Loͤſung der Preisfrage über die Anwendung der hydrauliſchen Kreiſel. 


Die Societ6 d’encouragement zu Paris hat in ihrer Sigung vom 27. Ro» 
vember 4833 auf den Bericht des Hrn. Wicomte Hericart be Thury ent 
ſchieden, daß der lezte Concurs über die Anwendung der bybraulifchen Kreiſel 
oder der Belidor’fchen Räder mit Erummen Gchaufeln in den Fabriken und 
Hüttenwerken zu einer volllommenen Löfung der Aufgabe geführt hate, Ste hat 
daher dem Hrn, Fourneyron, Givilingenteur zu Belancon , welder der Ber: 
faffer der preiswürdig befundenen Abhandlung ift, den ausgefchriebenen Preis von 
6000 Franken extheilt, und fich vorbehalten, dieſe Abhandlung demnaͤchſt befannt 
zu madhen. — Wir werben bdiefelbe unferen Lefern fo bald als möglich im Aus: 
zuge mitzutheilen fuchen, 





Ertrag ber Liverpool: Manchefter- Eifenbahn im lezten halben Fahre, 


Die Compagnie, welche die Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mandefter ers 
baute, hielt Ende Januars t. 3. ihre halbjährige Generalverfammiung, in wel 
cher die Directoren die Rechnungen über bie Ausgaben und Einnahmen ber Ges 
feufchaft im Laufe bes Jahres 1833 vorlegten. Es ergab fi hieraus, daß die 
Bahn in diefem Jahre 97,234 Pfd. Sterl. Einnahme abwarf, und nur 56,350 
Pfd. Steri. Ausgaben veranlaßte, fo daß bie Wefellfchaft mithin einen Gewinn 
von 40,884 Pfd. in Händen behielt. Man bewilligte alfo für das Teste halte 
Jahr eine Dividende von A Pfd. 10 Schill. per Actie, und legte 4088 Pfd, St. 
zum Nefervefond bei Seite, (Mechanies’ Magazine, No: 547, &. 504.) 


Nachträgliche Bemerkungen über die Verfuche des Hrn. Ba dnall | 
| über Die undulirende Eifenbahn. . | 


Einige Correfpondenten bed Mechanics’ Magazine haben dem Hrn. Bab- 
nall vorgeworfen, daß die Refultate ber Verſuche, die er an ber fchiefen Flaͤche 
zu Sutton anftellte (Poly. Journal Bd. L. ©, 349 und ©, 403), nicht mit 
ben Berechnungen übereinftimmen, bie fich ergeben, wenn man, wie er ed anfoͤng⸗ 
Lich thar, die Steigung, zu 1 Fuß in 96 annimmt, Gr felbft fanb dieß fpäter 
bei Berechnungen, die er mit mehr Muße zu Haufe anftellte, und veranlaßte ba: 
ber Hrn. Booth, Schazmeifter der Liverpool s Manchefter « Gifenbahn « Compagnie, 
die ganze fehiefe Fläche genau mit ber Nivellirwage unterfuchen zu laffen. Aus 
diefer Unterfuchung ergab ſich, daß bie ganze fehiefe Fläche in 6450 Yarbs um 
704 Yards fleigt, und „war in ben erften 88 Yarbs mit einer Steigung von 
4 in 754, in den zweiten mit einer Steigung von 4 in 422, in den britten mit 
einer Steigung von 1 in 405, in der vierten mit einer Steigung von 1 in 97, 
in der fünften mit-einer Steigung von 4 in 94, in der ſechſten mit einer Stets 
-gung von 1 in 92, in der fiebenten mit einer Steigung von 4 in 89 und eben fo 
enblich in den achten und legten 88 Yards. Die Verfuche, welche mit bem Re 
der angeftellt wurden (Polyt. Zournal Bb. L. ©. 249), fanden nun an jenem 
Theile der fchiefen Fläche Statt, in welchem die Steigung nicht 4 in 96, for 


* 
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4 in 754 unb 1 in 122 beträgt, Die ſpaͤteren Verſuche hingegen wurden 
höher oben gelegenen Stellen vorgenommen, fo daß bie Neigung ber fchiefen 
aͤche bei diefen Verſuchen allerdings im Durchſchnitte wie 4 in 99 anges 

men werden konnte, Webrigens bemerkt Hr. Babnall im Mechanics’ Ma- 
zine, No. 539, S. 166, baß er eine genaue Kenntniß der Steigung ber ſchie⸗ 
n Flaͤche bei feinen Verſuchen nicht ein Mat für nöthig hielt, indem es bei dies 
n Berfuchen bloß darauf ankam zu beweiien, daß, welche Gefchwinbigkeit auch 

er am Fuße der auffleigenden Flaͤche mit Hülfe einer ober mehrerer Mafchi- 
n zur Weberfleigung einer gegebenen Höhe erreicht wurde, durch das Herabglei⸗ 










gkeit erzielt werben konnte. 


t 





Ueber die Kunft große Laſten fortzuſchaffen. 
Iſt es nicht hoͤchſt ſonderbar und merkwuͤrdig, fragt ein Hr. Bergein im 


Mechanics’ Magazine, No. 544, daß manche balbbarbarifche Völker in ber 
ſchaffen Größeres leiſten, als bie civiliſirten Europäer mit 














hne in eine Erörterung über biefe ſchon oft aufgeftellte und eben fo oft wibers 
te Behauptung einzugehen, führt derfelbe folgende Beifpiele für deren Wahr: 
eit an, die auch wir einer Mittheilung werth halten, da fie wenigftens einen in⸗ 
teffanten Beleg für den Zuſtand ber Gießereien in Oftindien geben. Die be: 
hmte Kanone Malik-e-meridan oder ber fogenannte Lord of the Field zu 
erjapoor,, der bei einer Länge von 14 Zuß 9 Zoll eine Bohrung von 2 Fuß 
Zoll im Durchmeffer hat, und an welchem die Dike des Metalles 14 Zoll mißt, 


'thren Borfaz bdiefe Kanone nad) England zu transportiren, wegen ber außerors 
‚bentlichen. Größe und Schwere derfelben aufgeben. Daffelde war auch mit ber 
großen Kanone von Agra der Fall, die leider kuͤrzlich in Trümmer zerfprang. — 
Zu Rangoon im Birmanifchen war eine große Anzahl von Seeleuten und Arbeis 
rtern 44 Tage lang befchäftigt, die große Gloke von bem berühmten Tempel an 

n nur einige Yards entfernten Fluß, und dann in eine in bemfelben Tiegende 
Brigg zu Schaffen. Sie braditen fie auch richtig an den Fluß, flatt fie aber in 


ie Brigg zu heben, ließen fie fie mitten im Fluſſe verfinken, in welchem fie fie _ 


nach mehreren feuchtlöfen Verfuchen den ungebildeten Birmanen Üüberließen. Nach 
drei Tagen war bie Gloke yon biefen Leuten nicht nur aus dem Fluffe heraus: 
geſchafft, fonbern auch ſchon wieber in ihrer früheren Stellung in der Höhe bes 
Zempels fihtbar! 





Brommn’s verbefferte Kutſche. 


Das London Journal of Arts gibt in dem Supplemente zu feinem 
IX. Bande, 8. 164 einen Auszug aus bem Patente, welches fih Hr. Thomas 
Browun von Birmingham am 5. Auguft 1829 auf eine verbefierte Kutiche ers 
theilen ließ. Der Patentträger verfichert zwar, daß fein Wagen große Leichtige 
"Reit, einen ſehr leichten Gang, bie größte Sicherheit gegen das Ummerfen, und 
eine große Stätigkeit der Bewegung in fich vereint; daß er überbieß Fehr großen 
Raum zum Transporte von Bagage gewährt, und daß, indem die Bagage auf 
Federn ruht, und in einem gefd®ffenen Raume enthalten ift, weder durch das 
Wetter noch durch das Schütteln eine Befchädigung derfelben Statt finden Tann. 
Aller diefer angeblichen Vorzüge ungeachtet koͤnnen wir jedoch weder aus dem 
Patentauszuge, noch aus bem rohen Umriffe, welchen das London Journal von 
dem Wagen gibt, und ber bloß die Korm des Kaftens andeutet, etwas erhebliches 
Meues entziffern. Das Wefentlichfte des Brown' ſchen Wagens bürfte jeboch in 
Folgendem beftehen. Er hat Feine Langwied, und iſt deßhalb leichter an Gewicht 
und leicjter im Zuge. Der vordere Theil ber Kutfche wird von ellipfifchen, an 
der vorderen Achſe befeftigten Federn getragen. Die hinteren Räder find an einer 
fogenannten gelnieten Achſe aufgezogen; d. h. bie Achſe ift nicht gerabe, fondern 
‘an jeder Seite innerhalb der Räder unter rechten Winkeln nad Abwärts ges 
bogen, damit fie unter dem hinteren Theile des Wagens, ber. ald Behaͤlter für 


.—_ 


des Magens über bie fchiefe Fläche doch immer eine noch größere Geſchwin . 


vurde zu Ahmednuggur, alfo 150 engl. Meilen von den Baftionen von Berjas 
or, auf denen er gegenwärtig liegt, gegoffen, und doch mußten die Engländer . 
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bie Wagage dient, und ber, zur Verhinderung der großen Neigung zum Umwer⸗ 
fen, die den gewoͤhnlichen hohen Kutſchen eigen iſt, bis nahe an den Boden 
abreicht. Die Federn endlich laufen ſaͤmmtlich nach einer Richtung, und vicht 
eine einzige kreuzt ſich mit einer anderen, fo daß der Wagen alſo nicht ſtoͤßt und 
züttelt, und daß bei übrigens gleicher Feſtigkeit an Material erfpart werbm 
kann. An allen diefen Dingen wird, fo viel wir willen, kein Kutfchenfabritant 
etwas Neues finden 


-Mallet’s verbefierter Schublarren. 


‚ Der fogenannte verbefierte Schubkarren, auf welchen fi William Malte, 
Eifenfabritant von Marlborough: Street, Dublin, am 5. Auguft 1850 ein Patent 
ertheiten ließ, ift nad dem London Journal of Arts, Januar 1834, ©. 297 
nichts weiter als ein eiſerner Schublarren, dergleichen man in England ſchon feit 
längerer Zeit Hat. "Die Befchreibung , bie der Patentträger von feiner Erfindung 
gibt, befteht im Wefentlidhen aus Folgendem. Gr fchneidet zuerft Stüte Ciſen⸗ 
bled) von gehöriger Form und Größe aus, und bildet dann aus biefen, indem er 
ihre Ränder aufbiegt, und durch Nieten und Schrauben mit einander vereinigt, 
- den Boden und die Seitenwände des Schublarrend. ‚Den auf diefe Weiſe gebil: 
deten Körper befeftigt er dann in einem Geſtelle aus Eifenftäben, beren Ränder 
zinnenförmig aufgehoben find, fo baß fie in Hinficht auf ihre Dike einen bedew 
tenden Grad von Stärke befizen. In dieſem Geftelle ift vorne das Rab ange 
bracht; nach Ruͤkwaͤrts ift dafjelbe aber verlängert, damit die hölzernen Griffe, 
mit denen ber Schubkarren gefahren. wird, daran befeſtigt werden koͤnnen. Der 
Körper des Schubkarrens kann je nach den Zweken, zu denen er beftimmt if, 
ſehr verfchiebene Formen haben; für Bergleute, Gtraßenarbeiter, Ziegelmacher 
u. dergl. kann er z. B, breit und feicht feyn, während ſich für Gärtner ꝛc. ein 
tieferer Karren weit beffer eignen dürfte. Der Patentträger bemerkt endlich nur 
noch, baß in dem Boden bed Körpers einige Löcher angebracht werben follen, das 
mit das Waffen, welches allenfalls in den Schublarren gelangt, nicht barin fie 
hen biiebe, und das Eifen ſchnell voften macht. Nach diefer Beſchreibung Lönnen 
auch wir an ber ganzen Vorrichtung nichts Neues entdeken; wir theilten biefelbe 
nur mit, weil bie Benugung des Kifenbleches zu dieſem Zweke in vielen Gegen 
den noch nicht bekannt zu feyn ſcheint. 





Luftkiſſen als Kummete für Pferde benust. 


Die harten, wunelaflifchen Kummete, welche heut zu Tage gebräuchlich find, 
ruhen auf eine mehr oder weniger unregelmäßige Weile auf-ben Schultern der 
Pferde, und erzeugen dadurch einen Druk und eine Reibung, die den Pferden ſeht 
häufig nicht nur läftie und ſchmerzlich wird, fondern fie auch fehr oft wund 
madıt. Um biefem unangenehmen Ereigniffe, wodurch fo viele Thiere Lebendig ge⸗ 
ſchunden werben, abzuhelfen, fchlägt Hr. F. Ham von Norwid im Mechanict 
‚ Magazine, No. 547 vor, die Kummetg in Zukunft aus Luftkiffen zu verfertigen 

und das Leber zu denfelben mittelft Kautſchuk luftdicht zu machen, Gr glaubt, 
baß das Leder auf diefe Weife ſehr Leicht fo ftark gemacht werden Fönnte, daß % 
dem Druke, dem die Kummete ausgefezt find, gehörigen Widerftand zu leiſten iM 
Stande ift. Das Gefuͤge, welches ber fchwächfte Theil feyn würde, ließe nd 
nach feiner Meinung am beften dadurch verftärten, daß man daſſelbe zwifden 
zwei dünnen Metallplatten, die durch Nieten und Schrauben mit einander DIE 
einigt würden, anbrädhte. — Wir glauben, baß biefe Methode allerdings eined 
Verſuches werth wäre, obwohl wir uns nicht verhehlen, daß vielleicht nur wenig! 
unferer Arbeiter im Stande feyn bürften, ein Luftliffen von einiger Haltbarkeit 
zu verfertigen. ° Wir müffen bei diefer Gelegenheit wiederholt unfer Bebauer! 
ausdrüfen, daß die Luftkiffen bei uns noch fo wenig bekannt, und fo auf 
fhwer anfzutreiben find; vieleicht dürften jedoch manche zur Grleichterung der 
Pferde mehr thun, als zur Erleichterung der Menſchen, fo daß die Einführund 
folder Kummete, wenn fie ſich als gut bewähren würden, mehr Wahrfcheinliqh⸗ 
keit für ſich haͤtte. 





Miszellen | 345 


Zu J. O. N. Rutter’s neuer Heizmethode. 

Gegen bie neue Rutter'ſche Methode mit Steinkohlentheer und Waſſer zu 
eizen, über welche soir im Polyt. Zournal Bd. L. ©, 174 und S. 255 Mehr 
eres bekannt gemacht haben, haben fich im Mechanics’ Magazine mehrere Stim- 
ven vernehmen laſſen, von denen bie eine die Möglichkeit bezweifelt, Wafjer mit 
tefolg auf eine bkonomiſche Weife zerfegen zu Löhnen; während die andere, ans ' 
ehlich von einem alten Gasmacher herruhrende erilärt, daß es den angenommes 
en Grundſaͤzen widerftreitet, wenn Hr. Rutter behauptet, er habe aus einem 
Shaldron Rewcaſtler⸗Steinkohlen 17,100 Kubilfuß Gas von 0,550 ſpecifiſchem 
Bewichte erzeugt. Auf diefe Einwendungen erllärt nun Hr. Rutter im Me- 
'hanics’ Magazine, No. 539, &, 173, daß er dermalen nicht in eine theoreti« 
he Widerlegung feiner Gegner eingehen koͤnne; daß er aber durch Documente 
eweifen Zönne, baß er in ber Mitte November: 1853 aus 81 Buſhels Rewcaſt⸗ 
er Steinkohle (den Bufhel zu 8a Pf.) 40,590 Kubikfuß gereinigtes Gas, wel- 
yes im Durchſchnitte ein fpecififches Gewicht von 0,535 hatte, erzeugte, fo daß 
fo auf den Bufhel 18,036 Kubikfuß Gas Tamen, Er behauptet ferner, daß er 
elbſt Hiermit noch Eeineswege bas Marimum, bes Productes an Gas aus einer 
eftimmten Quantität Steintohlen erreicht habe, indem er üßerzeugt ift, daß man 
us einem Chaldron noh um 4 bis 5000 Fuß mehr Gas gewinnen Tonne, als 
te angegebenen 48,000 Kubikfuß. Auf weiche Weife dieß jedoch mit Vortheil 
‚efchehen koͤnne, iſt er bisher noch nicht im Stande anzugeben. Welche Vorzüge 
eine Erfindung gewährt, erhellt feiner Meinung nach am beften daraus, daß er 
m November 1838 zur Erzeugung von 46,580 Kubilfuß Gas 436 BBufhels 
Steintohlen verbrauchte, während er im November 1833 ſchon aus 92%/, Buſhels 
tefelbe Quantität erzeugte. 4 * 





Faraday's neueſte Entdekungen im Gebiete der Elektricität. 


Gr. Faraday las kürzlich der Hoyal Society zu London eine Kortfezung 
einer Verſuche über die elektrochemifchen Zerfezungen vor, worin er zu beweifen 
ucht, daß die Elektricitaͤt eine definitive chemifche Wirkung hat, und daß fie mit 
er Kraft, welche die Erfcheinungen der chemifchen Verwandtfchaft hervorbringt, 
dentifch if. Er bemerkt, daß män keinen Grund hat, zu folgern, daß Verbin⸗ 
ungen , die durch die Elektricitaͤt nicht zerfegt werden koͤnnen, durch eine fehr 
tarke Verwandtſchaft gebildet find, fondern cher das Gegentheil. Er betrachtet 
ann den Einfluß, welchen die Anzahl der Mifchungsgewichte in einem zufam- 
nengefezten Körper auf feine Zerfezbarkeit durch die Voltaifche Säule hat und 
eigt, daß in zahlreichen Fällen die Verbindungen von einfachen Aequivalenten 
wrfezbar find, während in der Regel bie Koͤrper, welche durch Verbindung von 
wei Mifhhungsgemwichten des einen Elements mit einem Mifchungsgewichte des 
inderen entffehen, ungerfegbar find. Er beſchreibt in diefer Abhandlung auch die ' 
Berfuche, welche er anftellte, um das Princip und die Genauigkeit eines von ihm 
olta-&lektrometer genannten Inftrumentes zu erweifen. Mit diefem Ins 
trumente Fann man die. Quantität der Elektricitaͤt meſſen, welche durch daſſelbe 
paffirt, fie mag nun auf ein Mal ober theilweife, von hoher oder nicbriger Ins 
tenfität hindurchgehen. Es gründet ſich auf die Wirkung ber Elektricität auf das 
Waſſer und darauf, daß eine conftante Quantität beffelben durch eine gegebene 
Quantität: von Eleftricität zerfezt wird. Das Volumen der entbundenen Gas: 
arten zeigt die Menge der Elettricität an. _ Er verbreitet ſich dann über: die Ras 
tur der Producte, weiche man durch elettrochemifche Berfezunden erhält und zeigt, 
daß man viele als primäre, d. h. direct durch die Einwirkung ber Gleftricität 
entftandene betrachtete, während fie nur feeundäre find, d. h. durch die Reaction 
bereitö audgefchiedener Körper auf ihre Umgebung fich bildeten. Nun kommt ber 
wichtigfle Gegenftand dieſer Werfuche, nämlih der Beweis, daß die Elek 
trieität immer eine beſtimmte chemiſche Wirkung ausübt. Durch 
eine Reihe von Berfuhen mit zahlreihen Körpern, fowohl im 
aufgelöften, als im gefhmolgenen Zuftande wird gezeigt, daß 
ein gegebener Strom immer eine beffimmte Berfezung hervor: 
bringt, welche mit der Theorie der demifhen Xequtvalente übers 
einffimmt. So Tann diejenige Auantität von '@lettricität, 
welhe neun Gran Waſſer zu zerfezen vermag, 229 Gran Jodble i 
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gerfegen, ober 94 Binndhlorür unb fo fort. Er zeigt ferner, baß wenn 
neun Gran Waffer durch das Aequivalent von Zink zerſezt werben, fie auch eine 
Auantität GElektricität entbinden, die andere neun Gran Waffer zu zerfegen ver⸗ 
mag; aus biefen und anderen Verfuchen zieht er den Schluß, baß bie chemiſche 
Verwandtfhaft nicht bloß ein Refultat des. elektrifchen Zuftandes der Tleinften 
Theilchen (Körperatome) ift, fondern auch, daß die Quantität von Gleltricität, 
die einen Gran Waſſer zerfezen kann, genau gleich der Quantität von Glektricis 
tät ift, welche die Glemente dieſes Granes Waſſer mit einander vereinigt. Ver⸗ 
gleiht man dieſe Quantität mit ber in ber Mafchine oder der Atmofphäre ent⸗ 
baltenen Epannungselektricität, fo ift fie für einen Gran Waſſer gleich der in 
einem fehr ſtarken Donnerwetter wirkfamen. (Literary Gazette.) 


Jocelyn's Patentmethode die Verfälfchungen von MWechfeln, Banks 
fcheinen ꝛc. zu verhuͤten. 


Das London Journal of Arts Vol. IX., Supplement ©. 176 fagt von 
der Methode zur Verhütung von Verfälfchungen der Wechfel, Bankfcheine, Ver⸗ 
fhreibungen u. dergl., ,auf welche Nathaniel Kocelyn aus Nordamerika, nad 
mehreren von Fremden gefchehenen Mitteilungen, und angeblich nach eigenem 
langen Stubium, am 3. Auguft 1829 ein Patent nahm, daß es nach wiederhol⸗ 
ter und aufmerkfamer Durchieſung der Patenterfiärung nicht abnehmen Tönne, 

was der Patentträger denn eigentlih will, Alles, was der Herausgeber dieſes 
Kournales, Hr. Newton, baraus abnehmen Tonnte, ift Folgendes. Hr. Jo⸗ 
celnn will, .baB die Bankiers ihre blanken Wechfel, bevor fie fie an ihre Ge⸗ 
fhäftsfreunde abgeben, mit einem Privatzeichen verfehen follen, weldyes bloß dem 
Bankier und dem Zraffanten befannt feyn darf, und welches ‚überdieß nach ver- 
ſchiedenen Summen verfchieden feyn koͤnnte. Wenn daher auf einen auf dieſe 
Weiſe bezeichneten Wechfel eine andere Summe als bie mit bem Zeichen uͤber⸗ 
einftimmende gefchrieben würde, fo wäre ber Betrug augenblitlich entdekt. Der 
Datentträger fchlägt noch mehrere Methoden vor, die aber eben fo abfurb find, 
als bie eben angegebene, und unter denen fi) auch manche uralte befinden, wie 
. B. das Abfchneiden der Wechfel, Bankfcheine 2c. von Zeichen, die zum Theil 
den Händen bes Ausftellers zurükbleiben, und welche, wie bie abgefchnittenen 
Ränder der Reifepäffe, bei Vermuthung einer Verfälfchung, mit dem ergänzenden 
Theile verglichen werben Eönnen. Aus biefen Worfchlägen allein mögen unfere 
Lefer Schon hinreichend erfehen, daß uns Hr. Jocelyn eben nichts Neues aus 
Amerika gebracht hat. 


Daniell's Derbefferungen an den Mafchinen zum Zurichten des 
uches. 


Hr. Joſeph Slifeld Daniell, Tuchmacher von Limpley⸗Stoke, Grafſchaft 
Wilis, hat ſich in den Jahren 1828 und 1829 mehrere Patente auf Verbefſſerun⸗ 
gen an den NRauhmühlen, in denen man die Tücher zuzurichten pflegt, geben 
laſſen. Wir haben alle biefe Patente bis auf ein einziges, nämlich ‚jenes vom 
8. Julius 4829, feiner Zeit mitgetheilt, und bdiefes enthält, wie bas London 
Journal of Arts in ber neueften Lieferung feines Supplementes zun IX. Bande 
©. 167 nun erklärt, durchaus nichts Neues; denr es weicht von dem unterm 
26. Mai 1329 ertheilten Patente (Polyt. Journat Bb. XXXVI. ©. 226) nur 
barin ab, daß ber Patentträger fpäter ftatt der Kardendiſteln oder der Bürften 

. Drabtbürften anwendet, deren Auffübrung er in feinem älteren Patente vergefien 
⸗ zu haben ſcheint. Die Vorrichtung, durch welche er dem Bette der Drahtbuͤrſten 
Elaſticitaͤt zu geben ſucht, iſt genau dieſelbe, wie die fruͤher beſchriebene, und 
auch der uͤbrige Mechanismus ſcheint Hrn. Newton nicht die geringſte Ver⸗ 
beſſerung oder uͤberhaupt Veraͤnderung darzubieten. 








Vorſchrift zu einem Gemenge, womit man die Huͤte waſſerdicht 
machen kann. 


Das Journal des connaissances usuelles, Januar 4834, ©. 59 gibt fols 
gende, als eine der beften Worfchriften zur Bereitung einer Mifchung, mit wel⸗ 


’ 
’ 
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ber man Hüte wafferbicht machen kann. Man foll nämlich 4 Quentchen gepü 
ertes arabifches Gummi bei gelindem Feuer mit 2 Quentchen Mohnoͤhl unter 
eftändigem Umrühren mit einer Spatel fo lange behandeln, bis die Maffe einen 
veichen Teig bildet; dann unter fortwährender Einwirkung der Wärme ein hal: 
es Quentchen Bein geſchnittenes Jungfernwachs zufegen, und Alles gut zufame 
nenfchmelzen und gut mit einander vermengen. Dann foll man 44 Unzen Colos 
honium zergeben laffen, und diefem, wenn es zerfloffen ift, die obige Miſchung 
ufezen, Man erhält auf diefe Weiſe einen Firniß, den man warm auf das 
eine Papier auftragen fol, womit man ben Filz auskleidet. Die angegebene 
Auantität reicht für 45 Huͤte hin. 


Ueber durchfichtige Rollvorhaͤnge. 


Schon lange, fagt'der Temps, No, 1551, ſuchte man in Frankreich die ſo⸗ 
yenannten burchfichtigen Rollvorhänge (flores transparens), die in England fo 


— 


zaͤnſig angewendet werden, und bie fo viel zur Verſchoͤnerung ber Wohnungen 


jeitragen koͤnnen, in Aufnahme zu bringens allein die meiften Werfuche ſcheiter⸗ 
en, fen es, daß die Zeichnungen, welche bie Fabrikanten wählten, nicht anfpras 
ben, fen es, daß der Blanz ihrer Zarben fchnell verſchwand, ober fen es endlich, 
aß fie zu Eoflfptslig befunden wurden. Geit dem Jahre 1825 befchäftigten ſich 
ie DH. Atramble Briot und Gomp. zu Paris mit Vervollkommnung diefes 
Znduftriezwmeiges "und mit. Veredlung der englifchen Fabrikate, und nach langen 
nd Toftfpieligen Verſuchen gelang es ihnen endlich Rollvorhange zu liefern, deren 
Sarben Iebhafter, dauerhafter und harmonifcher find, und deren Zeuge auch nicht 
d leicht brechen, wie jene der englifchen. Die Societe d’encouragement zeich⸗ 
jete bie Verdienſte biefer Fabrikanten bei ber Inbuftrieausflelung vom Jahre 


1827 aus, und ber. Auffhwung, ben ihre Fabrikation feither genommen, ift der 


icherfte Beweis ber Richtigkeit bed Urtheiles der Geſellſchaft. Die Hh. Atram: 
Ye und Gomp. vervolllommneten jedoch ihre Probucte feither noch . weiter, 
ınd erhielten daher andy bei der lezten Induftrieaugftellung zu Walenciennes die 
zroͤße filberne Medaille zuerkannt, Ganz befonders zeichnen ſich unter ihren neues 


ten Fabrikaten bie orientalifchen Verzierungen aus, die gegenwärtig mehr ale . 


tgend andere in Bunft ftehen, 


Ueber den Weinbau im Staate Alabama in Nordamerika. 


Die franzöfifcdyen Eoloniften, die fich in der Grafſchaft Marengo im Staate Ala⸗ 
ama niederließen, und welche gemeinſchaftlich mit dem berühmten Generale Lefe- 
re: Desnouettes die kleine Stadt Demopolis gruͤndeten, haben ſich große Mühe 
jegeben dafelbft den Weinbau einzuführen. Sie verfuchten anfänglich "die in 
Kmerita einheimifchen Rebenatten durch Gultur zu verebeln, Tonnten aber auf 
yiefe Weile einen auch nur etwas guten Wein, ſondern höchitens genießbare 
Trauben erzielen. Sie ließen hierauf von den beiten Rebenforten Frankreichs 
Iommen, und behandelten diefe kunſtgemaͤß; das Refultat war in ben erften 2 — 3 
Jahren fo günftig, daß man ſich große Verfprechungen von dem Weinbau machte; 
allein fchon einige Jahre darauf waren die Reben fo ausgeartet, baß man nur 
mehr fählechten, und nicht haltbaren, bald fauer werdenden Wein erhielt, und 
yaß die Zrauben nur mehr für den Zifch geeignet waren. Im Jahre 1821 er- 


jielt Lefévre durch feinen Freund Dr. Vital aus Mabdera einige Reben, bie er _ 


and befonders Hr. Roubet eifrig zu verbreiten bemüht waren. Diele Reben 
hielten fi nun biöher am beften, und liefern fowohl der Qualität, als der Quan- 
kität nach ſchaͤzenswerthen Wein; ob fie mit der Zeit nicht gleichfalls entarten, 
wird die Erfahrung Iehren. Man follte, wie wir glauben, verſuchen, bie frem⸗ 
ben Reben auf bie in Amerika einheimifchen zu pfropfen. (Aus bem Recueil 
industriel. October 1833,:&. 78.) 





Harrifon’sd und Eurti’s Verbeſſerungen im Beglaſen von Glas⸗ 
haͤuſern und anderen Gebaͤuden. 


Die Verbeſſerungen im Beglaſen von Blashäufern und anderen Gebäuden, 
fo wie an ben Stangen and Gparsen ber Schiebfenſter, auf welche ſich Joſeph 


- 
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HGarriſon, Gaͤrtner, und Richard Gill Curtis, Glaſer, von Wortley GEH, 
Grafſchaft Vork, am 6. October 1830 ein Patent geben ließen, beſtehen in einer 
angeblich neuen Methode die Glastafeln fo in den Schiebfenſtern eines Glaſshau⸗ 
fes ober irgend eines anberen Gebäudes feft zu machen, daß biefelben eine volls 
kommen ebene Fläche darbieten. Nach biefer Methode follen in ben Fenfterrah⸗ 
men lange hölzerne Leiſten, die an ihren oberen Rändern flach gemadt find, bes 
feftigt, und die Glastafeln fo auf dieſe Leiften gelegt werden, daß deren Ränder 
einander fo genau ale möglich berühren, Als Lager, auf welchem bie Glastafeln 
an ben Seiten ruhen follen, wird Glaſerkitt ober irgend ein anderer ähnlicher 
Kitt angebracht, und eben diefer Kitt fol auch zum Ausfüllen ber Heinen zwi: 
fchen den Gefügen der Glastafeln befindlichen Räume verwendet werden. Die 
Slastafeln follen nur fehr wenig und nur um fo viel über einander liegen, baf 
der Regen nicht durch bdiefelben eindringen kamm. Wenn die Ränder ber Glas: 
platten abgeſchaitten find, fo werben diefe Platten burch Eleine Schrauben, welche 
in das Holz eingefchraubt werben, feſtgehalten; damit jedoch bie Köpfe diefer 
Schrauben nicht zu fehr auf das Glas. druͤken, müflen Leberchen ober ‚Dalsringe 
anter diefe Köpfe gelegt werben. Worin die Verbefferungen an ‚ben. Stangen 
und Sparren der Schiebfenfter beftchen,, geht aus der Patenterliärung nicht her⸗ 
vor. — Mir halten, fo wie das London Journal, Januar 1834, &. 299, die 
Methode der Patentträger nicht nur für Leine Verbeflerung, fondern eher für eine 
Verfchlechterung. ber vielen Beglaſungsmethoden, bie wir bereits befizen. Die 
Zenfter mögen zwar auf biefe Weiſe Sehr leicht werdens gewiß. leidet aber. auch 
‚deren Dauerhaftigkeit ſehr, und gewiß durften fie auch weniger Schuz gegen Kälte, 
Stürme und Regen gewähren, 





Errichtung einer Leſeanſtalt für Handwerker. 


Zu London hat ſich in neuerer Zeit unter dent Schuge und ber Leitung ber | 


HH. Barburton, Hume und anderer, um die Verbreitung vor Kenntniffen 
fowohl, als um die Befferung des phyſiſchen und moralifchern Zuſtandes der nie: 
deren Slaffen verdienter Märmer, eine Anftält gebildet, von der man bei gehoͤri⸗ 
ger unterſtuͤzung unendlich viel Gutes erwarten darf. Die Anſtalt ſoll naͤmlich 
- eine Lefeanfkalt und eine Bibliothek für Handwerker ſeyn, und die Zweke, welche 
fi) deren Gründer dabei fezten, find folgende: 1) Sollen den arbeitenden Gtaffen 
Mittel.an bie Hand gegeben werden, ihre freien Stunden, die fo häufig zu ih: 
rem Verderben mißbraucht werden, zur Ausbildung ihres Verſtandes unb Kerr 
eblung ihres Bemüthes benuzen zu koͤnnen. 2). Soll Individuen, bie - eben 
Leine Befchäftigung haben, Gelegenheit gegeben werben, ihre Zeit auf eine für fie 
nüzliche Weiſe verwenden zu koͤnnen. 3) Endlich follen den Söhnen der Arbeiter 
‚und ben Eehrlingen gute und für ipre Bildung paflende Bücher in die Hände ges 
geben werben, inbem mit ber Lefeanflalt eine eigene Leihbibliothek für die Jugend 
verbunden werden foll, in welcher fi) die Eltern für eine hoͤchſt unbedeutende 
Summe abonniven Tonnen, — Wir wünfchen ſehr, daß einige unferer wohlhas 
benderen, und von Sinn für das Gemeinwohl durchdrungenen Männer auch bei 
uns ben Verſuch mit Errichtung aͤhnlicher Anftalten da möchten, und find 
überzeugt, daß diefe Unternehmungen ein fhönes und in feinen Folgen fegenreiches 
Ergänzungsglieb unferer Gewerbs⸗ und polytechniſchen Schulen ausmachen würs 
den. Da man jedod an unferen bisherigen größeren Bibliotheken kein Syſtem 
zu kennen oder zu wollen fheint, welches der MWerbreitung von Kenntniſſen unb 
Bildung auf jede Weife förderlich ift, fo bürfte es gut feyn die Statuten der 
englifchen Anftalt,. die unter dem Namen Mechanies’ Public Reading Room 
and Library zu London 6 Grangescourt, Garey: Street, Lincoln’srinnfilds beſteht, 
als Mufter nach Deutfchland kommen zu laſſen. . 


. 
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briß der Vorlefungen über bie Baukunſt, gehalten an der koͤnigl. 


polytechniſchen Schule in Paris von J. N. C. Durand, Bau⸗ 
meiſter, Profeſſor der Baukunſt und correſpondirendem Mitgliede 
der Akademie der ſchͤnen Kuͤnſte zu Antwerpen. Nach der neues 
fien Auflage aus dem Franzdſiſchen uͤberſezt. Mit lithograpbirten 
Zeichnungen und Planen. Carlsruhe und Freiburg in der Her⸗ 
de r'ſchen Kunſte und Buchhandlung. 
Durand's Vorleſungen über die Baukunſt find von entſchiedenem Werthe, 
‚ab en derfelben muß daher auch den deutſchen Baukuͤnſtlern will: 
ommen feyn. Rn 
Durand entwilelt die Werhältniffe antiker Gebäude, und erkennt in ben- 
elben bie flatifchen — welche die neuen Baukuͤnſtler bei ihren Bauwerken 
na beobachten haben, en fe behandelt er auch den Afthetifchen Theil der Bau⸗ 
af, und empfiehlt edle Sinfachheit bei ber Anwendung der Ornamente und 
Berzierungen. Großartig werden, bie öffentlihen Gebäude in Binficht ihrer An- 
zbnung, Tintheilung und Sonftruction behandelt, und die Schüler immer unter 
en Geſichtspunkt geführt, um das Zwekmaͤßige mit dem Nüzlichen vereinigen 
u lernen. . 
Die Zeichnungen zu den Entwürfen ber vorzüglichftlen vorkommenden Bau⸗ 
vexke find zwar'in einem jehr Lleinen Maßſtabe, gewähren aber dennoch fo viel 
deutlichkeit, daß der Schülge die wefentlichften Thelle zu erkennen vermag. Des 
ailzeichnungen einzelner Gefimfe und Ornamente wären indeß für die Schüler 
nftructiv und wünfchenswerth. 


dandbuch für Kaufleute, -oder gemeinfaßliche Darftellung der wich⸗ 


tigſten Zweige der Nationaloͤkonomie, der Handelswiſſenſchaft, des 
Großhaudels, des Bankweſens, der Schifffahrt ꝛc. Nach bem 
Englifyen des Dictionary practical, :theoretiwal, and historical 
Gommerce and commercial Navigation. By J. R. Mac 
Culloch, Esq. Frei bearbeitet und, mit ven nöthigen Anmer⸗ 
Iuugen und Zufäzen verfehen von C. F. E. Richter. 8. Stutt⸗ 
gart und Tübingen, in der J. ©. Cotta’fchen Buchhandlung. 
1833. Erſter Band. | 
Man hat in Deutfchland, befonders in lezterer Zeit, wo unfer Handel und 
infere Induftrie wieder mehr Auffchwung erhielt, und wo man hier und ba ans 
ing bei der Beurtheilung und oo dem Raifonnement Liber dieſe die Grundlage 
ver Bluͤthe und Wohlfahrt det Gtagten bildenden Gegenftände von einem höhe- 
en Standpunkte auszugeben, ben Mangel eines bem Stande der Dinge entſpre⸗ 
henden Handbuches dringend gefuͤhlt. an bat erkannt, daß unfere bidherigen 


Dandelslerica größtentheils nur Waarenlexica waren, in denen mehr ober minder. 


iefe oder oberflähliche Waarenkunde zur Schau ausgeftellt war, und in denen 
nan auch noch das Mefentlichfte der an den vorzüglicyeren Handelsplägen in Hin: 


icht auf Wechfeigefchäfte, Muͤnzfuß, Maß und Gewicht herkömmlichen Ufanzen. 


ingegeben fand; man ſcheint immer mehr zu fühlen, daß dieſe Werke wohl der 
Rsamerei, nicht aber dem Handel entfprachen, und man fehnte ſich daher nach 
ver endlichen wirklichen Ausführung eines Buches, von dem man ſich bisher nur 
n ber Idee einen dunklen Umriß gefchaffen hatte. Diefem Bebürfniffe ift nun 


wech das unter obigem Titel erfchienene Meifterwerk abgeholfen, und zwar auf - 


ine Weife, welche man von bem erften Verfuche diefer Art wohl Faum nn 
yatte. Der eben fo gelehrte, als praktiſch erfahrne Statiftifer und ationals 


konom Mac Eullocd bat uns nämlich in demfelben einen Schaz niedergelegt, - 


ws welchem ber Kaufmann ſowohl als dex Fabrikant, der Banquier fo gut wie 
ver mit Leitung ber Finanzen beauftragte Staatsmann, ber merkantilifche Zoͤg⸗ 
ing fo gut als ber Profeflor der Nationaloͤkonomie und Handelswiſſenſchaft, und 


— 
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als das Mitglied eines Hanbelstribunales nit größtem Nuzen Belehrung ſchoͤpfen 
Tann, und ber ſich überbieß um fo mehr vergrößern wird, je mehr man von dem: 
felben Gebrauch macht. Wir haben nicht noͤrhig dem Inhalte des englifchen 
Hriginales eine befondere und lange Lobrede zu halten; Nationen haben darüber 
bereits geurtheiltz der Engländer zählt Hrn. Mac Gulloch's Werl zu jenen, 
die eine unbeftimmte Reihe von Auflagen burch erleben werden; der Norbameri: 
Zaner wird demnäcft eine amerikaniſche Auflage deffeiben erbliten, und der Fran⸗ 
zoſe hat es fich durch eine Meberfezung angeeignet, die felbft ſchon beinahe ver» 
griffen fehn fol, Es mag daher genügen, wenn wir unfern Leſern fagen, daß 
diefes Handbuch das Gebiet der Handelskunde und Handelswiffenfchaft in feinem 
ganzen Umfange umfaßt, und zwar in Ginklang gebracht und verſchmolzen mit 
ben Gefchichtlichen und Statiftifchen, beurtheilt von dem höheren Standpunkte: 
der Staatswirthſchaft und Gefezgebung, bereichert durch die älteren und neueren 
Forſchungen in der Erdkunde, Polytechnik und in den Naturwiſſenſchaften, und 
ausgeftattet mit einem Ueberblit über ben commerciellen Verkehr der verfchiebe. 
nen Völker unter einander, Man findet in demfelben alle in commercieller Hin⸗ 
fiht merkwürdigen Gegenſtaͤnde, Anftalten, Orte, Gebraͤuche, Geſeze 2c., kurz eine 
vollftändige Bandelsencnelopädie in alphabetifcher Ordnung erläutert und beleuch- 
tet, mit Beifügung der Worte, wodurch in ben vorzüglichften fremden Sprachen 
biefelden Gegenflände bezeichnet werden, und mit MBeglaffung des rein Techni⸗ 
fhen, wie 3. B. der Gewinnungss ober Fabrikationsmethoden der verfchiedenen 
Handels producte. 

Von dieſem hoͤchſt wichtigen und unentbehrlichem Werke hat nun Hr. Rich⸗ 
ter für unſer deutfche® Vaterland eine freie, und mit vielen Anmerkungen und 


Zuſoͤzen ausgeftattete deutfche Bearbeitung veranffaltet, und fi) dadurch ein ſehr 


großes Verdienſt um unfer deutſches Yublicum erworben. Er fcheint uns überall 


in ben Sinn des Driginald eingebrimgen zu feyn, und denfelben in einem klaren 


und verftändlichen Style, der nur hier und ba etwas mehr preußif als beutfch 
lingt, wiedergegeben zu haben. Hr. Richter hat übrigens durch feine beutfche 
Bearbeitung nicht nur feine große Sprachkenntniß, fondern durch vigle feiner Zus 
füge auch feine innige Bertrautheit mit den meiftengper davin abgehandeiten Ge⸗ 
genftände beurkundet. Wir bedauern nur, daß ihm der Schleier, ber noch über 
den Finanzhaushalt mancher der erften. deutfchen "Staaten gezogen if, nicht ges 
fattete, ergänzungsmweife auch über den Handel und’ die Induſtrie Deutfchlands 
aͤhnliche ftatiftifche Daten beizufügen, wie fie Mac Culloch über Gugland, und 
zum Theil auch über Frankreich und Amerika mittheilte. Möchte man body end: 
lich ein Dat allgemein die Deffentlichkeit in diefen Gegenfländen einführen, denn 
nur auf diefem Wege ift es dem Einzelnen ſowohl als der Befammtheit mög 
li, auf der wahren Bahn vorzubringen, Irrthuͤmer und Verirrungen zu ver: 
meiden, und Mißbraͤuche abzuftellen. Uebrigens verfprechen auch wir uns eben 
fo wie ber Recenfent Mac Culloch's im Foreign Quarterly Review, daß 
die Verbreitung biefes Werkes durch Europa mächtig dazu beitragen wird, bie 
Taͤuſchungen und Vorurtheile zu zerfireuen, benen Regierungen fo-gut wie Dafs 
fen von Individuen fi in Handelsfachen nnd in flaatswirthfchaftlichen Beziehun⸗ 
gen hingeben. 

Wir haben am Schluffe diefer Anzeige nur noch zu bemerken, baß die Ber⸗ 


lagsbuchhandlung in Hinfiht auf Papier, Eleganz und Worreetgeit bes Drukes 


Alles geletftet Hat, was man bei dem äußerft niedrig geftellfen Preife diefes Wer: 
tes verlangen und erwarten Tann. Wir hoffen, daß auch die im Anhange befinds 
lichen Karten, die im englifchen Originale einiges zu wünfchen übria laffen, das 
Bepräge ber Vollendung, die man an ben Unternehmungen ber Verlagshandlung 
gewohnt ift, an fich tragen werben, und wuͤnſchen fehnlich, das ganze Werk, wel: 
ches in 2 Bänden in 4 Abtheilungen ausgegeben wird (von denen wir bis jezt 
die erfte vor uns liegen haben), in Baͤlde vollendet zu fehen. Wir zweifeln 
nicht, daß der Ueberfezer ſowohl als die Werlagshandlung den allgemeinen Dank 
des Yublicums ernten werden, fo. wie fie fih felbft ohne Eitelkeit der Ueberzens 
gung bingeben dürfen, ihrem deutſchen WBaterlande durch ihre Leiffungen von uns 
‚endlichen und unberechenbarem Nuzen geworben zu ſeyn. — 
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— 14 iſt eine — des EEE der 99. Br | 
Heaton zu Birminghant nad) einer won Hin. Sohn -Heaton ſelbſt 


mitgerheilten Zeichnung. An diefer Figur find num aa die hinteren 
‚Räder, an deren Speichen ein hoͤlzerner Ring bb befeſtigt ift; . An 
dieſem Ninge befinder fi ein MA: mit eifernen "Zähnen. ‚Die Mäs 
der cc find mittelſt Bändern oder- Stegen an den Achſen du -atıge- 
bracht, die, wie "die Achfen einer gewöhnlichen Kutfche, voll find. Un⸗ 
168 einem Winkel von 90° iſt eine Welle e mit: einem doppelten 
Winkelhebel aufgezogen; und diefe Welle führe die beiden Raͤder cc, 


welthe loſe an derſelben angebracht, und ‘am: der. inneren Seite mit . 


Spertzähnen verfehen find. In dieſe Zähne greifen:Fänger, die an 
den Enden der Welle: Befeftige find; ſo Daß fich jedes Rad beim 
Ummenden des Wagens um eine:@fe, odet — Sahren’ Im Reife 
ſchneller bewegen Tann, als das andere. : f ift eine andere Welle 
mit:'eihnem vrechtwinkelig gebogenen Winkelhebel. gg find zwei eiferne 
Stangen, die an beiden Erden mit Klammern oder Haken. verfehen 
nd; weiche in die Winkelhebel an e umd f paffen, 'fo daß‘ dieſelben 
art. einander verbunden werden, und daß bie von: der Welle. f Ger 
örgebrachte Bewegung an die Welle :e fortgepflamt wird.: An der 
Bere: f befinden ſich drei Mäder, welche: vurch drei aͤhmiche, an der 


Bille:h angebrathte Mäver in Bewegung geſezt werden. Dieſe leg: _ 


eren "Mäder ſchieben fi‘ an ‚der Welle, und werben In Thaͤtigkeit 


‚efezt', "je: nachdem &8% bie-Natur der Straße erfordert; ‘fo daß die 


Rafchirien filr eine Uwmdtehung der hinteren - Räder ‚nicht 'oder we⸗ 
iger Hube machen Dunen. Die: Welle h it gleichfalls mit dop⸗ 
eften. rechtwinkeligen Winkelhebeln verfehen, die unmittelbar mit den 
——— der‘ Maſchinen in Verbindung ſtehen. .. FE 


Die Cylinder der gegenwaͤrtigen Maſchine haben 7 300 im 


uschtüeffer; die Kolbenhube betragen 12. 300. Sie haben. eine auf: 
chte Stellung, bei 8, und werden — ‚Dampf verföhen, indem ber 
Dingrers‘ Halt. Journ. Vd. LI. 9.5 21 


«| 
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Wagenlenker feinen Fuß in den Schuh k fest; fo wie berfelbe fei 
nen Zuß naͤmlich ausftrekt oder’ Yirdikjiepe, wird ver Wagen, jen 
dem es die Umftände erfordern. abfahren oder. ſtillſtehen. Der hr 
parat, welcher zum Lenken ober ars Steuerung des Wagens bikat, 
ift vorm angebradyt. m iſt ei ; weldyes au dem oberen Ent 
eines. Stabes befeſtigt ME, ver ſich Kuga tes Pfoſtens a bin 
erſtrekt. Am Suandendieſts phoſtens beſindet he un PDiok; an 
welchen eine Kettenbefeſtigt di, bie fh bis inne Rhe wine. je 
den: der vordesen Räder erſtaekt, Damit jedes dieſer beiden Räder 
mittelft eines in das Rad m: eingreifenden Getriebes vorwärts ge: 
bracht werden fann. Es u — zen auch zwei Griffe 
angebracht. 

Der Keſſel and hie Bawenftehe, find jenem. der, Dampfrongen,. Di 
auf der Liverpool⸗ Mancheſter⸗Eiſrubahn laufen, fehr Apufich, - o M 
ein an Agr Melle. e befefligtes Mad, welches mit. einem eifenmm 
Sedesreifen ‚umgeben, . und mit einem vorne an der Maſchime heſu 
lichen Hahel verhunden iſt, ſot doß der, Sceuermonn, beim Bergeb 
fahren auf. dieſen Hebel tratoor Fann. Dia, ganze Maſchine ik i 
Federn aufgehängt. und die Szangen, welche. die Mellena und ! 
mit eimmnder verhinden, verhämpern , dah. nichts. in Unarbunng F' 
raͤth. P iſt ein hoͤlzernes, durch. eiſerne Schraubenflifge zuformen 
aehalenes Geſtell, an wachen alle uͤbrigey ‚heile befeſtigt ſig 
Dex Wogen, van welcher Art er, ach fepn. — — ua ein 
um Deihkeldans: pei t befafigt..weräun. : 


Mit. Diefem. Dampſtann machten, a MD. —— “ 
28. Auguſt 1. J. eine ne Probefahrt. Sie haͤngten demſabea 
eine Landutſche an, welche 4600. Pfd. ng. and fuhren mis bit 
und mit. 45 dw ihr-befigblichen Perfonen, zuweilen ſwaͤter acc 
sudere Tomıa,: 6. Minen „uaı 20 Ahr Morgana von ihrer if 
ab. JIn S6 Minuten erreichten fie Northield, welſhes : be 
7 engl, Meilen: entfernt. iſt. Hier hielten fie ſich 9 Minuter Im 
anf, um Wacſer einzumhmenn/ worauf fir davn 18. Minuter W 
12 Uhr am Foße des Roſe zond Crowu-Haͤgels ankam. . Med 
4 Minuten Aufenthalt begannen Ge dieſen Hagel hinanufahren⸗ E 
700 Pards lang iſt, und im Durchſchuitta eine Steigung win 
ia 9 Vards und ſtellenweiſe ſelbſt «ine Miteigung won 4..DeR P 
8 Dards bat. An manchen. Steilen dieſes Huͤgels war die Straß 
fo weich, daß die Räder „einen beinahe 3 300 tiefen | audhaufe⸗ 
vor ſich herſchoben; deſſen un; eachtet ſchoffte die art aber Den 
Magen und 9 Perfonen in 9 dinuten uͤber den Berg Hin = En 
wurden die ‚übrigen Paſſagiere und noch 8 3.andere ‚anfg | 


\ 
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worauf der ganze Aug bis. auf dei "Maiteplaz von Bromögrove 


fuhr, daſelhſt ohne anzuhalten umfehrte, und 27 Minliten vor 1 Uhr. 


nad) ‚einer Fahrt von 15 engl. Meilen an dem Wirths hauſe zu 
Grab Mill aulangte, wo 35 Minuten lang angehalten wurde. Beim 
Zuräffahren über den oben erisäßnten "Hügel wurde den’ Paſſagieren, 
bie bis auf %5 augewachſen waren, er daß die Maſchine ſelbſt 
‚an den ſteilſten Stellen fogleich angeh Iten ‘werden Faith; fo daß auf. 
dieſe Weiſe durch die glatliche Fahrt” ber diefen Hügel, der als dis 
ner der ‚fteilften in, ‚England berüchtigt iſt, nad der Anfı cht der 
HS. Heaton und der übrigen Yaffayiere vollfomnien erwiefen ift, 
daß bieſe Maſchine felbft Auf dei ſchlechteſten Straßen ohne An- 
Rand fahren kann. Der ganze ‚Aug tebrte nach Unem ‚Weiteren Auf⸗ 


enthalte, von 33 Minuten, und nachden die Zahl ber Paffagiere bis 


auf 32 angewachſen war, über MWorceiter: «Street, wo ſich eine An⸗ 
höhe mit einer Steifung von 1 Dard in in 13 Pards befindet‘, andie 
Fabrlk der HH. Heatön zuruͤk, mo & 35 Minuten nach 4 Uhr 
anlangte. Die ganze Fahrt hatte beilaͤufig 29 engl. Meilen betra⸗ 
gen; "ed wurden während berfelben' it Buſhels Kohls perbrauchi, 
welche 2 Ehill. 6 Den, koſtetenj ie a : 


a.» 


% 
Vu 
ng 


De » f a n h 4* m —— a 
F ‚Mir fügen, Hiefem. Auflage über den Heaton chen "Danipffat: 
ren n auch noch ‚folgende. Zufammmenfellung der neueſten Probefaprten 
mebreres aubersr, Maimpftuagen bei, ng. diefelben. in "England neüer⸗ 
dings ‚gieber, mehr in Ynregung, gekommen zu ſeyn ſcheinen, als bis⸗ 

her ‚noch je, und, dagdie Dympfwagen auf bleſen dahrten mehr ‚eis 


fisten, . als man bisher. yon, ihnen Abe . ,. 
u rateioe nd Squire's Denpfnägentanee na. 
en ee ‚Binyfor Ks 


Toy 


ae ng a Maciiose Bu anti 


ð 
et 


:y — yes, a, en in? 

57) De D * — ‘65. it — und & ir iſt l d 
IR; Pr U * u pm’ ei fruͤheren Pe 1 lan 
— —— * — ei: vannte — ein Mat ia⸗ vyllem Laufe 

olcher Heftigkeit gegen ein im ege ehendes Ha aß er 
et TAN r ae ſtehe za —X Br eine ganze 


en foͤrmi ofitt Haben fo n "andere öl’ br, wie man 


EB zu Tagen -„fleg Die; in a fige. sıyla, — ‚alles bex, Gavraßen Lonbens 


gualft Fey, ols plöplic A: Beitenftroßt, El hg gie Anberep er Bamnfwagen, der 


clipfe, Ace rg würden I le 
n, Hot nicht gluͤklicher Weiſe Ioktı CHE ‚THE —8 Weg‘ machen 


Une, zwifchen fie gerathen wäre, unb bie Sehe ei — ent > N m : 


azwiſchenkunft oder beffer durch feine Intervention > demitibert 
21° . 
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und fuhr von Paddington ab. JZu Turnham Green hielt er an, 


um Waſſer einzunehmen, wozu * 6 Minuten. brauchte. Nach wei: 
teren zurüfgelegten 6 ‚engl. ‚Meilen‘ hiele er zu demfelben Behufe 
wieder an, wobei er 7 Minuten Fang, verteilte. Als der Magen 
an die unter dem Namen Middle· Vridge bekannte Brüfe kam, fand 
man den Weg gerade da, wo die Brille aufftieg, 4 Zoll Hoch friſch 
mit lofen Steinen beſchuͤttet; und da der Dampf gerade in diefem 
Augenblife wegen einer Nachlaͤſſtgkeit des Schuͤrers nicht ſehr ſtark 
‚war, fo ‚blieb der. Wagen ſtehen, und. konüte zur mit Huͤlfe der 
Paffagiere über. die Brüfe, gechafft werden, "was einen Aufenthalt 
von 17 Minuten, verurfachte.., Ale übrigen "Hügel fußr der Wagen 
ohne Anfand | binauf. und hinab; eine "Sirefe vor Windſor hielt er 
‚neuerdingd an um. Waſſer einzunehmeu, und um das Zeuer gehörig 
ia Ordnung zu. bringen, wobei. ‚Piel Zeit verloren ging. Mit Ein: 


ſchluß alles dieſes Aufenthalies Tangte der Wagen’ jedoch in 2 Stun 


„pen 56 Minuten zu Windſor an; er fuhr alſo im Durchſchnitte mit 


eines Geſchwindigkeit von 8 engl. Meilen in der Stunde, und nad | 


Abzug ‚der mit dem Anhalten "serfäumten Zeit mit einer Geſchwin⸗ 


digkeit von 12 engl. Meilen. Die wirkliche Geſchwindigkeit betrug 


10, 12, 13, 11 und ein Mal 14 Meilen per Stunde. Bei der 
Ruͤkkehr von Windfor zeigte, ſich bald, daß das Feuer nicht ſorg⸗ 
faͤltig genug unterhalten und die Feuerſtelle nicht gehörig gereinigt 
worden war, fo daß die Kraft des’ Dampfes bedentend abgenommen 
hatte, ehe der Wagen noch die naͤchſte Haltſtarion erreicht hatte. 
Deſſen ungeachtet fuhr er aber shit einer gecwindigkbit von 7, 8 





und 9 engl. Meilen per Stunde, ſo daß et Um 6% Uhr Hammer 


fmith erreichte," 100 pldzlich "eine Achfe brach, und die Fahre en 
Ende hatte. Diefer Unfall veranlaßte’ jedöch‘ Feine bedeutende Er: 
ſchuͤtterung, pud „die Paflagiere: Tonnen mit. Sicherheit ausſteigen. 
Der Wagen erzeugte durchaus. ‚eine unangenehme Bewegung, Fein 
Geräufch ‚und Feine Hize, auögenommen ‚ver Wagen fland ſtill, und 
die Wafeint arbeitete um das Feuer "anzufädhen ; wo ein Knarren 
"hörbar war. Rauch war Feiner’ ſichtbar, denn das Brennmaterial 
beſtand bloß aus Kohle; es entwich auch kein’ Dampf, und bas 
Geraͤuſch des Wagens war nicht groͤßer, als jenes, welches ein ge⸗ 
woͤhnlicher ſchuell fahrender Wagen zu machen pflegt. Det Wagen, 
mit welchen dieſer Verſuch ‚gemacht wurde, beſtand aus einer offe⸗ 
nen, vor. dem Dampfkeſſel angebrachten Kutſche, und war nicht gro⸗ 
Ber, als ein gewoͤhnlicher Omnibus. Die Maſchine des Wagens iſt 
"eine Hochdruk⸗ Dampfmafchine ‚ und arbeitet gewdhnlid mit einem 
Deuke von ibO Pd. auf den. Nundrat zoll. den ße jedoch be biefem 
Verſuche n ERDE: ereiet. — — — 
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Ueber dieſen aus dem Observer‘ entnommenen. Artikel. bemerkt 
nun Hr. Oberſt Macerone in einem Schreiben an die Times Zol: 
gendes: „‚Unier Wagen. blieb auf. der 10 (nicht 4) Zoll hoch mit 
Gerdll beſchuͤtteten Bruͤke nicht aus Mangel an Triebkraft, ſondern 
bloß deßwegen fteten, weil. wir nur, ein Rad am die Achfe gefperst 
hatten, und weil wir den Hebel zur Vewegung der Klauenbüchfe des 
anderen Rades vergeſſen hatten. Wir hatten daher auch auf dem 
Ruͤkwege, wo doch. die, Bruͤke unterüelfen aud auf ber anderen Seite 
beſchuͤttet worden war, nicht den gerinaften Anftand. — Wir ver: 
brauchten bei diefer Fahrt. uach Mindfor und zurüf, welche im Gans 
zen 48 engl. Meilen herrug, nicht mehr ald 5 Säle Kohks; dieß 
gibt alfo, den Saf zu ZSchill., im Ganzen 10 Schill. als die Kos 
fen einer Triebraft, welche eine weit größere Laft fortfchaffen kann, 
ale ein vierſpaͤhyuiger Eilwagen. — Wie hoch ſich die Reparaturen 
an den von Pferden gezogenen. Wegen im Durchfchnitte belaufen, 
weiß ich nicht, ſo viel kann ich aber beweiſen, daß unſer Dampf⸗ 
wagen nun in Allem. ſchon 1500 ‚engl. Meilen weit lief, ohne daß 
wir an der Maſchinerie oder an dem Keſſel audy nur die geringfte 
Ausbefferung .ndthig gehabt hätten. Der Wagen kehrte von allen 
feinen Fahrten zurüf fo wie er ausgelaufen war, und der ganze 
Bedarf befchränkte ſich auf etwas Dehl und einige Lumpen. Wir 
waren nie gendthigt wegen einer in der Maſchine oder in dem Keſ⸗ 
ſel eingetretenen Unordnung auf der Straße anzuhalten, und der 
Bruch der Achſe bei Hammerfmith iſt ein Unfall, der jedem anderen 
Magen gleichfalls hätte begegnen konnen. — Welcher Leiftungen un: 
fer Wagen in Hinficht auf Geſchwindigkeit fähig ift, werden wir 
zeigen, ſobald die Achfe unferes Wagens wieder hergeftellt ift; einft- 
weilen bemerke ich. ‚bloß, daß wir fehr oft eine Streke von 5 engl. 
Meilen bin ynd her in 40 Minuten zurüffegten, daß wir 2 engl. 
Meilen in 6 Minuten, und 3 Meilen. (mit Einfluß des Huͤgels 
bei 2Bindfor) in 10 Minuten fuhren, und daß wir erſt ln eine 
engl. Meile in 2%, Minute zuruͤklegten.“ 


2. Dancod'd Dampfwagenfaprt nad Brighton. 


Der Infant, der erfie Dampfwagen, welchen Hr. Dancod ers 
yaute, und an welchem die lezten Erfindungen diefes Mechanikers 
ich nicht angebracht find, machte, wie Hr. C. U. Busby im 
3righton Herald erzählt, am 11. September eine Fahrt von Strats 
orb in Effex nad) Brighton, eine Entfernung von 57 engl. Meilen. 
Fr brauchte hierzu mit Einfchluß der zum Einnehmen von Maffer 
nd Kohks, fo wie zum Fruͤhſtuͤken und Mittageffen nöthigen Zeit, 
Stunden 40 Minuten. Die Gefchwindigleit des Wagens betrug 





— 
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im Durchſchnitte 12 ‚engl. Meilen ‚per Stunde, Die ganze Fahrt 
lief giäkfich ab. Nicht ganz fo ging es hingegen. ben nÄchften Tag, 
wo der Wagen mit einigen Umwegen dieſelbe Zaͤbrt machte; es gab 
nämlich eine Klaue nach, und. dieß veranlaßie einen Bruch an ei⸗ 
nem der Zahnräder, wodurd) der Wagen unbeweglich ſtehen blieb. 
Dieſer Unfall war jedoch ſo ſchnell auögebeffert, daß der Wagen 
nad) ein Paar Tagen feine Fahrt erneüerte, “und hierbei 16 engl. 
Meilen in 80 Minuten zurllegte. Das Einnehmen von Wafler und 
Kohks nahm viel Zeit weg, da hicht an beftimmten Orten für Vorräthe 
geforge worden war; die HH. Busby und Eppitän Heavifide, 
welche die Fahrt mirmachten , verfichern aber,’ daͤß dieß bei einem 
gehdrig eingeleiteten Syſteme jedes Mat Innerhalb b Minuten ges 
ſchehen kͤnne. m. — 


3. eu Ehatiee Danke's Dampfnagenfahn nad 
Brighton. 


: Man- wird fi), jagt das Repertory of Patent- — Oc⸗ 
tober 1833, ©. 242, an den Darıpfwagen des Sir Charles Dance 
erinnern, welcher nach dem Gourney' ſchen Patente erbaut war, 
und der ſeine Fahrten zwiſchen Gloüceſter und Cheltenham, wie man 
ſagte, nur deßwegen aufgab, weil es ihm an Kraft fehlte, auf eis 
ner Straße zu fahren, die auf Antrieb det Landkutſcheninhaber 9 bis 
10 Zoll hoch mit loſem Geſteine beſchuͤttet worden ‚war.- Sir Char: 
les hatte bei diefen Fahrten jedoch die Ueberzeugung gewonnen, daß 
eine etwas größere Kraft als ſi e fein Magen befaß, zur Ueberwin: 
dung aller Hinderniffe, welche auf den gewöhnlichen Straßen vor: 
kommen, binreichen wuͤrde. Er gab daher feine- Sache nicht auf, 
fondern bereicherte fih immer ‚mehr mit Erfahrungen, und räftete, 
unterfläzt von "den berühmten Mechanitern HH. Maudslay und 
Field, einen der alten Wagen auf eine ſolche Weife aus, daß ders 


‚felde nun mehr leiftete, als bisher noch irgend ein anderer Dampf: 


wagen auf den gewöhnlichen Straßen leiftete. Der Wagen fuhr 
nämlich von London nady Brighton und wieder zuräf, und es if 
dieß die erſte Dampfwagenfahrt von folder Entfernung, die. ablief, 


ohne daß etwas am Magen brach. Es würde ſich daher nur noch 


fragen, ob die Unterhaltungsfoften der Dampfmagen oder jene der 
Landkurfchen höher zu flehen kommen; diefe Frage ift zwar noch 
nicht entfchieden, fcheint aber doch zu Gunften des Dawpfes geidſt 
zu werden. Ohne uns hieruͤber in Vermuthungen und Demonſtra⸗ 
tionen einlaſſen zu wollen, begnuͤgen wir uns mit einer Vorlage 
folgender authentiſcher Daten. 

Der Dampfwagen heſteht aus zwei Geäprat» Da fnafine 
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von 9 Zoll im Durchmeſſer und 18 Zon Kolbenhub, weiche — 
tal auf dem. Wagen befeſtigt find. Die Kolbenſtangen ſezen einen 
doppelt gebrochenen Winkelhebel in. Bewegung, ‚der die Hauptachſe 
der hinteren Treibräder bilder. Die vorderen Räder haben eine aͤhn⸗ 
lie Durchlaufbewegung wie die gewöhnlichen Kutſchen, damit der 
Wagen beim Ummenden jede Kruͤmme befchreiben fan. An dieſem 
Mechanismus iſt eine Zahnſtange angebracht, in welche ein Getriehe 
eingreift, das ſich an einer ſenkrechten, vorne an dem Wagen em⸗ 
porlaufenden Stange befindet, und an dieſer Stange find vier Griffe 
angebracht, durch deren Bewegung der Lauf ded Wagens regulirt 
wird. Oberhalb der hinteren oder der Xreibräder befindet fich der 
Leſſel, der nach, einer eigenen Erfindung des Sir Charles Dance 
und des Hrn. Field aus mehreren Röhren beſteht; da derſelbe je⸗ 
doch patentirt werden ſoll, fo darf unterdeſſen nichts weiter daruͤber 
gefagt werden. Der Dampfwagen bed Sir Eharles ift eigentlich 
nur ein Zuglarren, dem beider fraglichen Fahrt eine Art von - 
Ommibus, in welchem 16 Perfonen fizen konnten, angehängt wurde. 
Nachden num mehrere Tage vorher Verfuche mit diefem Wagen ans 
geftellt worden, bei welchen er 12 bis 15 engl. Meilen in einer 
Stunde zurüffegte, und nachdem Sir Charles und Hr. Field 
Befehl gegeben hatten, daß man den Wagen nicht zu ſchnell laufen 
Iaffen fol, damit man die zum Anhalten des Wagens beim Berg: 
abfahren fo wie. die zum Berganfahren noͤthige Kraft gehdrig bes 
meffen Tonne, fuhr der. Wagen endlih am 20. September Mor: 
gens 8. Uhr 18 Minuten mit 15 Perfonen beladen von der Fabrik 
der HH. Maudslay Söhne 'und Field ab. Ueber die Fahrt 
wurde folgendes Protokoll aufgenommen, welches außer den HH. 
Dance, Maudslay und Sield auch noch die Mechanller Low, 
4. Gordon, Winfor, Carpmael und 5 andere Perfonen uns 
tergeihnetm. — 


Meilenfkeine : _ Stund, Min Ger _ 
ee u Fe 
ö 8 48 0 
— von der ———— a ei 24 0 
2 . ’ eo. "26 30 
3 . ⸗ 0 . . 32 058) 
4 J . . . ar 39 059) 
8 + o . 48 e 20 
6 $ . . . . . . 50 20 
7 u % a a a a 5 50 
FE 9 oe 4 
9 m . . . . . . ö 40 
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53) Anfang der Höße von Brirten 
Ende berfetben, 
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63) Ein langer beſchwerlicher biden 
64) Hier iſt ein fehr langer Hügel, und die Stelle, an welcher der Wagen bei fel 


60) Bis hieher war die Straße ſehr naß und ſchwer. 
61) Anfang der guten Straße _ 
62). Diefe Meite ift ber Süget Red din, der in 7 nn 15 Secunden er⸗ 


10 


1. 


12 


Min. Sec. 
ef nt 
a 3 
18 f 
18 40 
29 0 
ss 16 
4. 2 
7. 3 
5 \) 
0 5 
T 55 
3 5 
19 556) 
24 409°) 
34 5562) 
3750 
40 10 

4, 30 
58 2» 
3" % 
7 5 
12 5% 
9 9 
20 40 | 
30 8 
38 206) 
42 10 
520 
6 6 
42 0 
18 50 
28 06) 
36 140 
4 40 
47 10 
52 58 
58 5 


ner früheren Fahrt angehalten wurde, nachdem er die ganze Streke mit Einſchluß von 
212/, Minuten, die er zum Ginnehmen von Waſſer, Kohks ꝛe. brauchte, in s Stun⸗ 
den 24 Minuten zurükgelegt. 
Räder des Omnibus geſperrt, ſo daß foiglich die Kraft des Dampfes erforderlich mi 
um ihn den Hügel Hinabzuziehen, 


’ 


Bei der gegenwärtigen Fahrt waren bie beiden hinteren 
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Meilenfeine .: Stimb. Min. Ger. 


ua Bar ae E Su Sn; 


a8 von der Weftminfterbrüte . u a ae et 3.3 


Anhalten zum Ginnehmen von Waſſer ıc. .  . . 110 0 
Le AT 
MB. a ee de a ee et Te 21 10 
a3... Eu 9 % 
4 ee ee a ee ae ae, 53 065) 
1 . a er oa ee 2 50 
46 Nicht beobachiet A 
A Se A : 0. . . . 6 10 
1 a a OR ae ee Vase ea er ae 12 30 , 
49 aan ua cha ee ee 2.18 30 
0 =: . ai & u : ; A .26 5 
51 Fe a a ‚52 30 
53 Ricche ba Beighton = i 2 ; #0 15 


Die ganze Fahrt wurde, mithin in 6 Stun. 23 Min, 16 Sec. vollbracht; ‚sieht, 
man hiervon die auf das Anhalten hi 
verwendete Bet . - x. - A - 6 — 0 - ab, fo bleiben 
als wirkliche Dauer ber Yahıt . 5 Stund. 16 Min. 16 Ger, 


Die Ruͤkfahrt, weldye den nächften * — angetreten wurde. 


gab folgende Reſultate: 
Meilenſteine. | Stund. Min. Bec. 


De A — 


N mn f 
Kirche von Brighton. 40 28 30 


7 Er SE SE Zr 36 48 
50 F . 2 . 43 30 
9 .- En a ee rt 7 43 
48 . . ‚ . & A Be er — 54 %0 
7 A es ne ee ih. = 0 
46 Richt Bob 
45 u ee 3 3» 
4 . tee re. 8 20 
43 a N 3 20 
423 | . 18 6 
Anhalten jun: Ghnehmen von Baffer und su RR 20 0 
Abfahrt 31 46 
41 — — * 35 10 
40 . n . 5 . . . 40 16 
39 ae u u a a DE ee 6 "5 
338 - . . . : . . W 53 35 
37 . . 12 2 0 
6 - F oo. A . W 7 40 
35 — . .. * 14 35 
Ba u ee 4066) 


— — — — — — I 
65) Hier hielt der Wagen 20 Minuten, weil die Kohrs fo fhieht waren, daß de 
nit zum Brennen gebracht werden Eonnten; deßwegen sing au der Reft bet Fahrt 
im Durchſchnitte vlel langſamer, als der frühere Theil derſelben. 
66) An dieſem Hüger nehmen die vierſpaͤnnigen Landkutſchen 2 none. 


” 1 t N 


230 


33 Kische von Brighton 


Anhalten zum Ginnepmen von Baffer unb Robts 


# 323- 
Mfehrt. 
31 . 
30 


39 Kicht beybachtet 


2 . . . 
27 „* 
26 


34 


Abfahrt 
22 * — — 
21 Be 
20 Richt beobachtet. 
19 . oh 
V 
17 
16 
45" . 
44 
135 » 


235 Nicht beobachtet. 


25 Rich beobachtet. 67) 
Anhalten zum Ginnehmen von Wafler und Kohls 


0 


3 Mangel an Robbe i i 
Auhalten zum —— vn Waffer 2. 


Abfahrt . i 
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Meilenfteine, 


Stun a I Min. er 


48 


7 Pr 
32 o 
55 0 
45 Ö 
48 0 
53 5 
3 8% 
40 a5 
16 45 
35 38 
33 48 
2 9 
”= 0 
© 08) 
12 0%) 
48 45 
2 45 7°) 
29 40 
34 30 
9 40 
48 30 
49 5078) 
54 30 
14 30 73) 
46 410 
25 0 
30 55 
35 50 
4 50 
#6 40 
54 80 
2.40 
8 36573) 
30 
24 1) 


67) Wie fuhren hier einer —— und einer — Kutſche vor, 


weiche Brighton um 10 Upe Morgens verlaſſen hatten und hier anpielten, um etwas 
Diefe Kutfchen fuhren uns aber- wieder vor, als wir Waſſer ein: 


zu fi zu nehmen. 
nahmen. 


68) Hier Holten:wir die zweifpännige Kutſche Hüter ein. 


69) Die Kutſche Hielt die Mitte der Straße, und wollte den Dampfwagen nidt 
vorfahren Yaflen ; wir mußten daher Dampf entweichen laſſen; die Kutfhe gewann dba: 


sdurd einen Eleinen Vorfprung, und wechfelte am Fuße eines Hügels die Pferde. 
70) Wir fuhren der Kutihe, deren Pferde in vollem Galopp liefen, vor. 


71) Wir fuhren der vierfpännigen Kutfche vor, während fie die Pierde wechſelte. 


- 72) Das Feuer war wegen Mangel an Kohks niedrig geworden. 


73) Hier wurde einige Minuten angehalten, um beffere Kohks aufzutreiben, in⸗ 
dem die Geſchwindigkeit In den lezten Meilen sorgen der Schlechtigkeit der Kohrs ad⸗ 


genommen hgtte. 
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Die Wuͤkfahrt von Brighton nach London dauerte alſo 5 Stund. 55 Min, 30 Sec. 
within nach Abzug ber zum Anhalten nöthigen Zeit 0 — 55 — 0 — 
4 Otund, 59 Min. o Gec.: 

Sir Charles Danse macht nun, indem er ſich auf Diefe und 
feine früheren Refultate fügte, in einem Schreiben an die Nedachise: 
der Times folgende Bemerkungen: ‚Der Vorzug ser Dampfwagen 
auf den gemwbhnlichen Straßen vor den Eifenbahnen: befteht: darin, 
daß die außerordentlichen Koften der Eiſenbahnen, die im Gangen 
die Leiflungen der Dampfmagen auf den gewöhnlichen Seraßen nur 
um wenig übertreffen, erfpart werden. Was aber das Verhaͤltniß 
der Dampfwagenfahrt zu jener mit Pferden betrifft, fo har erftere 
fowohl an Sicherheit, ald an Wohlfeilheit, ald an Geſchwindigkeit, 
Bedentendes voraus. Es iſt mir in den 5 Jahren, während wel⸗ 
cher ich mich mit der Dampfwagsufahrt beſchaͤftige, jede Art von 
Unfall begegnet ,. die fih an den Dampfwagen ereiguen kann, und 
nie iſt Jemand auch nur im Geringſten dabei beſchaͤdigt werben. 


In den 4 Monaten, während welcher meine Wagen im Jahre 1834 


täglich 4 Mal zwiſchen Gloucefier und Cheltenham bin» und’ herr 
fuhren, und an 4000 engl. Meilen zuruͤklegten, begegnete den 3000 
Meifenden, die im Durchfchnitte mit einer Geſchwindigkeit von 
10 Meilen in der Stunde fortgefchafft wurden, nicht das geringfie 
Unglöf. Da man mit den Dampfwagen eine groͤßere Zohl von 
Keifenden um geringere Koften an den Dre ihrer Beſtimmung ſchaf⸗ 


fen kaun, fo wird dadurch die Zahl der. Reiſenden, und folglich auch 
das Fubrlohu vermindert werden; und was endlich die Geſchwindig⸗ 


Zeit der Fahrt betrifft, fo ließe fi En wenn. ed verlangt oder er⸗. 
laubt wilrde, leicht auch auf 15 bis 20 engl. Meilen per Stunde 
treiben.“ 





‚Heber eine — an den Dampfmaſchinen, befe onders 
"an jenen, welche für Dampfboote beftimmt find. Bon 
Hrn. Ariſtide Vincent. 


Aus bem Journal des connaissances usuelles. Februar 1834, ©. 88, 


. U 





Die Speifung der Hochdfen mit heißer ftatt mit kalter Luft ges 


hdrt zu den wichtigften Verbefferungen,, die in neuerer Zeit gemacht 


wurden, und man kann fagen, daß fich die gluͤklichen Refultare, zu 
welchen diefelbe führen muß, heut zu Tage noch nicht ein Mal vor: 


‚ berfehen Iaffen. Der Bericht, welhen Hr. Gueymard über die 


Verſuche erflattete, bie in biefer Hinfiht an einem der Hohoͤfen zu 


Vienne angefellt wurden, —— die genuͤgendſten Reſultate, aus des 
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nen befonders eine große Erfparniß an Zufchlag, und was noch wide: 
tiger ift, au DBrennmaterial, wovon bie Hohdfen eine fo ungeheure 
Menge verichlingen, erhellt. *) Wäre man früher auf die Idee ge 
demmen, zur Unterhaltung des Zenerd in den Defen heiße Luft in 
diefelben: zu leiten, fo wuͤrde die Theorie allein ſchon zu demſel 
ben Reſultate geführt haben, wie die Erfahrung, welche i in. ber Haupt 
ſache Folgendes nachwies: 
400 Kilogre. Gaß eiſen on bei @peifung des Dfens mit kalter Luft 254,87 Kohl 
400 — — — mit heißer Luft 134,82 

Dazu —— noch dat zur Erhizung der Luft nöthige 

Brennmaterial 14,42 
146,24 
Mithin beträgt die Erſparniß bei 100 Kil. "188,65 Kohl 
Der Umftand, daß man die Defen nicht fchon längft_ mir heiße 


Luft ſpeiſte, if ein neuer Beweis, wie ſchwer man die Unzweln⸗ 


ßigkeit von Dingen einſieht, an die man durch den täglichen Aubli 
gewohnt if. Hr. EldömentsDeformes, dem die Lehre von de 
Waͤtme fo Vieles ihres gegenwärtigen Standpunftes verdankt, um 
der die Anwendung derfelben in verfchiedenen Induſtriezweigen man 
nigfaltig verbefferte, hatte fchon längft darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die in die Feuerherde eindringende kalte Luft eine große Abkuͤh⸗ 
lung bewirft, und daß man diefes Eindringen von Falter Luft allı 
fo viel als möglich zu verhindern fuchen muͤſſe. Er berechnete de 
Berluft an Wärme, der ſich dadurch, daß man eine zu große Meng: 
Brennmaterial. auf ein Mal in die Defen bringt, fo wie auch durd 


ein zu häufiges Oeffnen der Ofenthärchen ergibt; er kam aber, fi 


viel ich weiß, deſſen ungeachtet nicht auf die Idee, das Fener mi 
heißer, ſtatt mit Talter Luft zu fpeifen. 

Folgende einfage Berechnung wird zeigen, daß die STheort, 
weiche Element von der Wärme gibt, eben fo bequem, als einfad 


iſt. Wir wollen annehmen, es werde ‚der Herd einer Dampfmafcis, 


weiche ftündlich,. 50 Kilogr. Steinkohle verbraucht, mir Falter Luft 
geſpeiſt. Da nun jedes Kilogramm zu feiner volllommenen Ber 


‚brennung 20 Kubits Meter Luft braucht, fo braucht der Herd in je 


der Stunde 50 X 20 = 1000 Kubil: Meter Luft, welche 1,298 Kil 
wiegen. Zur Erleichterung der Berechnung wollen wir bad Aequi⸗ 
valent dieſer Quantitaͤt Luft in Waſſer annehmen, d. i. den vierte 
Theil, weil die Waͤrmecapacitaͤt der Luft vier Mal geringer it, alt 
jene des Waffers, und weil folglich, um einen Zuß Luft auf eine Dr 





° 74) Wir haben den Bericht des Hrn. Gueymard bereits im Polyt. Tours 


nal Bd. XLIX. ©, 189 mitgetheilt, und bemerken unferen Leſern nur, daß der⸗ 


feibe nun ein halbes. Jahr fpater auch im Bulletin de la Societe d’encoufs- 
gement, November 1833, ©. 386 zu. lefen ift. A. d. R. 
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.ftimmte Temperatur zu erwärmen vier Mal weniger Waͤrmeſtoff nds 
thig iſt, als zur Erhizung derfelben Quantität Waſſer anf biefelbe | 
Temperatur. Wir erhalten alfo auf dieſe Weiſe Ba == 324 Ku. 
Waſſer, "welche wir als auf 262° des — Thermometers, 
die Temperatur des geſchmolzenen Bleies (welche auch die Tempera⸗ 
tur des Rauches in der Möhre des Rauchfanges ber mieiften Dampfs 
majchinen ift) erhizt annehmen wollen. Da nun ‚dab Einheits maß 
"fir die Wärme die ſogenaunte Calorie iſt (welche der Quantitaͤt 
Waͤrme, die zur Erhdhung der Temperatur eined Kilogrammes um 
einen Grad nbthig iſt, gleichkommt), "fo erhalten wir hier 324 Kil. 
Waſſer multiplicirt mit 262° oder 84, 888 Galorieen, und dieſe gee 
theilt durch 6000 Galorieen , welche fi fi aus einemi Kilogramm ger 
woͤhnlicher Steinkohlen entwileln,, geben 14,15 Kilogr. Steinkohlen, 
welche lediglich dadurch, daß 1,298 Kilogr. kalte Luft in den Herd 
gelangen, rein verlören gehen, fo daß der Verluſt alſo den dritten 
Theil des ganzen Verbrauches beträgt. Wuͤtde man ſtatt der kalten 
Luft 1298 Kilogr. Luft von 262° Gaben in den "Heid ‚gelangen lafs 
fen, fo würde diefer. Verluft von 14, 15 Kilogr. nicht Statt gefun- 
den haben, und man härte folglich täglich 336 oder jaͤhrlich an 
100, 000 Kilogr. Steinkohle erfpart. 
Es ift offenbar, daß die Erfparniß an Brelinmaterial um ſo⸗ 
größer ſeyn würde, je heißer die eintretende Luft wäre; alleih bie 
Schwierigkeiten, welche das Erhizen der Luft mit ſich bringt, wers 
den bei einer ſtarken Erhizung fo groß, daß man ſich als Maximum 
“auf eine Hize von 260 bis 270° beſchraͤnken uf.“ Die Luft kann 
auf verſchiedene Weiſe erhizt werden; man koͤnnte fie z. B. in einer 
Art von Ofen, wie ich dieſelben früher ein Mal zur’ Beheizung dev 
Wohnungen vorſchlug, erhizen. Diefe Methode verfchlingt jedoch zu 
viel Brennmaterial, und es gibt deren andete, weiche in jeder "Hirte 
fi ht deu Vorzug vor dieſer verdienen, und ‚die ich hier tur — 
“ten will 
Bei dem ‚Concurfe, den die‘ Loerpool⸗ Mancheſter⸗ Eilenbahn— 
Compagnie im Jahre 1830 hielt, um den beiten Dampfwagen zu 
ermitteln, bewunderte Jedermann den von den DLR Braithwaite 
und Ericsſ on erbauten Novelty, der ſich ſowohl durch ‚feine Ele⸗ 
ganz, als durch die außerordentliche Geſchwindigkeit“ feines Laufes 
auszeichnete. Derſelbe wuͤrde “auch wahrſcheinlich den Preis davon 
"getragen haben, wenn nicht ein Stuͤk der Maſchine, welches nicht 
ganz vollendet war, gebrochen wäre, und den‘ Wagen außer Stand 
geſezt hätte, weiter mit zu concurriren. Dieſer Wagen verdankre 
nun feine außerordentliche Beſchwindigteit (weiche 18° ‚fung: Meiten | 
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in ver Stunde betrug) einem Gebläfe, wodurch die Verbrennung Im: 
mer in größter Thaͤtigkeit erhalten und die Temperatur bedeutend erhöht 
murde: ein Umfland, der der ſchnellen Erzeugung von Dampf usd 
folglid) die Geſchwindigkeit der Mafchine fehr begänftigte, abgefehen 
davon, daß das Brennmaterial ohne allen Rauch verbrannte. Den 
Preis bei dem erwähnten Concurſe erhielt der von Hm. Stephen 
fon erbaute Roeder, der, obfehon er fchwerer war, ‚doch eine Ge: 
ſchwindigkeit von beildufig 10. Meilen in der Stunde erreichte. Ei— 
nige Monate fpäter änderte. der Erfinder diefed Wagens die Nic 
tung der Möhre, durch welche die zur Speiſung des Herdes ndthige 

Luft eintrat. Die Mündung dieſer Röhre befand fi) nämlich Sin: 
ten am Ruten des Wagens, und daher drang die Luft, wenn ſich 
der Wagen vorwaͤrts bewegte, nur langſam in die Roͤhre, fo daß 
die ‚Verbrennung, und mithin. auch. die Dampfer eugung, nicht leb⸗ 
haft ſeyn konnte. Hr, Stephenſon gab der "Röhre eine ſolche 
Wendung, daß deren. Mündung nad) Vorwärts gerichtet war, um 
nun war Alles umgeaͤndert; bie Geſchwindigkeit, die der Magen 
während feines. Laufes esreichte, © oder vielmehr der Widerſtand der 
Luft, bewirkte, daß eine groͤßere Menge Luft in den Herd eingetrie 
ben. und fo in der Röhre sufammengebrüft wurde, ‚daß die Rdbie 
wie eine Art von Gebtäfe wirkte. n "Sa dolge dieſer höchft einfachen 
Weränderung. Tonote der Wagen nun eine Geſchwindigkeit von 16 
Meilen in der Stunde erreichen! 

Dieſes Beiſpiel von der großen. „Birtfamtei irgend einer Au 
von Geblaͤſe brachte mich auf die FIdee, daß ſich ſolche Sebiäk 
wahrſcheinlich auch an den uͤbrigen ‚Dampfmafdinen und hauptfäde 
lich an jenen. der Dampfboore anbringen ließen, Ich ſchlug daher 
vor, vor den Feuerherden einen Heinen Def a guiller' ſchen Venti⸗ 


lator, den man auf den Mühlen | unter dem Namen, ‚der Puzmihle 


kennt, anzubringen, und benfelden,, indem er von ‚der Mafchine ſelbſt 
in Bewegung erhalten würde, als Geblaͤſe zu benuzen. Ich ſchlug 
ferner. vor, auch aber dem Herde einen ähnlichen, aber kleineren 
Venfilator anzubriugen, der ‚dazu beftimmt wäre, den Rauch nich 
in, ben ‚Rauppfang, fondern in einen Canal zu treißen, ‚ ‚der mit dem 
Waſſer gleiche, Höhe hätte, Auf dieſe Weiſe Fonnte man, wie id 


e glaubte, in Kriegszeiten deu Lauf. der Dampfboote der ſich ſouſi 
an dem langen Schweife von ‚Rauchwolten, den, diefe Boote ger 


wohnlich hinter ſich her ziehen, von. weitem, erkennen laͤßt, einiger 
Maßen verbergen; . auf dieſe Meile koͤnnte man dem Boote dann 
apne. alle Senergefahr. ein Tafehyerk geben, | wie es an "den Briggs 
and ‚den Corveiten gebraͤuchlich iſt, ‚und man wuͤrde quf Diefe ed 


‚den ——— auch —— die Vortheile, die die Segelſchiſſe bei 


. 
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gutem Winde ünbeftreitbar voraus haben, haben zjutbenden tonuen. | 
Denn die Hilfe der Maſchinen har eigentlich nur bei Windſtille 


ober bei wibrigem Winde ihren sollen Werth; unb warum foll man 
böchft koſtſpieliges Breinmaterial perbrennen, wenn man mit Hilfe 
ded Windes und der Segel zu demfelben Ziel: ‚gelangen kann? 


. Könnte man alfo auf ben Dampfböoten de Rauchfänges entbehren, 
- fo kbdnute man ſich nicht nur der Segel bedienen, fondern man wäre 


auch des unangenehmen Rauches, der Alles. ſchwaͤrzt, überhoben. 


Die Temperatur des Herdes wurde durch den erſten Ventilator auf 
einer ſolchen Hohe erbalten werden koͤnnen, daß ber Wärmeltoff 
ſchneil burch die Wände ded Keſſels Fortgepflanze, unb mithin eine, 


raſche Dampferzeugung erzielt würde. Die, Schiffe würden ich bier 
ganz in demfelben Falle befinden, dein wir oben von dem Ste⸗ 
phenfon (chen ' Wagen erzählt, haben; ihre Beſchwindigkeit würde 


bedeutend erhöht werben, und dieſe Erhöhung wilde um fo" ſchaͤzens⸗ 
werther fen, als re nur einen fehr geringen Theil pon der mechä⸗ 
niſchen Kraft der Mäfchine, Yu, koſten würde. "0 

Verbinder man nun dieje Verbeiferung auch noch mit der Er: 
dene der Luft; non der ich am Eiugange biefed Artifeld geſprochen 


abe, fo wird man beinahe das Marimuin ber durch die Werbieis 


wäre in diefen 


„eo... 


durch die metalenen Rohrenwindungen "eines Ofens leltet, bis-Tähnnit- 


Tier ta ihn Althuilteuer Woaͤrmeſtoff verzehtr At. Diefe Bowegitig 
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wuͤrde dem Rauche durch jenen Ventilator, der dazu, beſtimmt if, 
den Rau nad) Außen zu treiben, mitgetheilt werden, waͤhrend der 
zweite vor‘ dem Herde angebrachte Ventilator zu gleicher Zeit die 
äußere Luft dürd die anderen, erhizten Rdhrenwindungen treiben 
‚müßte, fo daß fie endlich mit "einer ‚Temperatur von 200 bis 250 
in den Herd einträte. Mir erhalten alfo hier, ohne allen Aufıwan 
an Breinmaterial, fondern bloß durch eine verftändige Benujun 
jener Wärme, ‚bie der Rauch bisher ohne allen Vortheil mir fd 
fortriß, 1000. Kub.⸗Meter Waͤrme, welche ſtuͤndlich in den He 
‚eintreten muͤſſen; und wir werden mithin ſtatt 50 Kilogr. Stein 
Yohle deren nur '36 verbrauchen, obfchon die Weſchwindigken db 
Schiffes merklich größer ſeyn wird, als früher. 

. Sch halte, ie Vortheile, welche die oben erwähnten Einrichten 
| gen geroähren, für zu einleuchtend, als daß ich es für ndthig hielt, 
in eine umftändlichere Auseinanderfezung derfelben einzugehen. 36 
erlaube mir nur noch einige Worte uͤber die Fortſchritte beizufügen 
welche diefe Werbefferungen in ‚der Dampfſchiffahit und in ber % 
duſtrie im Allgemeinen bewirken därften. 

Laͤßt ſich in der That etwas Vortheilhaftered denken als dirk 
bebeutende Verminderung in dem Verbrauche an Brennmaterial bein 
‚Betriebe. der Hohdfen? Die nothivendigfie Folge hiervon iſt ein 
Sinken des Preiſes des Eifens, und hieraus wird eben fo nothwer— 
dig ein grdßerer Verbrauch biefes unfchäzbartn Mietalles folgen; 
'man wird eine Menge. von Dingen, zu weldjen man gegenmärti 
noch Holz, verwenðvet, in Zukunft weit zwelmaͤßiger aus Eiſen vr 
fertigen, die, Mafchinen werden ſich niche nur verpielfältigen, for 
‚dern auch wohlfeifer werden; bie Erzeugniffe der Maſchinen werder 
gieichen Schritt mir ihnen feloft halten‘ ic. Ganz vorzüglich gir 
figen Einfluß wiid jedoch dieſe neue Benuzung ber Waͤrme auf di 
Dampfiebififahre üben; denn, Die Dampfmaſchinen ‘der Dampfboon 
verzehren befanutlich. bei gleicher” Kraft ‚mehr Brennmaterial als jet 
‚Deren man 1) auf dem feſten Lande bedient. Der Grund hier 
Hiegt theils in der Form ber. She theils in dem geringen Raum, 
der .hier- ben. ——— Die Schwieli teit einen gr 


wert; 


‚den ern are befrdrtte ‚Eine ‚Erfparung Bon Ys an den 
‚Brennmateriale ift von ſolcher Bedeutung, daß. fü e. Allerdings, awß 
—— in ‚den ‚Handelöogtbindpngen, ‚ber — Yy zu b gen 
AR Stande iR. Geſezt * 2... ein A: ‚Knne,, um 
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60,090 Kilogr. Steinlohle laden, und verbrauche deren innerhalb 
24 Stunden 4800 Kilogr. für eine Streke von SO Meilen, fo wird 
dieſes Breunmaterial nur für 12 Tage ynd fuͤr die Zuruͤklegung von 
30 Meilen reihen. Kann der Verbrauch an Brenumaterial hin 
gegen um vermindert werben, fo wird dad Schiff mit feinen 60 
Tonnen Steinlohlen 16 Tage lang reichen und 1280 Meilen zuräf- 
legen koͤnnen. im erfteren Galle hätte das Schiff alſo feine direote 
Ueberfahrt von 600 Meilen und zuruͤk vollenden koͤnnen, ohne ſei⸗ 
nen Vorrath zu erneuern; im zweiten hingegen iſt dieß wohl moͤg⸗ 
lich, ſo daß alſo hiernach die Dawpfſchifffahrt zwiſchen Frankreich 
mad Nordamerika nicht nur moͤglich, ſondern leicht ausführbar. wäre. 

Ich glaube, daß die Ideen, die ich hier entwilelte, allerdings 
einer Mittheilung werth wären, und zaͤtle dabei auch ei) bie Nach⸗ 
ſicht meiner Leſer. 





LXXV. Ä 
SBerbefferter Mechanismus, . der in Werbindung mit den 

Xbeilen ber Dampfmafchine oder anderer Maſchinen, wie 
3 8. der Pumpen, Feuerſprizen, Wafferräder,; Luft⸗ 
- pumpen, Verdichter und Gebläfe, eine Berbefferung an 
. ‘allen diefen Mafchinen bewirft, und auf welchen ſich 

Thomas Smith, Mechaniker von Derby in der. Graf⸗ 


ſchaft Derby, am 14. Januar 1829 ein — BR 
len ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Vol. IX. — ©, 452. F 
— 





ZZ. Der Gegenftand dieſes Patentes Ri eine — Maſchine, 
welche durch Dampf, Waſſer oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit in 
Bewegung gelegt, und als Triebkraft für irgend eine Mafchinerie, 
oder durch umkehrung ihrer Thärigkeit ald Pumpe zum Heben oder 
Austreiben von Wafler, oder zum Einblafen von Luft benuzt wer: 
‚DER kaun. . 


. Der Apparat beſteht V aus einer hohlen Trommel oder einem 
| ‚Splinver,; innerhalb welchem ſich zwei quabrantenfbrmige . Kolben 
umdrehen: deren Geſchwindigkeit jedoch verfchieben ift; d. h. ber 
‚eine Kolben bewegt ſich ſchnell in dem Cylinder herum, während 
ihm .der andere langſam folgt. Die Folge diefer Ungleichheit der 
Bewegung zwiſchen den ‚beiden Kolben if, daß die Flaͤche des hin: 
‚ serm fich langſam bewegenden Kolbens als ein Aufhaͤlter oder als 
eine Oberfläche wirkt, die dem Druke des Dampfes oder der ſonſti⸗ 
- Bingiers polyt. Journ. 8, LI. 9. 5. 22 


’ 
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gen Flaͤfſigkeit Widerſtand fefflet , und welche bin veoruudgeheicen 
Kolben vorwärts treibt. Während ber Zeit, welche Ver eeſte Kelben 
braucht, um an den Ruͤken des zweiten Kofbend zu Yelkigen, wird 
ſich Iezterer fo weit vorwärts bdewegt haben, daß zwiſchen der Oi 
fuͤhrungsroͤhre und dem kleinen, zwifchen dem Ruͤken des ya 
Kolbend und der vorberen Fläche des eeſten Kolbens befiudlichen 
Raume eine Commmmicarion erdffnet wird. Nun wird dann feine 
ſeits der erſte Kolben ber Aufhaͤlter werden und ſich Tangfam Hit 
waͤrts bewegen, während die Kraft des Dampfes oder der fonſtige 
Flaͤſſigkeit den ahderen Kolben wit Geſchwindigkeit vorwurts treit, 
bis auch er wieder an der Muͤken des vorhergehenben Kolbeus Ye 
langt u. ſ. ſ. Diele abwechſelnde Geſchwindigkeit wird durch ein 
eigene Methode die beiden Kolben mittelſt eines Paares .elkkptikh 
Raͤder, oder mittelft irgend einer anderen — mit einande 
zu verbinden, regnlirt. 


In Fig. 30 fieht man dab Fuhere des Eylinders, an — 
die Endplatte abgenommen iſt, damit man bie Kolben Trenelich ef 
kann. Fig. 31 iſt eine. Laͤngenanſicht der Achſe mit zwei diaran be 
feſtigten Kolben, wovon man von einem die vordere Flache, 1m 
bem anderen aber dew Ruͤken ſieht. a if ‘die Achſe, welche herijer 
tal durch Den Mittelpumkt des am Boden .brfiefälgten Erlindens b,h, 
geht. c und d fihd die beiden: — welche an. ben mit o un) 
ad bezeichneten Theilen der Achſe feſtzemacht find. Die Bit 
Theile werden durch einen Stift und eine Scheide, : yiie wen it 
Sig. 31 durch Punkte angebeuter fieht, fo wit. einander. yarbunht, 
daß fi) a,c und a,d mit ihren entfprechenben Kolben von einam 
unabhängig bewegen koͤnnen. 


Laͤßt man" nun Dampf oder — eine Ähbeie Jmſſigkeit bi 
der Eintrittsdffnung e in die Maſchine kintreten, fo VWird vitſh 
täggs der Zurche oder des Canales F, die rund um den Wand M 
Kolbend c geht, laufen, In den MWiſchen den beiden Kolben befle 
lichen Raum g fließen, mb dalelbſt Ihre Kraft ansliden; d. d. 
wird die beiden Kolben aus einander treiben, und da die obl 
des Kolbens d als Sperrer oder Aufhülter wirken wlid, fo ml 
folglich der Kolben c raſch in der Richtung des Pfeites vomm⸗ 
getrieben werben. Zugleich wird ſich aber auch der Kolben dia 
fam vorwärts bewegen, und dadurch die Austritteruͤrduug h UM 
Canale i dffuen, fo daß der in dem unteren wit k Bezeichimitt 
Theile des Cyliuders enthaltene Dampf. Dun dieſen Eanal m 
weicht, und folglich diefen al bes mn de — ehe? 
Vacuums zuruͤklaͤßt. I 
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Ehe jedoch der Kolben c auf. feinem freisfdrmigen Laufe t 
Kolben d einholt, wird ſich lezterer fo weit vorwärts bewegt habe 
daß fein Canal i auf diefelbe Melle mit. der Eintrittsdffnung e 
Kommunication kommt, auf welche man jene des Kolbens c 
Sig. 30 damit in Communication. fieht. Auch wird dann der K 


 ben.c bie Austrittöbffnung h dffnen, damit der Dampf oder | 


fonftige Fluͤſſigkeit, durch die er herumgetrieben wurde, audtret 
kann. Auf dieſe Weiſe werden ſich alſo die beiden Theile der Ad 
a,c und a,d in Zolge der auf einander folgenden wechſelweiſen W 
kungen der beiden Kolben mit unterbrochener und verſchiedener GC 


ſchwindigkeit umdrehen. Da jedoch diefe verfchiedene Geſchwindi 


keit durch zwei Paare elliptifcher Räder einer ‚allgemeinen oder Han 
melle ee wird, fo werben ſich dieſe unterbrochenen Gefchwi 
digfeiten in eine gleichfdrmige kreiſende Bewegung der Welle u 
Bann 

Da bie Stenerung der elliptifchen Räder hinlaͤnglich bekan 
iſt fo brauchen wir deren Einrichtung bier nicht zu befchreibe: 
wohl aber müflen wir in -eine Erdrterung jener eigenthuͤmlichen M 
thode eingehen, nach welcher der Patentträger dem folgenden Kolb 
eine langfame Bewegung mittheilt, die von der ſchnellen Bewegu 
des vorausgehenden Kolbens abgeleitet iſt. 

Fig. 32 zeigt ein Rad mit zweierlei Verzahnungen = und 
wovon die eine einen größeren Halbmefler Hat als die andere, 2 


einer Achſe, welche mit der Achſe dieſes Rades parallel laͤuft, fü 
"zwei gezähnte Kreißfegmente von verfshiedenen Halbmeſſern x und 


befeftige, und diefe Segmente greifen in die entfprechenben 346 
der Räder z und y. Gefezt num, bie Welle v des Rades x,yf 
die oben erwähnte Hauptwelle, im: welcher fich bie verfchiedenen G 
. Shpinhigleien der beiden „Kolben aufläfen, um dieſelbe ‚mit ;gleie 
Formiger Geſchwindigkeit umzutreiben; ; und cheſezt die Segmente x, 
‚sagen an dem Ende jemed Theiles der Achſe, der Fig. 31 mit a 
bezeichnet iſt, befeſtigt ‚jo wird fh, wenn ber a c durch d 
Kraft des Dampfes oder der ſenigen Fluͤſſi gkeit in ſeinem Cylind 
vorwaͤrts getrieben wird, und indem das Segment x in den größ 


‚ ren Radius des Mades z eingreift, die Hauptwelle v, fo lange de 


— 


Segmont x mit ihr in Verbindung bleibt, mit einer Geſchwindigke 


, bewegen, die mit jener des Kolbens c im Verhaͤltniſſe ſteht; fo w 
aber das Segment w mit dem Zahnkreiſe von Heinerem Halbme 
.fer,,y In Berührung kommt, wird die veränderte Geſchwindigke 
“eintreten. 


F Geſe nun ferner, ed ſey ‚an der Achſe des anderen Kolben 
beia d, —* ein dem Rade —— aͤhuliches J iz un 
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zwei Zahnfegmente, wie x und w, ſeyen in einer ber. früheren ent: 
gegengefesten Richtung an der Hauptwelle' v befeftigt, fo daß fr 
auf die oben befchriebene Weiſe in die eben erwähnten Räber ein⸗ 
greifen, fo wird man begreifen, daß in dem Nugenblife, in welchem 
das Segment x der erften Achſe a,c auf den Zahnkreis = ‚der erfl 
erwähnten Achſe zu wirken aufhört, aud das entfprechenbe Geg 
ment x an der Hauptwelle v beginnen wird in den Zahnkreis z des 
an ber Achfe a,d des anderem Kolbens befefligten Rades einzugrei⸗ 
fen. Die Hauptwelle v wird mithin Dadurch, daß die beiden Kel- 
ben abwechfelnd wirken, beftändig in Zreifender Bewegung erhalten 
werden. So wie hingegen das Segment w abmechfelnd in das 
Mad y von Fleinerem Durchmefler eingreift, werben die damit in 
Berbindung Tlehenden Kolben eine Tangfamere Bewegung erhalten, 
fo wie dieß zu der bei Fig. 30 befchriebenen Vorrichtung nöthig if. 


Eine andere Vorrichtung, durch welche fich von einer gleichfbr- 
migen kreiſenden Beregung eine unterbrochene Räderwerlsbernegung 
ableiten läßt, ſieht man in Fig. 33. Diefe Vorrichtung kann auf 
eine der eben befchriebenen ähnliche Weife angewendet werben, is 
dem man dad Rad u an der Achfe des einen ber Kolben, wi 
3. B. a,c und das Betrieb t an der Hauptwelle v anbringt, aber 
umgefehrt, fo daß, wenn einer der concaven Theile des Rades auf 
das Gerrieb wirkt, die Welle dieſes Betriebes eine langfarıe Bew: 
gung erhält, während fich diefelhe mit bebeutender Geſchwindigkeit 
bewegt, wenn bie conberen aba des Rades in das Getriebe 
eingreifen. 





LXXVI. 


Bericht des Hrn. Peclet über einen neuen. Apparat er 
Reguliren des Feuers, und über einen Kochapparat, as 
welchem dieſer Regulator angebracht if, und ber von 
Hm. Sorel zu Paris erfunden wurde. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Novbr. 4835, ©. 59. 





Man iſt unter ſehr vielerlei Umſtaͤnden gezwungen, einen ober 
den anderen Körper auf einer . beftimmten Temperatur zu erhalten. 
Diefer Aufgabe fuchte man nun in einigen Fällen dadurch zu emts 
fprechen, daß man die Größe der Mündung, durch welche man bie 
Luft in den Feuerherd eintreten ließ, durch eine Bewegung zu modi⸗ 
ficiren fuchte, welche durch die Ausdehnung eines feften oder flüffigen 
Körperd bedingt war, der von dem Körper‘, defien Temperatur auf 
einem beflimmten Grabe erhalten werben follte, erhizt wurde. Nach 
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dieſem Principe wurde z. B. der große Bruͤtapparat des Hrn. Bons 
nemain, und der kleinere des Hru. Lemare gebaut. 

An allen dieſen Apparaten hatten zwar die Veränderungen der 
Eintrittödffnung für die Luft die Wirkung zur Folge, die man das 
von erwartete, allein im Allgemeinen waren 'diefe Negulatoren Doch 
zu complicirt, und in ihren. Angaben fo wenig genau, daß man biefe 
Vorrichtungen nicht als genilgenb Betrachten konnte. Wir wollen, 
um’ dieß anfchaulicher zu machen, bie a mit feften und 
fläffigen Kbrpern näher prüfen. 

An erfteren ifE die Bewegung durch die ungleiche Ausdehnung 
zweier metallener Stäbe bedingt, und da dieſe Stäbe ſchon bei eis _. 
ner  Temperaturteränderung von einigen Graden ihre Wirkung aͤu⸗ 
Bert "mußten, fo ivat man gezwinigen, die fehr geringe Bewegung, 
die fih aus der Veränderung der Länge der beiden Stäbe ergibt, 
durch Hebel’ zu verftärten. In dieſem Galle erzeugten jedoch die 
Biegung der Hebel :und das Spiel’ ihrer Umdrehumgsachfen. nothz 
wendig. eine große Uhregelmäßigkeir und Unbeſtimmtheit im Gange. 
des Regiſters. 
An den dur Fluͤffigkeiten wirkenden Regulatoren hingegen 
mußte man entweder einen Kolben anwenden, der durch die Aus⸗ 
dehnung der Fluͤſſi gkeit in Bewegung geſezt wurde, und deſſen Be⸗ 
wegung durch Hebel an das Regiſter fortgepflauzt wurde; oder man 
mußte ſich großer Maſſen von Fluͤſſigkeiten bedienen, und deren 
Ausdehnung direct auf das Regiſter wirken laſſen. Im erſten die⸗ 
ſer beiden Faͤlle ſtoͤßt man aber anf alle die Nachtheile der Regula: 
toren. mit. feften Körpern, und felbft auf eine noch größere Compli⸗ 
ration der Vorrichtung; waͤhrend die Fluͤſſi gkeit im zweiten Falle 
wegen ihres großen Volumens nicht ſogleich im Stande iſt, die 
Temperatur des Korpers, deſſen Hizgrad regulirt werden ſoll, anzu⸗ 
nehmen, ſo daß deſſen Temperatur mithin zwiſchen noch weiteren 
Sränzen hin und ber ſchwanken kann, als in erſterem Falle: ausge⸗ 
nommen die regulirende Fluͤſſigkeit dient zugleich zur Erhizung des 
Körpers. Diefes leztere ift der Fall an dem Brütapparate des 
Hrn. Lemare; doc) läßt fich diefer Bedingung, wie man geftehen 
muß, nur unter fehr wenigen Umftänden Gendge leiſten. 

Hieraus erhellt alfo, daß die auf das Princip der Ausdehnung 
zegründeten Regulatoren. im Allgemeinen fehr compliecirt, und mit 
sielen Umftändlichkeiten verbunden find, und dabei doch wenig Ges 
nauigkeit gewähren, fo daß es gar nicht zu verwundern ift, daß die⸗ 
ſelben bisher ſo wenig in Anwendung famen. 

Weun ein Regulator wahrhaft nuͤzlich ſeyn, und ich für alle 
erforderlichen Bälle eignen fol, fo ‚muß er folgenden beiden Bedin⸗ 


il. 


! 





⸗ 
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gungen eutſprechen: d. h. er muß 1) bei einer beſtimmten Tempe⸗ 
ratur eine augenbliffiche Bewegung von folcher Ausdehnung und fol 
her Kraft hervorbringen, daß dadurch die Unthaͤtigkeit des Regiſters 
überwunden wird; und er muß 2) fehr einfach gebaut ſeyn. 


Hr. Sorel hat nun diefen beiden Bedingungen auf eine ſeht 
finnreiche Weiſe entſprochen. Das Princip, won welchen. es au 
ging, beruht nicht auf der Ausdehnung, fondern feine Apparate fin 
fogar fo eingerichtet, daß die Wirkung der Ausdehnung an denfelben 
beinahe null und aufgehoben wird. Er ftdzt ſich auf das bekannte 

‚  Phofifche Geſez: „daß, wenn eine Fluͤſſigkeit, die genau eine lol 
ausfällt, welche mit ihrem unteren Theile -in einem Bade rubt, 
grabweife erhizt wird, diefe Fluͤſſigkeit nus bei. ihrer Siedhlze (die 
bei einer und derfelben Fluͤſſigleit nach dem Druke, den fie erleidet, 
verfchieden ift) Dämpfe entwikelt. Die Art und Weiſe, auf wei 
nım Hr. Soret dieftß Geſez benuzt, um bei einer beſtimmten 
Temperatur eine augenblilliche Bewegung zu erzeugen, iſt Folgende. 


Man Henke fi) einen umgekehrten Heber, deſſen ‚beide Arme 
fenfrecht find, und vom denen der größere Arm offen, der Bleinert 
hingegen gefchloffen iſt. Man denke ſich ferner, der kuͤrzere Arm | 
ſey mit Waſſer gefüllt, und der längere Arm’ enthalte bis zu gie 
cher Hbhe diefelbe Fluͤſſigkeit, die der größeren Einfachheit wegen 
als Iuftfrei betrachtet werden foll, fo wirb, menn der kleinere Arm 
des Hebers erhizt wird, das Waffer fi) ausdehnen, und durch die 
Ausdehnung in dem längeren Arme emporſteigen. ' Wenn die Gäult 

des erwaͤrmten Waſſers nicht fehr groß if, fo wird die MBirkung 
der Ausdehnung nicht fehr merklich feyn; fo wie die Temperam 
aber bis auf 100° ſteigt, fo wird fich ein hell der Fluͤſſigkeit au⸗ 
genbliklich in Dampf verwandeln, und die. Shlffigkeit in die offen 
Roͤhre hinauftreiben. Der Dampf wird dann von der Armofphärt 
und von der emporgehobenen Wafferfäule gedrüft werden, und damit 
ber Dampf nun unterhalten werde, muß die Temperatur nothwendiß 
um eine’ beflimmte Quantität, die von der Zunahme des Diukes 
abhängen wird, fteigen. Damit dad Waſſer 5.8. durch die Dampf 
entwilelung um 10 Centimeter emporfteige, muß die Temperatur, 
wie fich leicht finden Idßt, um einen Viertelgrab zugenommen habet. 
Dieß vorausgeſezt wird, wenn ſich auf dem Waſſer des offenen Ar 
mes ein Schwimmer befindet, der durch fire Rollen mit dem Regifle 
des Dfens, der die Fluͤſſigkeit heizt, in Verbindung fteht, und wi 
- die Deffuung, durch welche die Luft Zutritt bat, nur 10 Centimeter 
hoch ift, bei 100,25 das Regiſter vollkommen gefchloffen ſeyn, und 
‘die Verbrennung mithin Aufhdren, fo daß die Temperatur dei # 


N 


— 
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aAhbinenden Forpers folglich immer nux EN: 100” und „100°, 2% 
ſchwanlen Kann. Ä | 
Märe die feftgefeste Zemperatur v you 1000 verſchieden niedriger 
oder haͤher, ſo kdugte man entweber 1) eine Fluͤſſigkeit anwenden, welche 
bat der. feKgeſezten Temperatur ſiedet; oder 2) eine Fluͤſſigkeit, die ei⸗ 
new, ſolchen Drute ausgefegt wäre, daß deren Siebhize der verlangten 
Tamperatux gleichtaͤme. Die erſtere dieſer Methoden könnte manch⸗ 
mal. im Hinũcht anf die Wahl per Slüffigfeiten und der Gefäße, in 
danen fig- euehelten ſind, Schwierigkeiten darbieten; auch ließe fie 
Ach bei niedrigen Tompergturen nicht wohl in Anwendung bringen. 
Die. zweite hingegen wäre in einer weit ‚größeren Anzapl. von Fällen 


‚ anwendbar, amd hei Yaipenbung, von Waſſer ließe fie ſich hanptſaͤch⸗ 


Lich lejcht Bei folchen Temperaruren beuuzen,. die nicht weit von 100° 
entfernt ſind; man brauchte naͤmlich zur die Hoͤhe des Waſſerſtandes 
is dar offenen Möbxe. abzuaͤndern, um Die Fluͤſſigkeit des geſchloſſe⸗ 
nen Armed einem Druke auszuſezen, Der. grbßer ober. geringer, ale 
jener der atmoſphaͤriſchen Luft wäre, und um folglich ihren Sieb 
‚ went uf einen höheren oder niedrigeren Temperaturgrad zu brin⸗ 
gen. Waͤre die feſtgeſezte Temperatur jedoch zu weit von 100° 
entfernt, fo alßte man pr Vermeipung einer zu. großen Waſſer⸗ 
ſaͤule feine Zuflvcht vu Much lber oder ‚su anderen, Fluͤſſi igkeiten 
vebwen. 


Aus dem Ciagun erhellt, daß Daß won Hrn. Sorei zuerft in 


| Ammendung gebrachte Prinrip fehr mannigfache Benuzungen zuläßt. 


Allein dieſes Princip if deßhalb noch nichtö:weniger als zu verfchies 
Donau induſtriellen Zweken, wie. einfach. dieſelben auch: ſeyn mögen, 
anwendbar; denn in jebem einzelnen. Kalle. find eine Menge Bebins 
sungen zu erfüllen, ‚die ‚ft felbft Die Anwendung der. befien Princi⸗ 
pien aͤußerſt fchnierig machen. Die Commiſſion würde: jedoch nicht 
fo lange ‚bei dieſen theoretiſchen Erdrterungen verweilt haben, wenn 
die Thaorie nicht .Dereitg durch pꝓraktiſche aaa fanctios 
wirt waͤre. 

H9x. Sorel hat des Rasnlaletor naͤmiich mit einem Appa⸗ 
vorn in -Werbinpung -gehrecht, der ala Fleiſchtopf dienen ſoll, und iq 
welchen. ex die Flaͤſſigkeit zu. einem leichten Auffieden ‚bringen, und 
8 Gtumzen lang ia dieies Temperatur erhalten will, ohne ben Appas 
rat während diefer Zeit mit frifchem Breunmateriale fpeifen zu .müfs 
fen. Diefer Apparat befteht aus einem unten gefchloffenen Cylinder 
aus Eiſenblech, welcher in einer gewiſſen Höhe mit einem Roſte, der 
den ganzen innern Durchfchnitt einnimmt, verfehen üft, und an wel: 
chem fich unter dieſem Roſte eine feitliche Deffnung befindet, die mit 
einem In zwei fenkrechten Falzen beweglichen Megifter verfchloffen 
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wird. In dieſen als Ofen dienenden Eylinder aus Eiſenblech kommt 
ein Gefaͤß, welches aus zwei concentriſchen Cylindern beſteht; der 
innere Cylinder dient zur Aufnahme des Waflers und des Fleiſches; 
der Zwifchenraum zwifchen beiden hingegen, welcher Iufedicht ver 
ſchloſſen ſeyn muß, enthält das als Regulator dienende Waſſer. Die 
fer leztere Raum iſt an feinem oberen Theile mit ‚einer Deffuung 
verfehen, durch welche er gefällt werden Tann, und: welche , fo lange 
ſich der Apparat in Thärigfeit befindet, verſchloſſen bleiben - muf,. 
Diefer Raum communicirt ferner in einer gerofffen Höhe durch eim 
‚horizontale Röhre mit’ einer großen fentrechten Röhre, in welchet ſich 
der mit dem Regifter verbundene Schwimmer befindet. : Will man 
fich dieſes Apparates bedienen, fo foll man fo viel Kohle” auf den 
Moft legen, daß der Raum ziwiichen dem Roſte and dem Topfe voll 
fommen damit angefüßt iſt, worauf man dann einige Stäfe bren 
nende Sohlen auf das Brennmaterial wirft; Hierauf fuͤllt man die 
ringfoͤrmige Huͤlle mit Waſſer, und verſchließt ſie; dam fuullt man 
auch den Topf, und befeſtigt, nachdem man den Topf it den Ofen 
geſezt, dad Regiſter an den Schwimmer. Der Apparat wird bier 
auf bald in Sad’ fomnien, und man Tann ihn dann, ſobald man 
gehdrig abgeſchaͤumt hat, vollkommen ſich ſelbſt Aberkaffen. - 
Es wurde im Locale der Geſellſchaft ein Verſuch init einem 
dergleichen Apparate von kleinen Dimenſionen angeſtellt; mehrere 
Mitglieder der Commiſſion begaben ſich an einen Ort, an welchen 
Hr. Sorel einen Apparat, dir zum. Sieden von 70 Liter Fleiſch⸗ 
bruͤhe beftimmt ift, 'errichter "hatte; der Berichterflatter bediente fh 
endlich zwei Monate hindurch eines — Apparates, den er 
den Händen feiner Kochinn anvertraute. Das Meſultat aller dieſer 
Vexrſuche iſt nun, daß der fragliche Apparat mit großer Genauigkeit 
und’ Puͤuktlichkeit arbeitet, und daß das leife Wallen, welches zur 
Bereitung der Fleiſchbruͤhe ndtbig iſt, die ganze: zum Sieden erfor: 
derliche Zeit hindurch ohne merkliche Erhöhung der Temperatur und 
ofme Unterbrechung unterhalten wird. Ein für 7 / bis 8 Perfomen 
beſtimmter Fleiſchtopf verbraucht zum Sieden der Suppe für 15 Een 
timen Breiinmaterial; ich muß jedoch bemerken, daß dieſer Verbrauch 
aͤn Brennmaterial weit geringer ſeyn wuͤrde, wenn man ſtaätt des 
blechernen Dfens ein tingfdrmiges, mit. Baar: en en ans 
wendete! 
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LXXVIL, Fi | | 
Ueber einen verbefferten Sanghahn fir Beuerfrien. Bon 
Sen. Wil. Baddeley. 


i a“ bem Mechanics’ Magazine, No. 583, ©. 212. 
ae Mit Abblidungen auf” Aab. V, 





Wenn eine Seuerfprige das leiften ſell, was 2 von ihr ver⸗ 
Iangen Tann, fo muß der fogenannte Saughahn (suction cock) ims 
mer volllommen Iuftbicht fließen. “Leider fehlt ed aber gerade an 


dieſem helle gerobhnlich zuerſt, theils weil et fehlerhaft gebaut iſt, 


theild weil man ihn beim Gebrauche nicht gehörig zu behandeln weiß. 
Man hat die, Saughähne von Newfhant an bis auf den heuti⸗ 
gen Tag größten Theils auf eine und diefelbe Weiſe gebaut und 
verfertigt; fie hatten immer eine Tenfrechte Stellung, und veranlaßs 
ten babei fo viele ‚Hinderniffe und Undiinehmlichkeiten‘, daß man fie 
an den neueren Maſchinen gänzlich wegließ. "So verbännte man fie 
an allen Maſchinen der Feuerldſchanſtalten zu London, und erſezte fie 
durch eine Schnauze oder. einen Schnabel, welcher an den oberen 
Theil der metallenen Speiſungstoͤhre, die durch einen angefchraubten 
Detel: verſchloſſen wird, angefchraubt. iſt. An den. Feuerſprizen ber 
Loſchanſtalten zu Maucheſter und anderwaͤrts find weder Saugroͤhren 
noch irgend ein Exrſazmittel derfelben in Anwendung gebracht. 
An dem Saughahne, deſſen ‚Zeichnung ich. Hiermit mittheile 
wird man nun mancherlei Verbeſſerungen finden. Der Haha iſt naͤm⸗ 
Lich 1) nicht ſenkrecht, ſondern wagerecht angebracht; der Schluͤſſel 
iſt 2): nicht in ſeinen Siz eingenietet, ſondern eiugeſchraubt; und der 
Waſſergang — denſelben hat 3) * volle Meide aller — 
Sauge. 
Big. 15 if ein Darchſcheitt de — Theiles des Waſſer 
behaͤler⸗ einer Feuerſprize, woran ‚bie. Speiſungordhre und ber Saug⸗ 
hahn an gehbrigem Orte angebracht: ind. a if ein Canal, der beis 
nahe quer durch den Waſſerbehaͤlter läuft, und in welchen die untere 
Mindung des Hahnes eingefewtr; iſt. Da fich diefer Canal unter 
dem Niveau bed Bodens bed Waſſerbehaͤlters befindet, ſo wird das 
Waſſer ſo lange in denſelben laufen ; als noch welches in dem Be 
älter enthalten iſt, fo daß fich die Mafchine alfo ganz trofen arbei⸗ 
ten wird. Das Waſſer, welches unter den Hahn eintritt, wird nur 
eine einzige rechtwinkelige Biegung zu machen haben, während ed am . 
ven alten Saughähnen brei folche Winkel machen muß: 
:: iſt ein durchldocherter rinnenfbriniger: Dekel mit einem Heinen, 
au Angelgewiuben“beweglichen Streifen, durch weichen der Griff = 


! 
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geht. Wenn die Mafchine durꝙ ‚die Saugrdhre arbeiter, fo befindet 
ſich der Griff in dieſer Stellung, in welcher die untere Mindung 
geſchloſſen Hy: fol "Nie Maſchele hiugegen durch den Maſſerbehiti 
arbeiten, fo wird der Griff nad} c -‚jayllfgezegen, wo daun die Ders 
Bindung mit ber. Saugroͤhre abgeichlaffen, und dafuͤr bie Mündung 
des Wafferbehälters bei a gedffner wird.:: Wenn ber bewegliche Strei 
fen wieder herabgelaffen worden, fo iſt dadurch jedes ungeeiguete Um 
drehen des Griffen unmdglih. 

Tepe mer N N 

Sig. 16 zeigt den Hahn won Oben; bie punftirten Linien deu 

. ten deu weiten Waſſerweg an. In einem ſolchen Saughahne befin 

den ſich drei Wege, von denen jedes Mal zwei offen ſeyn müfe; 
wenn daher fo viegl Raum. gelafjen it, als zum Verſchließen de 
übrig bleibenden Weges erforderlich, fo ift dieß Alles, was nörh 
Üt. Dieß jſt in Gig, 17 hei s der Gall; um dem Schluͤggel jeded 
mehr Stärke zu. geben, find, noch ;äpeh, eine Pfeiler gelaſſen, welche 
dieſe Wirkung hervorbringen, ohne daß ſie den Wafferweg auch nr 
im Geringften vereugern. Es jſt Porlorge getroffen, daß man beid 
von Zeit zu Zeit durch eine Daumſchrgube Oehl einlafjen kann. 


Die Saughaͤhne erleiden’ gewbhntich :dıscch daB hänfige umoͤthig 
Umprehen bald Beſchaͤdigungen; dieſes Umdrehen ſoll Daher immen 
nme dann Statt finden, wenn die Art der Speiſung abgeaͤndert wer: 
den muß. Ein nach meinem Principe gebauter, aus gutem Metalt 
verfertigter und gut gearbeiteter Saughahun wird, bei. gehbsiger Bor 
ſicht, die Abrigen arbeitenden Theile der Feuerſprize ausdauern. DI 
Stiefel der Pumpe werben bekviefer. Einrichtung bei jedem Hube volllen 
wen mit Maker gefällt, was bei vielen Mafchinen niche der Zal If 
wen fie ſchnell bowegt werden. Die meiften Alterem Feuer ſprixe 
Viefern am meiften, wenn fie. mit mittelmäßiger Geſchwindigkeit be 
wegt werden, waͤhrend viele der meneren Fenerſprizen won gieiche 
Gebße innerhalb derſelben Zeit, und ‚bei gleicher zu ihrer Bewegub⸗ 
verwendeter Kraft Doppelt fo viel Waſſer liefern. | 


” e an — LXXVM. SR 
Ueber die im Jahre 1833 zu London ausgebrochenen Feurtk 
bruͤnſte. Von Hrn. Wiliem Baddeleg. 


Im Auszug aus bem Mechanics’ Magazine, No, 516. ®. 274. 








2 Indem ich dem Pablikum biermit · einen wericht uͤber Die w 
Bahre: 1833 zu Sonden ausgebesnhenen Feueräbtdige vorlege, m 
id) vorläufig bemerken, daß des abgelanfene Jahr außer u 
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reich an Ingldfsfällen diefer Art war; indem ſich — * Seuer« 
lärme beinahe auf 600: belief. j 

Ich habe alle diefe Unfälle zu leichterer Ueberſi icht in — 
Tabelle gebracht: 


Zahl der Men⸗ — die 
Monate. En Bea fchen,, welche wegen Feier Zalſche 








dabei ⸗ 
Binfe. — 
Januar 47 Ar: 4 6 2 
Ber 29 0 4. 3 
März 43 N) 0 8 _ 5 
April 29 0 0 3 7 
Mair BL 9... ..0 5 6 
Junius 42 2 7 en 
Alu 36 0. 0 7 1 
Aufl 38: 2. ‚5 5 ge. 
September 39 4 4 6. —— 
October 30 „6 N Q 5 4 
Rovember 35 0- 0, 12. 98. 
December 41 .. 0 En 7 41 
Summa: 458 5 12 75 58 


Bel diefen verſchiedenen Zeuers bruůnſten brannten, 
3 Hlufer gang aus; I 
455 wurden bebeutend befchäbigts 

292 wurden leicht befchähigt. Dazu kommen noch | 
454 blinde Lärme, fo daß bie Fenerloſch⸗ Anſtalten allo in enmma 


892 Mal in Anſpruch genommen wurden. am 


Bon den 31. ganz ausgebrannten Haͤuſern waren 7 ſo Fee ent: 
fernt, daß es nicht wohl möglich war, daß die. Londoner Feuers 
ſprizen große Dienfte leiſten Tonnten; 7 brannten aus, bevor man 

ſich Waſſer zu verſchaffen im Stande war; 7 waren Haͤuſer von 
Tiſchlern, Wagnern, Zimmermeiſtern ober Haͤuſer, welche eben im 
Baͤne begriffen waren, und in benen ſich alfo eine fo. große Menge Brenu⸗ 
material angehaͤuft befand, daß das Feuer nur aͤußerſt ſchwer zu baͤndi⸗ 
gen war. 4 dieſer 31 Haͤuſer waren ferner fo Hein, daß fie auch ſchou 
gaͤnzlich in’ Flammen ſtanden, als das Feuer ausbrach; 2 fielen vor 
Alter ein, bevor dad Feuer noch große Fortſchritte gemacht hatte, 
und bei den 4 lezten endlich’ war die Brunft, bevor nod) Feuerlärm 
entftand, auch fchon fo weit gediehen, daß die Sprizenleute ihrer 
auch bei der größten Anſtrengung nicht mehr Meiſter werden konnten. — 
In den meiften diefer Fälle bat fi) das Feuer. auf bie benachbarten 
Gebaͤnde verbreitet, in denen es jedoch durch die Sprizenleute fchnell 
unterdruͤkt wurde; nur in 2 Fällen brannt:= auch ſolche Häufer, in 
denen der Brand nicht ausgebrochen war, gänzlich aus. 
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= In Huͤnſicht auf die Inhaber der. Wohnungen, in welchen fih 
Beueröbränfte ereigneten, ergibt fich folgende Tabelle: - 


Auctionatoren u. Schaͤzmeiſter 


Baͤker 


Bankiers. 
Grobſchmiede 
Buchbinder 
Buchhaͤndler und violichindier 
Schuhmacher 
Meffing: und Gifen: Site 


Brauer 


Biegelbeler . 


Troͤdler 


Bürftenmader . 
Baumeifter . 


Fleiſcher 


Tiſchler und Tapezierer. 
Zimmerleute und Kiſtler 
Schnizer und Vergolder 
Kexzenfabrikanten. 
Kaͤſehaͤndler 
Chemiker und Materialiften 
Kirchen und Kapellen z 
Zudhmader.. . 
‚ Rutfchen:Zabrilanten. 
Kopienhändler : — 
Caffee: und Lraite ir· daͤnſer 2. 40° 
Kornhändler . = 
Bußerböler „ . . 
Mefferfchmiede .... Ä 
Branntweinbrenner u. Rectificiver 


Farbenfabrikanten - 
Miethleute 
ANupferſtecher 


Meohter Ba Aa 
Federhändler ., . 
Feuerwerker . 
Fiſchhaͤndler . 
Pelzhaͤndler .- 
Saswerte 
Gasbereiter 
Slashütten 
Slasſchneider 
Gruͤnzeug⸗ und doͤſthaͤntler |. 
Gewürz: und Theehändter . . . 


D 
" 


ZN SS NND OO RS u wen du pm m 


5 
B ” 4 
2 


6 
4 
3 
5 
4 
3 
1 
2 
4 
8 


. 150 
1... 
 Balghindler . . 0.0 +. 


N 
] 
ı 
8 
| 
5 
| 
’ 
' 
‘ 
1 
Theater — 
‚3 
| 
.1 
5 


Transport 39) 
Kemer ·... * 
Haar⸗Haͤnblerrr...4 
Friſeu..... 
Hutmacher.....6 
Eiſenhaͤnbler. nen cd 
Zuwelire . 2 2 0 e f 
Scherbereter 0. 
Leinwandhändler . . 2... A 
Mafchinenbauer . . u. .! 
Malghänbln. . 2 2 200.1 
} 
| 


“ Salantertewaarenhändler . . . 


Fabrikanten mufitatifder Inſtrumente 
Bremer 
Maler und Anfireiher .— „ . + 9 
Yergamentmaher . „0... | 
Pfandverleiheer. | 
Schteibfeder-Hänbler . . » . . |! 
Bleiarbeiter und Splegelmacher 9 
Seflügelfändr . 0. dl 
Buhdruler . . 2 2 0.0 cc. fl 

5 


Bumpenhändir . » - 2 0. 


Sallee » 20 teen 
Sattler 2.0, 00 
"Seidenarbeiter. 0.20. 
She 2 2 22. 


$ Schiffbauer — 4“ 2 ‘ ee * 6 e 


Ställe. > — 4 Pe vr 


‚ Schnärbeufimadger . . . - - 


Streofhutmahe . 00 


5 Zukerbaͤker . . 0 en . ® * ® 
.- Baunbärzte — —— .0. 


Schneider —00 eo. 


Saftwirthe « . = ‘ ._ + .. 


" Spielmaaren: ‚Händter — 


Die 22 
egenſchiem⸗Macher —— 
Bictualien⸗Haͤndlerr 
Watt⸗Fabrikanten* 
Welle 2» 2 000 


 Weinfändle . . Do... 
2 Wollenhändler 0 4 6 ® ° 
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Mach den Stunden des Tages beobachtet: Reien — Beuers- 
bruͤuſte zu folgenden Tageszeiten vor: 


mau. ſ5u. ſau. ſu ſe u. ſu. su. ſvu. J—— | 


t ae —— 
Bormittag. | 25 | sa | 1s | a7 | ao] a5 | 8 | 9 Jako Ja J as m 


 Radmittag. | 5 |.21 | 12 | 18 .13 | 18 | 15 } 26 | 21 | a2 | as } 3a 
Es wird gewiß von großem Jutereſſe und Nuzen feyn, die Ver⸗ 


anlaffungen zu diefen Feuersbruͤnſten zu kennen, infofern diefelben 
bei der genaueften Nachforfchung. ausgemittelt werden koawten; denn 
eine genaue und forgfältige Erwägung diefer Umſtaͤnde wird: gewiß 


vielen zur Belehrung dienen. So z. B. namentlich denen, die ſich 


mit dem Baue der Defen und Feuerzuͤge ıc. beſchaͤftigen, indem ber 
 unzwelmäßige Bau berjelben eine ergiebige Quelle von Ungluͤkafaͤllen 
ift, Man wird, fich ferner aus einer folhen Zafammenflelung. über 
. zeugen, wie nothwendig es iſt, auf das Licht und befonders auf die Ker⸗ 
zenlichter Acht zu haben, indem: die größte Anzahl von Fenersbruͤnſten 
immer zu jenen Stunden Statt fand, zu welchen Licht gebranns gu 
werden pflegt; eben fo werben fi) aus diefer Betrachtung manche 
Mißbraͤuche ergeben, die man meiſtens zu wenig zu beachten ge- 
wohne if. Man wird ſich wohl nicht Über. die große Zahl “on 
Bruͤnſten, deren Veranlaſſung unentdeit bleibt, wunderu, wenn man 
bedenkt, daß die Individuen, die oft am meiflen Aufſchluß baräber 


geben Fhnnten, aus Furcht vor Strafe ein Jutereſſe haben, die Ren 2 


Urſache zu verbeimlichen. 

Bon den oben erwähnten 458 NEUER find alfo enpanden: 
durch Unvorfichtigleit mit Kergenlichtern — — 66 
Dusch Unvorfitigkeit mit Bub tee 
durch Entzändung von Schiekpulver > oo ee 5 


durch Fahrlaͤſſigkeit (carelessness) . . 28 
durd) Kamine, welche Feuer fingen, und — ba Cebude in Bean Taten 18 
durch ſchlechte Feuerzuͤge, durch Ueberhizen derfelben . . 59 


durch Feuer, welche auf Herben ober an ungeeigneten Stellen EN, — 7 
dur ungwelmäßige Anwendung von Feuer in Fabriken Ri MM 
durch ſchlechten Bau von Defen, Weberhigen derfelben er te 
dusch @elbftentzändung von Koblen 2: en 4 
duch Selbftentzändung von BU .: .- . . ee % 5 
durch Selbftentzundung von —— Be 5 
durch Brandlegung . z 7 ee a 
durch verfchiebene ———— — 2* er ee 
aus unbekannten Ufahen. . ee Son 


458 

Mit dem 1. Januar 1833 begann die Wirkſamkeit der ebſchauen 
die ſich durch Bereinigung von 10 der heſtehenden Verſicherungs⸗Anſtalten 
gebildet Hatte; im Junius vereinigte ſich auch nech bie Phdnir⸗Geſell⸗ 
m und eine andere Compagnie mit ihr, und in Verbindung mit diefen 


— 
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anterhich fie. 4b Stationen, außer weichen noch 4 andere Statione 
von VerfiherungssAnftalten, die der Vereinigung nicht beitzaten, ie 
ſtanden. Alle die Vortheile, die ich von einer derlei Wereinigm 
bes vielen einzelsen, ohne Zuſammenhang uud manchmal foger feet 
ſelig wirkenden Unternehmungen vorberfagte, haben ſich im abgıla 
fernen Jahre vollklommen bewaͤhrt. Die Hülfe werde ſchneller ge 
leiſtet, als biöher, und der Erfolg ber Huͤlfeleiſteng war ein großen 
als man ihn erwurten Tonute. Ich war ein Torgfältiger und au 
mierkſamer Besbachter der Thaͤtigkeit der auf biefe Weiſe wereihte 
Kraft, und habe mit großer Freude manche Beweiſe der Unerſchu 
 Yenheit umb Bewanbtheit des Corps der Sprizenlente mit augeſehen 
Das Geheimniß ded großen und beinahe gleichfärmigen Gellugm 
der Anfttengumgen dieſer Leute beruht. darauf, DaB Immer einige da 
felben, ſowohl ‚bei Tage, als: bei Nacht auf ber Wache oder I 
Geſchaͤfte ſeud; und feiner auf der son Hru. Braidwood vet 
ferten Methode, Das Jeuer in engen Wohnungen zu befämpfen. Gt 
daß dieſe Lente nehrlich wie früher mit einer 7 Zuß langen RM 
in der Große flchen, und mit diefer auf Gerathewohl durch N 
Fenſter des brennenden Haufes ſprizen, wodurch das Gebaͤude begoſe 
wird, ohne daß dad Waſſer auf Die brennenden Stellen ſelbſt gelacn 
Befeſtigen fie gegenwaͤrtig eine zwei Fuß lauge Mohre an de 
Schlauche, und fleigen damit ber die Treppe bis an. die SGemaͤhe 
empor, in denen das Feuer feine Verheerungen amichtet, fo Duff 
auf diefe Weile das Waſſer direct auf die brennenden Körper m 
in die Gluth zu fprigen im Stande find. Da die Sprigenleute M 
dieſer gefährlichen und mühfamen, aber hoͤchſt nothwendigen Ai 
durch die Hize und befonderd durch den Hauch fehr beiäftigt werd 
fo knieen fie fich gewöhnlich nieder, oder fie legen ſich ganz auf da 
‚Boden; fie athmen bei diefer Stellung doch eine weit reinere dat 
wähtend fie, wenn fie aufrecht ſtehen bleiben ‚wirben, unfeblbar e 
Nniken muͤßten. Die Leute haben in der kurzen Zeit, feit welder P 
:piefe Methode befolgen, außerordentliche Fortſchritte in derfelben # 
"macht, und ihre Gewandtheit, fo wie der Erfolg ihrer Leitung 
fliegen mit ihrer Zuverficht. Auf diefe Welfe wird nicht imehr ſo pi 
Waſſer unndz verfchwendet, wie früher, und es wird auch nicht w 
Wafler auf und in das Gebäude gefchleudert,. als unmittelbar PP 
Loſchen des Feuers mdthig. iſt. Es freut mich hier Jedermann M’ 
fichern zu konnen, daß dieſe neue und verbefferte, dem Anſchein 
nach. fo gefahrvolle Methode im ganzen vergangenen Sabre and 
icht ‚einen einzigen Ungluͤtsfall veranlaßte. Damit biejelbe iM 
mit Vortheil in, Ausführung gehracht ‚werden Tonne, iſt; es DUB 
‚ubthig, daß ‚dig. Külfeleifkenben. {p ſchmell als moglich an, dem Ou 
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viatveffen, an welchem daB euer :amöbrach; mid a dieſer Hinſicht 


find vie gegenrbärtigen Einrichtungen im Ganzen. duch fehe ‚gut, ohne 


Daß dadurch) auch -mur im Geriugfien unndthiges Gereun erzeugt 
wilde. Wenn bei ingend einer der Statidtien der. Lhfchnnftalt Nach: 
richt von dent Amöbrache eines Feuers eintrifft, ſo wird bieß. alfo- 


pleich allen, diees angeht, mitgetheilt; zeigt ſich aber Dei der Uns 
kutzft der. erſten Feuerſprize an Ort und Stelle, daß der Arm fach 


war, ober Daß das Feuer fo anbedeutend iſt, daß es Eine weiteren 
Itfömitel erforvens, fo wird. fögleich ein Bote abgeſendet, der die 


Anlunft weiterer Maſchinen hindert; und: biefeiben in idie Stationen 


zuruͤkweiſt. Der firheifte Beweis Für Die: Geſchwinbigkeit, mit mel: 
cher bie Maſchinen der Lbfch - Anftalt an Ort und Stelle anlangen, 
äft der, daß beilaͤnfig , der Belohmmgen, welche für. die drei zuerſt 
ankommenden Seuerfprizen ”) ausgeſezt find, von den Sprizenleuten der 
Anſtalt errungen wurden, obſchon fir beiläufig mit 200 der foges 

annten Yfarrei⸗ gFeuerſprizen und mis, den Maſchinen mancher anderer 
—— -3m. iwetteifern hatten. ie Feueran zeigen geſchehen zu⸗ 
weilen von der Polizei, gewdholich jedoch von AUnbekaunten. Die 
Waͤchter auf den Bruͤken entdeken bie —Feuers brůnſte Tehr haͤufig in 
großen Entfernungen zuerſt, ind haben es durch die Uebung dahin 


. gebracht, daß fie den Ort der Brunft gewoͤhnlich aus bem Wider: 


beine derfelben am Horizonte fo ziemlich genau anzugeben willen. 


Man. hat der neuen Ldſchanſtalt den Vorwurf gemacht, daß 
fie mehr fir die mu. ihtrer Mafchinek, die zum Unterdruͤken 


des Feuers beſtimmt find, als für bie Uppatate zur Rettung der 


Menſchen uüß Seuerögefahr 3 zu ihun bemht find. Dieſer Vorwurf 
ift durchaus ungegruͤndet; denn die Maſchinen. ſiude nicht hur mir 


den vorzuͤglichſten und bewaͤhrteſten der vorgefchtagehen Rettungs: 


Apparate’ ausgeftarter, ſondern man hat erft neuerlich wieder jede 
derſelben mit zwei 8 Fuß langen Sturmileitern verfehen, und dieſe 
Leitern fo eingerithtet / daß "fie Tone zu einer Leiter von beliebiger 
Lange mit einander verbunden werden Finnen. Mit dieſen Leltern 
wutden bereits in dleſem Jahre mehrere Menſchenleben gerettet, und 
nitht ſelten gelang es den Sprizenleuten , mit deren Hälfe in Woh⸗ 
nungen zu dringen, zu denen fie ie Wegen Verbrennung der’ Stiege auf 
feine andere Weiſe mehr gelangen konnten. EB iſt ziwar währ, daß 
in London allein im Jahre 1833 wieder 12 Menſchen ————— 





75) Die Belöhnungen, welche durch u — fuͤr die rd zuerft 
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allein es iſt auch richtig, daß alle ‚Diele Ungluͤklichen bereits ‚verloren 
waren, ehe die. Loͤſchauſtalten noch etwas zu ihren. — zu than 
im Stande waren. 

Ich habe daher die Ueberjeugung, daß. w Yubliknk die Ber: 
dienfie des Hm. Braidwood, dem wir die neue Auorduung ber 
vereinten Loſchanſtalten verbanlen, dankbar anerkennen, und dem Eifer 


und der Unerfchrofenheit ber Sprizenlente, die ſich in fo kurzer Zeit 


fo. große Gewandtheit in ber. Musfährung ihrer neuen Borfchriften 


erwarben, volle Gerechtigkeit widerfahren laflen wind. Das Publilemn 


fowohl; al& die Anſtalt bat gegründete: Urſache mit deu Leiflungen im 
Jahre 1838: vollkommen zufrieden zu ſeyn; Vieles wurde bateit vers | 
befiert, und dieß wird hoffentlich ein Beweggrunh. mehr: ſeyn auf 
der ARE: Vahn unerndet ER: 





LK. 


SBerbefferungen on den Moſchnen zur gebritruon von 
Bobbinnet oder Spizennez, worauf ſich William Hen⸗ 
ſon, Spizenfabrikant von Worceſter, am 26. December 
1832 ein Patent ertheilen ließ. | 


Aus dem London Journal of Arts. Sarudr ads, ©. ar. 
wm Abbildungen ur Tab. v. 
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WBGegenwaͤrtige Erfindung befteht in einer neuen — des 
Mechanismus, deſſen man ſich zus Fabrikation von Bobbinnet oder 


ESpizennez bedient, und an welchem die unter den Namen der eins 
fachen und doppelten Bindung «single | tier and double tier) 
befannten Principien angewendet find. 


An. diefer ‚verbeflerten Mafchine wird mimlich eine einfache Bin | 


dung der Spulen und. Wagen,. welche die Kettenfäden fägren,.. mit | 


telſt geriefter Walzen ohne Erſchuͤtterung an ‚Irgiöförmigen Bolzen 


(eircalar- bolts) hin und her gefchwungen, während fich eine doppelte 


Bindung jener Wagen und Spulen, die die Eintragfäden führen, an 
anderen kreisfbrmigen Bolzen oder kreisformigen Kämmen, die ſich 


unter der erfleren Reihe yon Bolzen befinden, hin und her bewegen. 
Dieſe leztere doppeite Bindung, von Wagen wird durch Treibftangen 
in Bewegung geſezt/ und zum Behufe des Zraverfirenä geſtoßen. 


Fig. 18 iſt eine Anſicht der ganzen verbeſſerten Maſchine vom 
Men her geſehen. Fig. 19 iſt ein Querdurchſchnitt durch dieſelbe 
gegen das linke Ende der Maſchine hin genommen. 

Die einfache Spulens oder Wagenbindung, die die Ketttenfäben 


faͤhrt, ſi eht man bei aaa, wie fie ſich um bie Freisfbrrnigen. Dik 


m. 


Berh, Maſchinen zur Fabrikation von Bobbinnet aber Eipizeung. 3 
zen.bb ſchwingen; bie unteren Theile -diefer Wagen haben Zaͤtz 
oder Verzahnungen, auf.melche pie gerieften Walzen cc. einwirke 
Die untere oder doppelte Bindung der Spulen‘ d,d,d a, melde. & 
Eintragsfäpen führen, bewegen fi) an ben. uuterhalb,. „aber. in ale 
cher Richtung angebrachten kreisformigen Bolzen oder Kaͤmmen ‚ei 
die Zahl der Spulen d ift in der doppelten. — — eben 
größ, wie jene in ber einfachen. Bindung a. - 

. Die Walzen cc werden durch eine ſich Shrsingenbe, ein Kral 
ſegment oder einen Sector bildende Zahuftange :ff getrieben, indet 
die Zähne derfelben in Getriebe einggeifen,. die fi) au Den Ente 
‚ der Walzen cc befinden. So wie ſich daher die Gectorzahnflange 
au jedem Ende der Mafchine an ihrem Zapfen fchwingen, fo gef 
die ganze Bindung der Spulen und Wagen a auf ber. Reihe de 
kreisformigen Bolzen bb dusch die Eintragsfäden hin und ber, waͤl 
gend ſich Die untere ober: doppelte Bindung der Spulen. oder Wage 
zu. gleicher ‚Zeit „mittelft der Zreibflangen 88» die durch die. Verbu 
Dungögelentftüfe. hh und die Schüttelhehel ii in Bewegung gefe; 
erden, auf der unteren Reihe der kreisfdrmigen Dolen ee. hin un 
ber bewegt. 

. Statt der gewöhnlichen Zuͤhrer, durch welche den Eintragöfäbe 
bie Richtung gegeben wird, dient eine, Reihe gebogener Spizen j J.J 
welche. fpäter ‚ausführlicher beſchrieben werben ſollen, und. von dieſer 
gebogenen Spizen oder. Zührern jj ans gelangen die. Fäden an di 
vgordere Stange.;(lace. bar) k. und zwiſchen die Aufughmeſpizen 
wo dad Nez b gebildet .ugp. allmaͤhlich auf ben Werkbaum oder bi 
Walze m. aufgewunden wird. 

Nachdem ich pun die Stellung der arbeitenden Theile "der Ma 
fine. auf eine,für ale. ‚Spisenfabrifanten. verſtaͤndliche Weiſe be 
ſchriehen, will ji zu einer. Erklaͤrung des Mechanismus . durch wel 
m diaſe Theile. iu Bewegung geſezt werden, uͤbergehen. 

De. Hanptwelle, nem. Nafoine, bie wan bei: n,n fi ieht,, wir! 
wie aadhnlich. durch Ay. Laufband und. einen Rigger getrieben. At 
dieſex Melle find die excentriſchen Raͤder 0,0, .die von. den Klammer 
P.P. umfaßt fin, beleſtih; an: dem oberen Theile, einer: jeden biefe 
Klammern iſt eine: ſenkrechte Stange q, angebracht, und dieſe Stan 
gen ſtehen durch Gefüge, mit, pen rechtwinkeligen Hebeln r,ria Ber 
bindung, „welche, ihrexſeits an ihren oheren Enden durch die. Gelenf 
ftäle.s, a wit den ſich ingenpen, Sectorzahnſtangen f, ſverbunden 
Bm. 5. Baer ‚wird bie —— f. bei Iron geben Um 
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drehung der Welle n und des Excentricum 0 eine Schwingung iächen, 
durch weiche den Walzen cc fo viel kreiſende Bewegung witgetheilt 
wird, daß die’ Bindung der Spulen und Wagen a längs der Bolzen 
von Ruͤkwaͤrts nach Vorwaͤrts getrieben wird; und auf gleiche Weife 
wird die andere halbe Umdrehung der Melle und des Ercenitricum 
die, Sertorjahnflange zum Schwingen bringen, und bie Bindung der 
| Spulen und Wagen längs der Bolzen wieder von Vorne gegen den 
Küken der Mafchine zuräftreiben. Drei folder Schwintzungen ver 
Kettenfpulen oder Wagen a find zur Erzeugung eitier ‚jeden Reihe 
halber Maſchen des Nezes erforderlich. 

An der Danptwelle n find auch noch die Zaharader ut befeſtigt, 
welche in die groͤßeren Zahnraͤder u,u eingreifen, die an jedem Ende 
der Mafchine an den kurzen Achfen v aufgezogen find.- Diefe karzen 
Achſen fuͤhren auch ein herzfbrmiges Rad w; deſſen Umfang auf 
zwei Stifte oder Walzen in den Schuͤttelhebeln i i,i wirkt, danıir dieſe 
Schuͤttelhebel und, die Treibftangen 8,8, ſo wie auch die doppelte 
Bindung ber Spulenwägen d,d, die bie Eintragsfaͤden fuͤhren, auf 
dieſe Weiſe in Bewegung geſezt werden. 

Da die Durchmeſſer der Räder u drei Mal fo groß find, all 

“ jene der Raͤder t, fo wird das herzfdrmige Rad w nur eine einzige 
Umdrehung machen, waͤhrend das Excentricum o deren drei vollbringt. 
Das herzfoͤrmige Rad hat eine ſolche Zorm, duß ed an zwi 
gegenäberliegenden Theilen feiner Umdrehung den zuwdiften Then fe 
ner Bahn ohne Wirkung, d. h. ohne die Hebel i;i in Bewegung zu 
fegen, durchlauft, wo dann die Wagen -d, U 'wähtend: dieſer Zeit in der 
Mitte der Mafchine ſtill, und die Schuͤttelhebel ürAmie men ſie in 
Fig. 19 ſieht, fenkrecht ſtehen bleiben. Waͤhrend die arbeitenben Theile 
bei jeder halben Umdrehung der herzfoͤrmigen Raͤder in Toãatigren 
kommen, werden "die Schuͤttelhebel nach Rechts oder Links "Beregt, 
und mit ihnen auth bie Treißftangen ge tzebier die ddppetre Bindunz 
der Spulen und Wagen d,d in die Munbungen ber indh Neihe der 
Bolzen e treiben ;; fo wie das herzfoͤrmkge Rud Spingegeil” sfeber je 
nen Theil darbietet, der ohne Wirkung’ vorubenlaͤuft, wi kominen dir 
Spulen und die Wagen wieder in ihre frähete umiheirchkiche · Stel 
lung in der Mitte der Maſchine. Die andere Halbe Undrehnng des 
herzſdrmigen Rades bewirke dann Aofeder ee dhnliche Bewegung der 
doppelten Bindung der Spülen und Wagen U: thdei’ fie deſelber 
in die Mündungen der entgegeügeſezren Reihe bih Be 6 tree, 
und dann wieder In die mbenegliche Stellung in ‘dir Mitte - der 
Mafchine zurälbringt. Die ganze Umdrehung des herzfdrmigen Ras 
des erzeugt alfo zwei Schwingungen der doppelten Bindung der Ein: 
tragdfpulen "4, d, während indefien 6 | Schwingungen ver riufachen 
x : a 2 Lee BE ER 


’P\ 
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Bludung der Kerrelfputen a’ Stütt fanben; und dieſe Bewegungen 
der Spulen find eben erforderlich, um ent Reihe söllfommener Ma: 


Ä ſchen des Nezes zu erzeugen. 


Es muß jedoch bemerkt werben," daß, während diefe Vewegun⸗ | 
gen Statt fanden, jede der unteren‘ Binduugen der Boljen e,e feits 


waͤrts nad) Rechts und Links geſchoöͤben wutde; und Zwar’ die eine 


Reihe der Bolzen während der Bilbung der erften, die zweite hin⸗ 
gegen während der Bildung der ‚zweiten Reihe der halben Mafchen, _ 
um auf diefe Welle dns Tiaverfiren der Magen Ad’ üb’ die Kreu⸗ 
zung der Eintragsfaͤden am Scheitel und am Boden der Maſchen zu 
bewirken. 

Der Zwek, weßhalb die doppelte‘ Bindung ber Wagen dd geit 
weife in der Mitte der Mäfchine zum Stillſtande gebracht ‘wird, . 
iſt der, daß dieſelben vor dem Schätteln der Bolzenſtangen (bolt bärs) 
ans einander getrieben, und während diefer Operation von einander 
getrennt erhalten werden Tbnnen. Dieß wird durch feitweifes Erhs 
porheben einer Stange mit ſchief Abgebachtem Kande ‘a berirft „‘ütt: 
dem dieſe Stange zwiſchen den. Beiden Trelbſtangen gg der Laͤnge 
nach durch die Maſchine laͤuft, und an beiden Enden in gefenſterken 


Klammern ruht, die an den Schwlngungeſtůten/ — die Treib⸗ 


ſtangen führen, befeſtigt find. 

An den unteren Theilen der gußze ber Stange x, die ſich in 
den gefenfterten Klammern auf und hieder bewegt, befinden fich Ge _ 
genreibungsroflen, welche an jedem Ende der Mafchine auf den obe⸗ 
ven Katiten der Hebel y ruhen. Die unteren Kanten’ diefer Hebel | 
hingegen ruhen auf den Rollen z,2, die an ber Seite‘ des heraför- J 
migen Rades w befeftige find. Wenn die beiden Rollen 2,2, wie 
man in Fig. 19 ſieht, ſeukrecht ſtehen, ſo werden bie Hebel y nd 
folglich auch die Stange x emporgehoben, wo dann der fchtef abge⸗ 
dachte Rand dieſet Stange die Wagen d’d aus einander trelbt, waͤh⸗ 
rend eine der Freisförmigen Bolzenftangen e gerdde um fo viel nach 
der Seite geihoben wird, als eine Mundung Der Bolzen Breit iſt. 
So wie fih aber das herzförmige Rad herum bewegt, ſteigen die. He— 
bei y herab, wo dann die Trennungsftange x in den’ gefenfterten 


Klammern auf Ihr Lager herabfaͤllt. Ummittelbar darauf wird die 


ganze Bindung der Wagen d, wie vorher’, von der‘ Reihe der zuleit 
geſchuͤttelten Stangen weg in die Muͤndungen der entgegengeſezten 
Reihe getrieben, wo dann die geſchuͤttelte Bolzenſtange, die auf biefe 
Meife ihrer Spulen und Wagen entledigt worden, wieder in ihre 
rahige Stellung zuruͤkkehrt; und wenn dieB. ‚geihehen, ſo wird die 
doppelte Bindung der Wagen, wie vorher, in die ruhige Stellung 


Ei der Mitte a ie gebracht, Inden we durch einen u der 
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Bohenſtange nad ber Seite in andere Mündungen ber kreisformi⸗ 
gen Bolzen geſchoben wird. Wenn nun auf dieſe Weiſe die eine 
Haͤlfte der Maſchen vollendet worden, ſo ſteigt die ſchief abgedachte 
Stange x neuerdings wieder zum Behufe der Trennung der Wagen 
empor, und. ed erfolgt danu zur Vollendung der zweiten Hälfte ber 
Mafchen das Schuͤtteln der anderen Bolzenreibe, fo wie auch die 
weiteren, oben. beichriebenen — der doppelten Bindung der 
Wagen. 

Ich komme nun an die Beribung der Form, deö Zwekes und 
der Bewegungen der ‚gebogenen Spizen j,j, bie, wie bereitö gefagt, 
ald Führer dienen, um die Faden von der doppelten Bindung ber 
Spulen d,d an bie vorbere Stange k und au die Aufnahmefpizen 1,1 
empor zu leiten. Zu größerer Deutlichkeit find diefe Zührfpizen in 
Sig. 20, 24 und 22 in größerem. Maßſtabe abgebilder. Sie befte 
hen aus ftählernen Draͤhten, welche an den Seiten abgeplattet und 
an den Enden in einem Winkel gebogen find; fie find ferner in Reis 
ben angebracht und zwar fo, Daß deren Zahl in einem gegebenen 
Raume zwei Mal fo groß iſt, als jene ber unterhalb befikidlichen 
kreisſormigen Bolzen; und fie find endlich nach der gewöhnlichen Mes 
thode, nach welcher man die Führer und Spizen an den Spizenmafchinen 
einzufezen pflegt, in Bleie eingelaffen. In Fig. 20 fieht man eines dieſer 
Bleie mit einer Reihe gebogener Spizen von der inneren Seite ber bar: 
geftellt. Fig. 21. zeigt ein eben folches Blei von der Seite her betrach⸗ 
set. a find hier die Spizen; b ift dad Blei, in welchem fie befeftigt 
find, und c iſt eine. flache, vorne angefchraubte Meifingplatte, auf 
welcher die Fäden ruhen. und die diefelben hindert fi) an ben En: 
den der Bolzen zu fangen, indem fie bloß-die gebogenen Enden der 
Spizen offen Iäßt. Diefe Bleie find, wie man in Fig. 19 bei j,) 
fieht, am die Fuͤhrſtangen geſchraubt, und erfirefen ſich ſowohl vorne 
als ruͤkwaͤrts durch bie ganze Länge des arbeitenden Theiles der 
Maſchine. 

Fig. 22 iſt ein Durchſchnitt der beiden Reihen der an den Fuͤhr⸗ 
ſtangen befeſtigten Fuͤhrſpizen, in derſelben Stellung, welche fie in 
der Mafchine haben, abgebildet. d,d zeigt die beiden Reihen der 
Eintragsfäden, fo wie diefelben von der doppelten Bindung der Spu 
Ienwagen aufwärts fleigen. Die Fäden der entfprechenden Spulen 
seihe in der doppelten Bindung ſtehen, wie man ſieht, ruͤkwaͤrts 
zwifchen den Zührfpizen einer jeden Geite, in dieſer Stellung befin⸗ 
den ſie ſich naͤmlich, wenn die doppelte Bindung der Wagen in der 
Mitte der Maſchine getrennt wird, und wenn das herzfoͤrmige Rad 
den beichriebenen unwirkſamen Theil ſeiner Bahn zuruͤklegt, waͤhrend 
welcher Zeit ng. eine ber ‚Reiben der Zührfpizen j zum Behufe des 
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tung und eben fo weit, d. h. um zwei Mandungen, nach der Seite 
geſchoben wird, wie die entſprechende Bindung von Spülen und Was 


‚gen d und die unmittelbar unterhalb blfindlichẽ Herde von“ freisför- 


migen Bolzen’ e. ' Hierauf nehmen nun die Spizen T' auf,” und bil 


den an der vorderen Stange KR’ die‘ Maſchenreihe; ind‘ wenn die 


ganze doppelte Bindung der Spulen akt Wagen d; d Auf’ die befchrie: 
beire Weife in vie Mündungen der“ einen Reihe ver ‚treiöfbrmigen 
Bolzen e getrieben worden, fo daß die‘ Faͤden sonder‘ einen Reihe 


det Fuͤhrungsſpizen in die‘ vorher Aeer geweſenen gRaͤume zwiſchen 


den Spizen der gegenuͤberliegenden Seine Übertragen worden, dann 
ſchwingt ſich die leere ‚Reihe von Sühritigäfpfjen- ‚auf diefelbe Weife 
wie die entfprechende , unterhalb‘ befladliche Bolzeitftange wieder an 
ihren Ruhepunkt zuräf. Die Reihe vdn ſiührungsſpizen, die mut 

ſaͤmmtliche Eintragsfaͤden gefaßt hat, ſchwingt ſich dunn in derſelben 
Richtung, allein bloͤß um die Entferning einer eitrjigen Mündung, 
worauf die doppelte Bindung der Wagen wie vorher in ihre ruhende 
Stellung in der Mitte der’ Maſchiue gelangt. ‚Diefe Bewegungen 
des Eintrages bewirken, daß ſich“ "die Fäden der" einfachen Bindung 


um die Eintragsfäden fchlingen und die Drehung erzeugen. 


Nachdem ich nun den Ban nieiner verbefferten Mafchine und 


die vorzüglicheren Bewegungen -der Arbeitenden Theile auf eine Weiſe 


beſchrieben, die allen Spizenfabrikanten hinlaͤnglich verſtaͤndlich ſeyn 
wird), halte ih: es nicht fuͤr, nothig in weitere Detajls über bie 


einzelnen Theile und Peten Bewegungen einzugehen. Nur aber die 


men der Dawſſon' ſchen Räder bekannt find, und weldhe fih an 
dem Ende. der Mafchine befinden, um vafelbft auf die Enden der 
Stangen, die die Führer. jj tragen, und auf die Stangen, welche 
die Bolzen oder Kärıme e,e ber doppelten Bindung der Spulen und 
Wagen d,d führen ;- zu wirken, muß ich noch Folgendes bemerken: 

‚Die Form diefer Kaͤder ift mämlich ans’Fig. 23 erfichtlich, und 


rät it: A das Rad, welched die vordere Freisfdrmige. Rammflange 


ber doppelten Bindung: in Bewegung . fest; B jenes für - Die Hintere 


retöfdrmige Kammflange; C . fuͤr die vordere Sührerftange, und 


— 


77) Wir wuͤnſchen ſehr, daß dieß auch wirklich der Fall ſeyn moͤge; denn, 
win muͤſſen auftichtig geſtehen, daß wir, obſchon wir. mit allen fruͤheren Bobbin⸗ 
netmaſchinen bekannt find, doch dieſe Beſchreibung ber Maſchine des Hrn. Hen⸗ 
fon fee unverſtaͤndtich finden. Wir haben uns deßhalb fo genau als möglich an 
den Buchſtaben des Obiginales gehalten, was unbeutlich iſt, mögen unfere Lefer 
nicht und, fondern ben. Berfaffern der, Patenterflärung, den DB. on und 


" Berry, Jur vaft legen. 


Ro) n 


- 


der Kettenfpulen in Folge’ der auf einander ' folgenden Schwingungen 


FSorm der. Mufchele.-oder- Klopfräper, die gewbhnlich unter dem Nas 


a 
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D endlich jengs fjlr die hintere Fünrerffange. * dieſe Taͤder find 
an dem Ende der Maſchine ag ‚einer quer durch, dieſelbe laufenden, 
horizontalen Welle befeftigt. .. Die, Beruͤhrungspunkte aller dieſer Raͤ⸗ 
der, die, in Thätigkeirefommey, waͤhrend das. herzfdrmige Rad ben 
unisffamen, Theil feiner Bahn, durchläuft, fi nd an ſammtlichen RI: 
deyn mit einem Sternchen. bereichuet. 

Als ‚meine Erfindung, worauf ich ein aus ſchliebliches Patent: 
secht habe, erklaͤre ich vun; .4) den Bau und. die. Anwendung einer 
doppelten Bindung von Spulen und Magen an. einer nach dem einfachen 
Bindungspzlueipe erbauten Machine zur Spizenfahrifation, wobei bie 
eine Reihe, non Spulen und Wagen .die Kettenfäden, die andere hin⸗ 
gegen bie Eintrags faͤden führt, ‚Nper die Anwendung. eiuer Extrabin⸗ 
dung von Spuleng odet Wagen. an irgend. einer Art von Spizen⸗ 
maſchinen, wo daun. ſowohl die Ketten⸗ als die Eintragsfaͤden durch 
bewegliche Spulen und Wagen in Bewegung ‚gejest. werben. 2) Den 
Betrieb einer. ‚giufasbeu Bindung ‚yon Spulen und Wagen durch ein 
Paar geriefte Malen oder Freifende Stangen. 3) Die Anwendung 

von „gebogenen Spizen oper feinen Zahnſtangen zum Dirigiren, Thei⸗ 
len und Durchführen der Fäden; und 4) die Amenbung. einer Stange 
oder einer ſchief abgedachten Stange zum er. ber AOpbeLER. Bins 
dung ber 2. and Wagen. 





IR. a 
Verbeſſerungen an be Mafchinen zur Zul, — Sobbim⸗ 
mniet⸗ oder Spizennezfabrikation, worauf ſich Ludwig Paul 
Lefort, Kaufmann, ehemals zu Grand Eouronne ‚bei 
Rouen in Frankreih, dermalen in Cornhill, City_of 
“ London, am 17. Mai: 1833 ein: Patent ertheilen ließ. 


“Aus dem Eondon Journal of Arts. — 1834, &; 291. 
MH Abblidungen auf Tab, Vi . 





| Deine — fügt der Patenttsäger, beziehen fi: anf je jene 
Arten von Bobbinnet⸗ oder Tullmaſchinen, die nach ‚dem fogenanus 
ten: Levers’fchen Principe erbaut find, und Beffehen: 1) in. einem 
eigenen Apparate ‚zum Theilen der Spulenwagen in jenem Zeitreume 
der Bewegungen der Mafchine, in welchem Die, Magen in zwei Weis 
hen getheilt werden ſollen; 2) in einem eigenen Apparate zum Bes 
wegen ber. Spizenftangen, welche. die. halben Mafchen des Nezes, fo 
wie diefelben erzeugt werden, aufnehmen; und 3) in einem eigenen 
Mechanismus, durch welchen die-allgemeinen Bewegungen der Ma⸗ 
fchine burch eine kreiſende Zrieblraft hervorgebracht werben. 
gig. 1 ift ein Fronteaufriß einer: — Maſchine in 
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Verbindung wit den. von ‚mir daran angebrachten. Berbefferungen. 
Fig. 2 ift ein Aufriß des rechten Endes’ der Maſchine. dig. 3 if 
‚ein Aufriß des Ruͤkens des Geftelles mit jenen der von“ mir verbef⸗ 
fertgu, Theile, die vom Ruͤken ber fichtbar find. gig. 4 iſt ein Quer: 
durchſchnitt durch die Maſchine, w woraus ‚man die Verbiubung der 
neuen Theile mit den alten, und die Art und Weiſe erſieht, auf 
welche. fie,mittelft der Hauptreibwelle, . die durch) Dampf oder irgend 
eine, andere Kraft. betrieben wird, die gerfegiedenen Bewegungen volls 
bringen. ‚Fig. 5 und 6 ſin ud Duschlchnitte des Inneten der. arbei= 
tenden Theile des Mechanismus in zwei verfchiedenen. Stellungen; 
beide Ziguren find in einem etwas größeren Mapftabe , gezeichnet, 
damit man bie Theilung Der Spulenmwagen und auch die Öperationen J 
der Faugſtangen, welche die Wagen bin und ber beivegen, deutlicher 
erſjeht. An allen dieſen Ziguren beziehen fich gleiche Buchſtaben — 
aleich chegenſtaͤnde 
Wenn die am Ruͤken der Maſchine hefiudliche Hauptwele a, a, a 
in krriſendẽ Bewegung verſezt wird, fo Pflanze f ch dieſe Bewegung, 
"an, die an.piefer Welle ‚befindlichen Winfelgebel b ‚b fort, welche ih⸗ 
rerfeits die ſi fich ſchwingenden Arme c,c, an denen ſich die arbeiten⸗ 
den Theile des Mechanismus befinden, in Bewegung fegen, und mits 
telfk der Krummhebel d,d jene abwechſelnden Bewegungen hervor⸗ 
briugen die zum Betriebe der ganzen. Maſchinerie nöthig. ſind. 
Da alle Spizenfgbrilanten den Ban, und bie Art der Thaͤtigkeit 
einer. Levers’fhen, Maſchine ohnedieß genau kennen, fo brauche‘ 
ich nur die Verbindung der Verbefferungen , ‚mit, den urſpruͤnglichen 
Theilen. ber Mafchine zu, ‚befchreiben. | , 
J Die Landungsſtangent der gewöhnlichen Levers' ſchen Maſchine 
ſieht man in den Durhihnitten bei e,e; die Kammftangen bei £f, 
und Die ‚Landungsftaugen. bei g,g. ‚Alle diefe Theile haben ihre ‚gez 
mbhnliche. Srellung,.. und werben auch auf die bekannie Weiſe in 
Auwendung gebracht. Uuter deu Sangftangen- befindet fich auf jeder 
Seite ging Reihe von Fingern ‚oder Haken i 1,1, welche an einer der 
Länge, nach lanfenden Stange k, k, die ich die Trennungsſtange (se- 
Barating bar) nennen. will, dufgespach find. Dieſe Trennungsſtan⸗ 
gen kk-ruhen mit Zapfen in Zapfenlagern , welche, wie der Froſter 
auftiß Fig. 1, und auch der Durchſchniit Fig. 5 und 6 zeigt, in 
Zapfeniageen. die an den Landungs ſtangen befeſtigt find, ruhen. 


‚An ‚dem. einen. Eude einer jeden Landungsſtangẽ k befindet ſich — 


eing Werläugerung oder ein hervorragendes Stuͤk, welches den Arm if, 
kuͤhrt, und. an, ‚biefeng Aime iſt ein Zahn m (Sig. 5 und 6) ange⸗ 
bracht def auf .ein Wiſchelrad, vder auf ein Rad mit einem Aus⸗ 
ſchnitte FR wei es ber Achſe der Dewfön "pen Räder, 








. 
- x 
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die an der gewdhnlichen keverd chen” Maſchine zum Lupfen ber 


Fang⸗ und Stößerflange dienen, befeftigt‘ ift. 

Statt daß die Wagen wie au ben gewbänlichen Levers’fchen 
Mafchinen ’ durch das Wörwärtötreten” der Stößer getrennt werden, 
faͤllt hier die Reihe der Singer ‚oder Hafen i,i herab, und faßt "bie 
Rippen, jener Wagen, die an jeder Seite aus der Mitte entfernt 
werden follen! "Die an den Trehnungsftangen k,k angebrachten Ar⸗ 
me | haben eine folche Form and Stellung, daß der Zahn m eined 


jeden Armes auf dem ‚Unffang des Mürfchelrades n aufrecht fieht. Ben 


daher ber kreisformige Theil des Rades umläuft und ſich mit dem 
Zahne m iu Beruͤhrung befindet, ſo find die Finger, wie man aus 
Sig. 6 ſieht, frei über die Ohren der Wagen emporgehalten. So 
wie aber per Ausſchnitt oder ber excenttifche Theil des Rades n um: 
ter den Zahn m gelangt, fo fälle der Zahu gegen die Achſe des Ra: 
des ein, und dadurch fällt auch die Stange k herab, fo daß die Reihe 
der Finger ı in bie Ausfchnitte herab gelangt, die fich Hinter den 
Ohren der Wagen, befindet; auf welche‘ ſi e wirfen ‚follen, wenn bie 


war 4 


den Arme c,c nad) Auswärts bewegt werdein 

Unmittelbar nachdem die Singer i In die ——— der Spulen. 
wagen gefallen‘, werden die "Stößer 0,6 durch die gewoͤhnlichen Be⸗ 
wegungen der Finger in jede der abwechſelnden Muͤndungen der 
Kaͤmme porwaͤrts getrleben, wo ſie als Waͤchter dienen und hindern, 


daß beim Trennen der Wagen niemals zwei Wagen von einem eins | 


zigen Finger herausgezogen werden. Wenn die Finger oder Haken i,i 
die entfprechenden Reihen der Spulenwagen auf diefelbe Weiſe, auf 
welche dieß fonft durch die gewdhnlichen Fangſtangen zu geſchehen 


pflegt, auf jeder Seite nach Auswaͤrts gezögen haben, ſo werden die 
Finger oder Haken beim’ Schließen der ſchwingenden Arme’ o, c za 
2 Stöpern, töelche die Wägen gegen die Miete der Kämme zuruͤktrei⸗ 


Ben, wo dann die Sangftangen, indem die‘ Trennungsſtangen empor⸗ 
ſteigen, und die Finger heraus ziehen, alſogleich in die Ausſchnitte eins 


— — 





fallen, und alle Wagen zum Behufe der naͤchſten Bewegung in eine 


gleichformige Reihe zuſammendraͤngen. Mas 
Zu groͤßerer Deutlichkeit und um deren Geſtalt anſchaulicher 
zu machen ſind die Finger ober Haken, die man auch die Hohler (fit- 


“ chers) nennen Tann, in. Fig.‘ 7 und 8 in größerem Maßitabe abge: 


bildet. Sig. 7 iſt ein Durchſchnitt oder eine Seitenanficht einer fol: 
chen. ‚Singer: oder Hoͤhlerplaite mit einer Reife, bon’ Fingern 'i: Big. 8 
zeigt die untere Fläche einer: ſolchen Platie⸗ biber jene glaͤche/ die mit 


der 'oberen Flaͤche der Trennuugsſtangen Kin Werährung gebracht 


} 
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wird: In Fig. 9 und 10 find‘ aͤhnliche Finger- "ser Seblerfkatken 
abgebildet, die für eine Mafddine gehdren, in welcher niehrere ſchmale 
Spizenſtreifen, die an den Mandrien dann“ Bund "den: einfachen Far 
den mit einander Verbunden werben, Berfettigt werden ſotten. Fig. 9 
iſt die Trennimgsplatte für die Hintere Stange ver Muſchkaen Fig. 10 
bingegen jene für dit vordere Stanges’an: erfteret'fin"gnel' Giger 
mit einander vereinigt; an lezterer hingegen iſt ein Finger wegges 
nommen: wozu dieß iſt, wiſſen alle Spizenfabrikauten. a 


In Fig. 11 fieht man die Räder mit den Ausfeönieren; welde 
an der horizontulen Welle In der Naͤhe des Endes der Maſchine bes 
feftigt find, und. die Dawfon'fchen Mäder genannt werben)‘ A iſt 
das Sperrrad, durch welches die Welle und die Räder in Bewegung 
gefezt werden. B iſt das Rad, weiches zunr Betriebe der: Sedßer⸗ 
ſtange dient. Gift das Rad, welches die Treutiugsſtange, dir: in 
den anderen Figuren mit m bezelichnet iſt, in Bewegung ſezt. D end⸗ 
lich iſt das Rad, durch welches die Zangftange: bewegt wird. "Alte 
dieſe Räder find an den entfprechenden Stellen angebracht. — 4 


Ich muß hier in Hinſicht auf das Stoßen der Wiederkehrſtange 
(turnagain bar) beim Verfertigen "der Breiten mit’ dieſer verbeſſerten 
Maſchine bemerken, daß dieſe ſeitliche BewegungStattſinden muß, 
wenn die Wagen zwi Schließung zuruͤkkehren, ws ummittelbar, be⸗ 

vor fie in die Kettenfäpen eintreten. Es wird dieß durch die Steh. 
fung des Mufchelrades, welches die ee: oder - — Dee: 
gung mittheilt, beflimm. en, 


Die verbefferte Maſchinerie, welche das PRO oder die 
Thaͤtigkeit der Spizenſtangen bewirkt, wird durch die Hauptkurbel⸗ 
welle a in Vewwegung gelegt. An diefer Kurbelwelle befindet ſich ein 
Steruͤgetriebe p mit zwolf Zaͤhnen, welches durch eine Kette mie 
dem 48zaͤhnigen Sternrade q in Verbindung ſteht, ſo daß dieſes leze 
rere Rad durch Die Umdrehung dieſer Welle oder des Getriebes in 
Bewegung geſezt wird. Un der Achſe des Rades gq- befindet ſich auch 
ein. Getrieb mit 30 Zaͤhnen, welches in ein 6Ozaͤhniges Rab r cin. 
greift; und dieſes Rad befindet ſich am Nüfen der Mafchine an der 
- oberen: Welle s, die die Muſchelraͤder führt, welche auf die Schwanzs 
flangen (tail pades) v, v ber Gpigenftangen wirken. » Diefe Muſchel⸗ 
oder Klopfräbey fiat man in Big. 4. bei t,t, und in Fig. 12 und 
43 in verfchiebenin- Stelungen. . - 2 — —— 
Geſezt dad Muſchelrad t,t, Kig: 12, babe bei feiner Umdre⸗ 
bung 'in der Richtung ver Pfeile auf die an der unteten Seite der 
Schwanzſtange v1: Definbliche Gegentelßungsrolle u gewirkt, und Folge. 
lich diefe Schwanjſtange N und die hintere;"an dem eut⸗ 
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gearaasfeiten. Ende des -.Hebals..angebzechte Fiplzanflange. herabge⸗ 
druͤft, ſo mirh, m der hide, Punks Des Muſchelrades an ber 
Rolle npräbsrgegangem... die: Sihmaauafiange. in bie aus Fig. 4 erſicht⸗ 
liche ‚Sorizoggale ‚Stellung: besabfallen.,.. und dadurch werben die hin⸗ 
teren. Spizendie haiben Makbey, des Rezes aufnehmen. Nachdem 
dieß gefchehein" wird. "dab andere Muſchelrad t.2' auf die andere 
Schwanzſtange #3 zu wirten‚begionen, und auf gleiche Weiſe bei 
feinen Umbdrehungen die vorbere nn — und wie⸗ 
der emporhebeun. 

Damit die Spisen. die aiben. ed Nezes er gehöriger und 
regelmaͤßiger Spannung aufusbinen , gerathen, fo wie fig die Mu—⸗ 
ſchelroͤder umdrehen, Heine, gekruͤmmte, hohle Klopfer (tappets) w, 
dDie.au ber Wellq s. angebracht ‚find, auf.hie Rollen u, und dadurch 
werban bie: rbmanafangen, bie.die Rollen führen, etwas hzerabge⸗ 
delle, unb:die.mis den entgegengelezten Enden verbundenen Spizen 
fa: empargezogen, daß; die erforderliche Spannung entficht. In ig. 13 
fieht man, wie. diefer Klopfer w ehem. auf. die Holle u ber Schwanz: 

fange yı.eimpilt. Der andere Klopfer wirft, wenn er empor ges 
oma ganz ‚onf ‚diefelbe Weiſe auf die Schwanzſtange v2. 


Zr Foller chieſe: Mafchine durch Dampf ober eine andere Trieb | 


8* in, Bewegung geſezt wird, muſj an der. Hauptwelle a ein Rig⸗ 
gen angebracht werden, der durch ein von dem erſten Zuweiber. harlau⸗ 
fendes Band in: Bewegung geſazt wird. Soll bie Maſchine binges 


\gen mit Menfchenarmen betrieben werden, fo. fon man ein Paar 


gleiche Mäder anwenden, von benen ſich das eine an der Kurbelwelle 
befindet, während fi fih das. andere in. einem gehbrigen Bapfenlager 


un. 00% 


Laufband mit einander verbinden, wie man dieß aub der Endanfi cht 
in dig. 2 ef 


Zum. Betriebe der Dawfon' (chem Räder, we hie ſchaukelnden 


ader ſeitlichen Bemegungen der verſchiedenen Staugen bewirken, iſt 
ein ‚ercentrifches :odex muſchelformiges Mad x an ber Kurbelwelle aus 
gebracht, wie aus Fig. 2. erfichtlich: Dieſes Ercentricum wirkt, fe 
wie. es fich umdreht, auf zwei Gegenreibungérollen, weiche am Scheis 
tel des Schwunghebels y, y, an einem Ringe befeſtigt find. . Ein 
Arm z, der von. dem Scheitel des Ringes oder bed: Hebels ausgeht, 
. und durch Fuͤhrer geht, führe einen Sperrkegel, welcher in bad Sperr⸗ 
ad an des Melle. der Dawſon' ſchen Räder eingreift, fo. daß die 
Dawfon’ dem Räder durch die. anf, einander folgenden Schwingun: 
gen bes; Hebeld. y herumgetrieben. werben, und die Beinegungen der 
Stangen bewirken. Ich muß eublich. noch bemerken, daß die ‚Breite 


nn — — — — 


RR 
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der oben beſchriebenen Zinger oder Haken i fo gryß ſepn fol, daB. 6e 
zwei Kaͤmme und einen Wagen bedeken damit. fie ſi ich nicht, leich 
zurüfzichen ehe ohne die fraglichen. Abagen mit fi ich „zu. führen, . 





. u Tr . ir ya 
Ueber einige — Angaben ar Branbeik Rabelle den 
Anodehnung verfchiebener Wenlilegnungen; —* 
= Elliot zu Shatham. a 
7 Aus’ vem Mechanics‘ — No. abo. e 188. \ Ä “._ 


vs y 21 


Die Zahl der — ſowohl AMinchaklce, aid er wife 
ſenſchaftlicher, melde täglich aus den Preſſen kommt, if ſo groß), 
und. viele derfelben find, befonderd wenn fie zu den’ Reihen einiger 
neuerer ‚größerer Werke gehdren, offenbar mit ſolcher Eile und Haſt 
zuſammengetragen', daß man nicht fuͤglich jene Genauigkeit erwarten 
"darf, die bei fo mandyen der abgehandelten Gegenftände: erforderlich 
ift, und die dem zu Tage gefdrderten Werke zum größten Vortheile 
gereichen muͤßte. Wenn man daher etwas durch den äußeren Ueber 
wurf oder Anftrich vieler diefer Werke dringt, fo finder man, beſon⸗ 
ders was Zahlen betrifft, gewöhnlich eine fo große Mafle von Feh⸗ 
lern oder Irrthuͤngern, daß man am Ende, nicht mehr weiß, in wel⸗ 
chem Buche man einen richtigen Anhaltspunkt aufſuchen und finben 
Tann. Ueber das äußere Ausfehen eines Buches Jahn‘ Jedermann 
ſein Urtheil faͤllen; uͤber das Intereſſe, welches deſſen Inhalt ge⸗ 
währt, und über den Styl, in welchem es gefchrieben if, mag jeder 
feine eigene Meinung und Anficht haben; was aber‘ die Richtigkeit 
der Tabellen, und ber‘ darin. aufgeführten Zahlen „hessifft, fo, haben 
nur wenige den Steiß,. bie Faͤhigkeit oder die Mittel, die zur Ente 
dekuug von Irrthuͤmern in denſelben udthig ſind. Auf dieſe Weiſe 
erhält Daher wmanches Bud, sing ſehr große Verbreitung, bepor die 
mehr verborgenen, aber deßhalh oft nur gefäbrlicheren Fehler und 
Irtthuͤmer in demſelben zu Tage. kommen; auf Diefe Weile, werden 
diefe Irrthuͤmer von Generation auf Generation. iotgepflanzt indem 
Einer oft Taufende Irre führt, ‚Man, leiſtet daher nach... meiner Ans 
ſicht den Publifum einen wefentlichen Dienft, wenn man folche. durch 
den Druk vgrbreitete —— se unb verbeſſert, oder wez 
 algflene davor marut. 

Man ſollte meinen, daß man in einem Buche, wie jenes, wel⸗ 
es ber ‚berühmte. Prande, ‚unter. dem Titei "Manyal, ‚of Chemistry 
berandgeh,, ‚penigfiene eints ‚geühnlichen Grades pn, Genanigfeis 
— jagn darfte, und ich fürchte fogar, Def man mir, Beinen 
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außen ſchenken wird, wenn ich ſage, daß in folgender, aus ber 
zweiten Hüsgabe dieſes Werkes, Bd. TI. S. 289 entnommenen Ta; 
"belle nicht weniger als 8, durch Sternchen bezeichnete, mehr ober 
weniger bedeutende Irrthuͤmer enthalten find. Hr. Brande hat 
-diefe Tabelle angeblicdy aus einer Abhandlung des Hrn. Hatchett 
ir den Piudosophicel transactions für :da6 Jahr 1803 entnommen, 
die--Alr-eihb fehr gute und unperbächtige Autoritaͤt gilt; da ich biefe 
‚Abhandlung, nicht zur Hand habe, fo-. bin ich nicht im Stande zu 
. entfcheiden, ob die Irrthuͤmer, die ich in der Brauhe'fchen Tabelle 
fand, durch das Copiren entflanden, oder ob fie fich ſchon im dem 
Hatchett'ſchen Originale befanden. Die Tabelle lauter in Brande 
folgender Mapen: = | | M 


Specif. Gew. Bolumen vor Wolumen na) Ausbeh: | 
Metalle. Grane. der Legirung. ber Vereinig. ber Bereinig. mung. 
VI ITS — — 


ee 


Gold | 442 F * 

Blei 8 1 418,080 4000 , 4005”, 5 
Gold 442 | | 

Kupfer _ - is‘ 47,765 '- . 41000 FR — 6* 
Blei, 19) : u ’ 

Gold 942) 

Kupfer 30 17,312 -. 4000 4093* 22 
Bei. 8). F er 3 

Gold 442 ; 

Kupfer sr 17,032 4000 7335* 35 
Blei. .. 14). — ze 

Lee 7 122 re 3 

Blei Due 0,5 2 = ' 

Gold 42 9— war et ; 
‚Rupfen 37,75 0. 47,039 . 1416000 1031* 31 
"Blei .0,75* 


Diie Irrthuͤmer in der erſten und lezten Columne dieſer Tabelle 
fallen ſogleich in die Augen und beruhen offenbar auf Schreib⸗ oder 
Drukfehlern; die atideren hingegen erfordern eine mehr laugwierige 
Berechnung , um auf ihre Spur zu kommen. ch habe fie nach al: 
fen Arten von Berechnung unterfucht, und zwar nad) jeder Ausdeh— 
nüng, die die verfhiedenen Tabellen der fpecififchen Gerichte geftat: 
teten, allein vergebens; nur eine derſelben führt zu einem irrigen 
ſpecifiſchen Gewichte des Kupfers, nämlich zu der Zahl 7,78, die 
man fönderbar genug fowohl in Murray's Spftem, ale in 2a: 
voiſier's Tabellen angegeben finder; die übrigen kann ich auf Feine 
Weiſe mit einander in Einklang bringen. Die zweite Columne der 
Tabelle, welche das Refultat directer Verfuche HE, nehme ih als 
richtig an; allein die vierte Columne kaͤßt fich nicht damit vereinen; 
denn wenn man bad wirkliche ſpecifiſthe Gewicht der Kegirung Tennt, 
und durch Berechnung finder, wie groß daB -fpechiffche: mic ders 
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felben der Theorie nach feyn follte, fo wird „ Wenn. fie beibe wicht 
mit einander übereinftimmen, dad. Verhältniß derfelben. ‚ben Grad ber - 


Ausdehnung oder Zufammenziehung andeuten. - 


Wenn wir das fpecififche Gewicht des Goldes zu 19,26, jenes 
des Bleies zu 11,35 und jenes des Kupfers zu 8,79, als die rich- 
tigften Daten annehmen, fo ergibt ſich hiernach, mit Beifügung eis 


ner neuen Columne folgende verbeflerte Tabelle: 


Spec. Gew. Volumen Volumen 


Metalle. Grane, Opec. Gew. der Berech⸗ vor der nach ber 


der Legir. nung nach. Vereinig. Vereinig. 
—— wu N en 5 u wt NEN we 
Gold 448 

Bid 38 18,080. 48,255 1000 1009,6 
Golb 442 | i — 
Kupfer : 47,765 47,921: - -1080 4008,8 
Blei . 49 

Golb 443 2 — 

Kupfer -30 17,312 17,734 1000 1024,48 . 
Blei 8 — 
Gold 442 

Kupfer 34 17,032 47,666 41000 4037,23 
Blei 4 a ge 9 

Gold 442 

Kupfer 37,5 16,627 47,609 1000 1059,4 
Blei 0,5 
Golb 442 iR 

Kupfer 37,75 17,039 17,608 4000 1033,2 
‚Bid 0,25 


Ausbeb- 
nung. 


96 
u 
24,4 
37,2. 


59,1 


s3,2 


Sollten meine Berechnungen irrig ſeyn, ſo bitte id: meinen Irr⸗ 
thum aufzullären, damit den Angaben meiner Vorgänger Gerechtig- 
keit wiederfahre. Man wird Übrigens ‚nicht vergeffen, daß die Ver⸗ 
Hältniffe dem Gerichte und nicht dem Volumen nad). genommen find, 
und daß diefelben erft auf dad Volumen reducirt werben. mäflen, bes 
vor das fpecififche Gewicht der Legirung berechnet werben Tann. 
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Einiges über die Eiſenfabrikation in Frankreich. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Februar 1834, S. 92. 





Man hat beinahe in allen politifchen 3eitfchriften zu verbreiten 
geſucht, daß eine Commiſſion ber franzbfifchen Huͤttenwerksbeſizer 


das Anfuchen geſtellt habe, fremdes Eiſen frei in Frankreich einfuͤh⸗ 


. ren zu dürfen, weil die franzoͤſiſchen Huͤttenwerke nicht ſo viel Eiſen 
zu liefern im Stande feyen, ald zum Baue der verfchiedenen Eifen- 
ahnen erforderlich ift. . Diefe Behauptung, welche gewiß nur die 
Ausgeburt irgend eines Privatintereffes iſt, verdient eine Öffentliche 
MWiderlegung, denn fie ift ganz falſch. Die franzdfi ifchen Huͤtten⸗ 


N 





366 Einiges über die Eifenfabrifation in Frankreich. 


werke kdniten weit mehr Eiſen erzeugen, als zu den fraglichen Ihe 
ken noͤthig iſt; man dffne den Fabrikanten nur neue Abſaqzweze, 


‚und man wird fie bald ihre Thaͤtigkeit und ihren Eifer verboppeh 


ſehen; fie werden fich dann Bellen, ſich die neuen Fortſchritte ud 
Berbefferungen ihrer Kunft eigen zu machen, während ſie dieſelhe 
bei einem Verbrauche, der nicht zunimmt, Me unmdglich in Anm 
dung bringen Tonnen. ' F 


Die franzdſiſchen Huͤttenwerte ‚erzeugen kö6rtich: 


‚ an Eifen, welches mit Holz alisgebracht worden . . . 100,000,000 Sig, 


an Sifen, welches ausgewalzt und mit Steinlohlen ges 
ſchmolzen worden . . 2: 20. ... 50,000,000 - 
an Gifen, welches. nach der en Bein behan⸗ 
delt worden ... » Be 2% 40,009,000 — 
vod ood KÜsp. 
Die Quantitaͤt Eiſen, welche zum Baue eines Meter — 
pelten Eiſenbahn noͤthig war, betrug: 
an der Eiſenbahn zwiſchen Saint⸗Etienne u. Eyon . 43 eil. x N 
an der Gifenbahn von Liverpool . . ee Mi AH - 
Geſezt, man brauche aber für den Meter felbft 70 Kilogr. N 
macht dieß für..die Meile doc) nur: 4000 X 70== 280,000 Kilogt. 
Jene Leute; die da glauben, daß die Einführung der Eiſenbch 


nen In Frankreich hauptfächlic in der Unzulaͤnglichkait der Produn 


der franzdfifchen Huͤttenwerke ihr Hinderniß hat, ſcheinen uns M 
Mafle Capital, welche der Staat oder die Induſtrie auf dieſe Cin 
munioationsmethode verwenden wird, bedeutend zu uͤberſchaͤzen. © 
laͤßt ſich freilich nicht leicht voraus ſagen, welche Sunme die Au 
mer hiefuͤr votiren wird, und welche Summen die Sapicaliien 9 
dieſe Umernehmungen ftefen werden; allein es duͤrfte, wie m 
ſcheint, von einer fehr großen Vaſis auögegangen ſeyn, wenn MM 
annimmt, Daß jährlich 32 Mill. Er. zu diefem Behufe zufamm 
gebracht werden. Die Quantitaͤt Eifen, welche diefer Summe M 
ſpricht, würde aber nicht ein Mal einen gar fo bedeutenden ao 
für unfere Huͤttenwerke ſichern. 

An der Liverpool« Eifenbahn. fam der Meter auf 400 dr., ® 
jener von Saint:Etienne hingegen nur auf 200 Fr. zu ſtehen. D 
diefen beiden Eifenbahnen waren aber bedeutende, vop den —R 
verhaͤltniſſen bedingte Schwierigkelten zu uͤberwinden, vie ſich af 
den gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen nicht vorfinden werden, ſo daß mi 


aiſo die Koflen ener Eiſenbahn in Fraureich im Durchſchninte # 


Zu * DE 
“ 
x 
+ 


160 Fr. pgr Meter anfclagen Tann. Man Tann alſo mit ? 


32 Mi. Sr. 200,000 Meter oder 50 Meilen von 4000 en 


bauen, und dadurch wuͤrden die Producte der — nur u 


bis 9 Proc. =. werben. 


* 





| 


Eöintges über die Eiſeafabritatlön in Sende. - 567 

Die franzöfifchen Strekwerke, ‚welche jährlih 50 MIN. Kilogr. 
Fifen erjengen, Eönnten. leicht . um . ‚14 Mill. mehr erzeugen, ohne ei⸗ 
rier Erweiterung. zu bedärfei. tele‘ dieſer aöftelten. hd n amlich 
ſo gebaut, daß fie jähslidh LO Hein. Kilogr. ih den Handel beifigen 
koͤnnen, obſchon fie gegenwärtig wegen Mauget an. Abfaz laum 
6 bis 7 Mill. eizeugen. 

Die Huͤttenwerksbeſt izer duͤrfen mithin nicht befuͤrchten, daß ihre 
Erzeugniſſe dem Verbiäuche nicht entſprechen und genuͤgen; fie ha⸗ 
ben vielmehr zu fürchten, daß ſich die Eiſenbahnen nicht fo ſchnell 
eutwikeln werden, daß fie‘ ihnen einer Abſaz gewährte; der mit der 
@rbpe der nets ertichteren' Werke ini WerKäkthife fie © 
Was endlich die Aufhebung des Einfuhrzoͤles auf das eigliſche 
Eiſen betrifft, fo glauben wir nicht ein Mal, daß ſie auf das Ge⸗ 
deihen der Eiſenbahnen einen - fo wohltätigeti Eiufluß üben duͤrfte, 
als es im erflew Augeirblite fcheinen mag. "Diefelbe Qualitaͤt Ei⸗ 
fen, welche man im ven englifchen Haͤfen zü-14 Fr. die! 100 Sit. 
kanft, Nefern vie franzdſiſchen Huttenwerke um 30 Franken. Ge⸗ 
ſezt nun, das engliſche Eiſen zahle fo gut wie das franzdfiſche 3 Fr. 


Trans portkoſten im Inneren, fo-iergeben ſich, wenn man zu erſterem 


noch die Koſten der Ueberfahrt ſchlaͤgt, — Preife: 


Engliſches Etfen. Ankaufspreibb "415 Br; | 
RKoſten der Urbesfagrt . 2 — 20.8. e 
Fracht im Saneren . 857 


Branzöffärs irn. — — ——— Bess: ‘Sr, 


Es wirft fich mithin zu Gunften bes englifhen, Eiſens ‚ein Uns 


terſchied von 13 Fr. heraus. Dg num ‚für jeden Meter Eifenbahn 


70 Kilogr. Eiien ndthig fü fü nd, fo wird fich- bei jedem Meter eine 
"Erfparniß von 9 gr. 10 Eent, auf 160 Fr. geben, fo daß die Er: 
fparniß mithin 5 bi8 6 Proc. beträgt. 

Es iſt mithin richtig, daß die Aufhebung des Zolles auf das 
englifche site an dem Baue Da = eine Erſparniß von 


Tu, 


60 Min. ar. außer Circulation kommen würde, 

Die Concurrenz, welche der Bau der Eiſenbahn von Saints 
Erienne , erzeugse, bewirkte, daß der Preis des Eiſens von 54 auf 
34 herabfiel: ein Beweis, weichen Einfluß die Errichtung von Eis 
fenbahnen auf die Eifenfabrifatton und auf die Erniedrigung des 
Dreifee des Eifens haben. u > 


Bu :r finden‘ «8 zicht dr Ar bie; Miderfprüche anfmerffum zu | ma⸗ 
chen, in welche ſich der Verfaſſer dieſes Auffazes verwikelte; unfer 3wet det 
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LXXXII. 


— in der Fabrikation” metalfener Löffel und 
anderer‘ Ürtifel, worauf fih Jonathan Hayne in ber 

"Pfarre. St. Zoines, Clerkenwell, Grafſchaft Middleſex, 
am 25. Mai 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aug dem Londan Journal of Arts. Januar 1834, ©. 487. 
— mit Abbildungen auf Tab. V. 


*. 
® « 
gen 





a . — 

Meine Erßſnn— ſagt der Patenttraͤger, bezwekt eine Verbeſ⸗ 
ſerung in der Fabrilation von Loffeln, Gabeln und, anderen derglei⸗ 
chen Dingen and Silber oder. anderen Metallen... Ich bediene — 
nämlich. zu diefem-Behufe einer Ansſchlaamaſchine mit Modeln, 
welcher der Hammer zwiſchen Sührem bis. auf. eine gewiſſe Site 
emporgehoben, . uud‘ dann mittelſt, eines Drükers zum Herabfallen 
gebracht wird; und an welcher die .erhabenen Theile oder die Pa- 
trige des Models an dem ftillfiehenden Blofe ‚over, Bette der Aus 
ſchlagmaſchine, pie .hohlen Theile oder. bie Matrize hingegen an bem 
berabfallenden Hammer angebrasht find. 


Das Weſen dieſer meiner Verbeſſerung beſtehi dariu, daß ih | 


den. Lbffel oder die. Gabel auf einen einzigen Schlag der. Uusfchlag- 
mafchine fo vollfonımen verfertige, daß Fein weiteres Formen derſel⸗ 
ben, ſondern nur mehr ein Abſchneiden des Randes oder Bartes 
und ein Poliren der Oberfläche zur gänzlichen Bolleidung bed Ge 
raͤthes noͤthig iſt. Man bediente ſich zwar bisher ſchon einer Aus- 
ſchlagmaſchine oder einer Schwungpreſſe zur Fabrikation von Löffeln 
und Gabeln; allein an diefen Mafchinen wurden die Griffe, Die Zaten 
der Gabel ıc. mit verfchiedenen Mobeln gedrukt, und erſt hierauf gab 
man ihnen durch Haͤmmern, Feilen u. . w bie ‚gehdrige Form und 
Biegung. 

Da meine verbeſſerten Model gekrummte Oberflaͤchen und ſchiefe 
Raͤnder haben, fo daB Feine Theile der Patrizen und Matrizen mit eins 
ander in Berührung kommen, fo Bin ieh im Stande den’ Muſtern und 
Formen bedeutende Erhabenheit zu geben, und zu bewirken, daß die 


| 
| 


Artikel mit einem einzigen Schläge‘ der Maſchine vollendet werden, 


ohne dabei einen etwas bedeutenden Bart zu bekommen. 
In Fig. 24 ſieht man den unteren, zum Ausſchlagen eines Loͤffels 


beſtimmten Model von der Seite. Sig. 25 zeigt den oberen Model 


* Mittheilung beffelben ift bloß, unferen Leſern einige neue Daien über den gegen: | 


wärtigen Stand ber Eifenfabrilation in Frankreich an die Hand zu geben, und 


ihnen zu zeigen, wie wenig bie franzöftfchen Huͤttenwerke er * — im 


Stande find, mit den engliſchen Concurrenz zu halten... ° UN. 


Berbefferungen in, her. Zabrifatien. metelleser Andpfe:sc 869 


ober Die Matrize en face. Fig. 26 enplip if ein Durchſchuitt durch die 
Mitte eines Modelpaares, aus. welchtn men den: Raum. arficht,.. in 
den bad. Metall, worans der Löffel verfertigtk, werden foll.. gepreßt.wird: 


‚Wenn nun Löffel, Gabeln ober derghe mach, meinem verbeſſerten 


Verfahren verfertigt werden ſollen, fo hämmere ich die Metallklumpen 
zuerſt in flache Platten von der Form und, Erdße, des Maodels. des frag: 


lichen Artikels. Son ein Löffel ausgefchlngen werben, . fo.aebr:jsh. dem 


Bauche deſſelben einen leichten. Grad. von Gancavitaͤt, ander jch gebe, 
wenn es abthig.fenn ſollte, ‚auch dem Ruͤlen eing leichte: · Kraͤmmung⸗ 
damit die Metallplatte ſtaͤtiger ‚anf dem untexen Mopel.liegen bleibe, 
und fi). genauer nach ‚veufelben ahforme.. Handelt . ed. ſich hingegen 
um. eine Gabel, fo ſchnejde ich an jengen Theilen, die. amäfchen hie Bas 
ton, kommen follen, wehr oder minder große, Metallftüfe aus. und era 


zeuge auf diefe Weife den ‚xahen,Aıriß, deß -andaufchlegenpen Gegen: | 
Baupep „.befien Oberflaͤche dann ‚nme. uehr .npn-allem Depdenserigereis 


nigt zunmerden braucht, um in die Mafchige gebracht werben au Ädunen. 
Ich ‚hefeflige hierauf den unteren. PRnpel, in dem Bette oder Lager 

der Anfichlagmafchine; zpie man in hen Aufuiffen Fis. 27 und 28 bei 
a,a-fieht; ich befeſtige ferner ben oberen, odeg Qirgeinpphel,c in dem 
Damme | b, und ftelle heide.Mopel (0a daß Ke, wenn. ſie einander ges 
nähert. merden, genau mit einander eotzefpondiren. Dann; lege.ich den 
oben heſchriebenen, ryh gefprinten Ügilg].auf den unteren RpbeL, und 
laſſe ‚biexanf, nachdem der, Hammer durch einen Hafpel und, ein Geil 


oder auf irgend eine andere —— his.auf ‚Die: gebbrige Hohe emporge⸗ 
hoben morden, ‚ben, Mrüfe Ins, fo Dafi.her Hammer mit dam Begen⸗ 


| mpbel anf ben unteren. Model, faͤlt, und. vadurch dem Metalle, welches 
auf ‚Dem unteren Mohel Siegt.,, die Form har Model gibt, fo;-daß die 
| quöggichlagenen Stuͤte age, ‚mehr am Monde -geglätter..und. — zu 
werden brauchen. — 

Der Hammer wird, nachdem er den Schlag vollbracht, nieder 
| eine kurze Streke weit zuruͤkſpriugen; und wuͤrde man ihn dann neuer⸗ 
dings wieder herabfallen laſſen, ſo wuͤrden dadurch ſowobl die ausge⸗ 
ſchlaͤgenen Gegenſtaͤnde · als die Mobel beſchaͤbigt werden.” Dhinik dieß 
nicht geſchehen koͤnne, haͤbe ich dafuͤr geſorgt, baß der Hammer beim 
Zuruͤkfpringen von ein Paar Spetrfegein;' die in die an den” inneren 

Seiten der Pfoften, Fig. 27 und 28, angebrachten Zahnftangen eingrei⸗ 
fen, gefaßt und feſthehanren erde. Futzthz.ie7 ſteht ran den’ Ham⸗ 
; mer-bider Ameiclagmaisyine:tmporgehobet; und an eineni Strike auf⸗ 
gehaͤngtnwelcher an einem⸗ Pnare gegliederter Haken bver Halber d, d 
befeſtigt iſt. Die unteren Enden dieſer Haͤlter paſſen in Die Oehren e,e, 
die am Schritel des Hanmetsemporrageaü.Bird nun der Hebel vder 


Driter ü wie aus Fig. 28 erſichtlich if, Sormärts gezogen, taneiten die 
Dingier’s poipt. Journ. Br LL 9. 6. 24 


370 Ueber die Wölrfumg' der Galpeterfäure auf UN Eifer. 


beiden ſchlefrn Fichen g,W; Bie fich an der Achſe I Befiäben, die beiden 
Küße der Hälter d,d nach Einwaͤrts, und bewirken daburch, daß beren 
Haken oder ‚untere Enden aus den Dehren e,o hetdusgezogen werben, 
- und daß der Hammet dam WagendHiffich herabfänt, und Sie beiden 
Model an einander bringt." 

Damir nun abet Der Kannmer, nachdem ei herabgefallen und role 
der zuruͤkgeſprungen, nicht dBermals herabfalle, habe ich am dem obe⸗ 
sen Thelle des Hammers durch Gelenke zwei druͤkerartige HeBel’ü,z, umd 
ferner zwei ſperrkegelurtihze Hebel k,k angebracht, die ſich au Stiſte 
drehen, welche in ben an dem: Hammer befeſtigten Steg eingelaffen 
find. Auf die unteren. Arme biefer lezteren Hebel wirken zwet Fe⸗ 
dern ın,m, welche dieſe Heine nach Auswaͤrts brüfen, damit deren un 
tere Enden in die an den imtieren Seiten der aufrechten Pfoſten befiu⸗ 
lichen Zähne Ver Zahnſtaͤngen n;n eilngreifen. 

Besor · der Harumet einporgehoben wird, werden die vberen Euder 
der Eperrketel k zurülgejogen, und dadurch, daß man bie vrakerarti⸗ 
gen Hebel t:auf dieſelben herabſenkt, wie man fie in Wh: L7 em 
fieht, zuräfgehalten, fo daß fe nicht in die Zahuflangeh' eingreifen 
Ponmen. So wie aber ber Hammer derabfät ‚fo treffen Die Eude⸗ 
der Debett auf die Anker 6,0, die an Veh Seitenpfoſten befeſtizt 
find, und befreien dadurch bie Sperrteget. ‚deren untere Etibden, fa 
wie der Hammer nach anstzeübtem Sthlage zurukfpriiigt, in bie 
Zahne der Zahnſtangen eingtekfen, und: auf dirſe wife das üben | 
malige Herabfallen deffelben verhindern. 

Ich habe nur noch zu bemerken, daß lch nich, vbſchon — ober 
gehſagt habe, daß ich bie Metälltlumper vorher aushäkimete”, tod 

nicht hierauf beſchraͤnke, ſondern, daß ich die fraglichen HET nd 
Umſtaͤnben auch aus aͤusgẽewulzter Metallplatten oder ans Hegofinen 
Metallplatten ausſchlage. 





— 
Ueber die Wirkung ber — auf das — 
gen. J. F. W. Herſchel. 


Aus ben Annalen de Chinie et, de Physigge., , September — ED 87. 


Das Maͤrzheft der Amie- de wie ansigbft eine Wewerkung 
des Sn. Bracounot über bie Wirlung bee concentrirnen Selgeten 
Klure auf das Eifen ®), weiche. mich. an: — erinnert, die 





Kg) 


7) Mir empfingen- niefe PR mit dieecter an w; Bit 0. 
. 80): — Joarnal 86. XLiX, e. ‚6 En i d. u: 


.h Ge 2 “Ass u‘ se 


Weber die - Wirkung der Sufpeterfdure auf das Eifer, 871 
ich vor mehreren Jahren Aber denfelben Gegenſtand anſtellte; die 
ſonderbaren Reſaltate, welche ich: dabei erhielt, verdienen eine ums 
faſſendere Unterfuchinig, und da Ich gegenwaͤrtig verhinbert bin, meine 
Berſuche ‚wieder aufjunehmen, ſo theile ich dieſelben hier mit, weil 
fie- für. viele ein Intereſſe haben und einen Chemulet, uwielleicht Hru. 
Bet'ac omnot feldfl- vberanlaſſen daleften, daß ſehr merkwuͤrdige Br 
halten: der Salpeterſaͤure zum ein ad Segenftande einter meer 


ira zu- -Tiacheit, Alk „ch . 2 Kari. N 


Beläge: Anima Elfenfeite "oder — ——— 


— ie cynceuttirie Sutpeterfaͤurt · raucht, fo behaͤlt ſie darin, ohne 
Sie: gerinugſte Weränbeiung zu erleiden, ihren Metallglanz ganz bei/ 
fo daß fie alſo dadeech gegen den⸗ Roſt geſchuͤzt wird. +: Kocht man 
Dass Aber dem Blech ; 'utıd übrrſartigt fie: dann mit Am⸗ 
- moniaf, fo fezen fich "Taum -einige mibebeutende. Floken von Eiſenvrd 
ab. Ich will num: Die Beobachtungen, die m ne — 
Muguft 1625) machtd; angeben. : * 
F Wenn man in Salpererſaure von "1,399 ſpee. Sewicht ein aut J 


| gereiniätes Stuͤk Drahr aus weichem Eiſen taucht; fo wird. das Eiſen 


auf dor Stelle braum amd verurſacht ein mehr oder weniger lebhaftes 


Aufbraufen, wir Entbindung rorher: Dämpfes: dieſes Aufbrauſen 


| 


dauert aber mat kintge Augenblike. Bald Läßt es nach, und wenn 
es aufhort, nimmt das Elfen augenblirlich ſeinen Metallglanz wieder 
aͤn md bleibt dann Luhig und winerfehrt. a bem an er N 
fo lange man ed aufbewahren will. — 

Das ſo behandelte Eiſen (welcheb ich ber aldtze — di Sol: 
genden vorbereiteres Ei ſen nennen werde) kann aus der Site 
genommen und der Luft ausgeſezt vder in! reines Waſfer oder in 
Ammouniak getaucht werden , ohne daB es dadurch die Eigenſchaft⸗ 
durch Salpeterſaͤure angegriffen zu werbin, wieder: etlaugen nik! 
Sn feinen vordereiteien Zuftande kann man: 08 ſowohl in bei Luft 
als in her Säure tie Bold, Silber, Platin, Aretfiber, Glas ul) 
mehrerer anderen '"Subftanyen Ganft) Beruͤhren/ ohiie! diefen Zuſtauu 
zu zerſibdren. Wenn man Aber bie Sberflaͤche heftig reibt/ ſo baß 
‚ene-Innige Beruhrung hergeſtellt wird" z.B. mil der Schneide eines 
Glabſtaͤkes auf einer 'Blasplarte;-f6: wetde der eigenchaͤmliche Zuſtiinb 
deffelben vernichtet, und wenn. man neilerdinge indie Hure 
taucht; fo zeigt ſich wieder ein Aufbrunſen, auf weiches eine het 
liche Unwirtſamfeit folge, wobetder Metaͤllglanz wieber Leſcheint; it ö 


einen Worte, der vorbereitete Zuftiihio *wivd wieder gr hergeftellt: = 


Andererſeits wird / wenn man vobertitetes (EI Tenmeber "iilt 
Kupfer, Jink, Zinn, Wismuth; Ati „Maler Era A nicht vyr⸗ 


2 — in der Luft, im Waſſer, vbet TR "Dir Saͤure be⸗ 


24° 
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ruͤhrt, fein eigenthämlicher Zuſtand/ vernichtet, und die Wirkung der 
Säure beginnt neuerdings mit. Aufbrauſen und, wie gewöhnlich. 
.... Wenn man ein etwas langes Stuͤk Gifenbrabt,. das ; vorbereitet 
und mit Säure befeuchtet iſt, an einem ſainer; Enden mit Kupfe⸗ 
berähet, indem man es an einerilasplatte.in; Her Luft haͤngend ers 
hält, fo wird. feine Oberfläche. wieder braun „aber nicht augenbliffie 
und -allenthafben ; „Sondern nach, und nach und durch ‚eine Bewegung, 
die ſich fehr ſchnell vom berührten Ende zum andern fortpflanzt. 
Wenn während des Fortſchreitens dieſer wieder erfolgenden Braͤunung 
die. Graͤnze der. braunen Farbe einen au. einem Einbug des Drahtes 
haͤngenden Säuretropfen. erxeicht, entſteht daſelbſt -Aufbraufen mit | 
gaͤnzlicher Zerſezung deq Tropfend.. Wenn man aber den Draht, 
während er in die Säure getaucht iſt, berührs, -fo.-fängt — rn 
augenbliklich auf. feiner ganzen. Länge an. 
Stellt man ben Berfuch in einer Schale. ay., welche ein — 
Säure enthält, und wiederholt ihn dfters, fa wird die Säure unfähig 
das Eiſen in den vorbereiteten Zuſtand zu verſezen. Diefe Wirkung 
fsheint zum Theil der entbundenen Wärme, zum Theil der Gegen: 
wart des Salpesergafes zugeſchriehen werden zu muͤſſen; benn ale ich 
. in seine Säure fo lange Salpetergas leitete, bis -fie eine grüne Farbe 
annahm, wurbe fie unfähig, ‚dem Eiſen den vorhereitetan Zuftand 
witzutheilen. Ein Stüf Eifen; ‚welches in ſolche Säure getaucht 
wurde, fuhr fost ein lehhaftes Aufbraufen ER: bis es 
a 1 ganz aufgeldft hatte. | 
. Ein Stuͤk vorbereitetes Eiſen wurde in Auflbſung von ſal⸗ 
en Kupfer. getaucht. .. Es ſchlug daraus nichts nieder; als 
man ed aber--in der Aufldfung mit einem. Stuͤl Kupfer beruͤhrte, 
uͤberzog ſich die Oberfläche uf der Stelle mit einer diken Schichte 
metallifchen Kupfers. 
3. Zwlfchen, dem Zuftand — Säure, welche „fählg und berjenägen, 
die unfaͤhig iſt, das. Eifen vorzubereiten, gibt. es Zwiſchenzuſtaͤnde, wo 
ne es immer ſchwieriger vorbereitet. und wo das Aufbrauſen immer 
länger fortwährt, ..Zolgende merkwürdige Erfcheinung ftellt fich bei 
dieſen Zwifchenzuffänden mandmgl - ein: die Wirkung hört einen 
Augenblik auf. und, fängt daum mieder an, und: dieſes oͤfters nach 
einander, mit. congulfivifghen Anterhrechungen, hie fich bisweilen fehr 
laygfam iu Zwifchenräumen von . bis Secunden folgen; manch⸗ 
-mal aber auch fehr.rafch, fo. daß man fie nicht mehr zählen kann. 
‚Wenn fie langfom.: find, fire -man wohl, daß dad Aufhoͤren ber 
Wirkung fi van einem Ende des Drahtes zum andern fortpflange, 
ohne daß man jedeoch jagen amte, warum es an einem Ende cher 
aufhort als Am -ANdDEEEn un ae ie. 


— 
7— 
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Oſt geſchieht 26, duß dat. ‚Eifen ; ohne mir Lebhaftigkeit .zu 
wirken, nicht aufhört, feine Oberflaͤche braun zu haben, die Saͤure 
riugdum zu färben‘, ;und Gasblafen zu geben; dieſe Tangfame Wir⸗ 
"Ming Tann augenbliklich auf eine ſonderbare Art gehemmt werden. 
Man nimmt das Eiſen aus der Saͤure, hält es einen Augenblik in 
der Luft und' laͤßt es ploͤlich mit einem kleinen Stoße fallen. Eine. 
Halbe Secunde darauf! iſt es faſt immer ganz metalliſch glaͤnzend. 
Deieeſelbe Wirkung. erfolge noch ſicherer; wenn man, ohne das 
Eifen aus der Säure zu nehmen; es: in derfelben mit einem Stuͤk 
dilnnten Platinbleches beruhrt. Die Berührung mit Platin (und uns 
ter: -genöiffen Umſtaͤnden auch mit @ilbery” wirkt umgekehrt wie bie 
nit Zink ꝛx.; durch ſie wird der vorbereitete‘ Juftand hervorge⸗ 
bracht, oder wen er ſchon vorhanden iſt, erhalten. : Stellt man zum 
Beiſpiel den Verſuch⸗in einer Platinfchale oder auf einem am Boden 
einer Porerllanſchulenliegenden Phartmblech au, fo: gelingt die Vorbe⸗ 
reitung: des Eiſens nicht nur mit der cöncentrirten Säure, ſondern 
anch noch, wenn diefelbe mit Ihrem gleichen Volumen Waſſer ver: 
duͤnnt iſt. Wenn’ das Waſſer aber: im größerer Menge angewandt 
wird;- fo ift die Vorbereitung des Eifens nicht mehr moͤglich, felbft 
bei inniger Beruͤhraug mit Platin; - wird jedoch Säure zugefezt, fo 
erhält: Bas Eiſen wieder feinen Glanz und wird vorbereitet. . ' 

> DaB einmal: vorbereitete Elfen widerſteht volllommen der Wir: 
kung einer Säure auf demfelben Grade der Verdünnung und fogar 
einer noch ſchwaͤcheren; ein Beweis, daß diefe Erfcheinungen nicht 
bloß Daher rühren, daß das Waller mangelt, welches noͤthig iſt, um 
das: erzeugte falpererfaure Eifen in Anflöfing. zu :halten, fondern 
vielmehr von einem gewiffen permanenten eleferifchen Zus. 
ftande der Oberflädhe des Meralles. ar Auficht wird 
durch folgende Verfüche beftdtige: 

Ein Stuk Eifendraht wurde :erhizt und um feine: Mitte eine 
Heine Zone Wache angebracht, um ihn in zwei Theile zu theilen. 
Nachdem diefer Draht in: die conrentrirte Saͤure getaucht worbeu 
war, hörte die Wirkung in demſelben Augenblike auf. jeder Hälfte 
auf, — und als man ein Ende mit Kupfer: berüßrte, erneuerte. fie 
ſich auch ploͤzlich bei beiden. Als der vorbereitete Zuſtand noch her⸗ 
geſtellt war, nahm mun das Eiſen mittelſt eines am Wachs ange⸗ 
brachten gläfernen Rings Heraus und beruͤhrte in der Luft eines 
feiner Enden. Die Wirkung fing wie gewöhnlic; am berührten Ende 
wieder an und durchlief die: ganze Hälfte des Drabtes, wurde aber 
dnurch dası Wachs aufgehalten, fo Daß manı bie eine ‚ Hälfıe bräun, 
die andere metalliſch glaͤnzend hatte. 

Ein date gekruͤmmtes — welche auf die ange⸗ 


nn 
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gebene Art geheilt war, wurde vorbereitet und bau bis auf zwei 
Drittel feiner Länge aus der Säure gezogen, fo daß man ben gedfisen 
Theil einer feiner Hälften (4) in dieſelbe geraucht kieß. Ja dieſer 
Lage wurde die andere Hälfte (B) in: der Luft. nit Rupfer herüktt; 
Die Wirkung pflanzte ſich bis zum Wachle fort, mo fir aufhoͤrte. 
Alsdann lieh mas ſchnell das emdere Ende B herunter, bis. e8 die 
. Oberfläche der. Saͤure beruͤhrte. Die Wirkung ‚fine auf. der Stelle 
bei dem Theil A an, den mag untergetqucht hielt wu melden — 
Metallglanz bis za dieſem Augenhlik behalten Hatte; 

Das vorbereitete Eiſen winerfieht der Wirkung: der Cure, wenn 
dieſelbe auch auf eine der Hand! ‚unenrägliche Tamperapım erhizt wurde, 
keineswegs aber der kochenden Share. ap man Es in febr. heiße 
Säure fallen, fo widerſteht #8. ihr, einige Augenhlike uyd entwikelt 
dann ein lebhaftes Aufbrauſen. Sg habe niemals gefunden, daß 
man das Eifen wit kochender Selpaterfäure.brhaneln Ioen, opne e 
zu orpdiren, wie Meß Hr. Braconnot augibt. Vielleicht ‚war. ſeine 
Saͤure aber congentrirter als die einige. Andererſeits fand ich «4 
auch unmbglich, Die Saͤtre von 1,39 ſpec. Gem⸗- auf angelasfenen 
Stahl oder auch ur auf ſtaͤhlerne Uhrfedern wirken zu laſſen, ſey 
es in ber Kälte oder bei: der. Siedhize. Man kann die Shure über 
diefen Stahlblaͤteern kochen,/ ſo lange man will, :ohne die geringfie 
Wirkung bervorzubsingen, ‚Sehr ſonderbar. iſt es: aber,. daß Stahl, 
welcher fo gehärtet wurde, daß ur der Geile vollkommen widerſteht, 
ſich ganz anders verhält. Er-wird von ber heißen Shure aͤußerordent⸗ 


lich heftig augegriffen -unb ſelbſt von der. kalten Saͤure fehr leicht. 
Wenn die Säure aber kalt iſt, ‚bereitet er ſich Teicht vor und wir : 
eben fo nie das- Elfen bei Beräbsung mit Zink. wieder braun. jedoch 


langfam, und ſo zu fagen mit Widerſtand. Weyn man. ihn mehr⸗ 


- mals nad) einander abwechfelnd vorbereitet, und heruͤhrt, fo erbigte 
ſich am Ende und entwikelt heftig Gas, one daß es mäglich ifk, das 


Aufbraufen zu bexubigen. :.. 

Seitdem diefe Werſuche angeftellt — fand ih in den Mer⸗ 
banblungen - der Töriglichen Geſellſchaft zu London vom Fahre 1790 
eine fehr merfmirbige Abhandlung von Keir: Perſuche und Be 
obachtugen über die Aufldfung der Metalle in Säuren, 
and ihre Fällungen; worin ‚mehrere Thatſechen dieſer Urt ange: 
geben find. Keir entdekte den-vorbereiteten Zuffand des Eiſens, «als 
er Berfuche über die Faͤllung des Silbers durch dieſes Metall an 
flellte, worin Bergmann vor ihm Anomalien gefunden. hatte. Gr 
fand fogar, Daß diefer fanderhare Zuſtand durch: die Einwirkung ber 
falpeterigen Säure hervorgebracht werden kann. Die werkwuͤrdigen 
MWirkungen des Contactes mit anderen Mictallen, wodaech dieſe That⸗ 


Mecher. die Bereitung rd. Oelonmpurt x ‚0 


ſachen ia bie. Claſe der aektrocherpiſche⸗ Exfheigungen. eingereibt 
werben, entgingen ihm aber. Daß die. Beruͤhrung eines Metalles 
ein anderes Metall gegen bis Einwitkung eines chemiſchen Agens 
fo lange ſchuͤzen kann, gls die Berdhzung dauert, iſt heut. zu Lage 
nichts Auffallendes mehr; dieß gefchieht 3. B.,, wenn mau ein Stift 
Kupfer auf Platin legt, und Salpeterſaͤure darauf gießt. Was mr 
aber bei den oben Veſchriebenen Verſuchen auffallend iſt., .ift dieſes, 
daß die Wirkung eine unbeſtimnite Zeit über Fortwaͤhren kaun, nach⸗ 
dem die Beruͤhrung aufgehoben wurde; und daß ein permanenter 
elektriſcher Zuſtand auf der Oberflaͤche des. Metalles Statt finden und 
ſich von ſelpſt erhalten kann, im Gegenſaz mit demjenigen, welcher 
gewdhnlich in dieſem Metalle enthalten iſt pad weiches felhft bei diefem 
erzwungenen Zuftaude der Oberfläche in der geringften def feines 
Iunern zu exiſtiren ——— F 
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Ueber die Bereitung des — und ſeine — | 
zum Faͤrben des Kryſtallglaſes; von Hrn. Golfier⸗ 
Beffeyre | 

Aus dem Journal de Pharmacie. ——— 1834, G. PT 
Nach einer ſehr großen mob von Verſuchen, bie ic — 
um bie zur Erzeugung eines fchbuen Purpurs guͤnſtigſten Umſtaͤnde 
ansyumisietn, gelang ed mir einige neue Thatfachen. su aa bie 

Bafınıme zu werben verbienen. ' 


Bexeitung bed Purpurs mis chemiſch gebundenem Waſ⸗ 
fer, oder des Caſſius'ſchen Purpurs. 


Nachdem ich drei Gramme Gold aufgeldft hatte, verdampfte ich 
die überfehilffige Säure fo viel als moͤglich umd verduͤnnte ineine Flaͤſ⸗ 
figleit fo, daß fie im Ganzen den "Raum eines Lirers einnahm; jeder 
Kubikcentimeter derſelben enthielt folglich drei Milligramme Metall; 
ich Ihfte eben fo drei Gramme Zinn in reiner Salzſaͤure auf, mit den 
. ndthigen Worſichtsmaßregeln, um nur Ehloruͤr mit uhglichſt wenig 
Saͤhrreuͤherſchuß zu erhalten: zuerſt goß ich. num in eins Flaſche, bie 
einen halben Liter faßte, ungefähr vierhundert Gramme deſtillirtes 
Waſſer, nahm dann mittelſt einer graduirten Röhre zwanzig Kabik⸗ 
centimeter Goldaufldfung, führte die untere Oeffnung der Röhre auf 
ben Moden des Flaſche und entleerte fie, indem ich laugſam hinein 
blies, ſo daß fih had Goldchlorid iy einer duͤnnen Schächte unter dem 
deſtillirten Waſſer ſammelte; hierauf maß ich mittelſt einer — 
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; grabuftten Möhte zehn Kubikeentimeter Zinnaufldſung und entleerte 
"fie raſch, inbent ich ſtark in die Rohre blies und den Strom ſchief 
in das "Innere des Flaſchenhalfes richtete, um ſeine Geſchwindigkeit 
zu vermindern "und fein Zuſamimentreffen mit dem Golddhlorid zu ver: 
zoͤgern: gleich darauf verſchloß ich die Flaſche und Fehrte fie mehr: 
mals ſehr ſchued urn’ auf biefe Art erhielt ich einen fchönen Yurpur 
von gleichartiger Farbe, der fich faſt augenbliklich abſezte. Dieſelbe 
Operation wiedetholte id dann zwanzig Mal mir fterd gleichem 
Reſultate — 


Ich verſuchte dann’ die” Menge des Waſſers zu verdoppeln, in⸗ 


dem ich ‘auf’ dieſelbe Art verfuht und das Refultat war ganz baffelbe; 
mir hatte" vie: Farbe einen Erich in Rofenroth, weil der Miederfchlag | 
"mehr zeitbeilewar. = 

Nachdem ich hierauf bemerkt hatte, daß bie Fläffi gfeit dber dem 
Niederſchlag eine nicht unbedeutende Menge Gold. enthielt, fing ic 
den Verſuch wieder an und erhbhte das Verhältniß des Zins zum 
Sol, um 2 zu 3, ich nahm naͤmlich: 


er a0 wa. "Sen. Baer, . 
— 7 * 77 „I + . 10 — we Goldaufidfung, - 
ur . — — Zinnaufloͤſung. 


Indem ich ſtets mit derſelben Sorgfalt verfuhr, erhielt ich die⸗ 
ſes Mal ein herrliches Purpurroth von der reichſten Farbe, das ſich 
ſogleich in großen Floken niederfchlug: bei Unterſuchung bes Klaren 
Waſſers ergab. fich, daß es noch Gold enthielt, aber fehr wenig. 

2. 1 Zeh. verfurhte, indem ich immer diefelbe. Dienge Waller. beibe: 
bielt, das Zinn und das Gold zu gleichen Theilen anzuwenden; id 
erhielt nun einen ſchoͤnen orangerorhen Niederfchlag, der fich bei 
weitem nicht mehr fo leicht ſammelte, wie die vorhergehenden: bei 
dfterer Wiederholung. des Verſuches befam ich -immer diefelbe Farbe; 
Ah aͤnderte dann das Verhaͤltniß des Zinns auf ‚folgende Art ab: 
O0 RE. Waffen. ;10 K. G. Gold = 30 Mil, + 208. ©. Bin = 60 Mil. 


een ee ML... „441 
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53 Diefe⸗ fmf Verhaleuuſe lieferten mir beſtaͤndig eine ſehr ſchoͤne 
Kvrinthenfarbe, die ſich aber erſt nach zwei oder drei Tagen nieder: 
ſeblug und alsdamn eine Fehde in Weinroth ſtechende Purpurfarbe 
Ännahm, N fe, ‚gut auegefüßt, Ru, rei — 
oa u 

iIch hiaudte nun, das Za hiorir habe · die Eigenfapafe) den Pur⸗ 


pur des — en a N — LER: aber teine 
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Ich begann meine lezteren Verſuche neuerdings und fezte Salpeter- | 
| — zu, um das uberſchuͤſſi ige Chloruͤr zu zerſezen, und zu dieſem Ende 
erhizte id auch’ ein wenig; fogleich bemerkte ich, daß bie gelbe Farbe . 
verſchwand und eine fchöne in Violet ftechende Purpurfarbe in ‚großen 
Floken niederfiel, was meine Annahme zu beſtaͤtigen ſchien. 


Icch konnte mir aber nicht eben fo genügend erfläten, warum ich 
bei derfelben Menge von Mäffer, Gold und Zinn, ih einem Salle Pur⸗ 
purroth und im anderen Violet ‚erhielt; indeffen glaubte ih, daß in 
dem Falle, wo ich feine Faͤllung Befchleunigt hatte, das Gold fi) uns 
gleichfdrmig aggregirt hatte, das heißt, daß Purpur und eine gewiffe 
Menge Blan entftanden war; die durch ihre Vermengung Violet bil⸗ 
deten. Vor einigen Jahren hatte ich ſehr betraͤchtliche Quantitaͤten von 
Goldpurpur zum Faͤrben von Kryſtallglas zu bereiten und erhielt mit 
Sicherheit violette Nuancen, indem ich Chlornatrium Kochſalz) zuſezte 
und nach der alten Art verfuhr, das heißt, von einer Fluͤſſigkeit in die 
andere goß, und zwar bei ‚einer gelinden Wärme; wenn man aber fo, 
wie ich es für die.drei erften Berbältniffe angab, verfaͤhrt, fo verzdgert 
das Chlornatrium nur die Bildung ded Purpurs; das Product ift gleich- 
artig und bleibt nur in dem Verhaͤltniß noch länger fuspendirt , als 
das Medium dichter if; man. erhält auf.diefe Art mit: 

400 K. E, Waſſer, — J I 


io — Goldaufloͤſung, 
50 —""tometntrirter —— 
7 — 


zuerſt er dem Bier äpnliche Sarbe, die mir Gold in außerordentlich 
fein zertheiltem Zuſtande zu ſeyn ‚fcheint; ; in zehn ‚Minuten wird fie 
forintbenfarbig und in einigen Stunden ſchoͤn purpurroth / genau wie 
die, welche man-mit einem großen Ueberfchuß onn Zinn erhält, wenn 
man fie freiwillig fich niederfchlagen läßt. | 
Bermindert man bei diefem Verhaͤltniß ſtufenweiſe die Menge des 
en. fo wird man um fo fchneller diefelben Refultate erhalten; : 
Sch habe fo eben gefagt a daß das Violet ein Gemenge von Roth 
und Blau’ift und nad) zahlreichen Berfuchen gelang es mir auch legtere6 
befonders zu erhalten. u 
Sch bringe in eine Röhre von der Größe des Daumens 10 K. €. 
— Zinnaufloͤſung, ſeze ſogleich 3 K. C. Salpeterſaͤure zu und erhize 
auf 50 oder 60° C. (40 bis 45° R.), d. h. bis man die Salzſaͤure, die 
ſich dann entbindet, deutlich am Geruch erkennt, und troͤpfle dann einen 
Kubikcentimeter Goldaufldfung ein; endlich vorduͤnne ich mit deſtillirtem 
Waffer und vermifche dad Ganze, indem ich die Röhre ofters umkehre; 
das Product iſt mehr oder weniger helles a je nach ber _ 
Ä Menge bee Waſſere. 
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Gießt man das Ganze in eine Schale und läßt es in Beruͤhrung 


mit der Luft fichen, fo wird das Blau nach einer gemiffen Zeit violet, 


dans purpurroth, und wenn faft alle Fluͤſſigkeit verdunſtet iſt, bleibt 
anf dem Boden ber Schale nur uoch bañſch ſalzſaures Zinnorphul und 
Goldchlorid zuruͤk; will man aber die blaue Farbe in ihrer. ganzeu Mein 
heit erhalten, fo muß man das Product in ein laͤngliches Gefaͤß oder 
beſſer in eine große kegelformige an ihrem groͤßeren Durchmeſſer ver⸗ 


ſchloſſene Nöhre gießen und fo ſchnell als moͤglich durch Decantiren 


auswaſchen, bis es auf ſalpeterſaures Silber nicht im Öetugßien mehr 
reagirt. 

Ich theile hier drei Verhaͤltniſſe mit, welche bei der a angegebenen 
Verfahrungsart ſichere Reſultate liefern: 


Zinn. Salpeterfaͤure. Gold. .. Waſſer. —* des protucts. 
290 3. —W — ſchoͤn blau. 
30 10 DR — — 

30 10 — violet. 


Nach dem Rath des PS Gay:Luf e Re c verfachte ih, ob Ge—⸗ 
menge von Zinnchloruͤr imd Zinnchlorid In gewiſſen Verhaͤltneſſen wicht 
blaue Farbe liefern, wenn man in der Kälte operirt; ed gelang mir auch 
deren zu erhalten; fie. weichen aber in ihrer chemifchen Zuſammenſezung 


ſehr von einander ab; die Analyſe dieſer lezteren lieferte mir auf 100 


Theile bei der Temperatur des ſiedenden Waſſers getroknet: chemiſch 
gebundenes Waſſer 10,0 oder 32,8, Zinnoxyd 57,2. 

Man wird bald fehen, daß die. anderen blauen — mehr als 
zwei Mal ſo viel Gold enthalten. 

Um die verſchiedenen Nuancen zu erhalten, iſt es gleichgutig, ob ; 
man die Släffigfeiten mehr oder weniger ſaͤuert; man kann eine oder 


. beide Fluͤſſigkeiten mit moͤglichſt wenig freier Säure anwenden ; ober - 


das Wafler ganz durch Galzfäure erſezen, ohne daß fich die Farbe je 
verändert: ÄAberfchäffige Säure vergbgert bloß Die vollſtaͤndige Bildung 
und Faͤllung des Yurpurs, noch weit mehr ald das Ziunchloruͤr und 
Kochfalz, fo zwar, Daß er mehrere Monate ang fuspendirs bleiben Tann, 
wenn man die Fluͤſſigkeit nicht kochen läßt; da aber der Purpur, fo 
lange er in einer Säure oder in einem Chlorär fuspendirt iſt, mice 
ganz gebilder ift, fo kaun man nad) Belieben, indem man bie Fluͤſſig⸗ 
feit früher oder fpäter zum Kochen erhizt, mannigfaltige Nuancen ers 
halten: fo ein in Weinroth ober ein in Violet flechendes Purpurroth, 
ein lebhaftes oder mattes Violet; die Salpeterſaͤure zeigt ſtets daſſelbe 
Verhalten, wenigſtens wenn man nicht mit Zuſaz von Waſſer operirt, 
erhizt und das Gold, wie ich es zur Darftellung ber blauen Farbe aus 
gab, zuſezt. 

Das Goldchlorid bat fehr wenig Beftänbigkit. und: das Gold 


+. 
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feheint mir darin nur mit Hilfe ber uͤberſchuͤſſigen Säure aufgeldft zu 
Weiden, ohne die es fich rhit der Zeit Daraus abſcheidet. Ich beſize 
Kia Glas; dad mit Goldaufldſung gefuͤllt iſt, welche mit woͤglichſt wenig 
Faͤure bereitet wurde und wovon jeder Kubikcentimeter nur zwei Milli⸗ 
gramme Metall enthaͤlt; ſie blieb ſeit dem Maͤrz 1830 im Schatten 
Reben und enthält jezt eine Menge Heiner ſehr glaͤnzender Sfitter von 
metallifchem Gold, die man nicht bemerkt, wenn man fie bei durch» 
follendem Lichte betrachtet, bie aber beim reflectirten Lichte ſehr deutlich 
geſehen werden. 


Ich erhielt ahaliche w mit — RR Fitter im folgendem 
befonderen Salle: wenn man ein Zinnchloruͤr mit möglichft wenig Säure 
bereitet und es ſich felbft überläßt, bis es eine angehende Zerfezung er: 
litten bat, fo fällt kein bafifches Ehlorur nieder, wie in einer gewdhn- 
lichen Aufldfung, fondern e8 nimmt nur eine ſtrohgelbe Farbe an und 
wenn man alsdann Goldchlorid hineingießt, ſo zeigt ſich anfangs gar 
kein Niederſchlag, aber nach einigen Tagen ſezt ſich metalliſches Gold, 
jnit Zinnoxyd vermengt, ab: dieſe Thatſache ſcheint mir merkwuͤrdig, 
denn das Zinnchlorid liefert bekanntlich mit Goldaufloͤſung keinen Nies 
derſchlag und man braucht ihm nur ganz wenig Chloruͤr zuzuſezen, um 
augenbliklich Purpur zu erhalten. | 


Hier folgt die nel bon. de ehen berſchiedenen Sorten bon 1 Golds 


purpur: 
Quantität des erjeunten 


Yurpurd 
No. Gelb, 3inn, bei 10006. — Goldgehalt. 
— — — 2 a a © 
Rofenrother 1 100° 50 441,5 130,2 75,46 
Purpurrother 2 100 75 201,8 184,7 81,13 
Sarmotfinpurpur: FE 
rother 3 too 100 979,2 258,7 88,67 
——— 4 400 400-4250 503,7 421,0 99,55 
rother Chlorid. 
Bioletpurpurs 
. ‚zother 5. 4100 250 498,2 443,5 100,00 
Dunkles Violet. 6 400 250 + 522,6 460,5 100,00 
— ESalpeterſaͤure 
un 7 4090 1000 150,0° 430,0: 100,00 


Dieſe verſchiedenen Sorten von Goldpurpur bei 100° €. (80R.) 
getroknet, enthalten in 100 Theilen: 
No. 4 Ehemiſch gebun⸗ 


rn 


denes Waſſer 7,08 Gold 53,32. Zinnoxyd 38,70 

2 — 8,47 — 40,20 — 51,33 

3 — 8,77 = 31,95 _ 95,48 
6° — 11,92 — 19,13 > — 68,95 


66,66 





J 
380 Ueber die Bereitung des Golbpurpurs ꝛc. | 
Mit einer gleichen Quantität eines fehr leicht fläffigen Fluß. 
mittels angetrieben und dann auf Glas oder Porcellan gemalt, ge 
fie: No. 1, 2 und 3 in difer Schichte Blau und Violet, in fehr bänner 
Schichte Roth; No. 4, 5 und 6 In diker oder dünner Schihte Roth, 
Mofenrorh und ein in Violet ftechendes Roth; No. 7 liefert immer Blau. 
Die Verfahrungsarten, welche ich zur Bereitung der verfchiebenen 
Sorten von Goldpurpur angegeben habe, eignen fich fehr gut zur 
Fabrikation im Großen; denn man kann anflatt bes beftillirten 
Waſſers filtrirtes Seinewaffer anwenden, und die Quantitäten be 


ah Morfchrift verzehnfachen; fo wandte ich für No. 3 an: 


4,0 Liter Waſſer, 
0,4 — Golbauflöfung, 
0,1 — Binnauflöfung, 


Weber die Anwendung der verfhiedenen Sorten von 
Goldpurpur. 

Die Anwendung der verſchiedenen Sorten von Purpur haͤngt ſo 
ſehr von einem Zuſammentreffen eigenthuͤmlicher Umſtaͤnde ab, daß 
ich mich hier daruͤber verbreiten zu muͤſſen glaube, weil fie ganz mit 
meiner Anſicht uͤber dieſelben in Verbindung ſtehen. 

Behufs des Malens auf Porcellan oder Glas werden fie zuvoer 
mit elnem ſehr leichtfluͤſſigen Flußmittel vermengt und da dieſe Kar: 
ben uͤbrigens in einer Muffel gebrannt werden, deren Temperatur 
nicht den Schmelzgrad des Goldes erreicht, oder da, ſelbſt wenn ſie weit 
darüber hinaus erhizt würde, die Erhaltung der gemalten Gegenſtaͤnde 
ed nöthig macht, daß der Ueberdang von der Kälte zur größten Hize 
langfam fey, fo hat daß Slußmittel bie noͤthige Zeit, um das chemi: 
fche Gemenge, welches dann höheren Temperaturen widerfichen kann, 
leicht zu bewirfen.. 
| Die bei dergleichen Dperationen nöthigen Vorſichts maßregeln bes 
ſtehen darin, den Staub zu vermeiden, wenn man mit Waſſer oder 
wefentlihen Oehlen anreibt, und leztere langſam zu verflächtigen, 
damit in dem Augenblite, wo das. Flußmittel fchmilzt, keine Spur 
von Kohle auf der Malerei zurüfbleibt, weil fonft das Oxyd des 
Hlußmirteld reducirt und eine Legirung von Gold mit Blei gebildet 
würde; lezteres oxydirt ſich zwar. neuerdings und das Flußmittel ers 
hält dann wieder feine Durchſi ichtigkeit, aber die Farbe iſt verſchwun⸗ 
den, und dad Gold iſt nur mehr in mikroſkopiſchen Koͤrnern vorhan⸗ 
‚den, weldye man bisweilen mit bloßem Auge bemerken kann. 

Wenn ber Purpur, welchen man zu Malerfarben anreibt, erft 
lange nady feiner Bereitung. oder unvollſtaͤndig ausgefüßt wurde, fo 
hält er zu viel Zinn zuruͤk und die Farbe. ift nach dem Brennen 
milchig und bisweilen undurchfi ichtig; dieß ift dann ein wirkliches 


6 
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Email und auch das fchillernde Ausfehen des -carmeifinsothen Gold⸗ 
ꝓuryurs iſt nichts Anderes als, diefelbe — des Zinnes in 
einem geringeren Grade. — 
4. Was für bie gebrannten Farhen ein Nachthei rn de dei. hen⸗ 
ſelben Farben in der Waſſermalerei x. ein Vortheil, denn je mehr 
die Purpurfarben, welche gummirt werden muͤſſen, das ‚Finuoryb zu⸗ 
ruthalten, deſto waͤrmer iſt ihr Ton und fie geben dann bei weitem 
mehr aus, ohne von der Tiefe ihrer Nuance zu verlieren. — | 
Wenn man irgend einen Purpur ober Blattgold oder auch auf 
andere Art zertheiltes Gold mit Borax oder Bleiglas anreibt und 
daun ſehr ſchnell ſchmilzt, ſo ſchmilzt jede dieſer Subſtanzen gerade. 
ſo als wenn fie fuͤr ſich allein vorhanden waͤre: ber Borar ſchmilzt 
zuerſi und wenn er Purpur enthält , fo bleibt ‚biefer. fo’ lange darin, 
ſuspendirt, bis die Temperatur. auf ben Schmelgpuntt des Goldes 
erhöht ift; dann iſt aber Fein Pürpur ‚mehr vorhanden, fondern eß 
fammeln fich kleine Goldkuͤgelchen auf dem Boden des Tiegels. 
Daſſelbe wird in den anderen Tiegeln gefcheben. Erhizt man flär- 
fer, fo färbt fi ch der Borar und befonders das Steiglas ind’ das’ 
gewoͤhnliche Glas zuerſt gelb; wenn die Hize höher und "allmählich 
fo hoch fleigt als es in einem Windofen moͤglich iſt; 10 werden ‘fie 
entiveder braͤunlich geld, grün umd dlaͤulichgruͤn oder - orangegelb, 
orangeroth und 'purpurroth, je nachbein die Hize mehr oder weniger 
ſchnell verſtaͤrkt wird und anhält. "Man Fanır z. B. nad) einander 
und bei nicht fehr hoher Temperatur; die gelbe, grüne und blaͤue 
Faͤrbung erhalten; um die purpurrothe zu erhalten; muß man aber' 
die Operation betraͤchtlich verlaͤngern und' beſonders die Temperatur . 
möglichft erhöhen. Wenn man z3. B. dieſe Operationen in einem 
fehr gut ziehenden Probierofen auſtellt, fo erhält man immer hur 
Gelb, Grin und Blau; unterhält man aber in einem ſehr Fräftigen 
Windofen bei einer Quantität von ungefähr 200 Grammen wenig⸗ 
ſtens acht Stunden lang ein heftiged Feuer, fo wird man Maffen' 
bekommen, die nach fangfamem Erfhiten "farblos oder ſchwäch gelbs 
lich find, die man aber nur bid zum Ermweichen zu erhizen braucht, 
‚damit fie eine ſchoͤne purpurrothe oder vfolette Farbe annehmen. ' 
Diefe Refultate erflären den Hergang · im Feuer des Glasofens 
ſehr gut: went man"eine Maſſe von Kryſtallglas purpurtoth faͤrben 
will, ſo faͤngt man damit an eine gewiſſe Quantitaͤt des fein geſto⸗ 
Benen Materials mit dem anzuwendenden Purpur zw vermengen; 
dann macht man einige Proben im Probleofen; Kommt die-Maffe 
ſchilerndgelb ansfehend aus demfelben, fo fchließt man, "daß bie 
Probe gut iſt und fült die Häfen; nach dem erſten Schmelzen hebt 
en ben ganzen Häfen nr ſchrekt in Waſſer ab und wenn’ mau, 
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der Luft im Stande. waren, Sanerfigff. an das Bold, ‚abzugeben, und 
auch mit folchen, die diefes gar nicht konnten; alle diefe Karben er⸗ 
hielt ich durch bloße Weränderung ver Temperatur, indem ich die⸗ 
felbe ‚mehr oder weniger verftärkte, und anhalten ließ. | 

. Oft bilder fi: Purpur, wenn man Gpld ſchmilzt und ſtark: er⸗ 
bist; ‚ich fah große Barren Feingold, die nur ein wenig. Silber ent= 
hielten (wie allde im Handel: verlonmende Feingold), : und welche, 
nachdem fie bloß ‚mit Borar geſchmolzen worden waren, ſich ganz 
mit einer rubinpurpurrothen Glaͤtte überzogen hatten, vor lamger 
Zeit fchon habe -ich diefelbe Erfcheinung beim Schmelzen ven Gold 
beobachtet, welches 75 Procent Seingehalt hatte; ich beſorgte - aber 


bamald, dab Kupfer woͤchte bei diefer Färbung etwas beitragen. 


Endlich will ich noch bemerken, daB le mit Golb erzieiten ver 
glaften Farben unter diejenigen gehdren, welche, wie die Glasmacher 
fagen, 'fchmieren: (grissent) : dieſe fonderbare Eigenſchaft befizen viele 
färbende Dryde;, und fie zeigt fich jedes Mal, wenn: man’ 'gendthigt 
iſt, diefe Glaͤſer dfters durch das Fener zu nehmen. ' Ich glaube 
nicht, daß in dieſem Falle der Sauerſtoff ‚der Luft einen Einfluß 
hat, denn das farblofe Kryſtallglas verändert: fich nicht: keicht auf 
diefe Art; ich glaube--aber, daß -fich die Moleeule ver: Glasoberflaͤche 
verfihieden gruppiren and daß, wenn ſie fich dfters erneuert Haben, 
jaspisartige Farbenſpiele entſtehen: fo- erhält mau mit dem Kupfer 
Grin und eiw:fehr helles Rorh, and wenn diefe Furben Jange ber 
Laft und dem Kemer ausgeſezt werden; erhalten ſie das Anfchen der 
Malachite oder Agate; durch Silber faͤrbt fich das. Atyſtallglas ſehr 
reis topaſsgelb, und: wird dann undurchfichtig flekiggelb und bis⸗ 
weilen ſogar — — ae ich ga dieß — ne: RR | 
Entglafung. „mn 1 BR 

"Meines Kobalt” und Ehrom-fchmieren wicht oder: ſw⸗ wenig; 
aber das durch Gold gefaͤrbte Kryſtallgkas befizt dieſe Elgenſchaft 
Beinahe in’ eben’'fb Hohen Grade, wie das mit SAbet gefärbte. 
Man kann diefem Uebelſtande dadurch begegnen, dab wide möglich 
ſchnell und heiß arbeitet. 

. Die Hauptrgebniffe der vorhergehenden Verſuche find alfo: 

“ 1) Wenn man bei Bereitung. der bndrasifchen Purpurforfen mite 
telſt Zinnchloruͤr gleichartige Producte erhalten will, fo. ‚muB man 
die Chlormetalle fehr rafch vermifchen. Bei dem von mir. u. 
benen Verfahren iſt „biefe, Bedingung ſehr ‚sicht zu erfüllen. . 

2) Der. Grad der. Verduͤnnung der Fluͤſſigkeiten „hat. nr bis 
* ‚cite gewiſſe raͤrze einen Einfluß, über weiche ‚hingn6, derſelbe 
unmerhich wird... sn Le — 
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NE das Zitinchioruͤr befizt die Eigenſchaft das Gold zu 
reden and ed in’ Purpur umzirdndern ®); das Chlorid hat Feinen 
Einfluß auf dieſes Refaltar. 

... ine gewiſſe Menge Zinnchloruͤr reducirt immer eine entſpre⸗ 
chende Menge Goidchlorid; ſezt man erſteres in Ueberſchuß zu, ſo 
wird die vollſtaͤndige Bildung des Purpurs in ſolchem Grade ver⸗ 
abgert, ‚daß Ye iveun ein großer Ueberſchuß von Zinnfalz ange⸗ 
wandt worde waͤre, bie frejwillige Zerſezung dieſes ganzen Ueber⸗ 
ſchuſfſes abwarten müßte, um allen Purpur ſammeln zu fönnen. 
Dan kann zwar dieſe Zerſezung des Zinnchloruͤrs beſchleunigen, dann 
agaregiıt ſich aber das nicht gefaͤllte Golb auf ‚eine eigenthimliche 
Art, und es entfteht Blau, welches mit.dem fchon ‚gebildeten Pur⸗ 
| pur Dermengt, Violet bildet. 


4) Die Säuren, das Kochfal; und ſchwefelſaure Kali, verzögern 
auch Die vollſtaͤndige Bildung des Purpurs. 

5) Später gab ich die Bedingungen an, welche man erfüllen 
muß, um Blau zu erhalten, und fezte dann die zahlreichen Verſuche 
anseinander, aus beuen ich folgerte, daß alle Goldniederfchläge, die 
man :unter dem genteimfchaftlichen Namen Purpur begriff, nur zer⸗ 
theiltes metalliſches: Gold ſind, deſſen Zertheilungszuftand allein die 
Karben abaͤndert, fo Haß, die . um fo heller And, -je vollftändiger 
er if, und umgelehet: ‚7 

16) Eudlich häbe ich Aber bie — des Purpurs zum Faͤr⸗ 
ben des Kryſtallglaſes mehrere Bemerküngen mitgetheilt, bie mir eini⸗ 


| ge6 eicht ber — Ätereffanten Sröhftelegweig zu verbreiten ſchienen. 





! 
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— in der — worauf ſich John 
Dickinſon, Papierfabrifant von Naſh⸗Mill, Pfarre 
. AbbotssLanglep, Grafſchaft Hertford, am 14. Jan. 1829 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London, Journal of ‚Arts. Vol. IX. Gusplement. S. 189. 
Mit einer Abbildung auf, Tab. V. | 





Dex um. die, Vervollkommnung der Papierfabritation mannig⸗ 
fach verdiente Hr. Dickinſ on begreift unter Lhigem Patente dreier 
lei verfchiedene Gegenflände, und dieſe find: 1) eine neue Methode 


das Waſſer aus zupreſſen, and bie. ‚Balern, des Beast — 





KEN 


den % 
Dinglers polyt. Journ. md. LI. ee — 


) Dar —2 — — "die Benreiungen, von au 7) u —*8 | 


w._ .E _ ‚lin — 
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fo wie fie aus peun Model hei. Maſchine ammen, sufanmmengubrü- 
fen, indem man das friſch erzeugte Blatt Papier, bevor g6 och in 
den Trofen- Apparat gelangt, zwifchen Malz durchlaufen laͤßt 2 
2) die Einführung von Flachs⸗, Baummoll- oder Seidenfäden oder 
von derlei Geweben in die Subftanz des Papiered; und 39 endliqh 
den Bau und die Anwendung einer Maſchine, womit das fertige 
Papier in Blätter geſchnitten wird. 

Det Apparat, welcher "zum Auspreffen des Waſſers aus dem 


friſch erzeugten Papiere beſtimmt iſt, ſoll an jenen Moaͤſchinen ange⸗ 


bracht werden, die nach dem Fourd rinie r'ſchen Principe zus Ber: 
fertigung vun endlofem Papiere erbaut, und deren wefentliche Ein 
richtungen bereitö fo befannt find, daß fie hier’ keiner ausführt 

Befchreibung bebürfen. Die gegenwärtige Erfindu 8 befteht. te 


- ih darin, daß an einem geeigneten Theile der Mai ine zwei Paar 


metallener Drukwalzen angebracht werben foßen, zwiſchen denen das 
endloſe Blatt Papier unmittelbar, fo wie es aus der want Tommi, 
auf endlofen Geweben durchgeleitet- werden ‚muß. 

Der Zeug wird ſchon Durch das Schuͤtteln der Dröbtficbe gre 
fen Theils von dem Wafſfſer befreit, in welchem: er ſchwimmt; alles 
wenn man den Filz, auf welchen er ruht, auch) noch zwiſchen bes | 
Drubwalzen durchlaufen läßt, fe wird nicht nur das Hafer mehr 
ober weniger volllommen aus dam Papiere andgepreßt, ſondern bai 
Papier felbft wird uͤberdieß dadurdy auch dichter .unb feier. 

Der Patentträger ſchlaͤgt por, daß eine her Walzen eines jeden 
Walzenpaares hohl gemacht, und durch Dampf... duxch die 
Achſe eingeleitet wird, erhizt werder ſoll, damit iche aͤche dei 
Blattes Papier, die mit dem Umfange diefer_erbizten Walze is 


Beruͤhrung fommt, glatt und —7 — werde. Während ferner dab | 


Papier von dem erſten naare an da aweite a 
Läuft, ſoll daſſelbe dich "wre If ae ßicht chtun ie Tal | 


on 8 


Papieres dir erdizten Oborſtacho der —— audgefe Äh, ah das 
durch mithin gleichfalls glänzend wird. ° nn 
Um Flachs⸗, Baumwoͤll⸗ oder Seidenfaͤden oder dergleichen Ge 


webe in. die Subſtanz des Papieres zu bringen, verfertigt der Pe 
tenttraͤger das Blatt Papier aus zwei Diken oder Lagen Zeug, von | 


denen die eine wie gewblmlich auf dem hortzontalen Druhtgewebe 
die andere hingegen auf dem Umfange einet "Zrommel’ ans’ VDraht 
geformt wird, und weldye beide dann -fo auf einander gelegt wer: 


den / daß die Faͤden oder das fafertge Glwebe zwiſchen diefelben zu 
liegen kommen. Der Bau der Maſchine, mit deren Huͤlfe dieß Be: 
wirkt wird, wird von dem Watentttůger ulhr.jür Ya Ar a 


= 3 .t ı am ge ie ze 
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— 


nimmt berfelbe aber deren Anwenbung gi biefem Zweke abs (rin Pie 


tentrecht in Anfpruch, 

Die Zlachs⸗, Baumwoll⸗ ober Seidenfaͤden, bie in dab Yapier 
kommen folten, find auf Spulen nufgewmiben, die fü) an dem Ende 
der Naſchine in einem Rahmen befinden, und werden von biefen 
Spulen aus über eine Leitungswalze gefuͤhrt, in ver fich in Enefer⸗ 
nungen von einem Zell oder in beliebigen Entfernungen von einau⸗ 


der Furchen befiäden, die Die Fäden in parallelen Linien erhalten. 


Die Erden fänmmtlicher Biden werden dann unter bie Trommel aus 


Draht gebracht, und fo wie fich die Trommel umdreht, better ſie 


der Zeug, der ſich auf Ihrer Oberflaͤche abſezt, zum Theil in die 
Oberflaͤche des endlofen Blattes Papier ein, welches durch den lau⸗ 


fenden Filz mit dem anderen, auf dem horizontalen Model erzeug⸗ 


en, endlofen Blatte in Berührung gebracht -wwird. Nachdem die 


Oberflächen der beiden Blätter auf diefe Weiſe fo auf einander ges 


‚legt worden, daß fich, die Faͤden zwiſchen denſelben befinden, werben 


fie dadurch, Laß man dieſes Papier’ durch die oben befchriebenen. 
Balzen laufen läßt, noch feſter mit einander verbimven. Man 


kann ſtatt der Fäden auch Spizen oder Tull, oder irgend ein andes 


— 


res Gewebe, oder irgend einen anderen Fuſerſtoff anwenden; nur 
muß daſſelbe feſt auf eine ebene Walze aufgerollt, und dann in ge⸗ 


* fpanntem Zuſtande unter die Drahttrommel geleitet werben, von wo 


es bierauf zugleich mit dem anf lezterer erjeiigten Blatte Papier 





an dad auf dem endlofen Bilze herbeikommende zweite Blatt gelei⸗ 
tet, und auf bie befchriebene Weiſe damit: verbunden wird. 
Der Patenttraͤger har nicht angegeben, zu weichen Behufe ein 


ſolches mit Fäden durchzogenes Papier Diesen ſoll. Wir bemerken 
daher, daB Hr. R. I. Routledge ein Jahr vor Hrn. Dickinſon 


ein ähnliches Papier für die Baufeoreg in Vorſchlag brachte, um 
auf diefe Weife deren Verfälfchung zu verhindern; man. hat jedoch 


dem Vorſchlage des Hrn. Routledge Feine Folge gegeben. s) 


Die. Mafchine ,, mittelft weldyer das endlofe. Papier in Blätter 


von beſtimmter Größe zerfchnitten werden fol, erfieht nian aus 


Sig. 29. Das endlofe Papier wird zuerft auf eine cylindriſche 

Walze a, die au einer, von einem eifernen Geflelle getragenen Achſe 
aufgezogen ift, aufgerollt; dann von hier aus in feiner ganzen Breite 
über eine Führtrommel b geleitet, welche gleichfalls an einer Achſe, 
die ſich in einem Geſtelle dreht, aufgezogen iſt, und hietauf unter 


einer kleinen gahrwalze hinweg zwiſchen die belden Zug⸗ oder — 





855 Mir muͤſſen bemerben daß. das Patent bet gehe Houtien eb 
noch in ie Kine ne Sournale bekannt geniacht wurde, %, x — 


— a! 
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fungswalgen e geleitet, von denen es an bie Schneidmaſchine 
gelangt. 

Auf einem Tiſch⸗ d,d, der an dem Boden des Gemaches ff; 
gemacht. ift, befindet fich eine Reihe meißelartiger Meſſer e,e,e, welk 
fo weit von: einander entferne find, als es die Dimenfionm de 
Blätter Papier, die man erhalten will, erforbern. Diefe Dee 
find au dem Tifche befeſtigt, und gegen diefelben wirkt eine Reik 
kreisformiger Schneidinftrumente ££,f, die in einem Schiwingrek 
men g,g aufgezogen find. Wenn das Papier der Länge nach Ihe 
die Schneiden. der Meffer bis an dem Aufhaͤlter h gebracht wordn, 
ſo werden die Echneidinfirumente vorwärts geſchwungen, fo daß de 
Länge des Papieres dadurch, indem die Inſtrumente über bie fi 
fiebenden Meſſer e,e,e hingleiten, in drei Stäfe zerfchnitten wir. 

Der Rahmen g,g, in welchem bie kreisfoͤrmigen Schneidinfn 
mente ſ,ſ, aufgezogen find, hängt an einer fehr hoch oben ap 
brachten Achſe, damit fich die Meſſer bei ihrer Schwingung fo m 
. al8 möglih in einer horizontalen Linie bewegen. Die Hin m 
Herfchwingung wird durch ein Exrcentricum ober durch einen Bi 
kelhebel hervorgebracht, der an einer horizontalen, fich dreherda 
Welle, die in beträchtlicher Höhe über der Trommel b läuft, m 
dutch irgend eine geeignete Mafchinerie in Bewegung geſezt mil, 
befeſtigt iſt. 

Die Speiſung der Maſchine mit Papier kann durch ein ger 
neted Raͤderwerk bewirkt werben; doch fchlägt der Patenttraͤger | 
die Arbeiter follen das Papier in den Zwifchenzeiten, während m 
ber fih die Meſſer hin und her ſchwingen, zwifchen ben Mala! 
hervor bis an den. Aufhaͤlter h ziehen. 
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Verzeichniß ber vom 23. Jan. bis 24. Febr. 1834 in England ? 
theilten Patente. 


Dem Biliam Thomas Yates, Mechaniker in John Street, — 
Heat, Grafſchaft Middiefer: auf geroiffe ee = den Keſſels Mr 
Dampfmiafchinen und zu anderen Zwelen. Dd. 23. Ian — 

Dem William Garrod, Gentleman zu Davenham, — Cheſter: 
Verbeſſerungen in der Salzfiederei. Dd. 25. Ian. 1854. r 
Dem el Arnott den. in WBebford Gauare, Sraflcaft Mipsieler: 
gewifke Berbefferungen an metallenen Gchreibfedern ober an Sederpättem. P 
25. San, 1834. 

Dem Benjamin Hid, Mechaniker zu Bolton⸗le⸗Moors, Grafſchaft gamahıt * 
— erwifle — an — * —— zum 
au gew en en un anıpfm gu anderen Iwein © 
wenbbar find. A 36. Jan, 4834. | 


? a 


J 
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Dem George Alexander Miller, achskerzenverfertiger in wteeͤdiliy, 
Pfarrei St. James, Weſtminſter, Grafſchaft Middleſer: auf eine Verbefferung 
an Sampen. Dd. 6. Bebr. 1834. 

Dem Benjamin Dobfon, Mafchinift zu Bolton⸗le⸗ Moors, Grafſchaft Lan⸗ 
caſter, und John Sulcliff und Richard Threlfall, beide mechaniſche Ars 
beiter ebendaſelbſt: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorberei⸗ 
ten und Spinnen der Baumwolle und anderer Faſerſtoffe. Dd. 6. Febr. 1834. 

Dem Jacques Francois Victor Gerard, in Redmonds Row, Mile End, 
Grafſchaft Middleſer: auf gewiſſe Verbefferungen im Appretiren ſeidener und 
wollener Tuͤcher und anderer Zeuge, welche dazu Hize und Druk erfordern. Von 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. Febx. 1834. 

: Dem. William Gtebman -Gillett Esq., in Guilford Street, Graffchaft 
Middlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Blinten und anderen Eleinen Zeuerge« 
wehren. Dd. 8. Bebr. 1834 

Dem William Mare, Eifengießer in Bread —— in der Gity von Lon⸗ 
Bon: auf eine verbefferte Methode alle Arten von Schränken, Kiften und Behäls 
tern für Documente, Urkunden und andere Gegenftände aus Kupfer, Eifen, Binn . 
und anderen Metallen oder aus Steinarten fo zu verfertigen, daß ihe Inhalt ger _ 
gen euer ganz geſchuͤzt iſt. Dd. 13. Febr. 1834 

Dem Samuel Hall, Baumwollmaarenfabrifant zu Basford, Graffchaft 
Rottingham : auf Werbeflerungen an Dampfmafdinen. Dd, 13. Febr. 41834, 

Dem Thomas Sriffithe, Weißbiecharbeiter zu Birmingham, Grafſchaft 
Warwick: auf eine Verbeſſexung in der Verfertigung von Theekeſſeln und anderen 
Begenftänden, die jezt gewöhnlich aus Kupfer, . verginntem Kupfer oder verzinns 
tem Eiſenblech und anderen Metallen verfertigt werden. Dd. 15. Gebr. 1834, 

Dem Miles Berry, Mechaniker und Snffeumentenhändier in. Shancery 
Lane, Pfarrei St. Andrew Holborn, Graffchaft Middlefer: auf gewiffe Verbeſſe⸗ 
sungen an Mafchinen oder Apparaten, um Metalle zu Bolzen, Nieten, Nägeln 
und anderen Gegenſtaͤnden zu formen; dieſe Verbeſſerungen find zum Theil auch 
wu anderen nüzlichen Zweken anwendbar. Bon einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 19. Febr. 1834. 

Dem James Smith, Baumwollſpinner an den Deanftone Berkeh; Pfarrei 
Kilmadock, Grafſchaft Perth: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum 
Borbereiten und Spinnen der Baumwolle, des Flachſes, ber Wolle und anberer 
Faſerſtoffe. Dd. 20. Febr. 1834. 

Dem George Haben, . Mechaniker zu Trowbridge, Grafſchaft Wilts: auf 
gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Wollentuͤchern. 
Dd. a Sebr. 1854. 

(Kus am In, of Patent-Inventions. März 1834, ©. 499). 





EIER a 
der von iz Sociöts d’encouragement pour l'industrie PR, in 
der Generalfizung von’ 24. Deceniber‘ 1833 für ‚die Jahre ‚1834, 
35, .36 ‚und 37 auögefchriebenen Preiſe. | 


Preiſe für das Jahr 18345.  °. 
j Mehanifhe Rünfte | 
4) Preis von 3000 Franken fuͤr Fabrikation von Raͤhnadeln. 
3) Zwei Preiſe, jeden zu 42,000 Fr., fuͤr Mittel zur —8 gegen 
die Erplofionen der lagen und ded Dampfkeſſels. 


Chemie Künfe 
5) Preis von 6000 Fr. für die Verbeſſerung von Gifengußwerten, 
4) Preis von 5000 Br. für die Beſchreibung der Werfahrungsarren gum 
Bleichen deu Zeuge, welche zur Fabrikntion bee Sudiennen beftimmt find; ferner 


der Zubereitung ber Karben und ihrer Anwendung, und und enblic) aller Maſchinen, 


melde qu .biefen verfchiebenen Arbeiten bennzt werden: | 
5) Preis non 2000 Fe. für die, Fabrikation vom chineftfchem- Papiere, JJ 
© Zwei Preiſe (einer von 6000. und. einer von 3000 Br.) fuͤr die Gefindung 


\ — 
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fungsmwalgen e geleitet, von denen . es an bie Schneidmaſchine ° 
gelangt. 

Auf ‚einem Tiſche d,d, der an dem Moden des Gemaches feſt⸗ 
gemacht iſt, befinder ſich eine Reihe meißelartiger Meſſer e,e,o, welche 
fo weit von: einander entfernt: find, als es die Dimenfionen ber 
Blätter Papier, die man erhalten will, erfordern. Diefe Meer 
find an dem Tifche befeſtigt, und gegen bdiefelben wirk eine Reihe 
krelsformiger Schneidinftrumente L£,f, die in einem Schwingrabs 
men g,g. aufgezogen find, Wenn das Papier der Länge nach über 
die Schneiden. der Meſſer bis an dem Aufhaͤlter h gebracht worden, 
ſo werden die Echneidinfirumente vorwärts gefchmungen, fo daß bie 
Länge des Papieres dadurch, indem die Inſtrumente über die ſtill⸗ 
flebenden Mefler e,e,e hingleiten, in drei Stuͤke zerfchuitten wird. 

Der Rahmen gg, in welchem bie Freisfdrmigen Schneidinftrus 
mente F,F,f aufgezogen find, hängt an einer fehr hoch oben auge⸗ 
brachten Achſe, damit fich die Mefler bei ihrer Schwingung fo vie 


als möglich in einer horizontalen Linie bewegen. Die Hin⸗ und 


Herſchwinguüg wird durch ein Ercentricum oder durch einen Win 
kelhebel hervorgebracht, der an einer horizontalen, fich drehenden 
Welle, die in beträchtlicher Hoͤhe über der Trommel b läuft, und 
dutch irgend eine geeignete Mafchinerie in Bewegung geſezt wird, 
befeſtigt iſt. | 

Die Speifung der Mafchine mit Papier kaun durch ein geeig⸗ 
netes Raͤderwerk bewirkt werden; doch ſchlaͤgt der Patenttraͤger ver, 
die Arbeiter ſollen das Papier in den Zwiſchenzeiten, während wels | 
her fich die Meſſer hin und her. fchreingen, zwifchen ben Walzen « | 
hervor bi6 an den Aufhaͤlter h ziehen. | 


( 
2 | 
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Berzeichniß ber vom 23. Yan. bis 24. Febr. 1834 in England er⸗ 
theilten Patente. 


Dem William Thomas Yates, Mechaniker in John Street, Camberg 
Heat, Srafſchaft Middiefer: auf gewiſſe nn. * den Keſſein fuͤr 
Dampfmaſchinen und zu anderen Zweken. Dd. 23. Ian 

Dem William Garrod, Gentleman zu Davenham, Seoffhaft Shefter: auf 
Verbeſſerungen in der Salzfiederei. Dd. 25. Jan. 1854. 

. Dem Reil Arnott Gsq. in. Bedford Square, Graffchaft Wibdiefer: auf 

gewifle Verbeflerungen an metallenen Gchreibfedern ober an Seberhältern. Did. 
25. Ian, 1834. | 
Dem Benjamin Hid, Mechaniker gu Bolton⸗le⸗Moors, Grafſchaft Lancaſter: 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an Dampfwagen, welche Verbeſſerungen zum Theil 
auch bei gewöhnlichen Wagen und bei Dampfmafchinen zu anderen Zwelen ans 

wendbar find. ‚Da. 36. Ian, 1856, | 


L) 
t 
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Dem George Alexander Miller, Machskerzenverfertiger in pPiceͤdiliy, 
Pfarrei St. James, Weftminfter, Grafſchaft Middleſer: auf eine Verbeſſerune 
an Lampen. Dd. 6. Febr. 1834. 
| Dem Benjamin Dobfon, Mafchinift zu Bolton⸗les Moors, Grafſchaft Lan⸗ 
caſter, und John Sulcliff und Richard Threlfall, beide mechaniſche Ars 
beiter ebendafelbfi: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorbereis 
ten und Spinnen der Baummolle und anderer Baferftoffe. Dd. 6. Kebr. 18534, 

Dem Jacques Francois Victor Gerard, in Redmonde Row, Mile End, 
Grafſchaft Middlefer: auf gewifle Berbefferungen im Appretiren feidener und 
wollener Zücher und anderer Zeuge, welche dazu Hize und Druk erfördern. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8, Febr. 1834. 

. Dem: William Gtebman Gillett Esq., in @uilford Street, Graffchaft 
Middlefer: auf gewiffe Verbeſſerungen an Blinten und anderen Eleinen JFeuerge⸗ 
wehren. Dd. 8. Bebr. 1834. 

Dem William Marr, Eifengießer in Bread — in der Gity von Lon⸗ 
Bon: auf eine verbefferte Methode alle Arten von Schränken, Kiften und Behäls 
tern für Documente, Urkunden und andere Gegenftände aus Kupfer, Eiſen, Binn 
und anderen Metallen oder aus Steinarten fo zu verfertigen, daß ihe Inhalt ge⸗ 
gen Feuer ganz geſchuͤzt iſt. Dd. 13. Febr. 1834. 

Dem Samuel Hall, Baumwollmaarenfabrifant zu Basford, Grafſchaft 
Rottingham: auf Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen. Dd. 15. Febr. 1834. 

Dem Thomas Griffiths, Weißblecharbeiter zu Birmingham, Grafſchaft 
Barwick: auf eine Verbeſſexung in der Verfertigung von Theekefſeln und anderen 
Gegenſtaͤnden, die jezt gewoͤhnlich aus Kupfer, verzinntem Kupfer oder verzinn⸗ 
tem Eiſenblech und anderen Metallen verfertigt werden. Dd. 15. Gebr. 1834, 

Dem Miles Berry, Mechaniker und Snffrumentenhändler in. Shancery 
Sane, Pfarrei St. Andrew Holborn, Graffchaft Middlefer: auf gewiſſe Verbeffes 
zungen an Mafchinen ober Apparaten, um Metalle zu Bolzen, Nieten, Nägeln 
und anderen Gegeniftänden zu formen; dieſe Berbefierungen find zum Theil auch 
zu anderen nüzlichen Zweken anwendbar, Von einem Ausländer mitgeteilt, 
Dd. 19. Zebr. 18534. 

Dem Iames Smith, Baummollfpinner an den Deanftone Werkeh; Pfarrei 
Kilmadock, Grafſchaft Perth: auf gewiſſe Verbefferungen an den Mafchinen zum 
Vorbereiten und Spinnen ber Baumwolle, bed Flachſes, der Wolle und anderer 
Faſerſtoffe. Dd. 20. Febr. 1834. 

Dem George Haden, Mechaniker zu Trowbridge, Grafſchaft Wilts: auf 
gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Wollentuͤchern. 
Dd. 24. Febr. 1834. 

(Aus dem DET, of Patent-Inventions. März 1834, e. v1 





Seogtramm ne 
der von der Socıiete d’encouragement, pour l'industrie — in 
der Generalſizung von’ 24. December 1833 fuͤr die Jahre 1834, 
35, 36 und 37 ausgeſchriebenen Preiſe. | 


- Preife für das Jahr 1834. 
j Mechaniſche Kuͤnſte. 
1) Preis von 3000 Franten für. Fabrikation von Raͤhnadeln. 
2) 3wei Preiſe, jeden zu 42,000 Fr., fül Mittel zur FEN gegen 
bie Erxploſionen der — und des Dampfkeſſels. 


Chemiſche Kuͤnſte. 

3) Preis von 6000 Fr. für bie ——— von Ziſengubwerten 

4) Preis von 5000 Fr. für die Beſchreibung der Verfahrungsarten zum 
Bleichen der Zeuge, welche zus Fabrikntivn der Indiennen beſtimmt finds ferner 
der Zubereitung / der Farben und ihrer. Anwendung, und endlich aller Maſchinen, 
weiche 44. biegen verfchiebenen Arbeiten benuzt werden: | 
..: 5) Preis non 2000 Fe. für bie. Bahrifetion von: chineſiſchem Papiere. = 

© 3wei Preiſe (einer von 6000. und. einer von 3000 Br.) für die Gefinbung 
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eines Verfahrens, nad) welchem ſich der Kieber bei ber: Staͤrkefabrikation vortheil⸗ 
baft fammeln, und das Wafler der Stärke und Gtärkmehlfabrifen denugen Läßt. 

7) Preis von 4000 Fr. auf die Kabrikation von wohlfeilen Kerzen. 

Detonomifhe Künfe. \ | 

8) Preife von 1000 und 4000 Fr. für die Errichtung von Runkelruͤben⸗ 
Zulerfabriten mit landwirthſchoftlichen Unternehmungen verbunden. 3 

9). Preis von 3000 Fr. für Fabrikation von Gefäßen, in weichen ſich Nah⸗ 
zungömittel durch mehrere Jahre unverändert aufbewahren laflen. sen 


Preife, welche auf das. Jahr 1834 verfchoben wurden. 
mMechaniſche Künfe | 

40) Yünf Preife (von 2000, 4068, 3008, 3000 und 2500 Ir.) für bie Fa⸗ 
brikation von Röhren für Wafſerleitungen. no 
: Fhemiſche Künfe a ' 

44) Preis von 5000 Fr. auf Entdekung und Ausbeutung von Steinbrächen, 
welche Steine zum Steindrufe liefern. un 

42) Zwei Preife für Werbefferungen im Steindruke; nämlich einen von 600 Er. 


“für eine leicht ausführbare Worfchrift zur Verfertigung Ber beften lithographtſchen 


— und einen von 4500 Zr. für eine Schwaͤrzmethode, welche die Walze 
ertrifft, " E 

45) Preis von 2000 Fr. für den Steindruk mit Karben. 

14) Preis von 2400 Fr. für die Entdekung efnes Verfahrens, nach welchem 
man bie Verfaͤlſchung des Getreidemehles mit Erbäpfelfagmehl erkennen kann. 

45) Preis von 6000 Fr. für Erfindung eines Verfahrens, wodurch man bem 
Says ober Staͤrkmehle die Eigenfchaft‘ mittheiten kann, ein Brod zit geberi, weis 
ches eben fo gut aufgeht ober gährr, wie das Brod aus Weizenmehl. 

46) Diei Preife (von 1500, 1200 und 4000 Fr.) für die" Verfertigung von 
metallenen KRüftungen und Amianthgeweben, um gegen die Wirkung. der Flammen 
zu ſchuͤzen, und für ein Verfahren organifche Gewebe unverbrennlich zu machen. 

47) Preis von 3000 Fr. für Errichtung einer Fabrik, in welcher feuerfefte 
Scmelztiegel im. Großen erzeugt werden, — F — 

48) Drei Preiſe (von 3000, 3000 und 2000 Fr.) für Verbefferungen im 
Baue ber Defen. SE | 


R 


19) Preis von 2000 Fr. fuͤr eine Subſtamz, welcht den Fiſchleim] oder hie 


Hauſenblaſe zu erſezen vermag. 


he 8. . Br ; 
vo 20) Preis von 2400 Fr. für eine andere Spiegelbelegung, als. die bisher 
annten. Zah ' PUSH | 
24) Preis von 3000 Fr. für — eineßz Metalles oder einer Legirung, 
welche ſich nicht fo leicht wie Stahl und Eiſen oxydirt, und welche ſich zu den 
Mafchinen und Geräthen, die zur. srkleinerung weicher Nahrungsmittel dienen, 


benuzen läßt. 


22) Preis von 1200 Pyrfüg Reinigu yon. n, aus denen Papier vers 
fertigt menden kann, gr un Rninnng vn pe, ere Den 9 
7. Detonomifde Künfle 


23) Preis-von 2000 Fr. auf Aufbewahrung des fee, 
| Ltandwircehfdaft- 
24) Preis von 1580 Ar, auf Anpflanzung yon Papiermaulbeerbaͤumen. 


Preife für das Jahr 1835. 
; | Chemifhe Künfte . 
25) Preiß von 5000 Fr. für Grfezung der Holzſchnitte durch autographiſche 
Zeichnungen und £ettern. ER | 
(Die Geſellſchaft ertheitt ..diefen Preis in ihrer Seneralverfammlung bes 
zweiten Semeſters 1835 bemienigen Goncurrenten, bei "die definitive Anwendung 


der autographifchen Zeichnungen und Tettern in gebrubten Werten: durchſezte. Die 


Soneurrenten möfjen ein vollbemmenes Gelingen. ihver Moethode in drei Mierken, 
weiche zuſammen aus 40 Drukbogen beftehen und von beken 1560 Erenrplare ab⸗ 
gezogen werben mußten, beweifem : Die Abdruͤkr bar Zeichnungen un: bee Lettern 
muͤſſen fowohl in Hinfiht auf Wohlfeilheit, als in. Hinkct auf Reinheit der For⸗ 


men einem Vergleich mit den Holzſchnitten auszuhatten im Stande ſeyn.) 








— 
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: Banbwirtsfhaft‘, X 
36) Preit von 1500 Sr. fire die Beſtimmung ber Wirkung des Kalkes als 
Dünger. 5 
Preiſe, welche auf das Jahr 1835 verſchoben wurden. 


97) Sieben Preife auf Verbefferu igen in der Fabrikation von Dachziegeln, 
Balfteinen, Bobenplattehn und anderen Gegenftänden aus gebranntem Thone. 
"(Die Gefellfchaft hat dieß Mat, in Beivacht, daß bie Ziegelfadrikation theils 
wegen ber Beichaffenheit des Thones an verfihiedenen Orten, theils wegen mans - 
&erläi Locatverhäitniffe und oͤrtlicher Erbräuche ſehr verſchieden betrieben wird; 
in Betracht, daß, wenn es auch viele Orte gibt, am welchen das gefammıte Vers 
fahren bei ber Ziegelfabrikation mehr ober miinder große Werbefferungen erheifcht, 
as deren doch auch viele. gibt, an welchen bioß einige der dabei gebräudzlichen 
Operationen eine Versolllommnung erfordern; und in Betracht endlich, daß «6 
bei einem fo höchft wichtigen Induſtriezweige am beften ſeyn dürfte, den Fabri⸗ 
Banten frei zu kaflen ihre Forſchungen auf biefen-ober jenen Gegenſtand, je nach⸗ 
dem fir es für dringenden halten, zu leiten; ftatt des früheren ‚großen Preifes 
folgende 7 Tleinere Preife ausgefchrieben. ” 


Eu vH — u 

4. Berfahren, nad weichem das Bertbheilen oder Mahlen des 

Thones, wenn biefes nötdig ift, auf eine wohlfeilere und volls 
towimnere Beife gefhchen kann, ale disher. 

—Bie Geſellſchaft ertheilt demjenigen einen Preis von 500 Fr., der entweber 
in einer bereits beftehenden oder in einer neuen Fabrik irgend ein neues Verfah⸗ 
ren einführt, nach weichem der Thon, tm Kalle dieß wegen feiner Zaͤhigkeit no⸗ 
thig iſt, auf eine wohlfeilere odet vollkommnere Weiſe zerkleinert werben Kann, 

“als bicher. Die Geſeulſchaft hat hierbei vorzuͤglich jene Thonatten im Auge, an 
welchen dkefe Zertheilung wegen ihrer feifenartigen Conſiſtenz und wegen ihrer 
großen Zaͤhigkeit ziemlich langwierig und fchwierig iſt. Cie fchreibt in Ginficht 
auf das anzumendende Mittel und auf die Natur. des Verfahrens keine Bebins 

aung nor; ir en tabloß, daß daffelbe bei. gleicher Vollkommenheit wohlfeiler, 

„ober hei gleichen Koſten pollkommener ſey, ald das gewöhnliche Verfahren, wel. 

ches bekanntlich darin befteht, daß man entweder den frifchen Thon mit Hülfe eie 
nes Meffers mit zwei Handhaben in mehr ober minder dike Schnitte zerſchnei⸗ 
det, oder daß man ben, troknen ton zerſtoͤßt und hierauf die nöthige Zeit über 

einweicht. In dem, zwifchen dem alten und neuen Verfahren. anguftellenden Wer: 

"gleiche muß durch aufbentifche Zeugnifje auseingnder gefezt werden, welches die 

Sortheile ober Rachtheile und endlich der Arbeitälohn bei dem alten Verfahren 

waren, und wie fich diefe Umftände bei dem neuen Verfahren geftalten. Es müf: 
fen dee Gefellfchaft ferner Mufter der nach dem alten und nad) dem neuen Ver⸗ 

: fahren fabricirten Gegenffände vorgelegt werden, und zwar fomohl in rohem, als. 
in gebranntem Zuftande. Auch muß die Befchaffenheit nnd Conſiſtenz des Thones 
genau angegeben, und durch Mufter eriviefen werden, IE das neue Verfahren 
ein mechaniſches, fo ift eine genaue Zeichnung und Befchreibung der Vorrichtung 
beizubringen. : 


— 


2. Vermengen und Kneten bes Thones. 

Die Geſellſchaft ertheitt demjenigen einen Preis von 500 Fr., ber unter ben 
digen Untfländen und’ Bedingungen irgend ein Verfahren ausfindig macht, und in: 
Anwendung bringt, nad) welchem das Bermengen und Kneten oder Zerarbeiten 
des Thones auf’ ei wohtfellere oder vollkommnere Weiſe gefchicht, als bisher. 

3. Neues Berfahren beim Formen. 

Die Gefellichaft erteilt demjenigen einen Yreis von 500 Bes, ber unter den 
oben angegebenen Umftänden, uud Bedingungen irgend ein Verfahren erfindet und 
in Ausführung beingt, wodurch das’ Jornmen oder Modeln der Dachziegel, Bat: 
feine, Bodenplatten und anderer Töpferarbeiten wohlfeiler oder beſſer gefchehen 
Tann, als bisher. | | 

| 4. Verfahren beim -@tätten und Ueberardeiten. ' 

Die Geſellſchaft erthellt eined Preis von 500 Fr. für die Erſinbung unb 
Ausführung einer Methode, nad) welder bie Ziegel, Bakfteine ıc. auf eine wehls 
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feilere aber beſſere Weife geſtattet und überarbeitet werben koͤnnen, als nad dem 
bisherigen Verfahren. Die neue Methode muß auch in Betreff ber Regelmoͤßit⸗ 
keit und Gleichfoͤrmigkeit der Ziegel und Balfteine zc, fo viel als moͤglich ſiche⸗ 
ſtellen. — Die Geſellſchaft erklaͤrt, daß diejenigen, weiche eine Methode die Zie⸗ 
gel zu formen erfinden, bei welcher das Glaͤtten und Ueberarbeiten ohne Rachthel 
gänzlich überflüffig wird, auch um diefen Preis concurriren koͤnnen. 

5. Brennen ber Ziegel und Zöpferwaaren. 

Die Geſellſchaft ertheilt demjenigen einen Preis. von .1000 Ir., der da 
Wrennproceß ber Ziegel und Toͤpferwaaren vollkommner, ficherer, gleicher u 
wohlfeiler macht, fen es durch eine Werbefferung der efen ober durch ein beſſetch 
Verfahren beim Kinfezen in den Ofen, bei der Leitung des Feuers, bei der Im 
wendung bed Breunmateriales ıc. Die Goncurrenten müflen außer bem oben gi 
mannten Documenten auch noch Brunbriffe, Durdhichnitte und Profile ihrer Dein, 
fo wie verificirte Beſchreibungen ihrer. Ginfezmethobe, der Beſchaffenheit um 
Menge des Brennmateriales,, der Leitung des Brandes und bes Jeuers ‚beibriie 
gm. — Im Falle die Goncurrenten die Vortheile, welche ſich in Hinfiht cf 
das Brennen noch erzeichen laffen, zuz. zum Theil erzielen; im Falle ſich ike 
VBerbefferungen 3. B. nur auf den Dfenbau befchränten, behält, fich die Geſel⸗ 
ſchaft vor, auch nur die Hälfte des oben beftimmten Preifes zu vertheilen. 

, N 6 ®lafiren 

Die Geſellſchaft ertheilt dem Erfinder einer Methode, nach welcher dat Bl 
firen der Ziegel und Zöpferwaaren wohlfeiler und beſſer bewerkftelligt werde 
Tann, als bisher, einen Preis von 4000 Fr. Mau wuͤnſcht, baß bei dem num 
Berfahren die Nothwendigkeit eines zweiten Brennens umgangen wird. Die das 
gehörigen Mafchinen, fo wie die Anwendungsweiſe bderfelben muͤſſen genau be 
fhrieben werben, fo wie auch die Einrichtung des Ofens und das Verfahren bein 
Brennen. Im Kalle durch die neue Methode nur ein heil der gefezten Aufgalt 
erreicht wird, behält ſich die Gefellfchaft vor den Preis zu theilen. 

0.97. Ausbeutung der Thongruben. 

Die Geſellſchaft fchreibt, in Erwägung, daß man ben Thon in der Raͤhe va 
Parts und in vielen anderen Gegenden in unterirbifchen Gruben oder Stollen groͤt 
daß biefer unterirbifche Bau meiftens fehr Eoftfpielig und doch. ungenügend ift, m 
daß derfelbe theils wegen des Waffers, welches Häufig in den Thontagern vorkomm 
theils aus anderen Urſachen häufig den Arbeitern ſehr gefaͤhrlich wird, einen Pre 
von 500 Fr. für denjenigen aus, . der in der Gegend von ir ober in fg 
einer anderen Gegend, in der man Thon von ähnlicher Befchaffenheit gräbt, m 
Verfahren in Anwendung bringt, nach welchem das Thongraben mit mehr Siqher 
heit, Leichtigkeit und Erſparniß bewerkſtelligt wird, als bisher. In der hieruͤber 
einzuſendenden Abhandlung, welche mit Zeichnungen zu begleiten iſt, muß angeg 
ben werden: 4) Die Lagerung der Thonart, von der es ſich handelt; bie zu 
iu welder das Lager vorkommt, fo mie deffen Mächtigkeit und die Befchaffenfrit 
der oberhalb befindlichen Lager; 2) bie gegenwärtig gebräuchliche Methode, fo Mt 


die Werkzeuge, deren man ſich bei’ derfelben bedient, die Nachtheile, bie fie beſoe⸗ 


ders in Hinficht auf die Gicherheit der Arbeiter mit ſich dringt, und die Koftı 


die fie veranlaßt 5 und 3) endlich die Details der neuen Methobe, mit den dazu et⸗ 


forderlichen Werkzeugen, den Vortheilen, welche fie gewährt, und ben Kult 
Auch find Mufter von dem Thone und von den Fabrikaten, die daraus verf 
werben, beizufügen.) . . — — 
38) Preis von 12,000 Ir. auf Maſchinen zum Hecheln des Flachſes. 
Ghemiſcheée Künfe 
2:39) Preis von 3008 Fr. auf Flaſchen für ſchaͤumende Weine, 


Preife, welche auf das: Jahr 1836 verſchoben wurden. 
= GChemiſche Känfe 
30) Preis von 2000 Fr. für die Fabrikation Zünftlicher Steine, welche bie 
thographiſchen Gteine.zu erfegen im Stande ind. .  : i 
vd FR aus von 4000 rt. für Meberfragung alter Kupferftiche auf lithogca 
e Steinet, — 4 2 .. 
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32 je von 6000 Fe. „für: Erfegung bes Koöͤſtens des Hanfes und Flachſes 
durch ie ae als bie bisherigen find. u * 
Te vandwirthſchaft. ER Bei i 
33) Zwoi Preife (don 3000 und 4500 Ber) "für Bepflanzung abſchuͤſſtger 
Sründe. ed 2 | 
Preife für.das Jahr 1837. 
Lanpwirthfhart. _ RE = 
34) Drei Preiſe (Jeder aus einer goldenen Medaille im Werthe don 500 Br. 
befbehend) für ben Anbau der Föhre, des ſchottiſchen Foͤhre und Ver corficanifchen Foͤhre. 
Das' Programm, in weichem alle biefe Preisaufgaben musgefchrieben find, 
lautet übrigens, mit Ausnahme ber beiden Stellen, bie wir oben mitthellten, wörts 
lich fo, wie das im vergangenen Jahre, welches unfere Lafer aus dem Polyt. Zour- 
nale Bd. XLVIII. ©, 310 kennen. Die giägemeinen Bedingungen find gleichfalls _ 
aus den früheren Programmen bekannt; wir ‘bemerken daher nur noch, daß alle 
Gegenſtaͤnde, die zur Erwerbung Yon Preifen im Jahre 1834 beftimmt find, vor 
dem 4. Julius 1854 an den Gecretär der Geſellſchäft zu Paris, rue du Bac, 
No. 42, Hötel de Bonlogne, eingefendet werden muͤſſen: en: 
Die Summe ber Preife, welche die Gefellfhaft in ihrem bießjährigen Pos 


gramme ausſchrieb, beläuft ſich auf 458,800 Br. Die Reglerung trug Hierzu nur 


! 


6800 Ir. (die Hälfte des -Preifes auf verbeſſerte Hechelmaſchinen) bei, und bie Bär 


Verinmung zu Paris 2400 Franken. 





Preisaufgaben der Acadsmie des sciences morales et ‚politigues ., 


ö : — —* zu Paris. . F 
Die im verfloffenen Jahre neu errichtete Section der moraliſchen und politi⸗ 
ſchen Biffenfdaften an’ der Akademie zu Paris fchrieb für die Jahre 1835 unb 
1836 folgende Preife aus: Nor —— 
yprois für das Jahr 1835: Welchen Nuzen hat die perſonliche Haft in Ci⸗ 
vil⸗ und Handelſfachen 6 A ee 
Preife für das Jahr.4836: Welche Thatſachen hat eine Ration, wenn fie 


die Handelsfreipeit einführen oder ihre Mauthgeſeze abändern will, zu beruͤkſich⸗ 


tigen, um die Intereſſen der Producenten mit, jenen der. Maffe der Gonfumenten . 
in Einklang 38 bringen? _ / — — 
Man ermittle durch poſitive Beobachtungen, aus welchen Elementen in Paris 
oder in irgend einer anderen großen Stadk jener Theil der Bevölkerung bes 


ftebt, der eine durch ihre Laſter, ihre Unwiſſenheit und ihr Elend gefährliche 


Glafje bildet. Man gebe ferner die Mittel an, welche die Regierung, bie Rei⸗ 
hen oder Wohlbabenden , die verftändigen und fleißigen Arbeiter anwenden koͤn⸗ 
nen, um dieſe verborbene und ungluͤkliche Menſchenclaſſe zu beſſern. "(Recueil 


⸗ 
2 





Vorſchlag eines mechaniſchen Preiſes, welcher durch Subſeription 


im Namen der Société industrielle zu Mulhanſen gegruͤndet 
werden foll; man beabfichtigt dadurch ein Reſervoir von. Triebkraft 
zu erhalten, womit ſich ein Theil der gaͤnzlich verloren gehenden 
—— Kraft des Waſſers, Windes, Dampfes ıc. zuruͤkhalten 
L ft. ' | . Zu . 
Es gibt nur wenige Induſtriezweige, bei denen nicht ein ſehr großer Theil der 
vorzunehmenden Operationen durch Maſchinen ausgeführt werben muͤßte. Die. 
Maſchinen erfordern aber zu ihrer Bewegung eine gewiſſe Quantitaͤt einer mecha⸗ 
niſchen Kraft und dieſe, . mag auf was immer fuͤr eine Art gewonnen werden, 
kann mit Recht die Seele aller Fabriken re werben... Der Auäbehnung, wel: 
Ger gewiffe Manufacturen fähig find, wirb oft nur durch die Triebkraft, über 
die fie verfügen koͤnnen, eine Graͤnze geſtekt. E 
Man kann freilich durch Dampf jebe erforberliähe Triebkraft hervorbringen, 


aber nur an Drten, wo ber Preis des Brennmaterials feiner Anwendung nicht 
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hinderlich ik. Das Waffer Hingegen  beflzt, wenn man eß böh " ethhlt gewiſſen 

öhe herabfallen laſſen kann, oder wem es mit einer geilen — 
laͤuft, eine Triebkraft, die man mehr ober weniger vollſtaͤndig den mechaniſchen, 
zur Fabrikation dienenden Organen mittgeilts dazu iſt das urſprimghich angewandte 
Tapital hinreichend und daſſeibe wird nicht täglich durch ben Ankauf eines Urſtoſſes 
(2. B. von Brennmatexial) vergrößert. Das Waffer und der Ball, ober die dar- 
aus hervorgehende Geſchwindigkeit, "enthalten füt fi in alle Elemente einer 
mechaniſchen Kaft . 

Die Luft, wemn fie ſich mehr ober. weniger ſchnell bewegs ober ber Wind, 
liefert ebenfalls eine Kraft, welche men benugen Zaun; und. diefe ungeheure Kraft 
würbe uns, wenn wiv fie zusüthalten koͤnnten, keine anderen Auslagen. verurſachen, 
als diejenigen für die ‚geeigneten Mittel um fie zu ſammeln usb zu übertragen. 

Die Thiere entwikeln auch ‚eine. Kraft, welche man häufig in der Induſtrie 
enmwenbet. - ., Sure 
Dieß find aber auch die einzigen. Buelken, aus denen wir bisher im Großen 
bie für unſere Zweke erforderliche Triebkraft fchöpfen Iounten - Man mag jebod 
‚waa immer für ein Mittel wählen, um. fid; Kraft zu .verfchaffen, fo verurſacht 
eine gewiffe Auslage, die mit des. Groͤße der erzielten Kraft in Verhaͤlt 
nter, vielen Umſtaͤnden find die Koſten, melde bie Triebkraft veruxſacht, fo 
9708, daß man auf verfchiedene Mittel ſann, theils um moͤglichſt wenig Kraft gu 
° einer gegebenen Arbeit zu brauchen, theil® um dieſelhe in guäßsser Menge zu ex 
halten, Sn ea des Sinnen zu —_—.n So bat man fidy bes 
müßt bie Vorrichtungen zur Kortpflangung der Bewegung zu verbeffern; Dampf: 
apparate einzurichten, woher das Brenrimatertalbeffet bei ai Pe 
worin der Dampf mit weniger Vertaff.urbeitet; zwelmäßigere Wafferräder zu 
verfertigen ꝛc. Deßwegen hat man auch an on wo’ es mög war Reſexvoire 
su errichten, . Dämme aufgeführt, Landſtraben erhoͤht ꝛc., um das ükerfläffige 
Baffet, wenn ſolches vorhanden iſt, aufzuhalten und ed zur Zeit anwenden zu Eönnen. 
»: Man wvird welter unten fehen, waxtim Kiefer einfache Mittel oft amanmenbbar if. 

‚Die Dampfmafchinen fann man, wenn ihre Kraft nicht mehr benuzt wird, 

andalten und fir verzehren dann Eitn.Brerinmaterial mehr...  . 
Wenn nian thlerffihe Kraft antdendet, geftattet bie Unterbrechung ber Arbeit | 
den Menfchen ober Thleren Zeit, durch Rabe und Nahrung die angz wendete Kraft 
wieder zu erlangen. en | 
In dieſen beiden Bällen erleidet man Beinen anderen Bertuft, als den, daß dei 
| auf die mechaniſchen Einrichtungen zum Sammeln und Webertragen ber Kreft 
„verwandte Gapital feiert. re — MR 
| Wenn aber eine Fabrik, welche Die, Kraft des Waſſers oder bed Windes benut, 
ihre Arbeiten einflelkt, fo ift die Triebkraft dieſer beiden dann für die SIuduftrie 
verloren. Der VBerluft wird um fo fühlbarer, wenn während: der Unterbrechung 
ber Arbeit die Menge des Waſſers oder bie Gefchwinbigkeit des Mindes ih ⸗ 
vermindert hat, daß die Triebkraft Miht mehr ylnreicht, um alle Mafchinen, wels 
che arbeiten ſotlten, in Bang au fezen. En ung 
.. Wenn, sing Sabrik gut und vorsheitgaft ſoll betrieben werben koͤnnen, fo ift 
dazu faft immer, die Regelmaͤßigkeit der Wirkung die Hauptbebingung 5 befonbers 
wo eine große Menge von Menfchen befchäftige ift, wo Oefen, Keſſel ꝛc., welde 
beftändig in ber'.Hize erhalten werben müffen, gewiffe Stoff zu einer durch bie 
Drtebkraft auszufuͤhrenden mechanifchen Arbeit vorbereiten muüſſen, eudtich we bie 
Producte unfehlbar zu beflimmten Zeiten aus den Fabriken abgeliefert werben 
möffen. Wenn bieie Bedingung fol erfüllt werden koͤnnen, fo darf natürlich bie 
Fabrik Feine’ gröheie Ausdehnung erhalten, als ſich mit der Triebkräft, über wels 
che man regelmäßig verfügen kann, verträgt, und werm man diefelbe durch einem 
Waſſerfall erhätt, fo darf man, da feine dynamiſche Wirking mit der Menge bet 
ihn fpelfenden Waſſers abnimmt, fireng genommen nur fo viele Mafchinen mit 
dern Wafferrade in Verbindung bringen, ats’ man zu der gewöhnlichen. Zeit ber 
Trokniß durch baffefde treiben Tann. Da nun im Sommer bie Candle oft medrere 
‘Monate lang in der Regel nicht über die Hälfte‘ oder das Dritte der Waffermenge 
enthalten, die ihnen im Durchſchnitt zukommt, fo duͤrften, damit der Gang einer 
Fabrik in dieſem Falle niemals beeinträchtigt wich, die zu‘ treibenden Maſchinen 


| 
t , i | 
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nur dad Drittel oder hie Hälfte bee Kraft erforhern, über bie man In ber. Hegel 
verfügen kamı, ; 

Wir wollen zum Beifpiel ben Kal fezen, das Waſſer eines Ganaled Habe in 
der Regel im Durchſchnitt bie Kraft von 50 Pferden. Die Fabrik, welche man 
durch baffelbe betreiben Zönnte, dürfte ‚daher, wenn fie im Sommer nie fein 
follte, nur bie Kraft von 17 bis 25 Pferden erheifchen; wir wollen im Mittel 
34 Pferde annehmen. Da man nun im Nerlauf von 24 Gtunben gewoͤhnlich nur 


423 Gtunden arbeitet, fo zieht man während 12 Stunden von dem Waſſer offenbar. 


Beinen Nuzen und bie Kraft, welche es hätte liefern Lönnen, geht gänzlich verloren. 

Wir wollen nun fehen, mie viel von der theoretifcgen Kraft wirklidy benwgt wirde 
In der VBoraudfezung, daß ein Waſſer im Durchſchnitt 50 Pferdekraft bat, 

kann man, ohne fi) von der Wahrheit fehr zu entfernen, für den größeren Theil 

des Sandle annehmen, daß 

während 30 Sagen man 101 Pferde hat; oder 4 Pferb während . Sagen. 

— 7 Er EEE 777 EEE 


— 66. 

— 14180 — 50 — — J — — 0 — 

— 695 — 20 — — I. — = 1990. — 
365 Tage 


S 18350 Tage. 
Das Mittel per Tag wäre % 
Ä | ar = 50 Pferde. 
Man hätte alfo als durch den Wafferfall gelieferte Kraft 
50 Pferde während 24 Stunden, was 
1200 Pferden während einer Stunde entfpricht. 23 
als benuzte Kraft ae 
94 Pferde während 12 Stunden ober 
352 Pferde während 4 Stunde, ungefähr */, der Gefammtkraft. | 
Wenn man nun ein Waflerrad hat, das 2/3 der theorstifchen Kraft bed Falles. 
als nüzlihe Wirkung mittheilt, was einer ber günftigften Bälle ift, fo iſt ar, 
das man an Statt */, nur 2/, diefes Fuͤnftels benuzt ober 2/,, der dynamffchen 
Wirkung, welche das Waſſer diefes Falles beſizt; und dba man endlich wegen ber 
Sonn⸗ und Feiertage auch noch wenigftens 2/, Zeit verliert, fo folgt, daß man 
nur die S/6 der ?/ıs oder */, ber theoretifchen Kraft wirklich verwerthet und A 
davon verloren gehen. ER — 
| Wenn ſich das Verhaͤltniß der Triebkraft, die fi durch den Winb_ erzielen 
laͤßt, zu derjenigen, welche ſich ihm durch geeignete Mittel abgewinnen läßt, ges 
| nau beffimmen ließe, fo wuͤrde bas Refultat gewiß noch viel ſchlechter ausfallen, 


Se 


Zeder Fabrikant und Mechaniker bat ſich wohl ſchon über ben großen Verluſt 


an Kraft, den man erleidet, verwundert. Um ihn zu vermindern, errichtete man 
” ſehr große Reſervoirs, die das zufließende Waſſex faſſen koͤnnen, wenn man daſſelbe 


nicht braucht oder wenn man weniger davon noͤthig hat, als zuſtroͤmt. ie 


| Diefes Mittel aber, weldyes fo Leicht anwendbar zu ſeyn fcheint, bietet oft 

unüberfteigliche Hinberniffe dar. Das Wafler eines Kluffes, Baches, einer Quelle, 
iſt gewöhntich nicht das ausfchließtiche Eigentum einer Perſon. DaB Recht, 

dafſſelbe zu benuzen, geftattet deßwegen nicht auch feinen Lauf aufzuhalten, und 
fe den unteren Nachbarn den Gebrauch. veffelben mehr ober weniger lange zu bes 
nehmen, Was würbe aus den Fabriken, weldye eine Feine, aber conftante Kraft 
nöthig Haben, werben, wenn die oberen Manufact:'ren es einige Stunden lang voll= 
tommen: aufhalten dürften, um es bann plözlich in großer Menge Loszulaffen? 
Dieb geſchieht zwar ziemlich häufig, aber nur geduldet und bloß in Ländern, wo 

- über die Benuzung des laufenden Waſſers eine Geſeze beftthen und man den 
Werth deffelben nicht zu ſchaͤzen weiß. Gonft wird überall der Lauf des Waffers 
erhalten und es geht oft burch eine Fabrik, ohne dafelbft benuzt zu werden, weil 
es in demſelben Augenbliße den benachbarten unteren Anftalten unumgänglich nöthig 
ie In folchen Löcalitäten, welche die zahlreichften find ober werden müffen, 
wäre es alfo upmöglich Refervoirs zu errichten, um auf’ dieſe einfache Art einen’ 
fo großen Verluſt an Waffer und folglich an Triebkraft zu’vermeiden. 

- Die Waſſerreſervoirs find indeſſen, wenn fie überhaupt und ohne zu rn 
hergeſtellt werben Tonnen, bis jezt das einzige einfache Mittel, um biefen we 
im Großen zu erreichen. | KEN: Ä Br 

“Man begreift; wie außerordentlich vortgeithaft für die Induſtrie bie Entdefung 
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einer neuen Wethobe ſeyn würde, durch welche man bie Kraft des Waffers 
aneignen ober aufhalten Eönnte, im Kalle fie fich darbietet, ohne taß man Fe 
braucht, um fie danıı zu verwenden, wenn man Mangel daran hat. Viele Me: 
chaniker haben biefe Bortheile erwogen, aber die Schwierigkeiten, womit die Loͤſung 
dieſes Problems verbunden zu ſeyn fcheint, haben ihre Aufmerkſamkeit auf Gegen⸗ 
Hände gelenkt, die ihnen eine größere Ausficht auf Erfolg darboten. Ginige bar: 
unter gaben bie Gompreffion ber Gaſsarten ale ein Mittel an, um die Kraft des 
Maſſers zuruͤkzuhalten, aber Beiner befchrieb die Apparate, welche man anwenden 
‚ mäßte, um bdiefen3wet zu erreichens keiner hat auch unferes Wiffens gezeigt, wie 
» man jeden Verluft an Gas durch die unumgänglich nöthigen Ventile und durch 
die Poren der Gefäße, die. das comprimirte Gas enthalten follen, vermeiden kann 
unb wie überhaupt biefe Gaſe wirken muͤſſen. u: ! 
Die Societe industrielle zu Mülhaufen wurbe durch eines ihrer Mitglieder, 
‚Dem. J. 3. Bourcart veranlaßt dieſe Frage zu unterfuchen und bat in Be 
tracht, daß wenn diefes Problem auch zahlreiche Schwierigkeiten darbietet, bie 
Loͤſung deffetben doch in das Geblet der Möglichkeit gehört, ihre pecuniären Witte 
aber nicht hinreichen um diejenigen, welche fich mit Nuzen folchen Verſuchen unter 
ziehen koͤnnen, für ihre Entdekungen würdig zu belohnen, befchlefien: alle bei der 
Löfung diefer Frage interefficten Monufacturiften Frankreichs und des Auslandes 
zu einer Subſcription einzuladen. : | 
Man wird daher eine Lifte zur Unterzeichnung eirculiren laſſen, wobei folgende 
Bedingungen feftgefezt find: i | 
4) Dielinterzeichnung ift beliebig, barf aber nicht unter 500 Kranken betragen, 
3) Die Unterzeichner verpflichten ſich nur für die Zeit des Goncurfes, welche 
im Mai 1834 eröffnet und im Januar 1838 gefchloffen wird. ' 
3) Wenn die Unterzeichnungen im Ganzen nicht eine Summe ausmachen wir 
ben, die man für einen Preis von folcher Wichtigkeit geeignet hält, fo wird er 
nicht ausgefchrieben werben, ' | 
4) Das Gomits der mechaniſchen Künfte der Societe industrielle wirb mit 
der Uinterfuchung beauftragt, ob ber Preis zuerkannt werben kann, oder nicht. 
5) Die Mitglieder diefes Somites find von der Preisbewerbung ausgeſchloſſen 
. 6) Wenn Preisbewerber zwar die Bedingungen bes Programms nicht in jeber 
Hinſicht erfüllt, aber doch Methoden angegeben und angewandt haben follten, bie 
Bortheile barbieten, ſey es daß dadurch ein geringerer Theil der Kraft, als das 
Programm verlangt, wieber erfezt werben Tann, ober daß fie nur einen Theil ber 
geforderten Bedingungen erfüllten, fo behält fi die Societ& industrielle vor, 
ihnen goldene, filberne oder bronzene Medaillen zu ertheilen, je nad) dem Nuzen, 
der fi) aus. dem neuen Verfahren ziehen läßt...  . Re | 
7) Die.zum Goncurfe eingeſchikten Abhandlungen, Zeichnungen und Befchreitun 
gen, welchen entweder ber Preis oder auch nur eine Mebaille zuerkannt worden if, 
werden von der Societe iudustrielle .befannt gemacht, wenn fie es für geeignet 
findet und wenn der Verfaffer feine Zuftimmung gibt, Im entgegengefezten Falle 
würbe man den Subferibenten den Stand der Frage befannt machen, indem mas 
Pa eine Gopie der Abhandlungen und. Berichte oder einen Auszug daraus über 
ikt. ae | 
3) Jede Unterzeichnung von 500 Fr. verleiht dem Unterzeichner das Med, 
auf feine Koften einen Apparat oder ein Refervoir herzuftellen und anzuwenden, 
ohne daß er verbunden wäre dem Lrfinder, wenn biefer ein Eıfindungspatent 
nehmen wollte ober ſchon genommen hätte, ein Honorar zu entrichten. 
Die Bebingungen des Preiſes werden feyn: | 
Die Summe bes reinen Ertrages der Subfeription für die Entdekung eine 

Refervoirs von Zriebkraft, wodurd; man einen Theil der verlorenen mechanifchen 
Kraft des Waſſers oder bed Windes, Dampfes. oder irgend eines anderen Kraft: 
erzeugers zuruͤkhalten Tann. F 

1) Man muß durch den Apparat oder das Reſervoir als wiedererſezte me 
chaniſche Kraft wenigſtens 50 Procent von der nuͤzlichen Wirkung der Mafchine 
erhalten koͤnnen, 5 zum Anhaͤufen der Kraft diente.. 

. : DD) Diefe 50 Procent müffen beliebig und zwar auf flätigeober unterbrochene Art 
und in berfelben Zeit, welche zum Beſchiken bes Apparates erfordert wurbe, ober 
in dee halben, doppelten, dreifachen oder jedem anderen, Theile berfelben, benuzt | 
werden koͤnnen; das ‚heißt, ‚wenn während zehn Stunden die zum Anhäufen der | 


— — 
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raft angewandte nuͤzliche Mickung zehn Pferde betrug, fo. muß man wieder ers 
en Tönnen: a. 
entweber 10 Pferde in 5 = 


\ 


Es fey ohne Unterbrechung 
oder in mehr oder weniger 
= Fer 40 ‚ langen 3wifchenräumen. > 
3) Die Sinrichtung bes Appatates muß einfach und dauerhaft feyn und berfelbe 
uß nicht nur bei den Beinen, fondern auch bei ben größten Triebwerken angewandt 
erden koͤnnen; auch darf er nicht gefährlicher fepn, als die Triebwerke, welche man 
/ 


oder 5 — 10 — 
— 2"/2 — 20 


woͤhnlich in den Fabriken anwendet. 

4) Der Apparat darf nicht zu hoch zu ſtehen kommen. F 

5) Das vorgeſchlagene Mittel muß durch einen Verſuch beſtaͤtigt ſeyn, welcher 
i einem Triebwerk von 10 Pferdekraft oder darüber wenigſtens 3 Monate lang 
etgefest wurdes der Apparat muß auch fähig ſeyn, während wenigftens zwölf 
if einander folgenden Stunden eine Kraft zu liefern, die nicht unter fünf Dampf⸗ 
erden betragen barf. (Unter einem Dampfpferb verfteht man hier ein Gewicht 
n 100 Kilogrammen, in einer Secunde auf einen Meter gehoben.) 2 

6) Wenn ber zur Preisbewerbung hergeftellte Apparat von Mülhaufen fo 
eit entfernt ſeyn follte, daß das mechanifche Gomite der Societe industrielle 
er feine Abgeordneten ſich zur Unterfuchung deſſelben nicht an Drt und Stelle 
loſt verfügen koͤnnten, fo ift die Wirkfamkeit der Mafchine, die Dauer ber Prüs 
ng, endlich die Löfung der anderen im Programm verlangten Bedingungen, durch 
Itbentifche Zeugniffe der Ortsbehörben, die ſich auf den Bericht der Ingenieure 
6 Bruͤken⸗ und Straßenbaues und der Bergwerke ftügen, zu beftätigen. 

7) In keinem Falle darf die lebendige Kraft; die eigentlidy das Triebwerk in 
ang bringt, durch das dynamifche Reſervoir an⸗ oder zurülgehalten werben, fo 
5 der gewöhnliche Gang des Zriebwerts an Gefchwindigkeit verlieren würde, 
te Methode, ein Kraftrefervoir dadurch zu erzielen, daß. man bad Wafler in 
nem Behälter zuruͤkhaͤlt, wird folglich nicht als eine Löfung des Probleme bes 
othtet werden, Gleichwohl glaubt die Soeiete industrielle die Aufmerkfant« 
it der Erfinder hauptfächlich auf die Vorrichtungen lenken zu müffen, bei welchen 
38 Wafler und der Wind als Triebkraft benuzt werden, weil fie bucch Anmen⸗ 
ıng der verlangten dynamifchen Reſervoirs bie größten Vortheile barbieten‘ gu 
Affen ſcheinen. 

8) Die Abhandlungen, Beichrälingent ober Modelle, Berichte und Zeugnifie mäffen 
Yateftens den St. Dechr. 1837 dem. Präfidenten der Societe industrielle pofte 
ei zugelommen feyn. | F 

9) Der Preis und die Medaillen werden in demſelben Jahre in der General⸗ 
ꝛrfammlung der Geſellſchaft, welche im Monat Mai Statt findet, zuerkannt 
erden, wenn die zum Goneurfe eingefchikten Abhandlungen in dieſem Zeitraum 
sch dad mechanifche Comité hinreichend unterfucht und geprüft werben konnten, 


Amerikaniſches Dampfboot mach einem neuen Syſteme. 


dr. Warden hat der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris eine Notiz‘ 
ber eim neues Dampfboot mitgetheilt, voelches von Hrn. Burden aus Iron im 
Staate New: York erfunden wurde. um ſich eine Vorftellung von biefem neuen 
toote zu machen, denke man fich zwei Kegel an ihrer Baſis verbunden, wovon 
der 450 (engl.) Fuß lang ift und in der Mitte 8 Fuß Durchmeffer hat. Diefe 
zegel find aus Holz, innen mit eifernen Reifen verfehen und durch hölzerne Quer⸗ 
angen mit einander verbunden. Zwei dieſer Doppellegel ſchwimmen auf: der- 
Iherflähe des Waſſers: fie find 16 Fuß weit von einander entfernt. Die Ber 
yegung wird durch ein einziges, zwifchen den beiden Doppelkegeln angebrachtes 
tab hervorgebracht; auf ben beiden Doppeltegeln liegt die Brüfe und die Ma- 
hine. Dieſes Boot geht nur 28 Zoll tief im Waffer und macht 20 Meilen in 
ev Stunde, während bie beften Dampfboote nach gewöhnlicher Ginrihtung 4r/, 
16 5 Buß tief im Waffer gehen und hoͤchſtens 46 Meilen in der Stunde zuruͤl⸗ 
gen, (Journal de Paris, 19, Febr. 1856.) i 
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hereitung einas meinlliichen, kryſtalliniſch glänzenden Pulvers zum 
nn Weftreien von Papparbeiten ıc. 

- Man findet feit einiger Zeit eine Menge Heiner Kändeleien.oder Frauenzim- 
ergeräthfgjaften im Handel, deren Oberfläche mit einem ſehr ſtafk glängenden, 
etallartigen Ucberzuge uerziert if, Die ‚Bereitung dieſes Ueberzuges iſt fehr 
nfachz man nimmt nämlich Silber: oder Goldpapier, zerfchneibet ed in Stuͤke, 
Bt es quf einer Blechpfatte verbrennen, und verwandelt es bann in Pulver. 
ann bereitet man ſich eine Beige, indem man rothes und blaues Pigment mit 
ktem Firniſſe, einohl und Terpenthinoͤhl zufammenreibt. Wit diefer Beize 
fchnet men heliebige Gegenftände auf die zu verzieenden Gegenflände, und auf 
efe Zeichnungen. fireutiman dann von bem gefiebten Pulver, und läßt die Ge 
mftände Hierauf trofnen. Man kann diefes Pulner, welches ſehr fein, ſehr glän- 


ad und fehr dauerhaft ift, guüch zur Verzierung von Zimmern, Ruhfizen, Lu⸗ 


n, Etuis, Pappendekelarbejten, und — aller Dinge verwenden. (Aus 


Bi. Journal des eonnaissances usuelles, Februar 1834, ©. 103.) 


J 


> Ueber die Anwendung des Dextrins zum Kattundruke. 

He Drouard zeigte der Saciétéè d’encouragement F Paris an, daß er 
iederholt verſucht habe, das Staͤrkmehl, deſſen man ſich bei ber Bereitung meh⸗ 
rer in den Kattundrukerejen gebraͤuchlichen Farben bedient, durch Sazmehl in 
erbindung mit etwas Bummi gu erſezen, daB er aber auf dieſe Weiſe nur 
wexe Karben erhielt, die ſich nicht berufen liefen. Gr nahm hierauf flatt des 
ummi's — das bis zur Teigconſiſtenz eingedikt worden, vermengte es mit 
m auf gleiche Weiſe bereiteten Lakarten, und erhielt‘ dadurch Farben, die ſich 
ht nur ſehr gut druken Lei Tondern die an Glanz und Lehhaftigkeit auch die 
it Staͤrkmehl bereiteten Farben übertrafen.. Hr. Drouard glaubt, daß ſich 
eſes — ber Bexeitung bes Waſchrothes (rouge à laver), deſſen 
an ſich zum Druken der Baͤnder bedient, mit Vortheil anwenden ließe. 34) 
julletin de la Sociöt6 d’encouragement. October 1853, ©. 566.) 


— 


— 





eber eine Behandlung von Blumen, die zum Verkaufe beſtimmt find. 

Ein berühmter englifcher Gärtner, Hr. Matthias Saul, ſchreibt in einem, 
ıalifäen, der Gartencultur gewibmeten Sournale, daß die Blumengaͤrtner Eng: 
nde, und namentlich jene der Grafſchaft Lancafter, die Blumen, die fie zu 
darkte bringen, 3 bi6 4 Tage vorher abfchneiben, und während biefer Zeit in. 
nem dunklen Keller in Waſſer ftellen, welches fie täglich erneuern.  GEbendiefes 
‚erfahren befolgen fie auch mit den in Gartentüpfe gepflangten Gewächfen, denn 


e flellen auch diefe einige Zage, ehe fie fie zu Markte oder in eine Audftellung - 
:ingen, an einen fehr dunklen Ort. Die Blumen follen ihrer Erfahrung gemäß . 


:$ biefer Behandlung viel ſchoͤnere und zartere Barben bekommen. Wir zwe 









den Theorie nach follte man fchließen, daß manche Farben hierdurch noths 
35 verliergn müßten. (Recueil industriel. October 1835, ©. 76.) . 





Fortſchritte der Coloniſation auf Neu⸗Suͤd⸗-Wallis. 

Die lobenswerthe Sitte der Engländer und zum Theil auch ber Franzoſen 
' Jährlich erfcheirienden fogenannten Almanacs, Annuals, Calendars u. dergl. 
jerichte: über die weſentlichſten Erfcheinungen in allen Zweigen ber Wiffenfchaften 
nd Künfte, der Induſtrie, des Handels, der Kottfchritte der Gioilifation, ber ine 
men Verwaltung 2c. nieberzulegen und befannt zu machen, hat fich bei dem re: 


m und ungehinderten Umfchwunge der Preffe in den enslifchen Staaten bereits 


m —mm— 00 — — 


g Bereitung des Dextrins ift im Polyt. Journal 8b. L. S. 195 Heer 


A. d. R. 


\ 


e ! 
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jedoch fehr, daß fie diefe Methode bei allen Farben ohne Unterfchieb befolgen; 


. 
A 
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Macdonald's Verbefferungen im Bruͤkenban. 


. Die Verbefferungen in dem Baue eiferner und hölgerner Brüfen, auf weldhe 
fih Yames Macdonald am 2%. Januar 4833 ein Patent ertheilen ließ, beſte⸗ 
ben Lediglich in einer Anwendung derſelben Principien, nad benen er bie Wiabuete 
für feine Cifenbahnen gebaut Haben will, auf ben Brüfendbau, Mir Haben biefes 
- Project, welches wohl kaum in Ausführung kommen dürfte, bereits im Polyt. 
Journale Bd. L. S. 93 befchrieben und durch eine Abbildung erläutert, fo daf 
wir zur Vermeidung unnöthiger Wiederholungen bier nur darauf nerweifen. u 
müfjen glauben. Die Verbindung ber einzelnen Stäbe, Riegel, Sparren, Span 
balten und Gtügpfoften ift ganz. biefelbe, wie wir fie früher befchrieben Haben 
und an der Spannung des auf biefe Weile aus Gifen oder aus Helz zufammen | 
gebolzten Gerippes zu einer Bruͤke ift nicht das geringfte Neue. Wir bemerke | 
baber nur noch, bob uns ber ganze Bau eine aͤußerſt große Aehnlichkeit mit Ag 
amerikanifchen Brülenbaumethobe des Oberſten Long, über die wir bexeits ı 
zere Aufläze in unferem Sournale mittheilten, zu haben. fcheint. Wielleicht f& 
Hein, Macbonald’s Methode fogar mit jener des Hrn. Long wirklich in eig 
und dieſelbe zufammen, da ihm biefelbe angeblich von einem Fremden mitgetheilt 
wurde. Mer ſich von dem, was wir hier fagten, felbft überzeugen. wi, Tann bie 
Erklaͤrung bes Patentes des Hrn. Macdonald im London Journal of Arts, 
November 4855, ©. 184 nadlefen. Ä | 








Neues Verfahren kuͤnſtliche Magnete zu verfertigen. 
Hr. Aime theilte her Akademie dev Wiflenfchaften zu Paris ein neues Bes 
fahren mit, ‘ Eünftliche Magnete zu verfertigen. Gr verfchaffte ſich eine galvanb 
e Gäule von 12 Plattenpaaren, wovon jebed einen halben Duabratfuß Diem 
che hatte und ein Hufeifen (aus weichem Gifen), dad mit 15 Fuß Meffingbreit, 
der mit Seide umzogen war, umwikelt wurde, Nun machte er eine Stahl ſtange 
von 7 300 Länge rothgluͤhend, und nachdem ex bie Enden des Meſſingdrahtes mit 
den Polen der Säule in Beruͤhrung gebracht hatte, legte er die beiden. Cuden dee 
ifens auf das rothgluͤhende Stapiftüf, das er in diefem Zuftende in kaltes 
Waſſer tauchte. Machdem. biefe Stange erlaltet war, Tonnte fie 760 Gramme tra- 
gen. Bedenkt man, daß dem Magnete aus weichem Eiſen durch Verlängerung 
des Meſſingbrahtes eine faR drei Mat fo große Kraft hätte ertheilt merden Ein 
nen, und daß auch eine viel ſtaͤrkere galvaniſche Saͤule ale bier angewanbt wurde, 
gebraucht werben Eönnte, fo wird man nicht mehr zweifeln, daß fi nach dieſen 
Verfahren kuͤnſtliche Magnete verfertigen laſſen, bie ihr 13 bis -Asfaches Gewicht 
zu tragen im Stande find. (Be Temps, No. 1592.) | | 


VUeber die Verbrennung des Eifens. 

Hr, Darcet hat ‚folgenden unlängft in England angeftellten Verſuch öfters 
mit Erfolg wirberholt,- Gine zum Weißglühen erhizte Eiſenſtange wirb vor den 
Mind eines ſtarken Schmiebeblafebalgs gebracht; man bemerkt _'bann, daß ihre 
Temperatur, an Statt zu fallen, eher fleigt unb das Eifen verbrennt, indem es 
nach allen Geiten glänzende Funken ausfchleudert, gerade fo wie wenn man es im 
reines Sauerſtoffgas taucht. Das gebildete Oxyd fchmilzt Leicht, daher das Gifen 
heſtaͤndig entbloͤßt, mit Lebhaftigkeit zu brennen, fortfaͤhrt. Hr. Darcet fand 
dieſes Oxyd ſehr ſtark magnetiſch. Um diefe Operation einfacher zu machen, fe 
daß man ſie in den Vorleſungen über Chemie leichter wiederholen Tann, nahm Se. 
Darcet eine Eiſenſtange von 4 Decimeter Länge auf 12 Millimeter Durchmeſſer, 
Heß in einem Ende derſelben eine Oeffnung machen, in welcher ein: Eiſendocht 
von anderthalb Decimeter Länge befeftigt wurde, und band um das andere Ende | 
einen Streit. Ge machte dann die Eifenflange weißglühend und drehte, indem ex | 
das Ende des Strikes fefthielt, das Ganze fehr fchnell um, fo wie man dee | 
Schleuder dreht; das entflandene Oxyd wurbe weit weggefchleudert und branate 
in der Luft, eine Zünftliche Sonne bilbend, Man kann busch diefen fehönen Ver⸗ 
fuch in den chemifchen Vorlefungen darthun, daß das. Eifen, gerade fo wie das 
Binn, Antimon und Wismuth, in der Luft Leicht verbrennt, (Le Temps, No,41593.) 
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ereitung eines metalliichen, kryſtalliniſch glängenben Pulers zum 
— er Beftreien von Papparbeiten ıc. 


-. Man findet feit einiger Zeit eine Menge Heiner Zändeleien. oder Frauenzim- 
jergerätbfäiaften im Handel, deren Oberfläche mit einem fehr ſtafk glänzenden, 
jetallartigen Ueberzuge verziert if, Die ‚Bereitung biefed Weberzuges iſt fehr 
Infachs man nimmt nämlich Silber: oder Boldpapier, zerfchneidet ed in Stuͤke, 
‚We es auf einer Blechplatte verbrennen, und verwandelt es dann in Pulver. 

ann bereitet man fi eine Beige, indem man rothes und blaues Pigment mit 
ettem Firniſſe, einöhl und Terpenthindhl zufammenreibt, Wit diefer Beize 
eichnet men beliebige Gegenftände auf die zu verzierenden Gegenflände, und auf 
ieſe Zeichnungen ftreut man dann von dem gefiebten Pulver, und läßt die Ge: 
jenſtaͤnde Hierauf trofnen. Man kann diefes Pulver, welches ſehr fein, fehr glän- 
nd und fehr dauerhaft iſt, auch zus Verzierung von Zimmern, Rubfizen, Lu⸗ 

n, Etuis, Pappenbefelarbeiten, und überhaupt aller Dinge verwenden. (Aus 
in Journal des comnaissances usuelles, Februar 1834, ©. 103.) 


u. 


— Ueber die Anwendung des Dextrins zum Kattundruke. 
Hr, Drouard zeigte der Saciete d’encouragement zu Paris an, daß er 
wiederholt verſucht habe, Bas Staͤrkmehl, deſſen man fich hei der Bereitung meh⸗ 
xXirer in den Kattundrufgreien gebräuchlichen Barben bedient, durch Sazmehl in 
erbindung mit etwas Bummi zu erſezen, daB er aber auf biefe Weife nur 
ſchwexe Barben erhielt, die fi nicht brufen liefen. Er nahm Hierauf ftatt des 
mmi’s Dextrin, das bis zur Teigconſiſtenz eingebift worben, vermengte es mit 
den auf gleiche Weiſe bereiteten Lakarten, und erhielt‘ dadurch Karben, die fich 
nicht nug ſehr gut druken ließen, Tondern die an Glanz und Lehhaftigkeit auch die 
mit Staͤrkmehl bereiteten Farben übertrafen.. Hr. Drouard glaubt, daß ſich 
dfefes Verfahren bei ber WBereitung bes Waſchrothes (rouge à laver), beflen 
man fih zum D ken der Baͤnder bedient, mit Vortheil anwenden ließe. 84) 
(Bulletin de la Société d’encouragement. Ottober 1835, ©, 5366.) 
eber eine Behandlung von Blumen, die zum Verkaufe beſtimmt find. 
Ein berühmter englifcher Gärtner, Hr. Matthias Saul, ſchreibt in einem, 
englifhen, der Bartencultur gewibmeten Journale, daß die Blumengaͤrtner Eng: 
lands, unb namentlich jene der Graffchaft Lancafler, bie Blumen, bie fie zu. 
Markte bringen, 5 bis 4 Tage vorher abfchneiben, und während biefer Zeit in 
einem dunklen Keller in Waſſer ftellen, welches fie täglich erneuern. Ebendieſes 
Verfahren befolgen fie auch mit den in Gartentöpfe gepflanzten Gewaͤchſen, denn 
fie flellen auch diefe einige Tage, che fie fie zu Markte oder in eine Außftellung - 
bringen, an einen fehr dunklen Ort. Die Blumen follen ihrer Erfahrung gemäß. 
bei diefer Behandlung viel fchönere und zartere Farben befommen. Wir zweis, 
fein jedoch fehr, daß fie diefe Methode bei allen Farben ohne Unterfchieb befolgen; 
denn de, Theorie nach follte man fchließen, daß manche Farben hierdurch noths 
wendig verlieren müßten. (Recueil industriel. October 1835, ©. 76.) . 





Sortfchritte der GEolonifation auf Neu⸗Suͤd⸗Wallis. 


: Die lobenswerthe Sitte ber Engländer und zum Theil auch. ber Franzofen 
in jährlich erfcheirienden fogenannten Almanacs, Annuals, Calendars u. dergt. 
Berichte über die weſentlichſten Erſcheinungen in allen Zweigen ber Wiftenfchaften 
und Künfte, der Induftrie, des Handels, der Kortfchritte der Civiliſation, ber in⸗ 
meren Verwaltung 2c. nieberzulegen und befannt zu machen, hat fich bei dem re: 
gen und ungehinderten Umfchwunge der Prefie in den endlifchen Staaten bereits 





84) Die Wereitung des Dertrind ift im Polpt, Journal Bd. L. ©. 195 ber 
ſchrieben · A. d. R. 
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auf die Colonie Ren⸗Suͤd⸗Walliz ausgebehnt. Wir erhielten namlich im Lact 
des vorigen Jahres ein Werkchen dieſer Art, welches 1853 unter dem Titel „The 
‚ New South Wales Calendar and General Post-Office Directory“ zu Syd- 

nen bei Stephens und Stokes in 8. erſchien, und welches nicht bioß, von las 
calem Intereffe iff, fondern fo viel Neues und Anziehendes über den Gang ver 
Dinge auf Neu⸗Suͤd-Wallis enthält, daß wir wohl in Bälde einige ausführlidere 
Auszüge aus denfelben in unferen der Berbreitumg ber Länder und Voͤlkerkunbe 
gewidmeten Zeitfihriften erwarten bütfen. Der NE: Aufſaz in diefem 
Kalender ift unftreitig bie von dem hochwürbigen Gaplane zu Newcaſtle R.E,®, 
Hrn. 6.P.NR. Wilton entworfene Skizze des gegenwärtigen Zuſtandes ber Co⸗ 
lonie, bie für Leute von allen Faͤchern eden fo überrafchend, als anziehend fen 
wird. Wir bedanern daher, daß wir uns nur auf folgende wenige, für den Zeh 
niker mehr intereffante Rotizen befchränten mäflen; „Einen weiteren Beweis vor 
den Fortſchritten der Civilifation und der Wohlfahrt eines Landes, fagt Hr. Wil 
ton ©. 43, liefert unftreitig bie Schnelligkit und Sicherheit der, Communica⸗ 
tiongmittel, und auch in diefer Dinficht kann Auſtralien bereits mit vielen Loͤn 
bern, in denen die Gulturverfuche um Jahrhunderte Älter find, in die Gchranten 
treten. Die Anfteblen erhalten im Inneren der Golonie die Briefe ſowohl als bit 
Beitungen regelmäßig an beflimmten Zagen und um. beflinugiten. Preia, und bie 
Bewohner von Sydney werden mit Ausnahme des Sonntags fogar täglich 3 Wal 
mit Zeitungen verſehen. Zwifchen der Haupfladt und einigen’ Städten im June 
ren fahren regelmäßig Landkutſchen, und in der Hauptfladt ſelbſt gibt es eben fü 
gut wie zu London fogenannte Hakneykutſchen, denen bald auch Omnibus folgt 
werben. Zwiſchen Sydney und Reweaftle fahren regelmäfig mehrere Hanlılk 
ſchiffe, und eben fa fahren zwifchen dieſen beiden Orten und 38 Meilen fir 
aufwärts das Dampfboot SephiaJane und das Dampfhoot William the Fourtb. 
Außerdem fuhr auch noch ein kleineres Dampfſchiff zwiſchen Sydney und Park 
matta bin und ber; dieſes ging jedoch. in lezter Zeit nach Ban Biemens Land &, 
und an feine Stelle trat ein Tröftiges von Pferden gezogenes Boot. Dan ii 
hoffen, daß Sydney in Kürze auch noch ein größeres Dampfboot als bie Yopkia 
Jane befigen wird, indem fich eine Gompagnie bildete, ‚bie ein folches von Inf 
land kommen lafjen will‘, im Falle es’ fich nicht vortheilbafter zeigen folte, dab 
Schiff in Sydney zu bauen, und bloß die Mafchine aus England zu bericht 
Diefes Schiff foll nämlich hauptſaͤchlich zum Zransporte des Hornviehes aus IM 
Juneren des Bandes eingerichtet werden. Die Benuzung der Kraft des Dampiet 
wird bald auch in anderen Zweigen und in verfchiedenen Kabriten allgemein 
werden, denn ſchon gegenwärtig baut man’ eine Mahl und eine Gägmähle, N 
durch Dampf getrieben werden fol.” Die wiffenfchaftliche Bildung ſcheint mM! 
der induftriellen gleichen Schritt zu halten, denn Hr. Wilton bemerkt in dieſa 
Hinſicht: „Wer Vergnügen an der Lectuͤre hat, findet in Sydney drei BVibliotſe 
ten; wer ſich in. den Wiffenfchaften unterrichten will, Tann Borträge über Rail 
geſchichte, Chemie, Phyſik, Aftronomie ꝛc. befuchen, unb eben fo findet er bereit 
‚ ein gang anfehnliches Muſeum, welches ſchon viele zoologiſche, botaniſche und ai 
neralogifche Schäze enthält. Der Aftronom kann in einem reichtich ausgeftattit 
Obſervatorium ſchoͤne Beobachtungen anftellen; ber Botaniker wird: mit Br 2: 
gen durch die Beete des im Aufblühen begriffenen botanifchen Gartens warden 
der Kreund der Landwirthfchaft und Gartencultur wird fih in den Sizungen 
landwirthſchaftlichen Gefellfchaft erfreien; der Kaufmann hat feine Australier. 
‚Society, feine Handelskammer und feine Affecurangcompagnie. Endlich bat M 
‚auch ſchon eine Art vom Theater gebildet und die Liebhaber von Pferderennen po: 
ben in Syöney.fo gut ihre Clubs, wie in England; Beſondere Gr : 
verdient endlich noch, daß die Reben und Sübfrüchte in Sydney ſehr gut * 
benz Weingaͤrten werden jährlich häufiger, fo daß zu erwarien fieht, daB der 
ftralier bald einen. Play unter ben Weinen des enaitihen Marktes einnefut 
duͤrfte. Ginige ältere Goloniften haben auch fehöne 20jaͤhrige Orangenw 
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Taylor Beate, Mechaniker. im Church. Lane, Whitecha⸗ 
. yel, Staffchaft Midelefer, am: 28. Waͤrz 5832 ein Ei 


. ent. ertheilen - fieße:. ee IE aa 222 Bu 
Aus dem London Fourugl of Arts, Maͤrz 48330 — 
— Mit Ablnpunsen auf inb. Sn u Tai: 
— — π shigh, 1 


Peine Erfindung, ſagt der Hhitenfircger/ deſteht Mr einer — 
thumlichen Verbindung ober Einrichtung gewiſfer Theile Kinei Dampf⸗ 
maſchine, wodurch der Dompfeylindet· dar einer Trient nen: Kols 
benftange: bewegt wird / und wobei dieſen hoͤhle Ahföknifähge ſowohl 
als Einfuͤhrungs⸗ ⸗, dem Als‘ ausfchruugtgaag Fir: den· Dampf dient. 

Sig 17 iſt ein Frouteaufriß einek nach meiner Esfiudung er⸗ 


bauten Maſchine. Fig. 18 gibt einen Seite uaufriß Tberfelbenr / und . 


Sig. 19 iſt ein Durchſchüitt durch Big Ari reg end 22 


zeigen ber ‚grbßeren Deiflicjfeit olgen?ijRefrete Thehle⸗reinzgeln für 


ſich dargeftelle: An’ alten’ diefen- Flguiten beziehen ſich ice: Buch⸗ 
ſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤndr⸗ ta CU IS ade nen, 


Am bie vier Eken des Fit rrchtekigrer Wahre RE Saͤu⸗ | 


Ten oder Pfoſten aa- gefchlaubr Bär” dasa Geſtengebicdet wird, 
auf welchem bie Maſchine ruht. d nu der" Dampfiupeiserj: Beffen 
Dekel eo mit Schlaßbachſen verſehrun find; : BRD de Kolben: 
Fänge £ geht; " Diöfe Kolbenſtange iſt hohll, wie Br Durchſchnitt 
in Fig. 19 zeigt, imd dient foͤwohl:als Sartne. denn als Aus⸗ 
— des Dampfes aus dem CEytiuder. re, 

Au der Kolbenſtauge gift der Kolben — Fig⸗19, befekiät, 
— dieſer Kolben iſt ven allgemein: "gebräuchlichen aͤhnlich, mit dem 
Unterfchiede jedoch, daß die Klappen h und i, welche dem Dampfe 


gegen deit Dampfeylinder hin 'und von" demſelben weg zu Arbmen 


geſtatten, daran angebräßpt find.“ Die Dampfroͤhre j fuͤhrs von dem 
Keſſel bet, und a bi k: — der — f ih Ver⸗ 
bradting. — a ee ee j e: & 

Fig pen öberen: et &ipehitend vorn. Kelbenſtonge ‚befindet fi 
eine Schlußbuͤchſe in derſelben/ uch welche die Stange 1 geht, 
die an der Klappe: ober Be: Vencile ni’ Befefligr iſt, und mittelft 
welcher dieſe Klappe durch” den Hebel In vder 0 non ihrem Size 
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empoͤrgehoben: weiber Kann! Dei. Hebel n +häf- feinen Stihpuntt | in 
q; ber —* hingegen iſt gebogen; das eine Ende deſſelben if 
unter einen When Wintel gebogen, und unter dem Hebel n bei p 
feſtgemacht, fo daß er bemirkt,..naß die Klappe m auf ihrem Siy 
ruht, wenn nicht durch F VRR — r angebrachten Wi 
fer 2 und 3, oder dur N 2 ee Hebeld n ui de 
Hand darauß gewlikt du ode ; j 
Die, —— —— ib: in ui — 5, nud i 
mit zwei Kurbeln eber Minkelhebelut ausgeſta⸗ilt, "Welche dich die Ver 
bindungöftangen, die au dem Geftelle, an weldyen ſich der Danipfrr 
linder dıdefinver,: Sefefligt ſind, In Bewegung.gefest werden. Dis 
ſes Geſtell, welches eine Mege Ceradlle) genannt wird, befteht au 
einem ſtarken, viereligen Rahmen v, und in diefem Rahmen ift dr 
ELrlin denndunb. dit an .AgffenAeiden. Seiten hefinhlicgen Zapfen r 
. befeftigtaue dañ, ahnt; dag her Gplipker in. Unerhnung geräth, eie 
leichte ıfägmegung ;pernosschgadhe. erden Jann. Mer; Cylinder win 
ſich auf diche. Be _ ‚Ayuber, Kolkenfauge hewegeu übe 
nen, lelhſt, menge „ein mhk ganz genau ſeyn fpliten; ei 
Vmſtandende te nden Dont. nem; DR Sehel Ss Teiche 
Bes u ν, 
 zußfnnzen @eitegtpeiten x. der, Misge:nier.her Rafnyn ıy.v fie 
EM ‚mer Ben yuyn anaphracht „an dene. die, Verbindungsſ a 
u ri Ro bnvat hoen. Pa- bakafkiag find». Much. die 
Zapfen oder Achſen yy laſſen eing HAKhksDemgnng, au,..ahue de 
ver Dawipherlinden BORN wirds Pier, Benwaung... die — 
dewiſelhena qwala i diene, zwie Big, frucn hachtiedenc. ei, jedod 
Re ir entaengeſezter· Bicyung. let Sinti r 
"2 Bagsundahiner demfäplinngs D Anpsamehıfrntgehte "laser ope 
‚Kalte. ‚Aäzangebrart, wpiſchen degen fihıdas Mad zz - bewegt, - wi 
ans einem. Mike auß En 17, und. 18, erhelken wird. . 

Sig. 20 zeigt den „Salben: g, für, Ind. quein dargeficht,, un 
gie 2} iſt ein· metallener Ring, der: inngchaih,.oher; anferheib de 
Miffe..deB:: ——— — MEER RA RK: MAR: abseb⸗ 
kann. u 

’ ‚ige 22- elle die. einzelnen Zeile ‚her Selkenfange im Durd 
ſchnute dar, and. zugleich eucr.die Urt mp. Meile, auf, welche de 
. Kolben damit verbunden iſt. Man: wirh aus; dieſer Figur erfehe, 
daß die Kolbenflange aus zwei Röhren befteht, von denen ‚jebe mi 
elnem Mandſtuͤte ausgeſtattet iſt. mis Haͤlfe/ deſſen die —X mittel 
Schrauben. an dem Kolben ſeſtgengcht übe - ii 
2. Zca muß.hier bemerken, Ar das, Flugrab an einer Maipig 
- weiche a einen Cylinderchat, en wadoa muß, am dem Dasaaf 


a dh ei 'f 4 016 . 
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'plinder 4, pad Gleichgewicht zu halten. In allen Faͤllen hingegen, 


n welchen zwei Cylinder vorhanden find, koͤnnen diefelben offenbar 
o an ber Hauptwelle angebracht merden, daß jeder Eylinder .dem 
inderen 'zum Theil das Gleichgewicht ‚hält, Die Maſchine mag mit 
ohem oder niederem Druke arbeiten. 

Ich will nun erklaͤren, auf welche Weiſe die Maſchine arbeitet, 
ind hierbei annehmen, der Dampf werde in der Dampfröhre j von 
inem Dampffeffel hergeleitet, und der an der Hauptwelle r befinds 
iche Wifcher 3 wirke auf den Hebel 0. Dadurch wird nämlich die 
Rlappe m durch die Stange 1 von ihrem Size emporgehoben, ſo 
‚ap ber Dampf in die hohle Kolbenſtange und aus biefer zwifchen 
yern oberen Dekel des Dampfeplinders und dem firirten Kolben durch 
‚ie Klappe h in den Dampfcylinder gelangen kann. Diefe Klappe 
ꝛeſteht naͤmlich aus zwei abgeſchliffenen, an einer und derſelben Spin⸗ 
el befeſtigten Platten, und dieſe Spindel bewegt fi ich durch Fuͤh⸗ 
ungs⸗ oder Leitungsldcher, welche ſich, wie Fig. 20 zeigt, in Ste⸗ 
zen befinden, die quer über die Deffüungen in dem Kolben g laufen. 

Denn nun der obere Defel ober "Boden des Dampfeplinders 
yie Klappe auf diefe Weife auf ihren unteren, gleichfalls abgeſchlif⸗ 
fenen Siz herabgedruͤkt hat, ſo iſt der obere Theil der Klappe zum 
Behufe des Uebergauges des Danipfes aus der Kolbenſtange iu ben 
oberen Theil des Cylinders gedffnet, wodurch diefer Cylinder veran⸗ 
laßt wird, ſich fo Tange von dem firitten Kolben zu entfernen, bis 
Ser untere Dekel oder. Boden detz Sylinders mit der. Spindel der 
Klappe h in Berührung kommt, und dadurch veranlaßt, daß der 
obere, Theil verſchloſſen, die untere ‚Kappe hingegen gedffnet wird, 
yamit ber Dampf gegen die untere Seite bed Kolbens ftrbmen, und 


Jen Dampfeplinder von dem. fixirten Kolben auf dieſe Seite druͤken 


tann. | 
Zu berfelben Zeit, waͤhrend welcher die Klappe h für den obes 
'en Theil des Dampfeylinders verſchoſſen fuͤr den unteren Theil 
yeffelben hingegen gebffnet iſt, kommt die Klappe i mit dem unteren 
Defel oder Boden des Dampfcylinders in Berührung, und öffnet, 
— den oberen Theil dieſer Klappe in ſolcher Weiſe, daß der 

ampf, der den oberen Theil des Eylinderd bereits zum Zuruͤkwei⸗ 
hen von dem Kolben veranlaßt hat, in den unteren Theil der hoh⸗ 
en Kolbenſtange, und aus dieſem, je nach der Einrichtung der Ma⸗ 
ſhine, entweder in den Verdichter oder in die freie Luft uͤbergeht. 
Wenn nun aber der obere Dekel des Dampfcylinders neuerdings wie⸗ 
ver mie" den Klappen h und ĩ in Beruͤhrung kommt, fo wird der 
Dampf auch wieder in den oberen Theil des Cylinders einftrömen, 
und auch der Ausfuͤhrungt gang ſo gedffnet ſeyn, daß der Dampf 
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von ber unteren Seite des Kolbens, den man in Fig. 19 in die 
Stellung fieht, austreten Tann. Zu bemerken if, daß es fehr gi 
ift, wenn die Spindeln der Klappen h und i mit Federn verfe 
find, oder wenn für eine fonftige hinreichende Reibung geforgt wi 
damit dem Schließen vderfelben vorgebaut wird, wenn fie dadburd 
daß die Defel oder Boden der Cylinder mit ihnen in Berührung b 
men, in die gehörigen Stellungen’ getrieben wurden. | 

Es wurde bereitö gefagt, daß der Dampf durch die Klappe ı 
in die hohle Kolbenſtange Zutritt erhaͤlt. Die fuͤr jede Seite 
Kolbens noͤthige Menge Dampf erhaͤlt dadurch Zutritt, daß die 
ſcher 2 und 3 mit dem Hebel o, der immer durch die Feder 5 h 
abgebrüft gehalten wird, in Berührung Fommen. Die Menge Damp, 
welche bei jedem Stoße eintritt, wird alfo von. der Zeit abhänge 
während welcher die Klappe m offen erhalten wird, fo daß mit 
diefe Menge dur) die Länge der Wiſcher 2 und 3 beſtimmt mir 
Die Ausdehnung oder Länge des Stoßed, während welchem 
Dampf eintritt, und dann abgefchnitten wird, Tann alfo fo regufi 
werden, daß der Reſt diefes Stoßes durch die Ausdehnung des D 

pfes hervorgebracht wird. 

Soll nun die Maſchine in Gang geſezt werden, fo wird x 
Hebel n mit der Hand herabgedrüft, wodurch die Klappe m geb 
net, und dem’ Dampfe der ‚Zutritt in den Cylinder geftatter ni 
Aus Fig. 19 fieht man, daß ſich in der Kolbenftange f eine S 
dewand 6 befindet, dje dieſe Stange in zwei Theile theilt, von 
nen der eine ald Eintrittäröhre für den Dampf in den Eylinder, 
andere oder untere hingegen als Austrittsroͤhre für denfelben dient. 

Im Falle nun diefer Apparaf an einer Dampfmafchine mit 
derem Drufe angewendet werden foll, wird an dem unteren Th 
der Kolbenftange eine Röhre befeftigt, welche in den Verdichter fü 
fol fie hingegen an einer Hoöchdrufdampfmafchine ihre Anwend 
finden, fo wird eine in den Rauchfang des Ofens oder in die fi 
Luft führende Röhre daran angebracht. | 

Wenn die Mafchine in Bewegung gefezt werben fol, fo Seit 
id), daß der Bodendekel des Dampfeplinders auf bie Klappen I 
und ı wirkt, indem ic) das Flugrad ſo lange umdrehe, bis die —2 
bel beinahe auf den Punkt der Unthätigkeit- (dead ‚point) gebra 
iſt. Dadurch werden diefe Klappen nämlich fo gedffnet, daß MM 
- Dampf durch beide Seiten des Kolbend firdmen, und auf diefe WE 
den Cylinder erhizen wird. 

’ Wenn die Mafchine Hein ift, fo drehe ich die Kurbeln mit 
des Slugrades äber den Punkt der Unthätigkeit hinaus in der 
tung, in welcher die Welle getrieben werden fol, wodurch die Kl 
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pen in die gehörige Stellung kommen werden. Sind: die Mafchinen 
jedoch groß, oder mit zwei Gylindern ausgeftattet (und befonders bei 
den Mafchinen für den Seedienft), fo muß man im Stande feyn, 
Die Stellung der Klappen h,i während jeder Periode des Stoßes 
ändern zu koͤnnen, damit fich die Richtung der Kurbeln an der 
Hauptwelle jederzeit gleich ändern läßt. In diefem Falle bringe ich 
alfo an der Spindel der Klappen h,i folche Stangen an, wie man 
fie in Zig. 19 durch punktirte Linien angedeutet fieht, und welche 
Durch Schlußbuͤchſen gehen, die ſich an dem oberen Dekel der Dampf⸗ 
cylinder befinden. Dieſe Stangen verbinde ich an ihrem oberen Ende 
durch einen gabelformigen Hebel (Fig. 23), mit Huͤlfe deſſen fie 
Dann gemeinfchaftlich bewegt werden Tonnen, 5 
. Wenn die Stellung der Klappen zum Behufe der Veränderung 
ber Richtung der Kurbeln abgeändert. werden fol, fo muß die Drofs 
felliappe oder der Hahn, welcher ſich an der von dem Keffel herfuͤh⸗ 
kenben Röhre befindet, gefchloffen werden, damit der Zutritt des Dampfes 
unterbrochen und ber Gang ber Mafchine mithin angehalten wird. 
Dann müffen die mit den Klappen h,i in Verbindung ftehenden 
Stangen durch den durch punktirte Linien angebeuteten Hebel p nad) 
Umftänden gehoben ober herabgefenft werben, wodurch benn auch 
diefe Klappen gehoben oder gefenft, und die Richtung der Bewegung 
des Dampfes und. folglich auch der Kurbeln verändert werden, wo⸗ 
bei jedoch, wenn man mit einer großen einfachen Mafchine zu thun | 
bat, forgfältig darauf zu ſehen iſt, daß die Kurbeln nicht an den 
Punkten der Unthätigfeit angehalten werden. Damit nun die Wis 
fcher zw jeder Zeit, zu welcher die Mafchine angehalten (backed) 
werden foll, fchnell unter dem Hebel o weggefchafft werden koͤnnen, 
find die Wifcher 2..und 3 an. einer Nöhre angebracht, welche fich 
an der Hauptwelle x jchieben läßt, und an ber fich zwei Paare von 
Wiſchern befinden, fo daß, wenn dad eine Paar weggefchoben ift, 
das andere dafür in eine folche Stellung kommt, daß ed, wenn es 
nöthig ift, in Thätigkeit gefezt werden Tann. 

Fig. 18 zeigt die Mittel zur Bewegung der Wiſcher. An dee 
erwähnten Nöhre befindet fich nämlich ein Griff oder eine Klaue, in 
welche daß eine Ende des Hebels b eingreift. Wenn nun der He⸗ 
bei b. um feine Achfe gedreht wird, fo wird er die Röhre, an der 
ſich die Wifcher befinden, längs ber Hauptwelle treiben, während 
das Umdrehen diefer Nöhre durch eine Feder verhindert wird: eine 
Einrichtung, die Jedermann beutlidy feyn wird. 

Obwohl ich nun die Kolbenftange bier als in einer fenfrechten 
Stellung befeftigt befchrieben and.abgebildet habe, fo ift doch Bar, 
daß diefelbe in gewiſſen Faͤllen auch in horizontaler oder — 


X 
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Richtung angewendet werden kann. Sch nehme daher keinesweg 
die verſchiedenen einzelnen Theile der Maſchine, welche bereits 
kannt ſind, noch auch den beſonderen Bau derſelben in Anſpruch, 

dieſer (obſchon ich ihn ſo, wie ich ihn angab, am zwekmaͤßigſten — 
verſchieden abgeaͤndert werden kann; meine Erfindung beſteht viel 
mehr lediglich in der eigenthuͤmlichen Einrichtung und der Verbin 
dung der verfchiedenen Theile einer Dampfmaſchine, in Folge dera 
der Dampfeplinder an einer firirten hohlen Kolbenftange in Bewe 
gung gefezt wird, und in Folge deren diefe Kolbenftange ſowohl alı 
Eintrittö s, denn ald Austrittördhre des Dampfed aus dem Cylinder dient. 





‚ LXXXIX. 


— durch welche die Reibung der Raͤderfuhr 
werke auf den Eiſenbahnen und auf anderen Straße 
vermindert wird, welche Verbeſſerungen ſich auch zu an 

. deren Zweken benuzen laffen, und auf welde ſich Roſ 

Winans von Vernon, New Serfey, Ver. Staat., des 
malen zu London, am 28. Mat 1838 ein Patent er 
theilen ließ. ° ) 

Aus dem London Journal öf Arts. Vol. IX.. Supplement. S. 171. 
Mit Abbilbungen auf Tab. VI, 





Hr. Winans will durch ſeine, unter obigem Patente beäriffenn 
Erfindungen zweierlei Zweke erreichen: 1) will er die Reibung a 


den Achfen der auf den Elfenbahnen fahrenden Wagen und Karre 


vermindern, indem er die Reibung der Achſen in ihren Zapfenlagen 
oder innerhalb der Buͤchſen oder Naben der Raͤder verhindert; ul 
2) will er jener Reibung vorbeugen, die dann eutfleht, wenn fih 
bie Peripherien der Mäder der Eiſenbahnkarren beim Fahren uͤber 
gekruͤmmte Bahnen an den Schienen reiben. 

Den erſten dieſer Zweke ſucht nun der Patenttraͤger zu Erreichen, 
indem er ſtatt der fixirten Zapfenlager fir die Uchfen Segenreibungk 
räder anbringt, in welchen die Enden der Achſen laufen. Sig. 5 
zeigt eines der verbefferten Iaufenden Räder für Eiſenbahnwagen 
a iſt das Rad, welches am der Achfe b befeftige ift, und welches ſih 
folglich mit derſelben dreht, indem der aͤußere Theil der Acfe, wir 





85) Wir haben bereits im Polyt. Yournate Bb. XXXV. &. sıdi- XXXV 
©. 83, und XXXVII S. 312 das Reſultat der Verſuche, varishe. mit den RE 
dern des Hrn. Winans angeftellt wurden, mit etheilt, und —I— ‚Dun. ‚on ein 
Beſchreibung und Abbildung diefer Röder , die © A — Ate id’ tr eng: 
Kifchen technischen ZIournaten erfchien. Min bemer daß A Londes 
Jeuraeli den Patentträger überal Binausfatt Winans (re bt, A. d. 8, | 
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man bei o fieht, verlängert if. De — des Wagens oder Kar⸗ 


rens wird von dem Geſtelle d; welcheb Auge im vonfelben Iduft)- 


getragen; uͤnd an dem unteren. helle des Geſielles id zwei Bible 


ätiijebrächt; die die Achſe desß Gegenrerähhgeranes fuͤren. Dieſe ler 


-teren Theile find in der Zeichnun in Dlicchſchnſcee Abgebildet. 


—— — 


we Ben ode eigenen Bahnen. 


In dem Gegenreibuhgsrade f' befindet fi eine Aushoͤhlung, in 


- welche das Ende der Adhfe c hineinragt, fo daß alfo das Ende der. 


Achfe, weldes in dem inneren Ringe des Gegenreibungsrades läuft, 
va Gewicht des Wagens oder Kartend: Unb ſelner Ladin traͤgt. 


> Hieraus erhellt alfo, daß, indem das Code ber Achſeno nicht” 


in einem flristen, Tondern in einem beweglichen Bapfentager Kauft, 


ale Reibung , welche aus der Berührung, in der die: Achſe mit ih⸗ 
rem Zapfenlager ſteht, erfolgen Eönnte, burch das GegehrelBungsrab;; 


welches durch die Reibung der ſich umdtehenden aAchſ —— 
bei wird, aufgehoben werden maß. 

Da das Ende ‘der Achſe und die Mandl des Gegenrel⸗ 
Büngsraded dem Cihfluffe bes Staubes und Stothes a ſeyn würden, 
fo fchlägt der Patentttaͤger vor, dieſe Theile unter gewiſſen Umſtaͤnden 
in ein eifernes Gehaͤuſe einzuſchließen. Die Art and Mille, auf. 
welche dieß geſchehen Toll, erſit eht man äus Fig. 6, “fit welcher das 
Gegenreibungsrdd F und deſſen Gehaͤuſe g in Durchſchnitte darge⸗ 


ſtellt find.. Das Ende der Achſe c geht durch eine Deffnung in dem 


Gehaͤuſe, weiche Deffnung. durch einen am der Achfe angebrachten 


Halsring geſchloſſen iſt. Dieſes eiferne - ‚Gehäufe, in welthem füda 


das Gegenreihungxad und deſſen Achfe:f befindet, tann einen Theil 


des eiſernen Geſtelles bilden, welches ſtatt bes oben beſchriehenen hoͤl⸗ 


zernen Geſtelles a rings. um den Wagen ober Karren laͤuft, und das 
Brdänfe. kann, wein: es gehdrig verſchloſſen iſt, mit den Oehle gej 
fuͤllt werden, welches udthig if, um’ die ſich drehenden Theile — 
fihläpftig zu erhalten. | 


— * 


Mas den zweiten Theil der Erfindung betrifft, fo ſchlaͤgt dei — 


Patenttraͤger vor, ben Umfang der laufenden Raͤder kegelformig zus 
marken, Damit ad jenen Theilen der Eifenbahn, die eine Krümmung 
erhalten. follen,: ber. größere Durchmeſſer des Rades an der einen Seite 
auf der größeren Kruͤmmung laufe, während ſich Der Heiner: Darchmef⸗ 
fer deö entgegengefggten . Rades laͤngs der Heineren Krümmung bewegt. 

“ Endlich, bemerkt Hr. Winans och, daß fi ch die oben, beſchrie⸗ 
bene Methode, die ‚Reifung, an deu äderfuhrmerten zu ‚permindern, 


| auch an. den Mogen i im featiuns fie mögen auf gem! lien Strär 
abren,.fo wie.augp jan den Wagen, deren 


man ſich in den Mulefpinpereien bebient, benuzen laſen. 


x 
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sBerbefferungen an den Ahlen und Federn für Kutſchen, 
worauf ſich Georg King Sculthorpe, Gentlemas 
von Robert⸗Street/ Chelſea, Middleſex, am 4. ig 
1829 ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem London Journal: of. Arts. Vol. IK, Supplement, ©. 165. 
u u m ————— auf Tab. VI. 





Der Pasensträger, begreiſt — dieſem Patente drei. angeblid 
von. ihm "gemachte Merbeflerungen und Erfindungen, welche find: 
1) die Anwendung von kurzen. Uchfen an den Rädern von Kutſchen. 
wobei; ein Theil einer jeden Achfe in der Nähe der laufenden Räder 
befeſtigt iſt, während ſich der audere Theil derſelben frei in einer as 
dem unteren Theile des. Wagens feftgemachten Buͤchſe dreht. 2) die 
Einführung eines Keiles zwiſchen der Achſe und. deren Buͤchſe, am 

auf dieſe Weiſe die Reibung erhöhen zu koͤnnen, wenn der Lauf be 
Wagens 3. B. bergab gehemmt werben foll: 3) endlich die Anwen 
dung einer gabelfürmigen Feder, welche ſich innerhalb eines hohleꝛ 
Kegelfegmentes. bewegt, und deren Spannung durch den Widerftan 
der Seitenwände ihres Gehäufes vermehrt wird, fo wie Die Gabd 
durch die auf. ihr ruhende Laſt tiefer in den, Be Theil des Ku 
gels eingebrüft wird. 


m Hip. 2 fieht man bei a, b die — Achſe, weiche mittelk 
des Geſtelles c an.dem unteren Theile des Wagens fefigemacht wir). 
Big. 3 zeigt. man biefelben heile von oben Ser geliehen. Da 
Theil a der Achſe iſt vierekig, damit er Hehdrig in der Nabe be 
feſtigt werben kann;z der Theil b hingegen iſt cylindriſch, und dreht 
ſich in Zapfenlagern, welche einen Theil des Geſtelles c ausmachen, 
das an jeber Seite. unter dem Wagen feitgemacht iſt. Zum Anziehe 
der Achfe, und um zu hindern, daß fie endwärts nicht zu viel Spieb⸗ 
raum in den Zapfenlagern bat, dient die Stellſchtraube d. Der fid 
.  ambrehende Theil ber Uchfe und ihres Geftelles kann mir einem Ge 

haͤuſe umgeben werben, um denfelben gegen Staub und Schniuz z 
verwahren; und ebenbiefes Gehaͤuſe kaun auch das Dehl, durch wel⸗ 
ches die Theile ſchluͤpfrig erhalten werden, faffen. Ba 


Den zweiten Theil der Erfindung, d. h. den Keil, der die größen 
Reibung der Achfe erzeugt, fieht man fowohl an Fig. 2 als as 
Sig. 3 beie. An dem dinneren Ende des Keiles e iſt ein Hebel £ be 
feftigt, der ſich bei g um einen Stuͤzpunkt bewegt. Henn die Schnur 
oder die Kette h, welche über eine Rolle an den Siz des Kurfchers 

emporläuft, ſtatk angezogen wird, fo treibt ber ‚Hebel den Keil mi 


Apparat aum Mepen u· Regiſtriren der Geſchwindigeeit eines Wagens. 49 | 


SAN —— 


Gewalt wiſchen bie Achfe b und das Geftell c, wodurch eine ftarfe. - 
Reibung veranlaßt wird, fo daß die Umdrehung ber Achfe erſchwert 
oder ganz gehindert wird... Sowie der Strif ober die Kette h aber 
wieder nachgelaffen wird, wirkt die Feder i anf das duͤnnere Ende 
des Keiles, und treibt den Keil dadurch sun, Bi daß die Achſe J 
wieder ihre freie Bewegung exhaͤlt. 


Fig. 4 zeigt den Durchſchnitt eines Fegelfbrmigen, an dem Ges 
ſtelle des Wagens befefligten Gehaͤuſes a, a. Innerhalb diefes Ge: 
haͤuſes gleitet durch eine mit einer Liederung verfehene Deffnung eine 
fentrechte Stange b auf und nieder, 'und an dem unteren Ende biefer 
Stange ift eine gabelfdrmige Feder oder die beiden Stahlblätter 6, 6 
befeftigt. : Diefe beiden Blätter druͤken auf die fchiefen Flächen des 
Gehaͤuſes; der Grad der. Spannung, den diefe UArt. von Federn ers 
feidet, wird alfo nach der Groͤße der Laft, welche oben auf der ſenk⸗ 
rechten Stange ruht, verfchieden feyn. Won diefen Federn will, der 
Patenttväger den Körper des Wagens getragen wiffen; auch glankt. 
er, daß. diefelben in een anderen en awelmäßige Anwen⸗ 
Ben — 


— vn. U. 8 wen 
Ueber einen Apparat zum Meffen und Regiſtriren der Ges 
fhreindigfeit eines Magens. Von’ J. W. 


Aus dem Mechanic’s Magazine, No. 550, ©. gi 
: Mit Abbildungen auf Tab.‘ VI. 
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. Bel den — welche die — * die — 
der Locomotion im Allgemeinen in lezter Zeit gemacht haben, ſcheint 
5 ein wahres Beduͤrfniß geworden zu ſeyn, ein Mittel: zu beſizen, 
wodurch dad Meffen und Regiſtriren der Gefchwindigfeit der Wagen 
suf eine leichte und einfache Weiſe möglich if. Ein Inſtrument 
dieſer Art ſcheint nicht nur deßwegen fehr wuͤnſchenswerth, weil fich 
aus einer genauen Kenntniß der Wirkungen verfchiedener beim Bergan⸗ 
und ‚Bergabfahren Statt findender Umſtaͤnde, "der Veränderungen in 
ber atmofphärifchen Luft. ꝛc. vielleicht mancherlei wichtige Ver⸗ 
befierungen in dem. Baue der Wagen ımd der Straßen ergeben wuͤr⸗ 
den, fondern auch noch aus andern Gründen, auf welche ich fpäter 
aufmerkfam machen werde. 


Sch weiß nicht, ob fich. unter den vielen in neuerer Zeit an den 
Eiſenbahnen angebrachten Verbeſſerungen und Erfindungen ein Mecha⸗ 
niſsmus befindet, ber dem eben ormähnsam Dmata nuruuttee I mei 
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"duch nicht, ob_der in der beigefügten Zeichnůnß bärgeftellte Appara 


überhaupt ſchon irgend eine Anwendung gefunden hat, und ich legt 
denfelben daher allen denen, die in der Mechanik ‚Hertrant find, zu 
Beurtheilung vor. Das Princig meines Apparates beſteht er 
darin, daß die Bewegung des Wagens dem gembhnlichen Kugel: 
gulator oder Steuerer der Dampfinafchine mirgerheilt, und die fenb 
sechte Bewegung. welche aus der Unregelmäßigkeit in der Gefchwin 
digkeit der Bewegung der Kugeln fölgt, benuzt wird, Um muf di 
Fläche einer kreieformigen Platte oder: Karte, die fich in Kolge ben 
felben Bewegung langfam um ihren Mittelpuntt Gewegt, eine um 
terbrochene ‚Linie zu verzeichnen. "Die auf diefe Weiſe verzeichnet 
Linie würde alle Unregelmäßigkeiten .in ‘der Bewegung des Wagen 
andenten, und wenn fie auf eine vorher Hierzu eingerichtete und gro 
duirte Platte gezeichnet würde, mit einem Blike die Geſchwindigkei 
der Bewegung des Wagens wihrend isgenb eines Punktes En 
Fahrt anfchaulich machen. 

Die Mittel, welche ich zur Erreichung biefes Zwekes in Vorihloa 
bringe, erhellen aus der beigefügten Zeichnung. Bevor ich jedoch zu 
Beichreibung diefer Zeichnung übergehe, muß ich bemerken, daß id 
mich, da ich Fein Mechaniker bin, vielleicht viel zu plumper Vorrich⸗ 
tungen bedient habe, um. den einzelien Theilen die erforderlichen Be 
wegungen mitzucheilen. Dieß ‚find. jeboch gegenwaͤrtig nier Neben 
ſachen, die ‚jeder gewandte Mechaniker verbefferh wirde menin ſich dad 
Princip meines Apparates als brauchbar bewähren: ſollte. 

In Fig. 13 iſt BB das Mad des auf der Eifenbahn Taufenden 
Wagens, welches auf die in Nord⸗England gebräuchliche Art an fer 
ner Achfe befeftige iſt. Iſt die -Achfe nach neuerer Art befeſtigt, fü 
dürfte hier eine Feine Aenderung vdthig werden, : An ber Achſe be 
findet fich ein Rad C, welches mittelft des Rades D die. Mernegumy 


des Wagens an die aufrechte Welle HR mittheilt. Diefe Welle, voll Ä 


bringt zweierlei Berzichtungen; denn erfiens trägt: und bewegt fie de 
Kugel⸗Regulator EFE, und zweitens träge fie.naf dioe aus Figur 2 | 
erfichtliche Weife die Bewegung mittelft der Zwiſchenraͤder oder dei 


AUhrwerkes LLL auf das Rod HH über. Der eobere Theil diefe 


Melle ift in Zig. 13 meggefchnittep, um ‚die. Zeichnung nicht undeutlich 
au machen. Das Haupt eder der Kopf. des: Regulators bewegt fich 

an dem mit G. bezeichneten Stuͤke, durch welches fich Die. Welle be 
— allein durch die in Zig. 14 erſichtlichen Mittel erhaͤlt dei 
Stil G bloß die fenfrechte Bewegung an ber Welle Pre F, wel 
ches ſich zugleich auch “dreht, mitgetheilt. Auf Ber ig Be | 
Rades HH iſt eine Karte oder eih Blatt befefi 


in fo viele Thelle getheitt if, als Meilen in aan ii nu Fi Be 
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werden ſollen: die Zahl dieſer Meilen wird am Unifänge angeſchrieben. 
Das Blatt iſt aber ferner auch noch mit einer beſtimmten Anzahl. con⸗ 
gentrifcher. Kreiſe bezeichnet, von denen jeder einen beſtimmten Werth 
hat, der an einem von dem Mittelpunkte an den Umfang laufenden 
Halbmeſſer dürch Zahlen angedeutet iſt. Das Uhrwerk LEL muß 
fo eingerichtet ſeyn, daß ſaͤmmitliche. Umdrehungen des Wagenrades 
nur eine einzige Umdrehung von HH erzeugen. Die ür der Zelche 
nung abgebildeten Räder wuͤrden in ſehr durjer Zeit eine Um⸗ 
drehung bewirken; allein fie find hinreichend zur Bezeichnung ihres 
Zwekes und konnen vergroͤßert werden, je nachbent es die Umſtaͤnde 
erfordern. 

Big. 14 iſt eine Seitenanſi cht des Apparates, an weiber die 
mit x bezeichneten Theile das. Geſtell bedeuten, welches die verſchie⸗ 
denen Theile des Mechanismus trägt. AA ft das Rad des Wagens. 
C und D find die Räder, durch welche die Bewegung der Achſe auf 
die angegebene Weiſe auf die Welle KH übergetragen wird. EE if 
Der Kugel-Regulator. F das Haupt oder der Kopf, det fi um das 
Stuͤk G dreht, dem er feine fenfrechte Bewegung an der Welle KR, nicht 
aber feine Treifende Bewegung mittheilt, indem G mit zwei horizontalen 
Armen a, b verfehen, und wad deffen Preisfdrmige Bewegung betrifft, 
dadurch feffgehalten if. Der eine diefer Arme a geht durch einen | 
aufrechten Zalzen, der fi ch in dem hoͤlzernen Geſtelle dem Rade NH 
gegenüber, an welchem das in Fig. 13 erſichtliche graduitte Blatt 
angebracht iſt, befinder. An dem Ende diefes Armes a ift ein Zei⸗ 
chenftift befeftigt, der durch eine Feder oder auf irgend eine anbere 
geeignete Weife mit dem an dem Made HH befeftigten, eingetheilten | 
und graduirten Blatte in Berührung erhalten wird. Der zweite ber 
beiden horizontalen Arme b tagt auf gleiche Weife durch ein in dem 
gegenüberliegenden Theile des Geftelled befindliches Loch hervor. Die 
einzelnen Räder und deren Zweke find ohnedieß offenbar und deutlich. 
Der nach diefer Vorfchrift gebaute Mechanisinus wird auf folgende 
Weiſe arbeiten. Wenn der Wagen in Bewegung geräth,, fo werden 
hierdurch fogleich auch die Kugeln afficirt werden; das Stuͤk G 


mit feinen Armen a, b wird nach Abwärts gezogen werden, und da 


das Rad HH durch dieſelbe Kraft in Thaͤtigkeit geſezt wird, ſo 
wird der an dem Eüde des Armes a befeſtigte und mit der Ober⸗ 
fläche von HH in Berührung ftehende Zeichenftift‘ beginnen, auf die 
Karte oder auf das Blatt eine Linie zu verzeichnen, die, wert bie 
Geſchwindigkeit des Wagens immer eine und dieſelbe bleiben Fönnte, _ 
mit einem der coneentriſchen Kreiſe zuſammenfallen, oder demſelben 
parallel ſeyn muͤßte. Da die Bewegung des Manend jedoch narde! 
üch wandelbar iſt, fo wird De 
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Linie einige oder mehrere der concentrifchen Kreife unter mehr ober 
weniger fpizigen Winkeln durchfchneiden, und fich bei einer Zunahme 
‚ber Geſchwindigkeit dem Umfange, bei einer Abnahme berfelben Hin- 
gegen dem Mittelpunkte nähern. Wenn nun die Fahrt vollender ift, 
fo wird man auf dem DBlatte oder auf der Karte eine unregelmäßige 
Rinie erhalten, ähnlich der, die man in Zig. 13 gezogen ſieht, und 
and der man 5. B. in dem abgebildeten Falle erfehen wird, daß der 
Wagen mit einer Geſchwindigkeit von 13 Meilen in der Stunde ab: 
fuhr; daß diefe Gefchwindigkeit in der erftien Meile allmählich zu; 
nahm, bis fie am Anfange der zweiten Meile 15 Meilen per Stunde 
erreichte, u. f. f.; fo daß die Gefchwindigfeit 3. B. zwifchen der 
zehnten und eilften Meile, wo fie 19%, Meilen per Stunde betragen 
haben wirhe, am größten geweien wäre. Aus der Stellung, in 
welcher die Karte in Fig. 13 dargeftellt ift, wird man erſehen, daf 
der Wagen, an weldyem der Apparat angebracht iſt, weniger als eine 
Meile vom Haufe entferne ift, und daß fich defien Geſchwindigkeit 
allmaͤhlich verminderte. 

‚Sch komme nun zu dem horizontalen Arme b, der diefelbe fenk 
rechte Bewegung wie der Arm a hat, am welchem ſich der Zeichen: 
ſtift befindet. Diefer Arm fol nun, da das Zifferblatt auf HH 

nicht füglich fo angebracht werben Tann, daß der Wagenlenfer oder 
die Reifenden während der Fahrt davon Einficht nehmen koͤnnen, 
Jedermann Gelegenheit geben die jebeömalige Gefchwindigkeit des 
Wagens fogleich zu erfehen. Man braucht nämlich zu dieſem Bes 
hufe an ‚der Außeren Seite des aufrechten Falzes bei c nur eine 
Scala anzubringen, welche eben fo eingerheilt ift, wie der Radius 
an dem Rade HH, Die Zahl, auf welche der Arm b deutet, wird 
jedes Mal die Gefchwindigkeit andeuten, ‚die der Wagen im Augen⸗ 
bite der Beobachtung hat. | 
. Mau wird einfehen, daß ſich dieſer Mechanismus ohne Schwie: 
tigkeit an den Wagen, die auf Eifenbahneu fahren, anbringen läßt, 
weil die Räder diefer Wagen, mit Ausnahme des kleinen Verluftes 
durch das Rutſchen nicht mehr Umdrehungen machen, ald zur Zuruͤk⸗ 
legung einer gewiflen Entfernung nöthig iſt. Anders verhält fich 
dieß jedoch auf den gewöhnlichen Straßen, weil ed auf diefen Durchs 
and unmdglich iſt, diefelbe Strete Weges zwei Mal auf ganz gleiche 
Weiſe zurüfzulegen. 
Gut dürfte ed feyn, wenn man auf dem Zifferblatte oder auf 
der Karte einen leeren Raum ließe oder eine Meile mehr verzeichnete, 
als die Entfernung beträgt, welche durchfahren werden fol. Man 
wuͤrde nämlich hierdurch bloß durch die Beobachtung, wie welt der 
Keichenſtift in den leer gelaſſenen Raum hinein ſchritt, auf Eiſen⸗ 
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ahnen den Betrag des Verluftes,- welcher durch dad Rutſchen ber 
Räder erwächft, erfahren, während man auf den- gewöhnlichen Straßen 
zusf gleiche Weife jenen Verluſt ermitteln Eönnte, der durch ein ſchlech⸗ 
tes und Umwege machendes Lenken des Wagens entſtand. 

Sollte man den Punkt der Straße oder der Bahn, auf weichen 
er Wagen mit einer befonderen Geſchwindigkeit ‚förtroßte, genaner 
bezeichnet haben wollen, fo koͤnnte man dadurch eine genauere Beftims 
mung, als fie die an dem Umfange angelcpriebenen Zahlen‘ gewähren, 
erhalten, daß man den ganzen, von dem Zeichenftifte durchlaufenen 
Raum, mit Cinfhluß der in dem oben erwähnten leergelaffenen 
Raume enthaltenen Strefe durch die, Zahl der Meilen theilte. 

Ich habe am Anfange dieſes Auffazes geſagt, daß der von mir 
beſchriebene Mechanismus auch noch zu anderen Zweken, als zur Be⸗ 
ſtimmung der Geſchwindigkeit der Wagen auf den Eiſenbahnen von 
Nuzen ſeyn moͤchte. So ließe ſi ch, wenn man je ſo viel erwarten 
bärfte, ein folcher Apparat vielleicht an den gewöhnlichen. Kutfcheh 
und bhauptfädhlih an den Omnibus anbringen, um auf diefe Meife 
dem fürchterlichen und halsbrecherifchen Gerumpel diefer Wagen ih 
ber Hauptſtadt Einhalt zu thun, und een ſicher unter die 
öffentliche Eontrole zu bringen. 

Sch habe endlich nur noch zu — daß eine ſorgfaͤltig 
gefuͤhrte Reihe von Verſuchen mit einem Wagen, der mit einem fol: 
chen Apparate außgeftattet wäre, wahrfcheinlich zu Reſultaten fuͤhren 
wuͤrde, die nicht nur fuͤr jene Individuen, die an der bereits ſehr 
voluminds gewordenen Discuſſion der Badnall ſchen undulitenden 
Eiſenbahn, ſondern auch in vieler anderer Hinſicht von größe Nuzen 
ſeyn kdnnten. 

Anmerkung. Es faͤllt mir am Schluſſe dieſes Aufſazes eben 
noch bei, daß ich zu "bemerken vergaß, daß das Grabuiren der kreis⸗ 
fürmigen Karte oder des Zifferblattes, welched auf HH befeftigt wers 
den. fol, anfangs mit Schwierigkeiten ‚verbunden feyn und. hur durch 
wirkliche Verſuche über die Stellung des Kugel: Regulators unför ge⸗ 
wiffen Umftänden erreicht werben dürfte. Ich habe auch bei meiner 
Erfindung nicht für eine leichte Zugänglichkeit der Karte anHH gle . 
forgt, um diefelbe erneuern und beobachten zu kdnnen. Gut wäre 
es, wenn man biefe Karten mit den Wegzetteln und anderen Docus 
menten hätte aufbewahren koͤnnen; übrigens kann ein ſolches Ziffer⸗ | 
blatt auch für mehrere Fahrten dienen, wenn man in dem Arme a 
verfchieden gefärbte Zeichenftifte anbringt. 
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ie Einigeg, ‚Nber, den, Straßenban. 41415 
aß ſi ſie im ‚Berhanpe mit einander ſtehen; um ſie feſter und big auf 
ie Unterlagen einzutreiben,,. Hann man die Steine auch einrammen. 
Sie ‚Heinen, zwiſchen ben. Steinen , bleibenden Zwiſchenraͤume werden 
ndlich mit feinem Kiele. oder mit einem aus nn und Kalt. zuben 
eiteren Misrtef ausgefüllt. | en 
Die auf dieſe Weiſe gebauten Straßen follen ſehr daucihat 
eyn, und nie ſoll ein Stein berfelben eiufinken. — 








20m. 

Einiges über den: Straßenbani; im: Auszuge er dem neue⸗ 
fen Were des ſehr ehrenwerthen Sir = Parn et Ä 
" Barki 55 | 

"Aus Dem Bepertofy of ——— Inventions, debruar 1834, ©. * 
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— eben. vielen — Werken uͤher den Straßenbau, weich | 
n England esfchienen,, zeichnet fi fi ch hauptſaͤchlh jenes des ſehr h F 
enmerthen, Sir Parnell' Bart. aus, welches fo eben 'erft die. 
Prefi € sei ‚und, gewiß außerorpenitlich dazu beitragen wird, biefen 
Sa voii hligent Zweig | der Nationaldkonomie, auf eine höhere Srüfe 
op "Bolfommenheir zu bringen. “) Hr Parnell iſt nicht nur mit 
in geiflun gen aller feiner Worgänger. gengu bekannt, fondern. & hat 
CR cn Ar Wugten, der nee ſſion, welche dom Warliamente a be 
jeorbnei ef. ung ı über b Ber e ſerungen der ‚Straße. zwiſchen Br 
yon und ‚Hol Inhead_ zu wagen, — mebrjähri; t erfolgreiche Praris 
imotben.; Bir Halten, es daher fuͤr unſei ere * ünſeren ei 
inige Auszüge aus dem. 'angeführten. Berte. ‚vorzulegen, damit 
eibi erfehen, ndgen,, wie ehr beffen - Studinn. allen“ ‚hei dem aue 
yon ‚Straßen, Berbeiligten. zii empfehlen if — —— 


‚Das erde. Dar, zmilf Kapitel, dm bie das — Berl unge 
heilt iſt, dandelt von, ben Regeln, die bei der Aufnahme der ‚Rinje 
ner nauan Strafe au Beaharhken find .Ybbieigg Gapitsl, inzmgk 
he. ber -Werkafer grpßße Soachtenntaiß ———— en wir Denn 
aͤchlich Folgendes queaa. rl 

„Das Aufnehmen der Linie einer neuen — foll immer nur 
wie Hilfe genauer Inſtrumente gefchehen, und ulle auf Localver⸗ 
hAlmiffen‘ —— Einftäfteruingen ſollen — nur mit lese 





* Br Attel dieſes bei EEE und PER zu London — 
er bene von Karten = HUREN veriehenen Werkes, lautet fol 
Ah ee en! reatise on Ro he rißht”Honourable Sir 
ParneliBirt,,: —— Sanur * 6 Institution of. en ku. 
gineers, ran u Era 2 ‚ 
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Neue ı oder it: Methode Straßen , Landſtraßen und 

Wege herzuſtellen, worauf ſich James Rowland und 

Charles M'Millan, Mechaniker und Muͤhlenbauer 

Heneage ⸗Street, VBriclane, Middleſex, am 11. Auguß 
1829 ein Patent ertheilen ließen. 


Aug d dem ‚London Journal of Arts. Vol. IX. ‚Supplement, ©, 174. 
| ai Atridunsen auf Tab. vi. 


Der befannte uebelſtand daß t die Pflafterfeine in ben Straßen, | 
Landſtraßen ıc. dfter einfinfen, ‚yeranlaßten bie Patentträger ein eis. 
ſernes Geripp oder Geſtell ‚oder einen Roſt auf den „vorher zugerich⸗ | 
teten und geebneten Boden „zu legen, und in dieſes dann bie Pfla⸗ 
ſterſteine, welche ſoͤmmilich vierelig und von gleicher Größe ſeyn 
| muſſen einzulaſſen. | 
| Die: Geflalt | und Form dieſes — Gerippes ſieht man nun 

in Fig. 7, in, melcher eing horizontale Anfiht der oberen Fläche ei 

nes Theiles dieſes Gerih pes gegeben iſt. dig. 8 iſt ein fenkrechte 
Durchfchnitt biefes Gerippeß, welches aus einem rechtefigen Rap 
mm mit Quer⸗ und Diagonalftangen befteht. An zweien der Cie 
diefer Kangen, find zwei Hldte a, i befeſtigt, welche uͤber das Endt 
pes nächftfolgenken, damit verbundenen Rahmens hinuͤberreichen. Die 
Rippe b, welche längs der Mitte des Rahmens an der oberen Se 
laͤuft/ dient al Grundlage für die Reihe der Pflafterfleine; die die 
| genalen, . an der unteren Seite angebrachten Rippen .c,c hingegen 
bienen dazu, dem ganzen Rahmen. Kraft und Stärke zu geben. . 
sn Sig. 9 fiebt man mehrere biefer Rahmen in einer Weihe 
mittelß Bolzen oder Schraub N, "welche burd) die Bloͤke a,a geben, mit 
“einander ‚Herbunbei, fo. da dieſe Figur einen Querduͤrchſchnitt der 
‚Straße vorfteit. Der Grund‘ oder die Unterlage, welche aus Kies 

aber gefchlagenen © Steinen beftehen muß, wird geebnet, und dann wer⸗ 
den die Rahmen fo' mit einander verbunden, daß die dingonalen 
| Stangen 5 oder Rippen auf dem Boden, der gegen die Seiten etwas 
‚abgebacht, ſeyn muß, aufliegen. An den Seiten der Straße muß 
ferner für eiferne Rinnen gelorgt werden, bie. man in der Tezt ge 
nannten Figur bei d,d fieht, und welche an der einen "Seite an den 
Rahmen „auf, der anderen hingegen durch eine Reihe Steine be⸗ 
feſtigt ſi find, die man eine beliebige Strefe weit auf gleiche Weiſe 
legen kann. 

Wenn nun dieſer Roſt oder dieſes Gerippe gehoͤrig angefertigt 
worden, fo legt man bie Pflaſterſteine reihenweiſe in denſelben, fo 
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Sie feinen, ilde den, einen 5 bleibenden — werden 
ndlich mii Er m Kiele. ober ı mit einem aus gab und Kalt. zubes 
eiteten MNdriel auögefält. ” 

Die. auf dieſe Weiſe gebauten Straßen often fehr Dauerhaft 
eyn, und nie ſoll ein Stein derſelben einſi nken. 3* 
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fen Werte‘ bes ſehr ehrenwerthen Sir ® Parn et: 
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Unter den ‚vielen größeren Werken über den Straßenbau, welche | 
n England erfchienen ," zeichnet fi fi ch hauptſaͤchlich jenes des ehe. he 
enmerchen ei „Darnell, Bart. aus, welches p eben erft bie 
Prefe en ib, gewiß außerordenitlich dazu beitragen wird, dieſen 
ochſt toi EEG pi eig der Natlonaldkonomie auf eine höhere Stüfe 
Ion "Bollfommenheit zu bringen. ) Hr. VYarnell iſt nicht nur mit 
den geiftun gen aller‘ feiner Wörgänger. gengu bekannt, fondern. er hat 
ich u Ar —— der weh ſſion, welche dom Warlianente abs 
jeorbnel er um ı über bie Werbe ferungen der Straße. zwiſchen Sr 
yon und He lubtab zu wachen, — eine. mehriaͤhrige ‚erfolgreiche Praris 


;gmorben.. Mir Halten, es daßer für unfere. Piliche, unferen‘ x eh 


inige Auszuge aus dem. an geführten Werke. ooräylegen, d damit 
eb erfehen, iuhgen, pie. tr deſſen Studiume allen „bei beim Baue 


son ‚Straßen, Berbeiligten au empfehlen ift. Mer 


‚Das erde per, zwoͤlf Eanitel,. Am die das —* Merk einge 
heilt iſt, handelt von, den Regeln, : bie bei der Aufnahme dex digie 
ziner Neuen, Straße zu heaharkren, ſind. Aus diele Gapitel, in wal⸗ 
hem der Verkalſer grotze Sachtenntaiß beutkundet, wir Dark Ä 
aͤchlich Folgendes qus. ä 

„Das Aufnehmen der Linie einer neuen Strafe. fol — ur 
mit Huͤlfe genauer Inſtrumente geichehen, und wie: auf Rocalvers 
ae beruhenden —— ſollen — nur mit — 





Se ee erde Ad dieſes as und — zu London — 
um ange von Karten und Kupfern verfebenen rkes lautet 
* its 7* Mreatise on Hoade, By the ats — Sir Hi. 
Parneilißit,;: —— — at the a of. Civil’ Eu. 
gineers., ! — „N j ‘ 
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Vorſicht und Sorgfalt beachtet werden, Nie fol man, wenn m 
IJrrthuͤmern and Fehlern vorbeugen will, dem Auge allein traue 
fondern immer foll bie zwifcheh den Beiden aͤußerſten Punkten de 
anzulegenden Straße gelegene Gegend geometrifch abgemeſſen 
den; denn nur auf dieſe Weiſe laͤßt fich "die beſte Linie ermittel 
Die geometrifhen Meffungen follen gut und genau gezeichnet wa 
ben, und zwar für den Grundriß im einem Maßſtabe von 66 Ya 
anf den Zoll, für den fenkrechten Durchſchnitt Hingegen in ein 
Mapftabe von 30 Fuß auf den Zoͤll. Diefe Zeichnung, welche 
hörig ſchattitt ſeyn ſoll, muß eine gegaus. Unficht der. ganzen 
gend mit allen: Hügeln und Unebenheiten, -Bächen und Fluͤſſen, Hd 
fern, Gärten, Kirchen, Quellen zc., die an der Straße liegen, gebt 
In dem fentrechten Durchfchnitte muß. die Natur des Bodens, übe 
welche die wahrfcheinlich befte Straßenlinie läuft, angegeben fe, 

und bdiefe Natur mußte dur) Bohrverſuche ausgemittelt - words 
Teyn. Sind Zläfe zu überfchreiten, To muß auch der höchfte Maf 
ferftand, die Geſchwindigkeit des Waſſers und der Flaͤchen raum del 
Durchſchnittes des Fluſſes angegeben. werden. Fuͤhrt die Straß 
dur Moraͤſte oder Torfmoore, ‚fo. ‚se, die Tiefe des Torfes durd 
Bohtverſuche zu beſtimmen, fo’ wie‘ vdann auch der Fall der ganze 
Gegend | zum Behufe der Trofenlegung ’ erforſcht werden muß. Alk 
in der Nähe der Strafe gelegerien Sandgruben oder ' Steinbräde 
flüp genau anzugeben, fo wie "du bie Brüfen, welche ſich ‚ober: 
oder unterhalb der projectirten Linie befinden, und deren Spannug 
gemeſſen werden muß. Ohne diefe vorbereitenden Mapregeln, um 
ohne genaue, auf Meflung und Berechnung gegruͤndete Anhaltspunkt 
it ein unficheres Herumtappen ‚möglich. % e 

—* „Im Allgemeinen laͤßt ſich als Giundſaz aufftellen‘, daß die 
kaͤrzeſte, ebenſte und wohlfellſte Linie die zur Aulage einer neue 
SEtraße geeignetſte iſt. Dieſe Regel kunn aber durch die vergleiche: 
weißen jährlichen Unterhaltungsfoften, Durch den gegenwaͤrtigen, und 
ii’ Zukunft auf der Straße gu erwartenden Verkehr, durch einige 
ararliche Hiuderniſſe, wie z. B. Huͤgel, Thaͤler, Floͤſſe mannigfach 
beeintraͤchtigt werden, ſo daß man nicht ſelten gezwungen wire, von 
‚ber vollkommen geraden Linie abgumeichen.‘“ ... ... 

, „Wenn in:einer. huͤgeligen Gegend eine Straße angelegt werden 
fol, fo muß die für diefelbe zu waͤhlende Linie mit der Nivellirwage 
ausgemeſſen werden. Auch hier gilt als allgemeine Regel: die ge⸗ 
‚zade Linie zu: befolgen; und muß dieſelbe ja aufgegeben werben, um 
vhne koſt ſpielige Abgrabungen :oder Auffuͤhrung von Dämmen bie 
‚gehörige Neigung. für.die Straße zu erzielen, fo muß: man. von dem 
neuen Punkte gleichfalls wieder in gerader Richtung ausgehen.” 


Pr (0 
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„Wenn es ſich bei der Aniage von Straßen hauptſaͤchlich um 
die Möglichkeit einer ‚großen Geſchwindigkeit der Fahrt handelt, ſo 
darf das Maximum der Steigung der des Falles derfelben bei dem 
Webergange über Hügel und Berge nie größer ſeyn, als fo, daß 
die Neigung fowohl beim Bergan⸗ als beim Bergabfahren die groͤß⸗ 
ten Vortheile gewährt. Denn da die Wagen. beim Berganfahren, 
wie gering aud) die Steigung feyn mag, Immer einen Aufenthalt 
erleiden, fo wird nothwendig ein großer Zeitverluſt erfolgen, wem 
die Pferde dafür nicht raſch bergab getrieben werden koͤnnen. Dies 
fer Umſtand verdient‘ hauptfächlich deßhalb große Beruͤkſi tigung, 
weil die große Geſchwindigkeit der Fahrt, die gegenwaͤrtig auf den 
engliſchen Straßen ‚gebräuchlich if, auf feine. ‘andere Weiſe, als 
Durch ſehr ſchnelles Beigabfahren erreicht werden kann. Wenn nun 
aber die Abhänge ſehr ‚Keil find, und wenn der Kutfcher nur 'das 
Durch, daß er die pferde‘ in Galopp die Beige hinab treibt,” die ihm 
beſtimmte Zeit einzuhalten im Stande if," ſo iſt die. nothwen⸗ 
Dige Folge, daß die Melfenden Hals und Bein zu brechen Gefahr 
laufen. — 

Wie viel Zeit durch das Bergabfahrei über ſteile Abhänge 
perioreit ‚geht, erhellt aus’ folgenden Daten, Geſezt der Abhang ſey 
fo’ fell, daß die Landkutſchen nur mit einer Geſchwindigkeit von 
J— Meilen. in der Stunde‘ darüber Binabfahren koͤnnen, fo. werden 
jum Zuruklegen einer jeden halben Meile‘ 5 Minuten erforderlich 
fepn; hat ber Abhang ‚hingegen ‘nur eine Neigung von 1 in 35, fo 
Bönnen die Kutfopeii mit Bl Sicherheit mit einer Geſchwindigkeit 
von 12 Meilen 'in der Stunde daruͤber hinah fahren; und folglich 
werden ‚zul Zuräflegen einer "halben Meile nur 2%, Minuten 'erfors 
Ber Es iverden mithin‘, wenn ‘der Abhang ſteil iſt, bei jeder hal⸗ 
ben Meile 2” Minute Zeit oder eine halbe Meile Weges ver⸗ 
'oren. — 

Die Eifahrung hat zezeigt daß die Pferde einer Lanbkutfche | 
sei einer Neigung der Straße von i’in 35 mit vollkommener Si⸗ 
Herheit für die Neifenden fo. ſchnell in Trott bergab getrieben wer: 
ven Finnen, als fie zu Taufen im Stande find; denn ‚unter biefen 
Umſtaͤnden Tann der. Kütſcher die Pferde sollfonnmen in feiner Ges 
Salt behalten. ‚Eine‘ "praktifchen Beweis dafür, daß dieſes Ver⸗ 
pältniß der Steigung 'Üiner‘ Straße nicht hu groß iſt, fießt man dn 
einem Theile der Straße von Holyheas naͤmlich in der Stäbe von 
— wo die‘ Steigung 1 in‘ 35 betrdät, und wo die Kutſchen 
weder beĩm Vergan⸗ hoch beim ‚Bergabfähren den geringften Aufent⸗ 
halt edleidin. Man Yahn daher bei dem Baue neuer ‚Straße 
Kegel dnnehmen, dp | die Steiguma’ Derfefien -: " 

Dinge polt, don © 


„Sräfte » in bem Anſtoßen 2)i in ber ee $) in ber * 


laſſen durch den. ‚Widerftand, den fie gegen die Raͤder ielſten & 


Am Zugkraft und an dem Vewegungömomente beö Wagens, .. 
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ſeyn duͤrfe, ala 4 in 35. Einzelne Umftände mögen zwar eine Ab 


weichung von dieſer Regel fordern; allein nur die volle Gewißhel. 
daß der Umweg, den man. zur Umgehung einer größeren Steigung 


Ä machen müßte, mehr Aufwand an Pferdekräft und Zeit veranlaſſa 


würde, als dad Erklimmen einer fleileren Anhdhe, darf bier de 


Ausſchlag geben. Bei jeder Erſteigung einer Unhoͤhe, deren Neigun 


größer iſt, als 1 in 35, wirb die Arbeit der Pferde nämlich beder 
tend erfchwert, wie dieß bie Derfuche, die Pürzlich mit einer neu — 
fundenen und zum Meſſen der Zugkraft beſtimmten Mafchine ds 


Hru. Mocneill angeſtellt wurden, klar beweiſen.“ 


Der Verfaſſer geht hierauf auf die verſchlebenen Schwierigko 
ten über, ‚welche Stäfe,. Berge, Moraͤſte ıc. In der Wahl der Kir 


fuoͤr die neu zu bauenden Straßen veranlaffen, und gibt. hierüber ie 


beften Anweifungen. Wir ‚wollen ihm jedoch ‚hier lieber im jen 
Capitel folgen, in weichem er von dem Principe handelt, welche 


bei der Bewegung von. Räderfuhriverlen auf Straßen in An 


komnit. Er fagt bir: . | 
„Die Frage, um deren Loſung es ſich bier handelt, laule m 
gender Maßen: wie kann ein Wagen, wenn er ein Mal in Bew 
gung geſezt ift, mit Yufwand der zeringſten Menge von Dee 
oder Zugkraft in Gang erhalten werben? Newton ffellte di 

Grundfaz auf, daß fich jeder ‚Körper, wenn er ein Mat in Bew 
gung, gefest Ift, in Folge ded erlangten Beidegungdmomentes fo. la 
in geraber Linie fortbewegen wird, bis er durch irgend eine Kup 
Kraft aufgehalten wird. Diefer Grundſaz iſt allgemein angeüer 
men, und. es blieb daher, um ihn auf bie Bewegung der Wage 
auf den Straßen anzuwenden, nur noch zu erforfchen, welche äußen 
Kräfte die Berminderung oder Aufhebung des erlangten Beiyegunp 
momented veranlaffen. Die Erfahrung lehrte, daß diefe aufhalten 
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ER ruhen der Wagen, iſt — ah, und ficht 
Menge und, Größe der harten Ünebenheiten, welche bie Oben 
der Straße darbietet, im Verbältnife,, Diefe Unebenheiten "De 


and Erfhiltterungen,, uud dieſe verurfachen hrerfeitö einen 


2) Die Reibung, hat gleichfalls einen fehr großen. Einfiuß 
bie Hemmung der Bewegung eines Wagens; denn wenn. die R 
mit einer weichen und elaſtiſchen Oberflͤche in Werdhrüng. Yan 
fo wird die Bewegung bes Wagens nad Worwärkd hadirch m 
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beeintraͤchtigt: ſo zwar, daß fie: Bald gaͤnzlich aufhbren wuͤrde, wenn 
ie nicht durch die Miſtrengungen ver ‚Pferde unterhalten wuͤrde. 
Dir Wiberftand, den die Reibung veranlaßt; hat, wie Prof. Leslie 
fagt; die Natur dei Widerſtandes der Fluͤſſigkeiten; er beſteht in eis 
ner Verzehrung der Bewegungsktaft oder der Pferdekraft, welche 
Werjehrung durch’die- weiche Oberflaͤche der Straße und durch das 
heſtaͤndige Zuſammendruͤken der’ ſchwanimigen und elaſtiſchen Sub⸗ 
ſttara oder Unterlagen Ver Straße hetvorgebracht wird.“ | 
ps dieſer kurzen Erlaͤuterung der Natur und der Wirkungen 
bes Miſtoßens uib der Reibung geht hinreichend hervor, daß Ebens 
Gert ind Haͤrte die weſentlichſten Eigenſchaften einer Straße, und 
Mörätich jene Beblugungen find, bie maͤn bei dent Baue einer Straße 
vorzüglich zu erreichen ſtreben foll. Vollkommene Ebenheit kann aber 
har durch vollkommtene Haͤrte etreicht? werden, und folglich Tann 
ha fogeh, baß die: Kunſt des Straßenbaues vdrzuͤglich darauf Be 
bt, fie vollkommeit Hart Ju macheits Um dieſen Zwek zu erreichen, 
nuß man ſich zuerſt einen gehdtigen "und richtigen Begriff: von der 
Hört einer Stiche Machen, dein DIE Terigen Urrheite Uber die Gihte 
rſchledener Anten Yun Straße kaͤmen gioßten Theils davon hei, 
yap man dieſen Umftand nicht gehdrig In Erwägung zug.“ 
ee fig Straßen,“ vie mit Kies oder Geidll der 
baue" find; hd Den babürch, batz man "FE mit großen Koſten 
bfrer 'abkeazt and inkt dillinen "Schichten feinen Kieſes beſchauͤttet, 
obollkominen eben·aus ſrhon mar für die beſten Straßen; verglelcht 
hihi" ſte aber Tui Stratzen, DNS Steinen gebaut find, ſo wird 
Mair “findeh,ddi''Ikztete DEE Wehtem Häiter "find als erftere, und daB 
Hei Verthtidiger· der en tusrehenden: Kiesſtraßen "offenbar im Irr⸗ 
hunie find.“ LEG bil. es er ea 
m Daß — Anterltige Pr: die Strahen amgeeignet it, 
Hayek" atıe Ber Start des durche RE Mlhing Üleligten Widerſtau⸗ 
ed, und aus dem Begriffe von Härte. Denn wie feft’ auch bie 
HET "EHRE" Torcye nhehhitbige: 'Witeflihle gbiente. Kruſte ſeyn niag, fo 
ill) HIAR TH Stande Linea "tn Bemegimg' begetffenen fchweren 
Kbrper ohren ZU Jelſten; ſondern biefe wird im 
BEE BER Eldſkieraͤt der Nnterlüge iniehr oder: niinder 'tiof: ein. 
Be unbe Ne Artnr" geſchleht ; uk To umvollkomme⸗ 
br die RT NEE ME daheibelder "Anlage neuer 
Straßen dringend nothwendig, dieſe elaftiſcheir Unterlagen zu vers 
uridrit,· ber, Bl "die ice oh iſt, deren’ Cläfticißt fo viel 
re ee a Beitr.a te a a 
ty Huf ber Gerade "ge ein ahnen here hehe 
— oe —— 
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as ſi ſich darum, eine ſolche Schichte oder Kruſte darauf zu legen, 
welche, wenn fie gebbrige Keftigfeit erlangt hat, fo hart ift, Daß di 
Magenraͤder nicht in, diefelbe einſchneiden. Es genügt aber zu bie 
fem Behufe durchaus nicht, wenn man bie beseitete erdige Unter 
Jage mit einer Schichte zerichlagener Steine bedekt; denn die be 
Erde zunaͤchſt geiegenen ‚Steine. werden durch die Saft der Wagen a 
Die Erde eingedruͤkt werben; dadurch. wird. Erde zwiſchen bie ober 
halb befindlichen :Steine geräft., und. dieß wird. in um fo ‚größeren 
Verhältniffe Start finden , je, mehr. die Erbe ‚Durch Regen erweich 
and in Brei verwandelt ifl.. Auf dieſe Weiſe pwird alſo eime- be 
traͤchtliche Menge Erbe mit den ohen aufgelegten Steinen vermenß 

werben, und dieſes Gemenge ‚Fang nie, und mnerwehr eine vol 
fommen harte. Straße geben .;,;. 

„Die größte, Feſtigkeit und. ‚Härte, Be die man. "einer Sträße # 
geben im Stande if, erreicht ‚may nach Lelfosd * ‚Plan, der fi 
auch an der Straße, son Delohead,.. Glasgow unb Carlisle vont 
men, bewaͤhrte, und der uͤherdieß ‚auch im, ‚der Aus fubrung wenige | 
Koſten veranlaße als die Ynmenhung einer ſtht diken Schichte zer 
ſchlagener Steine. Nach dieſtiuz Plane ‚foll,man.auf der. Unserlap 
ein Pflaſter aus rohen, hart am. einander gelegten Steinen anbris 
gen; man faun dazu alle Arten ‚ber. gewöhnlichen, ‚iteine, ammenben, 
und braucht bann auf dieſe Piafterung, nur ‚eine ‚A Zeil. dike Schiche 
zerſchlagener Steine. zu. legen, ; Wenn man die Sfeine beim Pe 
ſtern fo legt, daß fie; mit. Ipeep, breiseren Blärben, nah nach AUbrpärts..g 
Zehrt find, und wenn mau die Zmiidenräume wiſcher denfeihen [ 
feß singetriebenen, Steisträumern .aysflllt, „JA fann ‚nichts. non .je 
erdigen Unterlage. ‚mporgebräft ‚mad..rmit Dem, Hſchiageren 
vermengt werden. Diefe Schichte wird daher, wenn he fich gehbch 
. eonfolidixt bat, eine, felte, ‚gteifhgmige Steinn hiipen,. and a 

diefe Weiſe wirh.die Heibeug bar, Mährr au has Wecatte fo.,niel. a 
moͤglich vermindert, Werden. ag SE ER md un“ 

„Gleich wie die Beigleit, enerhaftigkeit, eineä großen ie 
häudes, einer. Kirche, einer. Wrife 364, yon Pet Feftigelt hey, Cine 
lage abhängt, fo..wird auch. eine Straße, wit sallommen ‚fe. t 
Mehrigen. auch gebaut ſeyn mag.,,duc nie die gzehdrige „Zeil 
und „Härte erlangen, . unb buch, Ihre: Claſtigitaͤt ‚großen, Nacuuh 
Bringen, ‚wenn. ihre, Grunblage nicht dem. —* Kbt; De 


Straße nothwendig ausgeſezt iſt. — 
„Nachdem: ich, nun auf hipfe Heile bie von. ——— | 
Erfahrung an die Hand gegebenen Regeln un Prien, Die, ‚bei 
Straßenbaue ‚zu ‚befolgen, find, angedentet, will 

und ——— dieſer ‚Prineipieg, ‚nun, nych — 5 
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uche anfuͤhren, welche mit der von Hrn. Macneill erfundenen 
Maſchine über die auf verfchledenen Arten von Straßen nöthige Zugs 
raft angeftellt wurden. Diefe Verfuche beweifen fämmtlich, daß die 
zugkraft in jedem Falle mit ber Seftigfeit und Härte der Straße in 
enauem Verhaͤltniſſe ſteht. Nach dieſen Werfuchen: betraͤgt naͤmlich 
ie Kraft, welche ndthig iſt, um einen Laſtkarren auf einem guten 
Steinpflafter zu ziehen, 33 Pfd.; auf einer Straße, an welcher 
ine 6 Zoll hohe Schichte zerfchlagener harter Steine auf eine 
us einem Steinpflafter beftehende Grundlage gelegt worden, 46Pfd.; 
uf einer Straße, an welcher eine dike Schichte zerſchlagener Steine 
nmittelbor auf Die erdige Unterlage gelegt worden, 65 Pfd.; auf 
iner Straße endlich, die daburch gebaut wurde, daß man ummittels 
ar auf die erdige Unterlage eine dike Schichte Kieögerdll legte; 
#7 Pfd.! Die Refultate directer Verſuche flimmen - alfo - biernach 
ollkommen mit jenen Aberein, die fi) von den Geſchen der Wiſſen⸗ 
haft ableiten ließen.“ 

Der Verſaſſer handelt hierauf von dem Verfahren bei. dem Baue 
er Straßen, von den Abgrabungen und Dämmen, vom Trofenlegen ıc.,. 


a8 er Alles durch Plane, Grundriffe ꝛc. praktiſch erläutert. Ein. 


br langes Capitel ifi dann den verfchiedenen Arten von Straßen 
widmet, nämlich den Eifenbahiien, den -gepflafterten Straßen, jenen. 
‚traßen, deren Oberfläche zum Theil gepflaftert iſt, zum Theil bins 
gen aus zerfchlagenen Steinen befleht, den Straßen, deren Grund⸗ 
ge gepflaftere ift, während fie oben mit einer Schichte zerfchlagener 
teine befchäctet werden, ben Straßen mit einer Grundlage aus Ges 


und’ einer oberflächlichen Schichte von zerfchlagenen Steinen oder 


ied, den Straßen, an denen bie zerfchlagenen Steine oder der Kies 
f den natuͤrlichen Boden gelegt fi find. Wir wollen auch aus dieſem 
apitel einige der merkwuͤrdigeren Stellen ausziehen, um die Anſichten 


8 Verfaſſers kund zu geben. 
„Die Koften der Eifenbahnen hängen theile von der Natur des 


⸗ 


odens, auf welchem fie erbaut werden ſollen, theils von dem Zweke, 


welchem fie beſtimmt find, ab. In vielen Gegenden, in welchen der 
zndel in Abnahme begriffen und dad Wafler felten ift, verdienen 

den Vorzug vor den Canaͤlen, indem fie an ſolchen Orten wahr- 
einlich auch wohlfeiler zu ftehen. kommen dürften, al& Teztere; was 
er den allgemeinen Handel über ein großes Land betrifft, fo glaube 


. daß die Eifenbahnen kein fo wohlfeiles a 9 


geben koͤnnen, ald die Candle.‘ 


„In einigen Faͤllen kam der Bau der Eiſenbahnen nicht hoͤher, 


3 auf 1000 Pfd. Sterl. per engl. Meile an ſtehen? in anderon 
Den hingegen, wie z. B. bei + 
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Fam bie engl. Meile auf 30,000 Pfd. Sterl. zu ſtehen. Im Quanen; 
Review findet man angegeben, daß ſich die Koften mehrerer Ci 
bahnen, von denen einige flache, andere Schienen mit hervorſtehennci 
Rande (trams) haben, und von denen die einen aus Gußeißen, W 
anderen aus Schmiedeifen, und mit einem doppelten Schienenmg 
gebaut find, im Durchfrhnitte und in einer Streke von 500 mi 
Meilen auf 4000 Pfd. Sterl. per Meile belaufen. Der Vetifeſe 
dieſes Aufſazes bemerkt aber zugleich ſehr richtig, daß man dij 
Summe wegen der Unvollkommenheit einiger der älteren Eiſenbahn 
fuͤglich auf 5000 Pfd. Sterl. per Meile erhöhen duͤrfe. Hr. AT] 
gold ſchaͤzt die jährlichen Reparaturen einer Cifenbapn auf 557 PM 
Sterl. per Meile. Hr. Stephenfon fchlug die Koften einer Eifendah 
von London nach Birmingham auf 2,500,000 Pf. Sterl, oder af 
24,756 Pfb. per Meile an; nach. anderen dürften fie fich aber ı 
3,500,000 Pfd. oder auf.30,400 Pfd. Sterl. per Meile belaufen‘ 
„Die jährlichen Unterhaltungstoften der Eifenbahnen hängen m 
der Geſchwindigkeit der Laſtwagen, die auf denfelben Laufen, oh. 
Hr. Waller ſagt in feinem Berichte, an bie Directoren der Kinn 
pool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn, daß, indem die Geſchwindigkeit Der Dany 
wagen größer iſt, ald jene der Pferde, die Beichädigung im zul 
irgend einer Unregelmäßigkeit auch größer iſt. Bekannt iſt, daß de 
Eifendbahnen, auf welden bie Wagen von Pferden gezogen werd, 
in befferem Zuftande find und weniger Unterhaltungskoften voran 
laſſen, als jene, auf welchen Dampfwagen fahren.” 

„Die relativen Koſten des Iransported von Gütern auf Candle, 
Eifenbahnen und gewbhnlichen Straßen, laffen fich auf folgende Belt 
ſchaͤzen. Aus verfchiedenen Beobachtungen, die über die Leiftugn 
der Pferde auf verfchiedenen Eifenbahnen angeftelt wurden, 1ape M 
annehmen, daß die größte Leiflung eines Pferdes. auf denfelben dal 
befteht, daß eö bes Tages 12 Tonnen Bruttogewicht 20 engl. Me 
Ien weit zieht. Da aber die auf den Eifenbahnen —5 
Laſtkarren gewoͤhnlich den dritten Theil des Bruttogewichts ansuk 
gen, ſo kann man das Nettogewicht der Guͤter, welche von eincn 
Pferde des Tages 20 engl. Meilen weit gezogen werden, auf 8 Lon 
nen annehmen, oder man Tann annehmen, daß ein Pferd auf ei 
Eifenbahn täglich 160 Tonnen eine Meile weit zieht, und zwar 1 
einer Gefchwindigkeit von 2 engl. Meilen in der Stunde, DieTunb 
portkoſten per Tonne kommen hierbei auf 2. Dence (6 Er.) per eng 
Meile. Auf den Canaͤlen zieht ein Pferd ein Boot mit einer Ladurf 
von 25 Tonnen des Tages 16 engl. Meilen weit, und zwar mit (A 
ner Geſchwindigkeit von 2/, Meile per Stunde. Dieß if alı B 
viel als zdge ein ferd täglich 400 Tonnen Güter eine — seh 
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eine £ Reiftung, welche 2" ‚Mal größer iſt, als jene auf der Eifenbahn. 
Die wirklichen Transportfoften betragen mit Einfluß des Mieth⸗ 
lohnes fuͤr das Boot, des Lohnes fuͤr den Steuermann und die 
Bootsknechte und der Zahlung fuͤr die Pferdekraft auf den Canaͤlen 
por Meile einen halben Penny (1% Er.) für die Tonne. Yu Schott: 
Iand und Irland, wo die Straßen. aus zerfchlagenen Steinen gebaut 
find, und wo man fich einfpänniger Karten zu bedienen pflegt, kann 
man annehmen, da ein Pferb,. den Karren nicht mitgerechnet, 25 
Ceutner sieht; In England hingegen, wo bie Straßen nicht fo hart 
find, und wo man fich. eigener Laſtwagen bedient, Fanıı man nur 15 . 
Centner auf das Pferd rechnen. In lezterem Falle kommt das Fuhr⸗ 
lohn per Meile mir Einſchluß der Abnuͤzung des Fuhrwerkes und 
des Lohnes der Fuhrknechte im Durchſchnitte anf 9 Pence (18 Er.) 
per Tonne. "In einigen Gegenden Englands beträgt er nur 6 Pence 
per Meile, in der Nähe’ von London hingegen einen Schilling (36 kr.)“ 

Beſonders muͤſſen wir auf die Reſultate der Verſuche des Hru. 
Walker in Hinſicht auf die gepflaſterten Straßen aufmerkſam 
machen, indem die Londons und Holyhead » Dampfwagen » Compagnie 
‚angeblich im Sinne bat, die Straßen nach diefem Syſtem einzurichs 
ten, bevor ‘fie ihre Dampfivagen in Gang fest. Dieſes Syſtem dürfte 
hierdurch außerordentlich am Wichtigkeit und Intereſſe gewinnen; 
denn die gegenwärtigen Straßen würden dadurch mit Den beften Eifen= 
bahnen Concurrenz halten Tonnen, indem das zu diefem Behufe ers 
forderlihe Capital nur einen Theil von jenem Gapitale, welches zum 
Baue einer neuen Eiſenbahn erforderlich waͤre, ausmachen wuͤrde. 
Hr: Parnell fagt nämlich hierüber: 

„An jenen Orten, an welchen ſich wegen Mangel an Waſſer oder 
irgend anderer Verhäftniffe halber Feine Candle graben Iaffen, und wo 
die Art oder bie Ausdehnung des Verkehres oder Localverhältniffe - 
die mit dem Baue einer Eifenbahn verbundenen Koften nicht rechts 
fertigen, dürften fi gepflafterte Stroßen oder fogenannte Steinbahnen, 
wenn fie gehörig gebaut find, als weit vortheilhafter bewähren, als 
die gewöhnlichen Heerftraßen. Die Vortheile der gepflafterten Straßen 
in Hinſicht auf Erleichterung des Transportes wurden meiner Mei⸗ 
nung nach bisher noch zu wenig beachtet, und daher dürfte es nicht 
ohne Nuzen feyn, abermals zu ‘zeigen, um wie viel leichter die Pferde 
auf den gepflafterten Straßen oder auf den fogenannten Steinbahnen 
große Laften ziehen, als auf den gewöhnlichen Straßen. Aus den 
mit Hrn. Macneill’s Mafchine angeftellten Verfuchen geht nämlich 
hervor, daß. auf einer ebenen, vollfommen horizontalen Steinbahn der 
MWiderftand gegen den Zug nicht mehr als den hundertſten Theil von 
dem Gewichte des Sa und — betraͤgt, vorausgeſezt, 
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daß ber Wagen gehörig gebaut, und an gegaden vollfommen colinbri 
ſchen Achſen aufgezogen iſt. Hiernach wuͤrde ein kraͤftiges Pferd au 
einer ſolchen Steinbahn, wenn fie horizontal iſt, 6%, Tonnen, unt 
wenn fie eine Steigung von 1 in 50 hata2 2 Tonnen zu ziehen im 
Stande ſeyn.“ ). 

Der Verfaſſer geht hierauf zu der gewbhnlichen Straßen Pflafte: 
rung über, wobei er vorzüglich auf die Erzielung einer gutem un 
harten Grundlage dringt, und bie verfchiedenen Merhoben angibt, auf 
welche fich eine ſolche erlangen läßt. Er fagt bier unter Anderen, 
daß man mehrere Lagen zerfchlagenen Graniteg anbringen , und jede 
Schichte durch Pferde und Wagen niebertreten laffen fol; auf Diefe 
Weiſe würde man. eine Unterlage erhalten, die das fonft. gewoͤhnliche 
ungleihmäßige Einfinfen der Pflafterftene beinahe unmdglich macht. 
Auf dieſe Weiſe wurde das gegenwaͤrtige vortreffliche Pflaſter der 
Blackfriars-Bruͤke zu London gelegt; denn, nachdem biefelbe einige 
Male ohne Erfolg macadamifirt worden, benuzte man die Macade 
mifirung ald Grundlage für das Steinpflafter. Sezt nan die. Pflafter 
feine Hingegen auf lofe Steinträmmer,, die nicht gehörig zufammen- 
getreten worden, fo werden die Pflafterfteine in kurzer Zeit eben fü 
. angleihmäßig einfinken, ald wenn man gar Feine fleinerue Unterlage 
angebracht hätte. "Der Verfaſſer beweift hier neuerdings wieder auf 
das Anfchaulichfte, daß, welche Art von Oberfläche man der Straße 
“auch geben mag, ber wefentlichfte Punkt doch immer auf der Erzielung 
einer vollfommen harten Grundlage beruht. Bei Befolgung dieſe 
Spfiemes wird der Widerfiand, den der Wagen von Seite der Straße 
erfährt, immer geringer feyn, als bei einer elaftifchen Grundlage. & 
verhält ſich hier mit den Straßen beinahe. eben fo, wie mil den guß⸗ 
eifernen Billardtafeln, die man gegenwärtig zu Mancheſter verfer⸗ 
tigt; denn wenn gleich die gußeifernen Tafeln eben fo gut mit “yriis 
nem Tuche überzogen find, als die hölzernen, fo fallen doch alle 
Stoͤße auf erfteren bei ganz gleicher Kraftanwendung weit ſtaͤrker 
aus, als auf lezteren, fo daß die Billardfpieler. erſt durch einige 
Uebung die Staͤrke, welche ſie dem Stope zu geben haben, zu bes 
meflen wiſſen. 

Hr. Parnell erdrtert ferner die Anlegung von Bräten, Dim 
men, Zollhäufern und Schlagbäumen, Straßengräben ꝛc., und fchließt 
endlich mit einem fehr gediegenen Eapitel. über bie Straßenpoligei 
und Geſezgebung. | | 

87) Wir haben die Steinbahn, die an den — der wekinbifiien. Soms 
pagnie erbaut wurbe, und über welche Hr. es inen fehr günftigen Be 
richt erftattete, den Hr. Parnell au in feinem erde aufnahm , bereits im 
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Wierter henſahether Bericht aͤber den — Sei —— 
Manheſter⸗Eiſenbahn. Erſtattet von’ den Directoren 
der Compagnie am 23. Januar 18343. 
Aus dem Mechanics" Magazine, No. 549, ©. 6. 


_ Die — haben, indem ſie den Eigenthümern über dad 
mit dem 31. Decemper 1833 abgelaufene Halbjahr Bericht erſtat⸗ 
ten, das ‚Vergnügen, denfelben . anzeigen zu fönnen, daß die Ges 
. fehäfte, die in den abgelaufenen. 6 Monaten auf ihrer Eiſenbahn ges 
macht wurben,. Im, Vergleich .mit den entſprechenden Monaten des 
vorhergehenden Jahres bedeutend zugenommen haben. 

Die Totalſumme der Waaren, welche in den erwaͤhnten 6 Mor 
naten zwifchen Liverpool und Manchefter bin: und her gefchafft wur: 
ben, belief fich.wämtih auf -- © 2... + 69,806 Tonnen 





Zwiſchen verſchiebenen Punkten -der Bahn, mit Ein 
ſchluß von Warrington und Wigen, wurden fin — 
und ber gelbaft - >... - . 0,733 — 


Zwiſchen nn und Manchoeſter und ‚Bolton . 18,708 — 


en. 


Summe 98,247 Tome. - _ 


Die’ Quantitut Stanlohlen welche von verſchiede⸗ | 
nen ‚ Stellen nad) — gebracht wurden, 
berrug - - — 32,304 — .. 
Die Quantitaͤt Sieinkohlen, welch⸗ nach Mancheſter 0 
kam, betrug” ... Er Er 1 
| Summa 40,134 Tonnen. 
Die Zahl der Reifenden, weiche in ben abgelaufenen. 6 Mona⸗ 
ten. in den on der Geſellſchaft eingeſchrieben worden, betrug 
215,071. 
Die Zahl der 30 Meilen langen gapıten, welche bie Dampfagen 
u belief fih mir Paſſagieren auf 3253 - 
mit Waaren auf . _2587 
in Summa auf "5840 
Vergleicht man diefe Daten mit-jenen der entſprechenden 6 Mo: 
nate des vorhergehenden Jahres, fo. ergibt fih im Waarentransporte 
eine Zunahme. von 11,405 Zonnen; ‚in der Zahl der Heifenben hin⸗ 
gegen eine Zunahme von 32,248. Dabel ift noch zu berüffichtigen, 
daß ber dießjährige Winter fo außerordentlich ſtuͤrmiſch und maß 
war, fo daß die Zahl der Meifenden bei befferem Weiter wabiſchein⸗ 
lich noch weit groͤßer geweſen ſeyn wuͤrde. 
Die große Naͤſſe, die wir dieſen Winter hatten, verhinderte, 
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daß die Eifenbahn beftändig in größter Vollkommenheit erhalten wer⸗ 
den konnte; und die fuͤrchterlichen Sduͤtme zugleich mit dem Schmuze, 
der. ſich unser dieſen Umſt aͤnden upthmenbig auf be —18— anbäufte, 
‚hinderte da Kauf, ber. großen Zuge 4 fp ſehr, daß nicht, elcen. ſelbſt auf 
dem horizontalen Theſle der „Bahn. Hifsmafhinen ji) big waren, 
um Alles gehörig in Gang zu erhalten. Durch diefe fe Um —* wur den 
alfo die Ausgaben für bie Dampffraft nothwendig bedeutend erhößt. 
Andererſeits wurbe aber, ba die Stußfchifffahrt wegen des beinahe un⸗ 
anfbörlich ſchlechten Wetters ſehr oft gefährlich und hiche felten ı ganz ums 
möglich war, der Nuzen und die Wichtigkeit der Eiſenbahn um ſo auf⸗ 
fallender und um ſo allgemeiner fuͤhlbar, und die Bolge hiervon war 
nothwendig eſne Zunahme des Verkehrs auf derſelben. 

Aus folgender Rechnung ergeben fih nun bie Elunahmen und bie 
Ausgaben für das eben abgelaufene halbe Jahr. 


er ——— a 
Paffatzier· Devartement " .. 6 54,686: 6 on. 11 O. 


Waaren⸗Departement are 0 4 von "30,87. —. 46.— 8 — 
Gteintoplens Departement . 2 2 0 en = 2.591 — 6 — 6-— 





Fir Ankändii gungen J .e. >» iR \ 6 Pb. 40 & 2 
- Rechnung der fihlechten Schoiden ee Den on 1 — 
Ausgaben beim Paflagier: Departement (Coach Dis- u. | 
bursement Account); noͤmlichr an Lohn ber 
Wächter, und Fraͤger 1468 Pfd. 4 Sch. 6 Di. _ 
an Lohn für Pallarren, Pferde und Fuhrleute FR: 
364 Pfb. 1 Sch. 7D.; an Material zu Repa⸗ a Ma ’ 
raturen 639 Pfd. 12 Sch. 6 D.;3 an Arbeitsichn | — N 
für die Reparaturen 1041 Pfd. 1 Sch. 3 D.; 
an Bas, Oehl, Talg, Strikwerk 2.196 Pfd. 4 Sch. 
14 D.; on. Bank. für bie Paſſagiere 5234 Pfd. 
41 6d. 41. D.; für Schreibmaterialien und verr 
ſchiedene "Heine Ausgaben 277 Pfd. a Sch.'s D.; 
an Zaren für Bureau's, Stationen ꝛc. 116 Pfd. 
0Sch8 Di; an Kleidung der Wächter 64 Vfd. ge 
45 Sch. . 0 2 8 8 8 8 br re. . 7158 16 — 9 — 
Ausgaben beim Waarenverfendungd : Bepartement -: U ! . .- 
(Carrying Disbursement Account), nämlid: ö 
an Gehalt der Agenten und Schreiber 1728 Pfb.. 
16 Sch. 9 D.; ankohn der Träger, für Pferde ze. 
. 5016 9. 6 Sch. 40 Dis kuͤr Gaß, Oehl, Talg, 
Strikwerk ꝛc. 529 Pfd. 17 Sch.; fuͤr Reparatu⸗ 
ren an Karren,“ Staionen 2c, 366 Pfd. 9 Sch. 
41 D.; für Schreibmaeer ialien und verſchiedene 
kleine Ausgaben 429 Pfd. 5 Sch, I D.; für 
“ Zaren und Aſſecuranz der Buteau’ &ıc. 456 CM 
>87 Sch. 7 D; für en 119. Pfo. ae 4 
3 10 D. ee r W ‚8627 — 17 — 0 — 


Rechnung der Auslagen fuͤr Steinkohlen le din 82/0 — 2 
x on —* rg a — 7— 


. r . 2424 BL F 426362* rer Pe £ 
” « BER . * — I — — —— wıde « 2 4 is IK 2 





| 
} 
| 
| 


Vierter balbihr. Eftragebericht der Lwerpool: Mangheſter Eiſenbahn. 427 
Transport 16.229 Hr. 18 86. 7 D. 


‚Bahrlohn für bie Aufubr. . van - Roterialien, (au: - 
> Mandefir) ; . 

„Koften der Direction . 
Rechnung ber Vergütung für Srandport son n Seifen: 
: ben (Compensatian ‚(Goaching) Acktount). 
‚Rechnung der Verguͤtung für Transport von Baar 

ren (Compensation- (Carrying)' Account) . 
ı Koften des Kutfchen:Bureau’ss nämlich: "Gehalt der 
hreiber 602 pfd. 6 Sch. 8 


Agenten und 
Miethzins 30 Pfd. 


Nechnung des Departements der Mafciniiten” &n- 


> 


x 
. 
‘ 


. 
' 


% 


.- “ 


gineering-Departement — 


‚Rechnung ber Intereffen: 
3197 Pfd. 4 


ven 3755 Pfd. 3. 
die Reparaturen-4401 


+- 


ı 5 D5 


‘ 514 
"Koften ber. ar noaͤmlich: Rohe Wrhccecken 
Sch. A D.; Sohn dev Kohks- und: 
Wafferfüller 348 Pfd. 8 Sch. 5 D.5 Bas, a 
Zalg, Hanf, Tauwerkec. 865 Pfd. 44 Sh.nD 
Meffing, Kupfer, Eifen, Holz ıc. zu Reparatuc 
Sch. 7 D.; — für 
der Mafchinenwärter und Helzer. 784 Pf 8 Sch. 
Reparaturen der Mafchinen außer dem 
Haufe 613 Pfd. 3 Sch.9 D.. 
Koften der Unterhattung ber - Eiſenbahn nãmlich: 
Arbeitslohn 2957 Pfd. 19 Sch. 2 D.3 Steine, 


+ 


[2 


—8 


X 


+ 


- 
4 


— 


4 


Bloͤke, Querhoͤlzer, Schlüffel, Lager ıc. 2411 Pfd. 


2 Sch. 


AD.; Beladung mit Ballaſt und Troken⸗ 


legen 925 Pfd. 16 Sch. 14. D.; neue Schienen. 


150 Pfb. 16 Sch, 


3D. 


Boere aurofen/ nämlich: Gehalte 607 % Pre. 2 Sch.; 


Miethzins und ‚Steuern 75 Pfd. 14 Sch. 3 D.; 


Schreibmaterialien und Drukerkoſten 32 Pfd. 


7 Sch. 8. D.; Staͤmpel 17 Pfo. 2 ch. 3 D. 


Koſten ber Polizei (Police - Account) 


Berſchiedene kleine ae 


Miethzins 


+. te 


+ 


a. 


Ausbeſſexungen der "Mauern und gnälle ——— 
Ausgaben fuͤr die ſtationaͤre Maſchine und fuͤr den 
Tunnel, nämlich: fuͤr Kohlen 302 Pfd. 6 Sch. 

5 D.; Lohn der Maſchinenwaͤrter uud Arbeiter 


. 319 pfd. 44 


0 


4* 


ch. 2 °D.; Reparaturen, Gas, 


Dehl, Zalg 20.419 Pfd. 15 Sch. 5 D.; für ein 


‚ need Sam für.den Tunnel 266 Pfd. 3 Sch. 6D. 
Steuern und Abgaben (tax and rate Account) 


Ausgaben für die Karren (wäggon disbursement 
: Account), naͤmlich: Schihieds und Wagnerlohn 


718Pfd. 198. 7 D.; Eifen, Holz 1.700 Pfb. 
Fauwert, Farbe ꝛ⁊c. 28 Pfd. 5 Sch. 
6 Sch. 6 OD. 
on Mass an 


[2 


. 8%. 1D.3 


2D.; Kannevqß 163 Pfd 
Zufuhr 


v 


7 — für d 
Liverpool) . 


.,®% 


v 


P\ 0) 


Bertäretoften Pre ..; + se — 
we Summa 56,350 Pfd. A Sch. 9 D. 


* 


« 


® 


X 


[2 


6. 


3173. = 


Zieht, man die Summe der Ausgaben, von jener der Einnah⸗ 
inen ab, fo ergibt ſich für ‚die ſechs abgelaufenen Monate ein Netto⸗ 
gerofun von 56,350 pr. 1 Sch. 9. D. Die Bertheilung der Aus⸗ 
‚ gaben. Aut. bie verſchiedenen Titel ergibt nn aus Imaaben| Tabelle. 


\ 
2 mi 


o 


ie, 
‘342 — 48 — 0 — 
142, — — Be 
ont 11 - 
32: io 8— 
219. — 5—22* 
De ee 
— ni = 
TR — 
15,6685. 8 — ir 
6425 — ia — .— 
722 — 6 — !- 
12 — 7 — 6— 
gi — 19 — 6 — 
603 — 10. — 8 — 
666 — 3 — 3— 
107-6 — 6— 
3400 — 11 —:"0— 
80 — 17 — 10 — 
300 — 3 — 9— 


— 











> EEE1355| $ |e | 5 
I —— 
— 25 5 41 8 
ið © 5 2,0 & ul Ss 2 = & S #8 , 
* 5235 u dr — 8 — 228 = & a = 
< ; BasıSSYy £ * = @ r 
er - 2 n> 2 —— 
' 8 YAuögaben in dem MaarensDepartement, beftehend aus] Sch, D. * D. Sch. D. Sch. D. Pſd. Sch. D.Pfd. Sh. D,|yn. Sa. D.|pm. *5 Bf. — D 
& dem Zrägerlohne, den Behalten, den Kirchfpielab: 
8 gaben u. ben Aſſecuranzkoſten mit 456 Pfd. 17 Sc. 
2 | t eine Koften des Fuhrwerkens, der — 
aſchine wc. , » — 3 9 — lo 3% — 15150 9 41 — 
Ausgaben in dem Paffagier: Departement, beſtehend nn Di — 
a aus dem Traͤgerlohne, ben Gehalten, den Reparatu: 
: ten, dem Zolle für die Paflagiere ıc. 0 9 — — — 7913 814 — — — 7913 81 
Trgetlohn x, in dem Kohlen⸗Departement, nach Abzug 
8 des für das Wägen von Kohle eingenomm, Betrages | — | — |0 0% — — — 82 09 — 82 09 
FKoſten der Dampfkraft, im Verhaͤltniſſe der Zahl der | | 
= Fahrten von 30 Meilen in jebem Departemente, mit 
. 2 Inbegriff dev Reparaturen der Maſchinen, des Lob: | 
2 nes der Arbeiter, der Ausgaben für Kohks ꝛc. o 8 6% — *— 7779 0 116186 8 0 — — 13955 84 
8 Verſchiedene Ausgaben, nach dem Verhältniffe der Ein: 
2 nahmen des Paſſagier- u. Waaren-Departements, u. 
= mach der Zahl der zwifchen Liverpool und Manchefter 
— u. Bolton verfahrenen Tonnen u, Meilen, mit Ein.! 
$ ſchluß der Unterhaltungskoften der Eiſenbahn, der 


—T.'; Koften der Polizeiaufficht, des Generalbureau’s ꝛc. 6Y,lo 4100 1Y%lo 7 5552 0 2a] 3494 5 Al 262 
“ Steuern u. Abgaben, Intereflen der Anlehen u, Haupt: 

x miethzinfe nach dem Verhältniffe des Betrages des 

a 


Gewinnes in jedem Departement . » . . . |0 6%|0 75410 2%slo A| 6120 19 11] 2526_6 5] a1ı 4 5| 95 0 5| "9453 80 


Summa ber Ausgaben |2 6°%4,|6 101510 4/10 A1%2127345 8 "8 3127357 9 3 KT "894 19 3156350 4 49 
- Nettogewinn .„ „ „ |2 6%|2 10 0 11 |0 5°4127339 418 8111285 19 711856 1° 6| a24 8 7j40881 84 


ne 


Bruttoeinnahmn „ 58 4°4|9 Stala 3Yalı aryılsacss 6 Ai STE 8 10l2591 6 611316 7 10197234 1104 


10) 547 18 2] 9856 63 
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en ‚Capitalörehuung, . Nu 
Bom Beginne der Unternehmung bis sum s, öe, ige. 
,.8 ı 1 1. i 

Betrag des Gapitals in Actien und Anichen 086,883 pfb.. o eq. Ri) 8. j 
Betrag der nicht bezahlten Dividenden . .. 1,087 = s — 1— 
Baarer neberſchuß nach Bezahlung der 6. Di 

dende tm Auguſt 138858.. —2 ——⏑— 
Nettogewinn in dem mit dem 31, Damm. 0b: en. ee 


RE TEE Denn [A Bm Ar 
ES Summa. 755 Pid. 1. Sch. 7.2. 


— 9 — % e N: - — — u Darsh a 

Rofen De Bank der Aiſenbohn und ber, übrigen a ee 
Werke mit Ginfgluß des gegenwärtig im Baue wre F 
begriffenen Tunnels . . » — 1,089,818 = '.47 — 7 — 


Betrag ber in Händen der 98. Belt an. a | 
veſtndlichen She ie.” ee BAR Hoi 9 + 
;Wetzag den Baarfchaft in: der Waffe: - Er 


Betrag ber Aueſtaͤnde —. er. ı, ae I Ber a Be 
Bilanz der gebuchten Schulden, — Sunften der u 
i Seſellſchaft * % . . eo oe. 07. 2 10,688 = “ 7 - — 


192 * 






Summa „1r129,353 


ia "Du Bay de. neuen. Zunnelß von Waberteepr —* * | 
fireet ift in den lezten 6 Monaten, ‚regelmäßig. —A 


#3 
Ü ti. 


Due zu zu 


‚der. Ban gegepmägtig, mehr ald. zur. Pi ifte volendet Üit., „, - 

‚Um. auch die: nörblicden ‚Dofs, und ‚Jene Theile ber, Stadt, die 
„gegenwärtig. zu weit:pan Dex @ifenbabnllarion entfernt End, gleich⸗ 
falls der Vortheile dir Eiſenbahn theilhaftig 3“, machen, haben, die 
Dirctoxen ſawohl an den ‚Bempinderath, ls am die. Dofs yjnd Ras | 
‚nalcpmmilfionen, Denkſchrifien gerichtet, in welchen ‚fie Aenlehen, vai⸗ 
ſchlugen, auf Koften der Geſellſchaft eine Eifenbann, von Mapping 
‚bis Clarence EST) zu banen,. „Unf Diele. Weis wuůͤrben den, hbröfichen 
heilen des Hafens diefelben Voftheile in Hinſi icht auf. ‚Ferferbeng 
‚her daſelhſt ausgelahenen, Waarı „augeimendet,, meh Kuh säplichen 
‚Theile ‚bereit ‚gegenmärsig geniefan 9. „Ron ‚bot , biele, Den Harfe 
„pie e ſich pri —*5 — R 23: „der. darin A, gemachten Bora ge, wohl 
‚ammgsten, ließ, ..gifnßig. aufgenommen, und der Hanpieimmurf, ben 
man ‚Hagegen machte, war der, daß. der vorgefchlagene Plan wicht fo 
ensgedehnt fen, als er ſeyn ſollte, am dem Publikum. jeng horthel e 
‚an. merichelfen.„ ‚de ſich. fo leicht ‚erzielen ‚Saffen därften,. D Die Direr- 
‚gareg ſehen baber.. mit Vertrauen ‚up Zuwerſicht dem Entivarfe eines 
anögedehnteren Plauep, einer Cifpnbahn, mit ‚mehreren Berzweigungsn 
Yan, ‚des ndrblichen, und (üblichen Fendeg,; deg Hafens, einem EL 

marfe, der wahrſcheinlich unter ber —— der Eurgtoren ber 
—— werden wird, enipegen; denn es ſcheint ihnen, — daß 


R 


e⸗ 
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dieſe Maßregel allein noch fehlt, nit dei merkantilifhen Publikum 
die Vorthelle der Mönffeilpeit und der Schnelligkeit ded Trans por⸗ 
tes, welche hauptfächlich die Eiſendahnen gewähren, zuzumwenden. 
Die Eigentümer willen, daß die Dampfwagen i immer einen ber 
wichtigften Gegenftände für. fie ‚ausmachten. . Der ‚Koftenaufwand, 
ben biefe Maſchinen veranlaſſen, .ift noch immer eine ſchwere Laſt, 
welche großen Theils von der Nothwendigkeit das Geſtell der Mas 
Tehinerte zu erneuern umd zu verflärken, fo wie auch davon herruͤhrt, 
daß zum Behufe der Ernelrering der Feuerbehälter und der Möhs 
ren immer viele Kupfers und Meffingplatten angefauft werden muͤſſen. 
Die Ausgabe für die Anſchaffung von Kohls fuͤr die Dampf—⸗ 
wagen iſt gleichfalls ſehr groß, denn fie beläuft fi ch jaͤbelich beinahe 
auf 6000 Pfd. Sterl. Die Direetoren ſahen ſich korzlich peranlaßt. eis 
nen ziemlich anfehmlichen Verſuch mit Gaskohks anzuſtellen, welche 
um die Haͤlfte weniger koſten, als die Worsley⸗Kohks. Obſchon man 
nämlich von dieſen Kohls zur - Erreichung deſfelben Neſultates din 
nicht unbedeutend „größeres · Gewicht braucht‘, und obſchon fich Frei 
Deren Anwendung eine ſtaͤrkere Veriehtung der Roſtſtangen und au⸗ 
derdem auch noch einige andere Schwierigfeiten ergeben, fo bielten 
| = Ditedtokeh vu‘ sieren Vetſuch für ndthig ih bei” Hoffuung auf 
bieſe Bere bielleicht elne Erſpatniß zu bewickt. | 
Man hati den Ditẽectvoln An: ezter Ze" ERBEN" neur Bot 
ſchlage zur verbeſferren Darıpfikh haget vot getegteon hjs Erfapkinig ven 
Biete zben atteinutger Matzat Yard han Wiſdärtttaägen von dem 
Gellagen ner ——— {10 votz vurch kLark Vetſuche besäht 
db, Ie& a \vetoi? Bike Steetörathitge berfuhen! Alten vbrieiniger 
Maß enahchanln Seien" korathkigen Worfäilägen: dis Eiftnvungen 
‘ihre "glirfeher ramtete 36’ wißhhel Hantic nichts "ertkunt werde, wo⸗ 
| Birch deet her Beretrdjät Me wichitge‘ Ga ft „ei 
ythee (Sr ve A Aal werben it u 
es ii 2 Atfiüng be VE ih pa —— 
Pe, goſten — Bremen, brſomnders in ben’ bydiken 
"der ſchiefen Siähgen, x t bie —XX ulſchwach hr‘ 
2. pre ahnt, A ii I re 
ia dieſelben bewenen 7 Yegthde Der Schienen" Wachen, fo "Bit: 
"prönkten | Diet Dsiredtötih, Kr): Mn ch — n Welchen RR 
"die $iöherigen"&tplendh — "fol zähebi! Mhrtereliäih' Teprdh 
tere Schienen" aibringen fol. Arie der Shin. — AMmige 
Unfoſten Letantaſen⸗ HdR! EISEN cken" Habe th Beireſp "Dei Me 
u eintger helle en nit ite ahat fen" Deren lite 
„helle die ‚größere, — de ſchwereich © Endet akt, 
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Va Er, EEE a ee Da 
1m, REN. N 1: ge. Zu "3, 

Beſchreibung des er. — "Di. Robert Bade; Profeffor 

der Chemie‘ an ber Univerſität zu — erfunde⸗ 
nen galvaniſchen Apparates zum Sprengen von Felſen. 


dem ‚Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, . No.’ 315 B. 34, 
RE eher‘ animins auf Vii J 


a — un TE re 

- Be haben in — früheren Nummereh einen " Auffaz des 
"Hrn. Prof. Hare Aber einen von’ thin beſchriebenen · galvaniſchen 
Apparat zuni Sprengen ber’ Kin. Initgetgeitt, und-beeilein uns nach⸗ 
traͤglich auch noch Line abblivung u nd auisfähtiärte Veſchreidunn 
vieſa wichngen Vorrichtung bltatt zu machen. 
In der "beigefügten deihnung, | Fig" 2a,” ſtellt. "einen nit 
Aa Sie * oder ‚eine R N au Maar Ci, 


7 er GE 2 





arg ezten den u — 
den 3* de — ie, 2 fi die, — 
gedtehten "Dtähte vor, fo ‚wie ‚diefelb en ‚auafehen, wenn ſammiliche 
dilere Drähte ‚abgeläjnirren | fi * ah wenn te Muri inept durch die 
» aneren ‚Drähte mit "einander in. Merbf {bung flepen. AusE is 
‚fi ieht map die „Borm. a 6: taft, des srüfes ‚Eorneltirfchenhofges, 
“fo wie ‘bie Art ‚und Weile, "auf welche. d die "Dräpte” E voli dieſem 
‚Seife Doly ; getragen toerden. au brauc t ich nu} " vorzuftellen, 
‚daß. die Aushhluͤng in ‚ben Sole, mit der "serfnalfenden Gompöfls 
tion” gefüht, ‚und mit, einem Stieifen. Papier | über "36u 8, bedekt wer» 
‚den maß, bei tund ı um de da Holz — geffebt Ha Diefes "Stär 
‚Corzsititcpenbolg, dient nun „nie E nur ale” Materie e fılr die vikkren 
Draͤhte und die" SA up ' gehen n Das „Btecjen Si neren’ DERHLR, 
"fondern 'e8 erhält au ek’ Ye’ dieinen in delnvlichen Belt 
„mung etwas von Dem Knallpulver mit den ‚hilüriereit Diäten” In 
Berdprung, wodurch hüdht, Hate er ‚Anfang. bei Entzänding des In: 
haltes bes Eylinderd ‚erleichtekt, fondern auch die Leipreitung Ver 
‚felben Durch bie Kane. Maſſe begänftigt, e, uhd folgtich Her afe ihekr 
"Wirkung, eihögt wird Metalliſcher Arſcut und ‘ tal eb Kai 
‚geben, wenn ie fein gepulsert und innig "milk einander * t 
"werden, ein dortreffliches Zanbpulver, welches fl Pi hauptfä chffch ded. 
dh 


halb ſeht. ur zu dieſem Zwele ‚eignet, " "we fi ©. —5 


Bolt, Lournal 86, wi Ve Dr echL ER ER 97 


Pr BE 


432 Hare'g galnanifer. Abrorat zung Syrengen von -Kelfen. 
leicht, durch andere Urfachen hingegen nicht fo leicht entzündet wer: 


den Tann, ald Knallſilber und. Knallquekſilber. Statt des Arſenik 


" Kupferplatten der Ahrpeilung 


Man man auch Schwefel gmwenden, up uͤhrigens xeicht auch Schief: 
palver hin, ;:indem: biefes eben. ſo ‚gut, wie · bei. ben „arybhulächen 
Gpsengproraffe ud, direct duch bie. ‚Sie: des Pe. ent zuͤnden 
‚werben kann. 

Die galvaniſche Maſchiae heſteh and 16 Zink ud 20 Kupfer: 


ag von 12 auf 7 Zoll, aus melden 4 an Paare gebik 


ee. 19 


Unterabtheilungen getheilt, ſo dal wm. alfo, „ie — fans, 
dad Gehaͤuſe beſtehe aus den vier ‚abgeichiebenen Räumen No. 1, 
‘No. 2, No. 3 und No. 4 Der Kreis iſt auf filäende, Weife ben 
geſtellt. Zwiſchen den Bintelayen be der Selling No. 1 und dm 
eine merällifche Verbindung 
vermitgelt,, inbem ‚deren bena Hbarte, J— mit einge wäfe gewöhs 
‚lichen Lorhed, womit eine-in der, Scheidewanb befindliche‘ Deffaun 


"ausgefüllt iſt, zuſammengeldthet fü nd,” ‚Dit. „ähnlichen Weaffen "Lo 


find zwei Deffaungen,, die fi ch ‚ta, den obelen — eines jeden 


Endes bes ‘oe befinden, "aueg de und an ‚ eine biefer 


Maflen "find die ‚fen aller Küpferpl tten der PR] No. 1 m 
"die Zinfplarten der Abtheilung gene, ndhrenp. & Die AB 
dere auf glei e Weiſe bie Zinfp ‚latken der‘, —— 0. 2 um 


| die Kupferp Bat der Wsrkelüng, "No. 3 gel bee ſi ib nd. ‚ Die Zinf 


platten ‚von Ng, 3 3, endlich ſtehen durch ‚ein "in einer ‚Deffahng befind» 
liches Korb, mb "die Kupferplaiten, von No. 4 ehe Auf gleidk 
Weiſe durch Lord, lies FR, in ‚ine, ink, effrng. befindet, 
mit, ‚einguder ‚in W Wer bindung. Ele, Enden 88 be ‚eben Befchrie 
benen Lothed fin id bie | Togenannten tgenfchraußen (gallow -serem) 


| angeſchroubt uind an dieſen ſiß die ‚Stäbe P pp ober die ‚fogenaus 


ten 1. Pole befeftigt, 


| Da nun ‚die Ka und” ‚bie, "Hupferoberfächen, bon’ No. 1 "ae 


No. 2 wit einander communlejren, fo. werden deren. bon Natur au 


einander ‚entgegengefente, tlektriſche eine aufgeregt, und bäbürch wird 
in den Platten, mit denen fie. abımechfeln n, eine. Ahnlicge, "aber noq 
gehen Erregung hervorgebracht. Duorch die Tommuuie tion de 


its, 


zteren Platten init, den Oberflächen. in No. 4 und No. 4 wird 'cim 


ähnliche Wirkung bedingt, und. durch, Inbuctlon werben —72 die eich 





trifchen Kräfte der Platten, die mit den zulezt ecwaͤhaten abwech 
ſela, erhöht. Daher wird eine zwiſchen den lezteren Platten Stat 
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fiudende Entladung eine vierfache Stärke haben, und daher werben 
die mit den Galgenfchtauben communicirenden ‚Pole ober Stangen, 
bild; wie oben angegeben wurbe, an die zulezt erwähnten Zink: und 
Kupferplatten gelbthet find," durch jeden Eonducter eine Entladung 
geben, ſo oft der Apparat dadurch, daB man die Säure fo zum 
Steigen bringt, daß fe die galvaniſchen Oberflaͤchen ‚umgibt, in 
Thatlgleit ſezt. 

Wenn nun mehrere Maſſen Schießpulver gleichzeitig und in 
mehreren Bohrldchern entzündet werden follen, fo foll nach meinem ' 
Borfchlage in jedes Bohrloch ein nach meiner Methode zubereiteter 
Eylinder eingefenkt, und dadurch befeftigt werben, daß man Sand, 
Ziegelmehl oder andere geeignete Subſtanzen ſo einrammt, baß bie 
Dokste außen daruͤber heraus ragen. Alle die Drähte, die mit 
dem in ber: Zeichnung bei: B: abgebildeten communiciren, ſollen dann 
an einım Stab geldthet werden, der von dem einen Pole an einen 
Calorimotor läuft; alle- die mit C correfpondirenden Draͤhte hinge⸗ 
ges find an einen aunderen, von dem: anderen: Pole auslaufenben 
Stabe zu Täthen. ir Falle der Ealorimotor nicht in 'einer folchen 
Entfernung, in welcher er gegen ‚alle Beſchaͤdigungen geſchuͤzt iſt, 
angebracht werden kann, Kara man ihn durch einen ſtarken Dekel 
oder Schild ſchuͤzen. Unter dieſem Schilde kann auch der Operateur 
Schuz finden; und folte man dieſen Schild nicht fo groß machen 
wollen, daß er deſen Bra erfüllen ‚bunte, fo ließe ſich an dem 
Hebel der Mafchine eine, Schnur anbringen, die über eine oder meh⸗ 
rere Rollen laufen müßte, und mitteiſt welcher man die Einwirkung 
der Säure auf die Metallplatten von ne belicbigen Entfernung 
aus veranlaffen konnte. 

Es braucht wohl laum bemerkt: zu werben ,. daß bie bier bes 
ſchriebene Methode nicht, bloß zum Sprengen von Zelfen, fondern 
auch zum Sprengen von ‚Minen an. Feſtungswerken dienen kaun. 
Wenn 3. B. die unter den Seftungswerten angebrachten Minen 
durch gehbrige Leitungsdraͤhte mit einem im Inneren der Feſtung 
beſindlichen galvaniſchen Apparate in Verbindung ſtuͤnden, fo kdun⸗ 
ten dieſe Werke, wenn ſie — n werden müßten, in jedem Augen⸗ 
btife,. in welchem es der Eommandant für befonders geeignet bält, 
iii’ Die Luft gefprengt iverben. | 


— FO Buben 
— ſinnreich Hare'⸗ Verfahren zum Sprengen der — iſt, 
ta bog" gewiß derfelbe Zwrk ohne Anwendung eines galvani⸗ 
ſchen Aypirätes und uf eine viel einfachere Art vollkommen er⸗ 
reicht werden. | i 
Dingin’s poyt. Murn. 09. LI. & 6 28 
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Wenn man auf der Weißblechrdhre „die Re 
füht, und in ein in ben zu fprengenden zelfen 
fteft wird, ein Zuͤndhuͤtchen anbringt/ wie man 
zum Abfeuern der Slinten anwendet, und über A ben ef einen em 
mer, welchen man burch einen geeigneten. m —* in der 
hoͤrigen Richtung wirken laſſen fann, fo ik if ‚ daß foggr ei 
Kind mittelft eines angehängten ‚Drabted oder hi Schnur Die 
plofion wish leiten und den Felſen vo. jeher wuſchoaren 
nung aus ſprengen tdnnen. Durch eine gehörige —A ka 
Möhren, Hämmer und Draͤhte Tann man a6 helyer in heglieb 
vielen Löchern auf ein Mal entzändep. : 


Seht zwefnägig iſt gewiß der Werkblg Sure, Rn. 2 
raum der Bohrung um bie Möhre ut Gand anszuflllen; week 
man dem auszubohrenden Loche Pie Foerm eines: Kagelo, deſſen Baſ 
nach Unten gerichtet iſt, gehen, ſo müßsp hey. Miderſtand gegan de 
Rohre offenbar größer, und. der Erfolg der Epplofien eben Aeiiwegn 
auch ficherer werden. Bei einigem Nachdevlen at Fedex menn We 
ſes eben fo einfache als wohlfeile Verfahmeg anch auf das Gpus 
‚gen unter. Waſſer anzuwenden lernen. howas Barry im Ale 
chanics’ Magazine No. 553, ©. 397.) ; | 
















si 


HERE ne: 
Ueber die allmaͤhliche —* des Shetyahie w 


verſchiedener Strekung; "von gen, Bi cat. 
—— den ——— ee Chimie et "as Piz Septenber 183, 8 55. 





Jedermann weiß, daß eine engel auß | amharz wen 

nem allmaͤhlichen Dtuke ausgeſezt bird! ſie unmerffig)" ab x 
während fie im Gegentheil zu Splitterũ lerſcheut wenn tan fie ge 
gen einen harten Kdrper ſchleudert. Erwas Hepnliche? * bei dem 


Biegen des Holzes Statt, denn wenn man ne R fang fe 








biegt, fo kann man fle viel ſtaͤrker kruͤm men, Ohne di 

als wenn man bei bem Biegen raſch herführt. Es [112 u | 
vermuthen, daß die meiſten feſten Körper ohne zu brechen ihre € i 
ftalt um fo auffalfender verändern Hnnen, ie "Yänger Die, puf' 
auögeübte Wirkung dauert. - in 


Dieß veranlaßte mich verſchiedene Stile von einen nicht ange 


laſſenen Eifendrahte auf Y4, 25, r a „1 Der 

deren er bei der Probe nach ‚bei 

— dann em a had Liu) e & ic PR nt 
achten 


i 158 il 


ae: Fe zn 1. 1 


Zeder einem. der zum Nufbängen der. Drahtſtuͤke gewählten Punkte. | 


Auatu Meräegerung Miſendeolle⸗ bei barlaichener Strekung. 435 


Heß alſo gings eichenen Ballen von zehn Centimeter im 
— anf 2,3 Meter Auge magrecht mit feinen beiden Enden in 
Sie entgegengeſezten Mauern einer Zleinen gewdlbten Kammer eins 
fügen, und durch feche fenkrechte Stangen, wovon ihn drei vom 
Boden aus nach Dben und drei vom Gemälbe aus nach Uaten ſtůz⸗ 
ten, jede Biegung deſſelben unmdglich machen: auf dieſe Art erhielt 
ich alſo eine beinahe unerſchuͤtterliche Unterlage. Zu nach größerer 
Sicherheit hefeftigte ich in gerader Linie vier fpige Punkte, wovon 


evagegengaſezt war. Verwmittelſt wiefer Merkzrichen ließen ſich die 


Meinten Benesgangen Aesbachten, ‚inbes. man von Zeit zu Zeit die 
. Nıualse mittelſt eines ‚einausten Seidenfadens abmaß. 





Die zum Verfuche angewandten Drahtſtuke gingen durch den 
Balken, auf welchem fie feſt angehalten waren. Mit jedem derſel⸗ 
ben war in der Eütfernung eines Meterd vom Aufhängepunft ein 
kleiner Haken verbunden,‘ welcher den Arm eines fehr leichten Hebels 
in Bewegung ſezte, der dazu diente, rer v08 Yı Millie 
meter deutlich anzuzeigen. 


Der Berfuch wurde ben 12. auf. 1830 ‚bei — — 
von 3,8° E. angefangen. Die mit 1, 2, 3 und 4 numerirten 


.Orahtſtate wurden vefpertine bei 10,7 Kilogr., 14,25 8., 2150 8. 


utdb 32,25 R. gefkueft (die totale Zichkraft hetrug 43,25 8) und 
nerlängerten fi) anfangs augenbliklich am ‚cine Groͤße, weiche man 
mıcht beshlficheigte: Bow vielem Wngenhlile an brachte men aber 
die Wergleichungẽhebel an ihre Ställe und hezeichuete den a. 
puntt Kon ‚jedem berfelben mit Rail . ' 


Den 12. Jul. 1831 zeichnete man bei einer —— von 
22° boigene Beobuchtungen auf: 


Reihe der — Digee 





Drabtftät No. 4. 


— — No. 3. ». ; ” .. 70,00 — N j 4,% 20° gl 
Du uͤl No. 5. FR 0 0 97,50 — 1,85 — 
e > | Mn 


Unmittelbar darauf murben bie vergleichenden Hebel wieder in 
ihre anfängliche Lage gebracht, indem man die als Achfe dienenden 
Squneiden gehbrig herabließ und ben 12. Jul. 1882 ſammelie man 


hei — — vn’ "21,50° € folgende — 
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436 Mlnäbtise Berlängerung bes Eiſendrahte⸗ bei verſchledener Streuung. 
Neihe der durchlaufenen Bogen 
I durch den großen Arm | durch ben Heinen Arm 


Drabtftül No. 4 fa Zr vr 2: Milimeter, i 0,09 Millimeter. 
Drahtſtuͤt No. 3. . . .. 67,00 1,5 — . 
Drobefiöüt No. - . + - 107,0 — 2,414 — 
Drahtſtuͤk No. 4. 8 149,00 * 2,98 — 


‚Nachdem: die vergleichenden Hebel zum dritten Mal auf den 
Nullpunkt zunifgebracht worben waren, zeigten fie noch immer ein 
ähnliche Pragreffion von Verläugerungen au, ‚wie in ven vorherge⸗ 
benden Jahren. Der Draht No. 4. brach aber am Unbängepuuft 
im Monat April 1833; ich muß Hier bemerken, daß jebes Draßt: 
ftüt mit troknendem Debl.-überzogen worden war, um es gegen Dry: 
dation zu ſchuͤzen; der gebrochene Draht war. in feiner ganzen Länge 
unverfehrt und nur an der ‚Stelle wo er brach, hatte ſich ein rother 
Punkt gebildet, ‚ den man früher nicht bemerfie. Man muß daher 
diefen Vorfall, ‚ welcher der Fortſezung der Beobachtungen ein Ende 
machte, ber ‚Schwächung des Eiſens an' diefer Stelle zufchreiben. 
Aus dem Borbergehenden kodunen wir alfo über die Gränze der Ber 
längerungen. nichts ſchließen, wohl aber mit allem Recht folgende 


Thatſachen anffiellen: -. .; 


4) Nichr. angelaffener' Eiſendraht, der a das Viertel feiner 
Ziehkraft, ‚fa wide man fe gembhnlich. ſchaͤzt, ‚gefkrelt: wird, und Den 
ſchwankenden „Bewegung entzogen iſt, ſtrekt ſich anfangs, verkde 
gert fich aber dann nicht: mehr merklich. ! 
2). Deefelbe Draht ‚verlängerte ſich, als er unter denſelben kn 
ſtaͤnden auf der Ziehkraft geftrelt wurde, um 2,75. Millimeter 


‘per Meter in 33 Monaten;, darin iſt die augenblilliche Werkänges 


sung In Folge der erften Wirkung der Belaftung nicht inbegriffen. 
3) Deifelde Draht, auf ſeiner Stärke geſtrekt, verlängerte 
ſich in berfelben Zeit und unter denſelben Umſtaͤnden um 4,09 Mi 
limeter · — 
. 4): Derfelbde Draht endtich auf ., feiner Kraft ide; ver⸗ 


laͤnugerte ſich immer in derſelben Zeit und unter denſelben Umſtaͤnden 


um 6,13 Millimeter. 
Bei Vergleichung dieſer Zaplen fießt man, daß von dem Augen 


blike angefangen, wo die augenbliffiche Wirkung der Belaſtung been: 


digt IR. die Geſchwindigkeiten der darauf, folgeuhen Berlängerungen 
"ziemlich den Zeiten proportional bleiben, und ferner, daß bie Größe 
der Verlängerung bei Dräßten, bie.über %, ihrer Stärke belaftet find, 
nad) gleichen Zeiten ziemlich ber Strekung ‚propprtional if. 

Durch befondere Verfuche habe ich auch gefunden, daß der 
Cosfficient der thermometriſchen Ausdehnung für Draͤhte, die 


— 
⸗ 
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* — ——⏑ ———⏑ü⏑⏑ — 


bei serfihlebenen Sranen sel Bahr. denk u wie. Ar ſrie 
Draͤbte. 


Aus dem rer ergibt ſuh nun, daß vr lnftlehät 
des nicht angelaffenen Eifenbrahtes fich bei einer Strekung zwiſchen 
»/, and Ys feiner Ziehkraft (leztere auf gewöhnliche Art gemeffen) zu 
verändern anfängt, fo daß eine Drahlbruͤke, deren Eifendrahtlabel 
über das Viertel hinaus geſtrekt wären B fi, beſonders bei der er⸗ 
ſchaͤtternden Bewegung⸗ heſtaͤndig von Zahn gu JZahr und — 
lich bis zu ihrem Einſturze ſenken kdnntz. — 

Das Maß des Widerſtandes der Materialien, fo wie ‚man es 
Bei den gewoͤhnlichen Verſuchen erhält, die nur einige Minuten oder 
einige Stunden ‚dauern, iſt alfo ganz -xelatin und nur fuͤr die Dauer 
diefer Verſuche guͤltig; wenn man das Maß. der abfofuten Wider⸗ 
ſtaͤnde erfahren wollte, ſo müßte. man die Malierialien Prohen von 
"mehreren Monaten amsergiehen , und — Ya ‚genauen Snfrupenten 
Dateien | 

: Mas’ — immer die ‚Zahl — mg; weiche man dicher für. 
das Marimum der Strekung annahm; der man Eiſen fuͤr Arbeiten 
von langer Dauer ausſezen darf, ſo geht qus den vorhergehenden 
Berfuchen hervot, daß kein pibzlicher oder wunorhergefehener 
Unfal beiden Eiſendrahtkaheln der Draptbudlen zu befünchten iſt; 
beuw bie Tertur dieſer Kabeln iſt ſchon eine Garantie für die Gleich⸗ 
beit ihrer Kraft auf allen Punkten, daher auch die dem Bruche vor⸗ 
angehende Berkängerung:igleichfbrmig auf ‚alten: Punkten Statt finden 
muß. Wir wollen. 3. Bi annehmen, das : Diarimuni der’ Musbebr. 
mmg, deren der laufende Meter noch nach der. anfänglidgen: Stre⸗ 
kung darch bad. Gewicht: dei: Bogend und der Belaflung beim Pro⸗ 
biren fähig iſt, betrage nur ſechs Millimeter, und es "handle fidh 
um eine Deffnmng von 100 Meter. mit & Meter Bogenhöher fo ‚ergibt. 
eine fehr einfache Berechnung, daß dieſe Ausdehnung von ſechs Mil⸗ 
limeter per Meter allmählich eine Senkung von mehr als 1,25 Mes 
ter in der Mitte bervorbringen wirde, fo daß man alfo durch diefe 
außerordentliche Bewegung von der ‚Gefahr benachrichtigt wilrde, 


Die, Ketten; aus geſchmiedetem Eiſen bieten ungluͤklicher Weiſe 
nicht dieſelben Garantien dar. Bei drei Haͤngebruͤken fanden fchon 
große Unglüfsfäne Statt, die durch. feinen. vorläufigen Umftand ans 
gezeigt wurden. Dieß kommt daher, daß. die Verlängerung. immer 
auf den ſchwachen oder fehlerhaften. . Shall ber. brechenden Stangen 
deſchraͤnkt iR, fo daß fie ſich nicht hinreichend, vorher anzeigen kann. 
Der veuliche Einfturz eines ber ‚Sligel der. Bruͤke vom Cosne über 
bie Loire Mi eine andere ‚fchr. wichtige iehege beſtaͤtigt (die, Bi 


& 


| 


438 Sonffinganft, über eine Sud, 
ich glaube, ſchon von dem Ingenieur Heart ta Rußlanv —— 


wurde): daß naͤmlich eine Eiſenſtange, welche einer gewiſſen Probe 


widerſtand, unter einer neuen Probe, die nicht fo — wie die vor⸗ 


hergebeube ift, dennoch brechen kann. 





xcvn. 


Unterſuchung einer Subſtanz, gr gewoͤhnlich —* eine 

Verbindung von Platin mit Woͤſſerſtoff gehalten wirb⸗ 

von Hrn. Bouffingault. — 

Aus‘ den Annales de Aitmie et de Physiqie. — 1885, e 41. 

Gewdbnlich Betrachtet men das — u beeundat⸗ pi 

ver, welches man erhält, wenn ein inniges Gemenge uch! Erfln "nie 
Platin (beide in: auferorbentlidh zerkheiltem Zuſtunde) ne Salzfaure 
behandelt wird, als Ptatinhybrur (Platinwaſſerſtuff). Man kaun ſt 
dieſe Verbindung leicht auf folgende Art verſchaffen: iii: dag! 
gleiche Theile Siſen and Platin in Salzſaͤude — Die Wufibfung 
wird, nuchvem ihe die freie Säure eutzogen ifb; mit Ammosiält ger 
fällt, der Niederſchlag ausgewaſchen, getwolner und: durch trokenes 
Waſſerſtoffgas in einer bis zur angehenden Nothglaͤhhige erhäpten 
Roͤhre redurirt. Es einwikelt ſich daber ſatzſanres Ammoniak Sattt 


ſanre und Waſferdampf. Man läßt das Waſſerſtoffgas fo Lamge 


durchſtrmen, bis der Apparat gang erkaſtet iſt. In der Roͤhre ber 
findet ſich daun ein außrrardentlicht pyrophoriſches Gementze Une Pla⸗ 


‚ tin mit Eifen, welches man: mir. einigen Geſchillichkeit in‘ Salz ſaͤne 
. eintragen muß, damit krine Entzuͤnbusg Swart finder. Die Säme 


IR das. Eiſen mit reichlicher Eutbindung von Wufferfioffges auf; 


und es bleibt ein ſehr ſchweres ſchwarzes Yulger zuruͤk, da mem 


nur noch mit vielem Waſſer auszuwaſchen ‚brauche Mit dieſer 
Subſtanz babe ich die meh folgenden Berfachr angeftellv. 


In einem offenen Gefäße erhizt, entzuͤndet ſich dieſes ſchwarz 
Pulver ſchon weit unter der Rothgluͤhhize; bisweilen finder dabei 


eine Verbrennung Statt, und die Subftanz wird in Funfen welt 


weggeſchlendert. Manchmal iſt die Verbreünumg langfam, nd’ pflanzt 
fi nad) und nach mit rothem und wenig intenſivem Lichte nach Ger‘ 


des Schwammes fort. Wert man dit Werbremmung ik. einer ver 


fchloffenen Glasidhre bewirkt; ſo bemerkt man ein wenig Feuchtigken 
auf dem kalten Theile der Röohre. Dieſer Umſtand brachte mehreee 
Chemiker auf die Vermuthung, daß dieſe Subſtunz Waſſerfloff ent 
haͤlt. Es fchelnt mie aber unzweifelgkift, vEB- dieſes Waſre ſchoc⸗ 


in dem ſchwatzen Pulver‘ in BIER. Zuftanbe — 


welchẽ fat eine Verhinbuͤng von Vlatin mit Waſſerſtofs gehalten wirt. 439 
Ich fand, daß dieſes ad —— der Verbrennung merts 
Ih. © Gewicht zunimmt. 
1Gr. veſſelben ‚gen a ‚der Eatznduag 0,314 Gr. 
Dieh, Er es ſehr De einlich daß ‚28 Eifer enthaͤlt. | 
8.ik inerkmichig,, B, Diele. Subflanz durch die Entzindung 
ibr Pe ganz und gar nicht ver nbert, und fich nacher bloß 
Dadurch unterſcheidet, daß fie nicht mehr brennbar il. 0,311. Gr. 
des fchwarzen Pulvers, mit kochender Salpeterfäure behandelt, bins 
terließen 0,249 Gr. fehr zertheilten Platins. Hiernach wuͤrde dies 
feß. Pulper . Eiſen enthalten. Die Eurzündung, muß alſo wahrz 
ee einem u Eifen, — mit ‚Platin verbunden ift, zus 


Eleinen Rdbre, bie Ehlotcalcium ‚enthielt, verbunden war. — eis. 
nem orte, der Apparat wurde ‚gerade wie zu einer organifchen 
Analyfe, hergerichtet. Nach der Operation hatte das Chlorcalcium 
um 0,032 Gr. an. Gewicht zugenommen. Diefe Quantität Waſſer 
Ä entfpricht ‚0,0035 Mapkerftoff,. fo. daß alſo die fragliche Verbindung 


| nicht ‚über — Waſſerſtoff enthalten kann. Hoͤchſt wahrſcheinlich 


enthält ‚fie. aber dayon feine Spur, ‚und, man darf wohl annehmen, 
daß man nur deßwegen ‚eine. Spur. Waſſer erhielt, weil es unmdg⸗ 
lich iſt, die angergudten Materialien vollkommen aus zutroknen. 

Dieſe Vgrſuche ſind meiner Meinung nach hinreichend, um zu 
erwelſen, daß die fuͤr ein Hydruͤr gehaltene Subftanz nut eine Le⸗ 
- girung von Eifen und Plapin iſt. 

Als Des co ſtils eine Legirung von Zink und Platin mit vers, 
dlnnfer Schwefelfäure behanbelte, ‚erhielt er ein ſchwarzes Pulver, - - 
welches fich unter der Rothgluͤhhize mit einer Art von Verpuffung 
entzuͤndete. Er betrachtete dieſes Pulyer als ſehr zertheiltes Platin. 
Ich habe nach Descoſtils Verfahren dieſes brennbare Pulver ers, 
halten, mich aber auch überzeugt,. daß es keineswegs reines. Platin 
iſt/ ſondern 31 Procent Zink enthaͤlt. Die pyrophoriſche Eigenſchaft 

dieſes Pulvers muß ohne Zweifel der Verbrennung einer gewiſſen 
Quantitaͤt Zink zugeſchrieben werden; nach der Verbrennung hat e8-- 
ungefähr 3 Procent an Gewicht zugenommen. . 

Humphry Dapy erhielt ;.ald er eine Legirung von Platin und 
Kalium mir Waſſer behandelte, ſchwarze Schuppen, welche er ale 
Platinhydruͤr betrachtete. Ich: werde. ihre Zuſammenſezung 
— ſuchen. 





40 Bericht Aber don Käblapyarat det Dir. Begewann in Werl. 

Der — von Dr. Bagemann i in 1 Berlin, nach 
einem Berichte des Hrn. C. Zeller am koͤnigl. wir 
tembergi — land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Inſtitute zu 
Hohenheim, über eine- von ihm unternommene Reiſe 
durch Deutſchland. GE ne 


Mit Uusiingen auf wis. vi. 


, 
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Außer den vielen wiffenfchaftlichen und — Ben 
lins, dem ſehr auögedehnten botaniſchen Garten, hatten fuͤr 
mich ein befonderes JIntereſſe: bie kdnigi. Thierarzneiſchule, 
die Kunſt⸗ und Gewerbſchule unter der Leitung des Geh, Dber: 
finanzrathe v. Beuth, die berühnnte Yönigr. Porcellanfabrik, 
ferner die einem Bürger Berlins "gehdrige Ofenfabrik, welche 
Oefen aller Art in aͤußerſt ſchdnen und zwekmaͤßigen Formen Liefert, 
die theilz konigl., theils Privateifengteßeteien, z. B. die 
von Lehmann), deren Sabrikate an Schönheit und MWoblfeitheit 
von berartigen Etabliſſemems 835 jest noch wenig. übertroffen wer: 
den, dad Atelier des Hin. Mechanikus Winkler, in Bezug auf 
bie bei ihm anfgeftellten verfchledenartigen Wollmelfer, eine Dampf 
kochanſtalt in der Kaifer Alexander Caſerne, die Wollt 
fortirungsanftalt der Ednigl. Seehandlungsfociecät, 
die Werkſtaͤtte des Kupferſchmiebs Hekmann, welcher ſich das 
ganzeJahr über mit fabrifmäßiger Fertigung von VBreunapparaten 
befaßt, endlich die Deitiliranftälten ver HH. Piſtorius, Dora 
und Peters und anderer, beren mehr ald 150 gezählt werben, fo 
wie noch die Dampffärberei des Hrn. Buͤrkle. | 
Vorzugsweife hat indeflen meine Aufmerkſamkeit die Erfiudung 
des Hrn. Dr. Wagemann, eines MWürtembergers, beſtehend in ei. 
nem Apparate zum Abkühlen des Bieis und der ——— 
weinmaiſche, in Anſpruch genommen. 
Ich ſah ihn an verſchiedenen Orten Berlins, theils in Braue⸗ 
veien,- theils in Brennereien und Deſtilliranſtalten. 

— Bekanntlich erfordert das Abkuͤhlen der Bierwärze und der 
Branntweinmaifche auf den gebräuchlichen Kuͤhlſchiffen nicht allein 
einen großen Raum für leztere, ſondern Außert auch anerkannter 
Maßen, befonders in den Sommermonaten, einen nachtheiligen Sins 
fluß auf die Veſchaffenheit d der t Wurze und Malie. Leztere erlans 


89) Von Iezterer ſah ich auf der Seipziger Meſſe einen ugemein bewunder⸗ 
ä Te nämlich eiferne En wo: ein. Delphin ‚bie: Arbeit mit ꝓem: Na⸗ 
en 
nd & De. 


— re en .„ 





DBeriat über, den. Bählapparat bet De.-Magemann In Berfiie 411 


gen noaͤmlich dunch⸗ die lange Berdppung mit. ber. .armafpbärifchen 
Luft bei hoher. Temperatur berfelben eine Neigung zum Sauerwer⸗ 
den, wodurch das Product, w u mn Wire oder Maiſche leicht 


Schaden. nimmt. 


Dieſe Umfände ‚schen &6 ed ann. ‚auch. zundchß. fen, wehbe, längft Ä 


bad Beduͤrfniß einer, ‚qwelmäßigere, ficherexen. und A&wefleren, Kuͤhl⸗ 
methode fühlbar. gemacht ‚haben., , unp. deren Michtigfeit durch die 
Menge der in Vorſchiag gebrachten md, in, Ausführung, oelomuenen, 
Apparate wobl am meillen beſhdaͤtigt. warden fenm.Diksfie. .., „.:: 

.. ‚© groß indefen. aber.aud) „bie ‚Zahl folcher,„Unpgrate- Hin ‚ir 
wenig, bat. fih doch bis, jest. ‚noch, deren Gebrauch -nerbreitet; ‚die, 
meiften derfelben entfprechen nur unvollfommen dem "beahfichreten, 


Zwele, indem, die Mehingungen der Ubhlbling. kei.ikser. Epuftruction 


gewdhalich nur oberflaͤchlich beruͤkſi ichtigt murden. ac; 
Schon des leichten Reinhaltens wegen iſt es durchaus nbtbig,, 
daß die Maifche oder Würze nur mit den Äußeren Theilen des Küds 
lers in Beruͤhrung komme, waͤhrend das Waſſer! Au -£innern des Ap⸗ 
parateh fliegt. Dahei muß. derlelhe möglichft viel Hyerflaͤche - bare 
bieten, ‚aud). dirfen. die Schichten des ‚Kübkisaffers, fo wenig Durch⸗ 


| 
& 


weſſer haben, daß fie leicht und Schneh, von ber, Temperatur. ber fie. ' 


umgebenden Flaſſigkeit ‚Duschdrungen, werden, fo, wie. gleichzeitig bie, 
kuͤhlenden Flaͤchen eine Bewegung ‚erhalten. mäffen,, ‚welche fie ungnfs, 


börlih mit neuen, Theilen berfelben: und zwar mit allen. Thbeilen den, 


abzukuͤhlenden Fluͤſſigkeit gleich oft in Beruͤhrung bringt, . Be 2 
Allen diefen ‚Bebingungen.- entfpricht der Megemenn ice, 
Kühlapparat Sehr. gut, inben, matz dujrch ihn. mit der mbglichft ge⸗ 
ringen Waffermengg, jebe ermärmte. Flaͤſſi gkeit in der kuͤrzeſten Zeit, 
zu kühlen vexmag. Selbſi bei paſchem Zufluſſe des Waſſers erwaͤrmt 
ſich daſſelbe bis auf wenige Grade unter der jebeömaligen Tempe⸗ 
ratur der abzukuͤhlenden Fluͤſſigkeit ſo daß man, im, Stande iſt, bei, 
gehdrigem Verhaͤltniß des Kuͤhlers die ‚ordöte- Quautitaͤt Maiſche. 
ober Würze in. 30 bis 46 Minnten ‚auf. bie. zum, Stellen. noͤthige 


Temperatur. abznkuͤhlen. Da die erforderliche Waſſermenge von den 


Temperaturen der aͤußeren Fluͤſſigkeit und des Kuͤhlwafffrs, fp. wie” 
dem Grade abhängig ift, auf, welchen abgekublt werden ſoll, ſo kaun 
ſie durch folgende einfache Berechnung gefunden werben, .. 


Nennt man nämlich. die Differenz. zwifchen hen Arhiperatnien‘ | 


der abzukuͤhlenden Fluͤſſigkeit vor und. nach dem. Kühlen. = d, und, 
die Differenz zwifchen der Temperatur des Kuͤhlwaſſers und dem 
Mittel der Temperaturen der ungelilpiten unb gekäblten Wuͤrze oder 
Maiſche = D, fo verhält fich die Menge bes Ribfwaferd. zu dem 
def — wie d:D. Soll nun ein. Quautum von 1200, Er, Mai⸗ 


42 Bereit ber: ve Käptapparst 1 Dr. —X Pur — 


fe nit Rabnmaſſer von 16" rendetatun von 50: auf 30 abgerden 
wbrden, fe fr d= 5030 = 20, um.D = (Pr) so —40 
— 10=30; folglich verhält ſich d:D=-20:30=2r3, odet wlan 
hat 800 ei: Waſſer von 10° ndthlg, um 1200 Eit. WMatfche x. 
von 50% auf 30° Abzlifffen.: Wegen ver Laflahkänfäng nmährend 
des Kithlens zeige Fich Abrigehl"' der Waperbögäer fühier geriet; 
As ihn die Berechnuügz angibt. 

Um die Zufamtuenſenng "und Urtdenbaniy are, gena nit. 
fügen Katzlapparates m verbentlichtn; Habe ich dire’ genume Seid: 
nung daddı „aefettigt‘, welche" fich auf beiliegendem jlatre ſruce 
und inter © | 
de —B— ben Burn; 

ID) die dbere Be; 

Dein zetzt 


nm ER ” Seitenaufißt | 


| Der Alhchparat b ehzt au ver dazu gezbrigen Kuife Ä, dk 
in Jorin geroßnnlicher Mirzf" uhb Muiſchbottiche conſtruirt iſt, ad 
dem Einſaze B, dem eigentlichelr Abkuͤhlapparat. Lezterer ruht mit 
ſeiner Ache unten auf dem Boben der’ Kufe in der Pfanlie a, wo⸗ 
gegen er oben in einer Buchſe by, weiche an die auf der Kufe 
liegende Rahme v Befeftige iſt, laͤüuft, dad ſich Yormib in deu innereh 
Raum der Rufe herumdrehen läßt. Diefe Umdretzuug kaͤna mai auf 
zweferlel Weite bewirkt werden; / ein Dial: dadurch," daß in „Die Adhfe b 
des a oder zwel armi⸗ he werben, ade fi — 


ni Mi — o des lezteren In Beijing — — dreht —7* auch 
der Elnfag um', wodurch nicht Ai Wenger Kraftaufwand erfordert, 
ſondern die Umdrehung duch ungleich: ſchueller bewirkt wird. 
: Die weitere Zuſammenfezung der einzelnen Thelle des’ Einſazẽ⸗ 

iſt folgende: fit ein Beken von Blech, welches das nörhige Abkuͤhl⸗ 
waſſer aus der Zübeteitungdrdhre g aufnimmt, und daſſelbe unmit⸗ 
en auf den unteren Theil des Einſazes durch de zwet Möhren hh 
abgibt. | 
R Beide Ialifen bis auf den unteren Bbden VE Kahhters (ſ. in), Ä 
ber wie des obere aus zwel Theilen beſteht, relche‘.am den Außerehi‘ 
Kanten von nur gerignem Durchwmeſſet, im der Mitte Aber mehr ent⸗ 


— | . 


Rieitagß Oper‘ nen Kahlaprarit WE.BE. Wagentähr ie Ber 443° 
ferne Hof ewander finb, und Ponte eine Tag ovale Hoblum 
Kifveri: 

Bar vurch ie Röhre hk aus „Henn oBerei Beten f zuftiegeine 
ine Waſſer eritt nun in den hohlen Raum des Bodens ii, drängt 
ſech von da’ durch die Fuͤcher K, welche die Form einer Eace: Bi 
ben (f. sl) und mit den deiben Biden: o und Fin Verbindung ftes' 
Ben, ih: den’ lezteten, da es biezu durch den Dit des‘ ‚iuchfließens 
den Falten Wuffers genbthige: wird. ' 

Bere vertheilt ſich auf-bief Art in die einzeiuen Thelle de 
Einſazes bietet ber abzutchienden Fiuſſtzeecn wie Oberſtäche zur! 
Abkuůtlung dar, und da uͤberdieß die Schichten des Kuͤhlwaſſers ei⸗ 
nen fo geringen Durchmeſſer haben, daß fie ſchnelkß von der Tempe⸗ 
rutuer des Willens durchdruntzen werben, zubeftr aber durch das? um⸗ 
drehen des Apparates immer wieder neue: Theile der abzukazlenden 
Fraffigkeit nick! dar: kahlrawen Flaͤche in Bekuhtung kovmmen, ſo foigt 
nothwendig aus all dieſem, daß der den Abkuͤhler umgebenden war⸗ 
men Flaſſtgkeit Ihre anhaͤugende Wärme ſchnell entzogen wird: - | 
| Das’ hibcburch erwaͤrmtẽ Kähfiaffer drängt ſich hauptſachlich 
vertudze des Druks der in den Adhren BE ſtehhenden Wuſſetſaͤule 
| durch’ die Seitenroͤhten ma, welche ſich BEE ni ih einer Nbhhre ver⸗ 
einigen, und das erwaͤrmte Kuͤhlwaſſer in das ringfbrunige: Beken o 
| abgeben, von wo aus ſolches durch die Lettungstbhre p -aBfliehe. 

3u bemerken ift noch, daß das leztzenunnte Beken durth zwei 

Träger (f. g) an die auf der Kühlfufe queraufliegende Rahme rbes - 
feſtigt, daſſaͤbe aber in: det Mitte dutthbrochen If, und ſomli, wie 
geſagt, eine riugfdemige Geſtalt hat. Es ift BIER beſonders veßhatsß 
udthig, damit ſich Uns obere Beken und die datuft in Veibindung 
ſtetenden· Adhren beim Umndtehen BES Einſazes frei ‚Bewegen laſen, | 
während das zweite Beken feftftehen bleiben muß. - 

Beabſichtet man fiat‘ der: Mkuͤhlkufe das gewdhnliche Kuͤhl⸗ 
ſchiff einer Brauerei oder Brennerei anzuwenden, fo muß der Einſaz 
der Laͤnge nach ekweiters werden, wie dieß auch Hr. Brauerelibaber 
Denninger in Stuttgart bei Aufſtellung des Wagemaunm⸗ 
ſchen Apparates gethau hat. Daß dann aber auch eine verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Ausbehnung der Baffersufeitungerhreir ꝛc. eutbitteh u, 

geht ats der Natur der’ Sache hervor. 
Kür die Einrichtumg des Getriebes Bei Mendig des Kan; 
| appatates in Kuͤhlſchiffen, ob namentlich die eine oder! die andere! 
dir oben Aupefüihtren Art den Vorzug verdlent, laſſen ſich wöhl Mike: 
beſtimmten Vorſchriften geben, da Alles von der Lecalitat abhaͤngt. 
DIE Kin’ Innern des Appatates befinbliche Waſſer kdunte MEN 
st leichr Vo entleeren, wenn nur die rn a —— 3— 


— 


— — — — — — —— — — 
⸗ 





444 Werlt: über. den ablarvarat des Dr Magemann in. Gerls 


zur Ubleitung beffelben vorhauden waͤre. Es wird heihelb- am mm 
teren Boden bed Einfazes eine Buͤchſe mit einem Schraubengewinde 
angebracht, durch beren Abnehmen das im Abkuͤhler gusüfgeblichen 
Maſſer abgelaffen werden Tann, was mamentlich bei, Froſt nicht ver 
fdumt merben darf, inbem foldyes Waffer, wenn es gefrieren, bie 
unteren Theile bes Apparates zerplazen wuͤrde. . 
. Die Eonfirustion und Anwenbung bes ubfäglapparates. wi 
bie obere Anſicht deffelben noch mehr verdeutlichen. 
Es find hier folche Theile, welche auch in ber ‚Geiteuanficht zu 
—* ſind, mit den — — bie.fie dort aan — 
Denmagch iſt: 
tder Rand few Rufe, zn 
r bie auf -Derfelben feft liegende — in- der die — Ach⸗e 
det. Kinfazes fich umdreht, 
: 8 bie Reltungächhre u dee auribiveher- weicheh, bad oben 
Ben t aufnimmt. 
h bie Mündung, der beiden Risın, durch die das ubkablwaſe 
nf ben oberen Beken auf ben Boden des Einfazes ‚abfießt, 
a das zweite singförmige Beken, welches das durch deu Abkuͤhl, 
— erwärmte Kuͤhlwaſſer ableitet; . es mit ber a m in 
Verbindung ſtebt. | 
1 der obere Boden des Einfazed 
ya der Boden ber. Rufe. 








. Was ben. Preis betrifft, . auf ben eine Wagem an nm'ſche 
Alhkmefcine au ſtehen kommt, ſo iſi suls bekannt, daß Hr. Rupfen 
ſchmied Hetmann.in Berlin folgende Preife berechnet: 

Aei. 5° Durchmeſſer bes Kablers * 16° Hoͤhe der Faͤcher 
110-120 hr .... 

Bei 6% Durchweſſer des gtuollers und 18° ihr der Faͤcher 
0-11 ln - 

15 Bel: 7°. Durchmeſſer des Kuͤhlers und 2 90° Höhe der Faͤcher 
190-290 hl. . -- 

Diefe find nun freilich ziemlich hoch, ich hin aber überzeugt, 
daß die Unfertigung des Apparates jm einen ungleich niederern Yreis 
moͤglich iſt, wenn dazu flatt Kupfer gefchlagenes Mifenblech vers 
wendet und biefes ‚wie das befaunte Gefundheltsgefchirr. überzinnt 
wiss, Man mag vielleicht dagegen einmenden, daß das. Eiſenblech 

wicht. vom fo großer Dauer iſt wie das Kupfer und deßhalb leicht Ver⸗ 
biegungen am Apparate, beſonders an ſolchen Theilen, die, einen eis 
was großen Durchmeſſer wie z3. B. der Boden haben, möglich ſeven. 
Mein ich — daß diefem Falle durch BEN ſtarker Eiſen⸗ 
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ftabbe, auf: vie der Apparat befeſtigt wuͤrde, vorgebeugt werden kaun, 
izute dieß auch Hr. Denninger in Stuttgart, der den Wagikr 
um an n'ſchen Apparat aus verfuntem Eifenblech: fertigen ließ, für: be⸗ 
waͤhrt gefunden hat. Noch bemerke ich, daß jene Preiſe ſich nach 
Abilauf der dem Erfinder bewilligten Patentjahre und dem Eintritt 
“einer freien Concurrenz vorausſichtlich bedentend vermindern duͤrften. 
Erwaͤgt man nun nach Vorſtehendem die Vortheile, welche der 
"Magemann’fie Kuͤhlapparat in Vergleich ‘mit den bereits bekann⸗ 
ren derartigen Geräten, aͤberhaupt ber den gewdhulichen Kähleinriche 
‚tungen gewährt, fo laſſen ſich ihm ‚allerdings ſolgende — 
erde nicht abfprechen: 
4) iſt es wegen bes‘ leichteren Meinhaltens ein — Bor | 
zug des Wagemann ſchen Apparates, daß die abzukuͤhlende Fiuſ⸗ 
ſigkeit nur mit den aͤußeren Theilen des Kuͤhlers in Beruͤhrung 
kemmt, waͤhrend das Kuͤhlwaſſer im Innern deſſelben fließt, ein Vor⸗ 
"shell, der ‚bei den: meiſten ſeither bekannt — olablappareten 
hauptſaͤchlich vermißt worden. 
=... Die Möglichkeit, mit dieſem Apparat in — — Zeit 
"amd mit einer nur geringen Quantitaͤt Waſſer zu kuͤhlen, indem bei 
verhaͤltnißmaͤßiger Ansbehnung des Kuͤhlers etwa nur 30 46 Di 
nuten udthig find, um die groͤßte Quantität. warmer Fluͤſſigkeit 
abzukuͤhlen, ſelbſt auf die jedesmalige Temperatur des Brunnenwaſſers 
was je nach der Jahreszeit, in welcher eine Brennerei oder Brauerel 
‚betrieben wird, vom ungeheurer Wichtigkeit iſt. — 
So war z. B. Hr. Deuninger in Stutigart im Kaufe des 
gegenwaͤrtigen fo ſehr gelinden Winters mittelft Anendung des Was 
gemann'ſchen Kahlapparates nicht ein Mal durch hohe Temperatur 
der Luft im Abkühlen der Bierwärze gehindert, waͤhrend andere ſeine 
Gewerbsgenoſſen ſich gendthigt ſahen, dieſelbe vor der gewoͤhnlichen 
Zeit auf die Faͤſſer zu bringen, um ſie wenigſtens vor dem nachthel- 
Ugen Einfluß der atmosphaͤriſchen Luft gu ſichern. : 
3) M fürden Wage mann'ſchen Kuͤhlapparat ungleich weniger 
Kan. ndthig, als. für. gewoͤhnliche Kuͤhlſchiffe, was insbeſondere bei 
Maugel an Raum für leztere, ſey es inuerbalb ‚ober: außerhalb der 
‚Gebäude oder. bei großem Werthe des Gebaͤnderaumes überhaupt, wie 
in großen Staͤdten, wohl zu beherzigen iſt, da es hier oftmals dar⸗ 
auf ankommt, das zu einem Gewerbstrieb nbchige. Local auf die 
girl Heine Flaͤche zu concentrirn. | 
Diele. Vortheile- gersinmen * dadurch an beſonderem un 
” deß IS ; 
: Myidie.Wiermwgze. den, blaherigen Erfahrungen aufülge bei En 
| —— ve Magee mann Yen Kaͤhlapparates, abgeſehen von derer 
— | 
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ſchrellarn Yhlüplung, weder in Qualiit and Karbr den 
Nachtheil erleidet, während man bei anderen Kuͤhlarpanaten he 
haben. will, daß die zundcuf: bie ‚Rüblahhreu umgehenhe warte Täg 
An ihrer Natur Wicht alteritt, namentlich eher trüber werheu fol. a 
AR Diefe Erfahrung. Aberhaupt gagrändet und wirklich eine Zube 
des fo chen heruüͤprtan Umſtandes, ſo mbchte ea hauptſaͤchlich M 
innige und fo fahr wolldänbige, aber ſchnell worähergahande Memihrun 
Dar abzulählenden Fluͤſſigkoit mit dee ‚Kühler ſeyn, die den Wen 
mana ſchen Apparat in dieſer Hinſicht vor allen audem fo Varcthel 
doeft antzeicnet, odurch ein ſolches Trelbwerden bei jenen verbainder 
werden duͤrfte. 
| Anlegen darf andererſeits ‚nicht. Aberfehen werben, deß hei An 
‚nbung DaB Magema nın'ichen Apparates die fargfäligfie Nurmerb 
ſamkeit anf deſſen Reinhalten uub das Mechiten man Moſt ac. zu wer 
wenden ift. Pei ten vielen Winkeln, welde Die einzeinen Thaile des 
Anparatas mpser dich ‚bilden, Tano ee Auruͤlbleiken An veinigleite 
gar leicht geichehen. 
Eudlich if. —XRX feiner Anmendung hust Hinreien: 
Belsgenbeit zu Waſſer hekingt, Da eb hieran mie. 
"Bei technifchen (Bemerben der Art keinamegk. ſeblen dad, 
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Verbeſſerungen in her ABuferfabzifation Ah Sf 
worquf ſich —* —— = 
Lane, Cayo of London, und en —— Kauf 
maun von New Gravelsaue, Riddleſex, am 2P- 

1833 ein Patent ertheilen ließen. 
Ans dem London Jonmal of Arta. — vn e. A 


Die Yatentträge ‚geben an; vr ihre. Erfindung eins in dien 
Werbinberung oder. · Verminderung -ber.. Währung währen des Zuler⸗ 
fabrikations⸗ oder Raffinatiensproceffes nustelft Anwendung Den Eifen 
blauſdure (kerrocyanie acid), und ;zmeitens iin der Meginkigung her 
Keyflallifetion und ‚Bermehrung bes Zulers. hei bar Zulsrfahnikatien 
und Raffipation darch die Anwendung von Gchmefelfäune Aeftche 
Gare Patenterfiärung lautet folgenber Maßen: 

„Wir bedienen uns breierlei verſchiedener Aufſoſungen, die AR 
mit Ne. 1, No. 2 und No. 3 brzeichnen wallen. . Bir der Siscfkbfung 
No. 1 nehmen wir 10 Unzen Avoirdup. kryſtalliſirten fchrurfelfazmen 
Bil, den wir in.3 Melond kaltem Maſſer .aufdfen, and dem wir 
hierauf noch 3 Mugen Sehwefelfaͤure vor einem Inrsifliihen evichte 












bi 2 
i —lLl 
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Prrbeffermustn in Mer Bnferfnhsstation und. Makita. AMT 
—*8 value Dieſe Menge geicht auf: em Bonne — 


Die, Mtafisfung, No. 2 begeiten wir, indem fig, Kalle —**8 
dan. beftes Bexlinerblau in Pulver, HY, Unzen aepulperten ananbichten 
Kalt up 194 Imperial⸗Pinten peffillietes Maſſer hei ainer wäßigen 
Pit: Re br, bel 420 3., in einem irdenen Opkäße unter gelivdem 
mrüßsen mit zeineng bolzernen Etabe fo lange digerixen, bis Al 
Barhe.adnnlich verhchwunden iſt. IE dies der Wa, ſo wird 
daß Gang, ** es abgekaͤhlt if, ſutritt, wodurch man eiuf 
Slaͤſſigkeit erhält, die wir eiſenblauſauren Kalk nennen, un Dig. de 
nachbem eb. erforberlich iſt, durch indikung oder Merbilnnnug auf 
ein fpecifiihes Gewicht non 4,020 gebracht wish, Wei einer Fame 
peratur yon 60.3. reichen 19. Smpsrial-Ninten- hiefer Wiäfßgfch wi 
eine Tonne Mohauker hin, 
eat Aufldſung Ne 3 women mir 10 Hass Mnpizhup. Arpflole 
Kifirten. ſchwefelſauren Zink, Den wir in & Gallons kalten Maler 
aufloͤſen, und dem wir, dem Maße nach, noch 8 Unzen Schweith 
Gure ‚nom 1,845 zuſeaen. Miefe Quaagztitaͤt reicht fr. ding. Tonne 
Inapnanuter gruͤner Sprupe ober Melaſſe mis aber qhue Beimifhung 


yon Zuker hip. ; Die Ypmmenkung, * Yufldfang wird Später ange 


geben werden.“ 


23 Bir. Hahn 177 Ballaniyheile: be der einzelaen. Yuflbfunges, für 
eine Tanne Deseehmet, angegeben; . 48 verſteht ſich übrigens abnedish, 


daß, wenn man mit einer größeren. Quantitaͤt Zußer arbeiten. will, 


‚die Quantitaͤt des einzelnen Beſtandczeile perhaͤltnißmaͤbig erboht 
werben wuß· · 
‚Das Verfabren mit dieſch Aufldſavgen iſt folgenden: Eine 


Toßgne Mabzufee wish mit, Der gemähplichen Menge Uhafler yermeugt, 
uͤnd jn einem bhlaesmen aber irdenen Giefähe Seristtem, wohrei ınan 


pie Unreinigkeiten auf die gewöhnliche Weile unter Zufas Han. un 
ones Eipeiß, Aush Yhlcbäumen fa.nief. ala, mbglish Defsitigt. ieran 
ſedet mon die Bllifgfeit, und feat ihr, mähremb fie Web im Kiuke 


behndft, die Auldiuns,Np- 1, zu. mo man bie Fluͤſgkeit dann nener⸗ 
dihaß wiches zum Sienen ringe, mad djeſes Gichen einige Minuten 


lang fprtiea. bis eipe egrmpihnliche und heftige Mirfung, bie ſich 


keiſcht zurſh sine. Peybe ertennen laͤßt. in ihr Gtaft finden TE dieg 


der Fall. ſo merden pymittelbar 3Mfund. Salkpniper eingetragen nah 
a" Anfſoſuna Ne- 2 augrfeat, worquf uam daß Ganze umrährt an 
$ Miyuten ſang ſiedet. un wirh dae Ganze, filtrirt, zum Behnfe 


der ypſtalliſatien: ingedibt, und endlich Auf, — — — 
a ‚Beben. Den Fauna bie Zulerbeod 


Wetentteiars halten 44; —— men. das —* —* 

















28 Berbeſſerungen in ver Zukrrfabelkation und Naffinatien. 
Ohfenblut oder diethieriſche Kohle dor der Filtratien nach 3 
der Yufldfung No. 2, und nach dem Umruͤhren und Berfieden 
felben angeiwenbet: wird. Die fügeitanhten giuͤnen Syrupe 
von den. Formen ablaufen, werden, nachdem fie mit irgend‘ 
Quantität. Nohzuker vermengt worden; nad ‚demfelben VBerfaf 
behandelt ;.'nur map man ſich in dieſem Falle ſtaet der Aufid 
No. 1 der Auflbfung No. 3 bedienen, und 8 Pfuliſtatr' 3 Pfd. 
pulverten · Kalk auwenden. : Die Auflbfang No. 2.wird ·jedoch in 
ſeiden Menge und Eu biefelde Beife, wie. onen” wigegeben, 
gewender. “ 

+ Man: Tann pie are Eyrüpe‘ — ohne at Zuſaz von 
zuker dieſem Proceffe umternberfän | doch ziehen die“ Patentträger 
nen derlei -Iufaz nach dem angegebenen Verfahren vor. Die bei 
Krpftallifation der grünen Syrupe neuerbinge gewonnenen grün 
Syrnupe kdnnen gleichfalls wieder nach derſelben Methode behand 
werden ;'eine- weitere ea — — beantragen die 
tenttraͤger jedoch! nicht.“ 
Was den rohen Syrup ober Zulerrohrfaft/ taus welchem n 
. Sein Zuker abgeſchieden worden, betrifft, fo muß zuerſt mittelſt dei 
-  Bulermefferd ober auf irgend ’eihe audere Weiſe der darin enthaltene 
Zukerſtoff ausgemittelt werben. Dann erft kann er gleich dem Mobs 
zuker behandele werden, indein ſich die Verhaͤltniſſe Ver Aufldſungen 
No. 1 md No. 2, fo wie jenes des gepälverten‘ Kalkes lediglich auf 
das Gewicht ded in dem Gytupe oder Zukerrohrſafte enthaltenen 
Zukerſtoffes bezieht. Die Melaſſen konen auf dieſelbe Weiſe bes 
handelt werden, die oben fr die grünen Syrupe befchrieben worden.” 

„Der in den Aufldfungen Ne: 1 und 3 euthaltene fchwefels 
ſaure Sit dient Iedtglich Zur Zerſezung des eiſenblauſauren Kalles; 
und während die-Schwefelfäure bei’ der Zufbsfubrilitton fchon Längfk; 
jedoch während einer anderen Perlode des Proceſſes und zu einem 
ganz verfchledenen Iwele, angewendet‘ ‚worden, und wähtenb der keh⸗ 
lenſaure Kalk zur Steutralifation ber af diefe Weiſe — 

Schwefelſaͤnre diente, bedienen wir uns, ſagen die Patenttraͤger, dei 
kohlenſauren Kalkes gleichfals zum Neutraliſtren der Schwefelſaͤnre 
‚und lediglich zu diefem Zweke. Wir nehmen daher weder Die Un⸗ 
wendung des kohlenſauren Kalles ober eines fonftigen Kalkſatzes aid 
anfere Erfindung in Anfpruch, noch befchränken wir uns henau auf 
die angegebenen Verhaͤltniſſe bei der WBersitung "der Aufloſungen. 
Eben ſo wenig beſchraͤnken vote uns auf irgend eine ˖· beſtimute Wers 
bindung der Eiſenblaufaure, noch auch auf die Auwetidung des ſchwe⸗ 
felſauren Zinkes zus endlichen Weglchaffung wer Eiſrahlaufinre,lin⸗ 
Bein, obſchon wir das angegebene‘ Weifahren fie DA beſte halten, 


— 
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doch auch andere eifenblaufaure Salze ald der eiſcnblauſauͤre Kalk, E 
| und andere Salze als der fchwefelfaure Zink zu dem angebeuteten 
Zweke angewendet werden konnen. Unſere Erfindung beſteht nämlich 
ı nur 1) in der Anwendung der Eifenblaufäure zur Verhinderung oder 
i Verminderung der Gährung bei dem Zukerfabrikations- und Raffi⸗ 
| niationdproceffe, und 2) in der Anwendung der Schwefelfäure zur 
| Befbrderung und Vermehrung der Kryfalifation, und zur Erzeugung 
zZ ‚einer größeren Quantität Zufer. | 


der das — des Hm. —— bei der dabu⸗ 
2 | Fation des Runkelruͤbenzukers. — 
Aus dem Novruei des zonnsissances :usunklen. — — — 199. 
— Mu einer Abbidams auf Tab. VI. - : 
E Veen 
Die Runteliäßenguberfabrltosien ‚gehdet unfeitig-gu- den — 
ſten, and was noch. mehr iſt, au jenen Induſtriezweigen, bie ben 
maͤchtigſten Einfinß auf die Cultur bes. Bodens, und mithin auf die 
| Wohlfahrt ded ganzen Staates haben. Frankreich kann diefelbe, obs 
ſchon fie anfangs. auch hier. gegen „bie ungänfligften Werbältniffe an 
zufämpfen hatte, und obſchon fie nach gegenwärtig. unliuger Beige 
| von ber Staatsverwaltung mit einer. Auflage bedroht wird, Die ih⸗ 
| zen. Untergang herheiführen. müßte, ‚mit. Recht und Stolz eine. franz 
} zbfifche nennen; dem in, keinem. Layde ‚gibt es fo viele. Nunkelruͤben⸗ 
| zulerfabriten, als in. Farkreich, und yon Frankreich ‚gingen und ge⸗ 
| ben beinahe alle die Erfindungen. und Verbefferungen and, in Zolge 
| deren dieſe Fabrikation mit Vomhenl und sn betrieben. weis 
ee den kann. — 


Die Regierungen, wie das oft ihres Landes verſtehen und 
auch wirklich wollen, ſollten, wie wir glaͤuben, dieſe Fabrikation nicht 
nur mit keiner Auflage belaſten, ſondern dieſelbe mit allen ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu fbrvern ' und emporzubringen bemüht 
feyn; denn fie hat nothwendig eine Muſterbewirthſchaftung des Bo⸗ | 
dens Zur Solge, die man bisher in Teinem Lande In einem ſolchen 
Grade trifft, als man ſie da findet, wo Runkelruͤben ‘gebaut. werden, 
Man gehe nach Flandern, in alte‘ jene Theile des ehemaligen Artois 
und der Picardie, wo Runkelruͤbenzuker erzeugt wird, und man wird 
finden, daß alle dieſe Gegenden wahren Gaͤrten gleichen; die Brache, 
diefes traurige Zeicherr der’ Bernachläffigung der Gultur des Bodens, 
if daſelbſt verſchwunden; die Saaten find uppig ergiebig, rein, | 

ab wimmeln nice von Unkraͤutern, und der. Viehſtand, der mit 
— poiyt. Journ. 8b. LI 9. 6. 29 
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dem Runfelrähenbaue in ſo innigem Berbanbe fieht, gewinnt täglich 
‚au Ausdehnung und Vollkommenheit, sind mit ihm vermehrt fich die 
Menge des Dingerd, der koßbarften und reichſten Huͤlfsguelle des 
Oekonomen. 

Beguͤnſtigung jener anfleimenden Induſtriczweige, die banptfäcd« 
lich an unferem Boden hängen, durch ſchuͤzende und fördernde Maß: 
regeln, muß dei Zwek einer. Regierung fenn. die bereits die Moth- 
wendigfeit erfanute, in ben nur zu vielen unhebauten, Gegenden un: 
ſeres Landes landwirthſchaftliche Colonien zu errichten, aus welchen 
gleich aus Schulen, bie Luft und, die Kenntniß zum Betriebe ber 
Zandedeultur und vorzüglich ge Dane der verfchiebenen nuͤzlichen 
Wurzelarten hervorgechen Dean dieſe ob. fine. es vaupi⸗ 
ſaͤchlich, welche eine Mannitzfaltigkeit in- der’ Indaͤſtrie, den Betrieb 
von Zukerfabriken, Braumweinbrenuerrien, Staͤrkmehlfabriken, und 
insbefondere eine. Ausdehnung der viel zu beſchraͤnkten Viehzucht 
moͤglich machen, damit ed endlich dahin komme, daß Jedermann, 
wenn nicht feie Huhn, ſo?doch fein- Buhl Fleiſch im Topfe babe. 

"Die : Muwiektähmzikerfubrtlation: vertinfacht ſich von! Tag zu 
Ray; und Willen läßt Hoffen; "daß diefe Mereiufachung bald fe weit 
gebichen ſeyn wird, daß ‚jede Ebeie Debonomts auch mie her ſol⸗ 
chen Fabrit verbunden ſeya: witd. Dahin arbeitet and) bie Sociét⸗ 
encouragemont, bie demjenigen: einen nanchaften Preis aubfezte. 
ne biefe Fabrikation jedem Dekonomen zugaͤnglich made. 

Hr. u. Dombasle: machte vergangenes Jahr eine Abhandlung 
bekannt. :yon :der man Braße Wertfpeiete: in: dieſer Hinficht erwar⸗ 
ten Tonnte; und gegeuwaͤrtig find wir Im Stande eine der vorzg⸗ 
lichſten Methoden, zu welcher die Maceratlon fuͤhrto, anzugeben. 
Hr. v. Beaujeu hat, Inden er die Geſeze der Phyſik auf eine 
einfache Weiſe auf die Runkelruͤbenzukerfabrikation anwandte, dem 
‚Sande einen unendlich großen Dienſt ermieſtn, ſo hab fein Verfahren 
‚gewiß die Bersfficptigung,, aller Saduffrierns ner perdient. 

R Der in, den Zelfen ber Mpntelribe ‚sathaltene Saft hält den 

Zuker aufgeliſt Um dieſen Saft zu gewinnen, ‚serrieb mung bie Ra. 
ben, und den ‚Auf diefe Weife. erhaltenen Brei preßte man In einer 
Karten Preffe ‚aus; her Saft, ‚den man hierhei erhielt, ab bei ge⸗ 
höriger Behandlung den Sorup, aus welchem ber. Zufer h faflifirte. 
Dieſes Zerreißen zerſtort jedoch keineswegs Alle hie- Heinen’ Wläschen, 
aus denen bie Runkelruͤbe beſtaht, md es ‚bleh daher innuer uoch 

> eine gtoße Menge Saft in den ‚ganz gebliebenen Zellen zuruͤt. 
"Mau empfahl aus dieſem —— daher ſchon vor Janger Zeit 
bie Maceratipn, e dieſes Verfahren war fogar das erſte, deſſes 
man ſich a hend n ben Bahpratprien on ph Verſuchen amien. 


Beauigu's ‚Verfahren bei. ber Fabrikatlon des Runkelruͤbenzukers. 451 
‚fr. Dombasle, bar dieſes Mittel mehr in. Aufnahme bringen 
wollte, nahm im Jahre 1831 ein ‚Patent: auf bie Maceration im 
Großen. Er hatte nämlich erkannt, daß man durch ‚die Maceration 
der in inne Schnitten gefehnittenen Runkelruͤben in Waſſer von 80° 
sine mit Zufer beladene Fluͤſſigkeit erhält; daß das Waller, welches 
hei der erſten Maceratien nur /, Grab an ber Zuferwage zeigte, bei 
wigberhoffer Maceration bis. auf 7). Grad. gefliegen war, und daß 
das Waller in. diefem Buftande reich genug iſt, um geflärt und vers 
ſotten za werben. , Er gab haher den Math, mehrere in einer ſchie⸗ 
fen Ebene über einguber ‚geftellte, ‚hölzerne. Hufen anzuwenden, fo 
daß das Waſſer ans einer Kufe in tie andere. gelangen, und auf 
dieſe Weiſe Durch die gradweiſe Maresation immer ſtaͤrker und flärs | 
Bor werben tͤunte. | 
Die Maceration im Wafler von 800 R. iſt alfo hinreichend, 
3m alle.die Zellen, in, dengen ber. Fynkelruͤhenzuker enthalten iſt, zu 
‚gerßbren, und in folge dieſer ‚Zerftörung, welche dem Zerplazen der 
Hilfen der Staͤrkmehlkornchen ‚bei demfelben Hizgrade aͤhnlich iſt. 
ergießt, ſich der in ihnen enthaltene Saft, ‚um ſich mit dem Waſſer 
zu: vermengen. Diefes Merfabren nun, welches ‚früher nicht Im Gro⸗ 
Ben. befolgt wurde, und welches nah Hrn. v. Domhasle's Er: 
fabrungen den, Ertrag an Zuker um 7 bis: 8 Proc. erhöht, ‚befolgt 
‚anter. ſehr einfachen Modificationen auch Hr. v. Beaujeu. „Sein 
Merfohren ift Tein Myjert mehr; denn feine Fabrik iſt beseits in 
= Gange, und murbe, auch ſchon von vielen Fabrikanten eine - 
geſehenn. . v 
Alle Opersotipnen hei dieſem Verfahren Kuh ſehr einfach; dad 
dazu noͤthige Material veranlaßt aͤußerſt wenig Koſten, und die Zahl 
bar. dabei ndthigon Alrbeiger iſt um 7, geringer. Wan hraucht keine 
Reihe und keine Praffe mehr; einige hlzerue Kufen und eine Mae 
ſchine zum ‚Zerlleineru:dar Ruͤhen ſind ‚Dig nothigſten Gexaͤthe. 
Die Schneidmaeſchine beſteht aus einem ‚herizantalan Auffaze, 
velcher mittelſt einer Kaghel in Beweguag geſezt wjrd, und die an 
hrem Umfange ‚mit ſchneidenden ſtaͤhlernen Maſſern hemaffnet iſt. 
zwei Männer Edunen anf pieſe Weiſe in einigen Gtunben. eine ſehr 
wege Menge Runtelrühen zerkieinern. .. Die zerfohmittenen, Mübgn 
nerben in, Kufen geworfen, welche. .beiläußg.2000 ‚Liter fallen, und 
B:Renen man. fie mit, 1000 Liter Waſſer, macexiren läßt. Der ganze 
Marseratinnengparas beſtoht, aus 9 ſolchen Rufen, welche, mie Sig. 11 
zigt,, in einer Reihe und in. einer und derſelben Ebene hinter ein⸗ 
vder anigeſtellt ſjnd. Uaber den Kufen iſt ein viereliner Mac⸗ 
mhaͤlter. A angebracht, welcher 3 his A „Aarati 
moelchem das Waſſer dar“ 
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wird. Von dem unteren Theile dieſes Behälters laͤuft eine Rohre C 
aus, die fich längs ſaͤmmtlicher Kufen erſtrekt, und an der ſich Haͤhne D 
befinden, aus denen jede ber Kufen mit Waffer verfehen werden Tann. 

Denn nun das Waſſer in dem Behälter bis auf 80° erhizt 
worden, fo läßt man daffelbe in die erfle Kufe laufen. Nach einer 
halbſtuͤndigen Maceration zeigt der Saft 2°; man bffnet dann bie 
Haͤhne HR, und läßt den Saft in die zweite Kufe treten, umd fo 
fort bi zur 5ten Kufe, wo der Syrup 5%° an der Syrupwage 
zeigt, und eine zur Klärung geeignete Stärke beſizt. Auf diefe 
Weiſe werden die Runfelrüben nach einander ausgezogen, und damit 
man die Kufen wechfeln kann, ohne daß die Operation eine Unter⸗ 
brechung erleidet, ift der Apparat aus 9 Kufen zuſammengeſezt. 
Hr. v. Beaujeu erhielt mit feinem Upparate jedes Mal 1000 fi: 
ter Saft in einer Stunde. ' 

Das Syftem, beffen er fich bedient, um den Saft aus einer 
Kufe in die andere zu ſchuffen, iſt hoͤchſt einfach, und auf ein Gefez 
des Gleichgewichtes gegründet. Fluͤſſigkeiten von verfchiedenen ſpeci⸗ 
fiſchen Schweren Tonnen auf einander gebradjt werden, ohne fi 
mit einander zu vermengen; das heiße Waſſer gelangt auf die Obers 
fläche des kalten Waſſers, und gefchieht dieß, wie Boſſut zeigte, 
auf eine langfame und ſachte Weile, fo fillBr das Falte Waſſer um 
ten ab, fo daß auf diefe Weiſe nach uud nach alle Schichten ber eis 
nen Kläffigkeit vertrieben werden, ohne: Daß ſich die Fiuͤſſigkeiten mit 
einander vermengen. Auf diefer ‘Theorie’ beruht das ganze Syſtem 
des Hrn. Beaujen; der flärkfie Syrup befindet fih immer am 
Boden der Kufe, und wird dann aus lie Mn um in eine 
neue Kufe zu’gelangen. 

Um von dem Verfuhren des — Beaujen einen - deutliche⸗ 
ren Begriff zu geben, theilen wir in Fig. 11 einen dem ſeinigen 
ähnlichen Apparat mit; wer uͤbrigens nach demſelben arbeiten will, 
beliebe ſich mit dem Erfinder daruͤber zu verfländigen, indem der⸗ 
ſelbe ein Patent auf ſein Verfahren genommen. 

Jede Kufe aa iſt an ihrem unteren Theile mit einem Heinen 
Weidengeflechte oder mit einer durchlöcherten Platte b verfehen, wos 
durch. die Runkelräbenfchnitte zuruͤkgehalten werden. Diefer Theil 
ver Kufe, ‚der einen Meinen Raum bildet, ift mit Saft angefuͤllt, 
und geht in-eine Röhre Aber ;: welche eine doppelte metallene- Röhre 
aufnimmt. - Durch. diefe leztere Rohre citeulirt Wafferdampf, durch 
welchen ‘der abfließende Saft in einer- ſolchen Temperatur’ erhalten 
wird, daß. die Fluͤſſigkelt regelmäßig und ohne Erſchuͤtterugen ab⸗ 
fließen und eine gute Maceration unterhalten kann. Der’ Dampf 
gelangt durch eine —. ans ne jeder der Heber mit Dampf 


‚Beau jeu⸗ Verfahren bei der Fabrikation ves — 453 


verſehen wird, in die Rohre. Jeder Heber iſt mit einem Hahne k 
audgeflattet, den. man nach Belieben Öffnen und fchließen: kann. 

Wenn das Waffer durch die Maceration einen gehdrigen. Grad 
von Stärke erhalten hat, was ungefähr nach einer halben Stunde 
der Fall iſt, fo dffner man die Hähne kk, mo ſich das Waller dann 
in des mächftfolgenden Kufe auf eine neue Quantität von Runkels 
rüben ergießt, fo daß man die Hähne nad) einer halben Stunde 
neuerdings wieder dfftien Tann u. f. f. 

Während diefer Arbeit, welche ununterbrochen fortgehen muß, 
kommen bie Runkelruͤben und der Saft nicht an das Tageslicht; 


der Saft erleidet keine Erſchuͤtterungen, ſondern gelangt ſachte, klar, 


durchſichtig und ohne beigemiſchte fremdartige Subſtanzen aus dem Ap⸗ 
parate, ſo daß er beim Klaͤren einen vollkommen weißen Schaum gibt, 
nur einen halben Grad verliert, und nur eine ſehr geringe Verminde⸗ 
rung des Volumens erleidet. Der Saft verlangt ferner weniger Kalk, 
wird ſehr klar, und tann ganz ſo behandelt werden, wie der beſte, durch 
Auspreſſen gewonnene Saft. 

Bei den vielen und erprobten Vorzugen, welche dieſes Verfahren 
barbieter, läßt ſich wohl erwarten, daß-alle bereits beſtehenden oder 
noch zu errichtenden Zabrifen nur mehr mit diefem Apparate arbeiten 


. werden, ber fehr wenig Koften veranlaßt, fehr dauerhaft ift, beinahe 


gar keine Ausgaben auf Unterhaltung verurfacht, die Eoftfpiellgen Prefs 
fen, Reiben und Dampfmafchinen entbehrlich macht, den Unannehm- 
lichkeiten der Weidengeflechte und der Saͤle, fo wie dem Verluſte an 
Saft beim Reiben, beim Einfüllen des Markes in die Säfe ıc. abpilft, 
und endlich Feinen großen Raum erfordert. 
Man kdunte vielleicht glauben, daß die nach diefer Methode aus⸗ 
gezogenen Runkelruͤben als Viehfurter Keine Vortheile mehr gewähren; 
die Erfahrung hat jedoch dad Gegentheil bewiefen. Zwölf Kühe, welche ' 
bloß mit ſolchen ansgezogenen Runfelrüben und Haferſtroh gefüttert 
wurden, "gaben bedeutend mehr Mildy und‘ Butter, als fie früher bei 
der gewöhnlichen Nahrung gaben, und nahmen -überdieß auch noch fo 
an Fleiſch zu, daß fie nach zweimonatlicher Sütterung mit bedeutenden 
Gewinne verfauft werden konnten. Es fcheint, daß die eimelßartigen 
und fchleimigen Theile, welche bei diefem Verfahren in den Runfelrüben 
zuräfblieben,, und welche überdieß eine Art von Kochung erleiden, dies. 
fen Rüfftend fehr nahrhaft und zum Viehfutter hoͤchſt geeignet machen. 
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Cl. 

Neuer ober verbeflerter Upparat, um bie Qualität oder 
‚ Stärke geroiffer geiftiger oder anderer Flüffigkeiten aus⸗ 
zumitteln, und um die Menge ſolcher Fluͤſſigkeiten zu 

meſſen, weldje aus dem Gefäße, worin fie enthalten was 
ren, abgezogen wurde, auf welchen Apparat fih Thomas 
Arnold, Blechſchmied von Hoxton, Middlefer, am 
26. Mai 1829 ein Patent ertheilen lief, 


Aus dem London Journal of Arts.. Vol. IX. Gupplement. ©. 177. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


s 





Der Apparat des Hrit. Arnold iſt dazu befiimmt, bie Quan⸗ 
titaͤt Zlüffigkeit anzugeben, welche innerhalb einer gewiffen Zeit aus 
einem Gefäße oder einem Faſſe abgelaffen worden, und zugleich auch 
die Stärke oder das fpecififche Gewicht der in dem Faſſe enrhaltenen 
geiftigen Fluͤſſigkeit anzudeuten. Er fol, wie es fcheint,. gleichſam 
als Controle für jene Perfon gelten, welche den Branntwein ıc. zum 
Behufe des Kleinverkaufes aus ber an dem unteren Theile des Ap⸗ 
parates angebrachten Röhre abläßt; denn er wird bei bloßer Auficht 
zeigen, welche Quantität durch den Speifungshahn in den Behälter 
floß, und folglich, da der Speiſungs⸗ und der Entleerungshahn ges 
meinfchaftlich wirken, auch welche Quantitäf abgezogen wurde. Der 
Patentträger fucht nun. diefe Zweke durch einen Hydrometer, welcher 
in die Fluͤſſigkeit untergetaucht‘ wird, und durch ein hohles Rab oder 
eine Trommel zu erreichen, welche durch Scheldemände in mehrere 
Faͤcher getheilt ift, die, fo wie fie nad) und nach gefällt werden, die 
Quantität angeben. | 

In Fig. 10 fieht man num einen Theil des Apparates im Durch⸗ 
fchnitte. a ift ein Hahn, der mittelft einer Schraube in das Faß 
oder in das Gefäß, aus welchem die Zläffigfeit abgezogen werden 
foll, eingefenft wird. Den Schlüfjel diefes Hahnes, der mit einem 
Hebelgriffe verfehen ift, ſieht man bei c. dd ift ein Gefäß, welches 
die Slüffigkeit, die abgezogen wird, aufnimmt, und an welchem ſich 
ein cplindrifcher- Theil e, e mit einem Tegelfürmigen Boden und mit 
einem an der unteren Röhre f angebrachten Entleerungshahne befindet. 

Das Meßrad g dreht ſich um eine Achfe, und ift an der äußeren 

Seite mit mehreren Zählrävdern, einem Zeiger und einem Zifferblarte 

verjehen, woraus man die Zahl der Umdrehungen des Rades, und 

folglich auch die Quantität der Slüffigkeit, welche von demſelben aufs 

genommen und abgegeben worden, erficht. ine jede Kammer fol 

nämlich dem Vorſchlage des Patentträgers zu Folge ein halbes Quart 
- einer Pinte faffen. | 


an. 
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So wie die Flſſigkrit aus dem Haͤhne a austtitt, faͤllt dieſelbe 
in eine der Kammern des Rades oder der Trommel; und wenn ſie 
in dieſer Kammer bie auf“ eine gewiſſe Sbhe gefliegen, ſo wird das 
Rad durdy die Schwere der Fluͤſſigkelt gezwungen, fi umzudrehen, 
wo biefe dann in den Behälter 4, und aus dieſem in den unterhalb | 
befindlichen Cylinder & abläuft. 

Wenn die Trommel oder dad Nad den dritten Theil einer Um: 
drehung zurukgelegt hat, ſo wird deſſen weitere Umdrehung durch 
einen Meinen Spertkegel gehindert; während dieſer Zeit fuͤllt ſich dann 
die naͤchſte Kammier, worauf ſich das’ Rad wieder el wenig um⸗ 
dreht‘, Inder der Spertkegel ſo weit gehoben wird, daß ſich das 
Rad ungehindert vorwaͤrts bewegen und die naͤchſtfolgende Kammer 
zur Fuͤllung darbieten Fann. Auf biefe Weiſe bewirkt alfo das auf 
einander folgende Bullen und Eutleeren ber Kammern des Rades 
etne ireiſtiide Berveguig des Rades fJelbſt, und da die Zahl der Um⸗ 
drehungen von det: auf’ dem Zifferblutte angebrachten Zeiger anges 
deutet wird, fo erfährt man auf diefe Weife, wie viel Flaſſigkeit aus 
dem Hahne abgefloſſen. 

In dem cylindriſchen Gefäße s iſt ein glaͤſerner Schwimmer h 
angebracht, und oben an dem Halſe dieſes Schwimmers geht durch 
einen Kork der Draht oder das duͤnne Staͤbchen i, welches an ſeinem 
oberen Ende durch ein Gefüge. und durch Sperrſtifte mit dem Hebel 
sder dent Schläfjek des Hahnes c in Verbindung ſteht. Wenn nun 
sie Flaſſtgkeit in dem cylindriſchen Gefäße weit herabſinkt, fo finkr 
rolglicdy auch dei Schwimmer K_ herab, und damir ſenkt fich auch 
‚ie Stange i, durch welche ber Hebel herabgezogen und mithin der 
Haͤhn gedffnet wird. Ju diefem Falle fließt dann die Fluͤſſigkeit in 
ie Kammern des Rades g, welches, wie geſagt, fo lange zu Um 
rehungen veranlaßt wird, als Fluͤſſigkelt aus dem Hahne abfließt. 
30 wie hingegen bie Fluͤſſigkeit in dem cylindriſchen Gefäße fo hoch 
zeſtiegen, daß der glaͤſerne Schwimmer ſeinen hoͤchſten Standpunkt 
reicht bat, ſteigt die Stauge i wieder empor und verſchließt mittelſt 
‚es Hebels c den Hahn a. Es kanıi daher erft dann wieder etwas 
us dem Hahne abfließen, wenn die Quantitaͤt der Fläffigkeit in dem 
Behälter e wieder geſuͤnken iſt. Auf diefe Weiſe arbeiter nun der 
neſſende Theil des Apparates. 

Zum Behufe der Erinittelung der Sraͤrke ‘der geiſtigen Fluͤſſig⸗ 
and zur Ernmiltelung einer allenfallfien berrägerifchen Verduͤn⸗ 

derfelben ift an dem 'mirteren Theile des Apparates, und in 
— indang mit der Röhre‘ feine cylindriſche Glasroͤhre kaangebracht. 
deffirer man den Hahn diefer Röhre, fo fließt etwas bon ber geiſti⸗ 
ven Fluͤſſigkeit in dieſelbe, wo man dann -- =" 


Bin 
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Weingeiftwage in die Fluͤſſigkeit einſenken, und aus dem Staube bes 
Inſtrumentes deren Stärke erfehen kaun. 
Die Principien und der Bau der Meßraͤder mit — 


Kammern iſt hinlaͤnglich befanut,, befonders in ihrer Anwendung an. 


den Gasmeſſern; eben fo befannt iſt auch der Bau und die Verbin: 
dungsweife ber Zählräder, welche die Zahl der Umdrehungen bes 
Meßrades anzugeben haben. Es bedarf daher. hier chen fo wenig 
einer weiteren Beſchreibung diefer Theile, ald die Auwendung ber 
MWeingeiftiwage erläutert zu werben braucht. Der Patentträger be: 
greift alle diefe Theile auch nur in fo fern unter feinem Patente, 
ald fie in Verbindung mit dem von ihn außgedachten unb bier bes 
ſchriebenen apa in Auwendung — werden. 


CH. 
Ueber eine e einfache und fi here Methode — zu 
bereiten. Bon einem Ungenannten. 


‚Aus dem Mechanics’ Magazine, Ne. 530, & 4 .. - 
Mi Abbildungen auf Rab. VI. = 





Wenn man fich Sauerflofigas bereiten will, indem . man Brann: 
ſteinoxyd nach der gewbhnlichen Methode in einer eiſernen Retorte 
bis zur Rothgluͤhhize erhizt, fo laͤuft man gegen das Ende der Opes 
ration Gefahr, daß das Waſſer in die Retorte zuruͤktrete, wenn man 
nicht fehr forgfältig darauf achtet, wann die lezte. Portion Sauerfloff 
auögetrieben worden. Da ich. nun, kuͤrzlich Gelegenheit hatte, eine 
große Menge Sauerſtoffgas zu bereiten, ſo kam ich auf die Idee 
eines Apparates, bei welchem alle die Gefahr und die Mübfeligkekt, 
die das gewöhnliche Verfahren mit ſich bringt, vermieden wuͤrde, 
und der, da er bloß auf der Anwendung eines laͤngſt nn 
Grundſazes beruht, böchft einfach if. _ . 

In Sig. 15 fieht man nämlich bei A eine kupferne eitungs⸗ 
roͤhre, in welche ein kleines Loch gebohrt iſt. Ju dieſes Loch iſt eine 
kurze blecherne Möhre B geldthet, welche fo gebogen iR, wie fie die 
Abbildung zeigt. Jener Arm dieſer Röhre, ber, mit der Leitungsrdhre 
parallel laͤuft, muß fo-weit-feyn, daß eine gläferne Röhre von der 
in Sig. 16 in größerem Maß ſtabe dargeſtellten Form genau in die⸗ 
ſelbe paßt. C ift ein Stuͤk einer Barometerroͤhre, die zur Aufnahme 
einer geringen Quantität Quekſilber dient. DE find zwei Rdhrenſtuke 
von größerem Durchmefler, die vor dem Loͤthrohre mit den Enden 

der Röhre C zufammengefchmolzen worden, und deren. obere offene 

Enden trichterfdrmig nach Einwaͤrts gekehrt fi ER N ‚wie dieß —— 

punkriste Linien angedeutet iſt. | 


[ 
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Benn nun diefe Sicherheitsrägre auf biefe Weiſe zufammenges 
fest und in das offene Ende ded blechernen rdbrenfdrmigen Endes 
der Leitungstohre gekittet worden, fo wird die in der Rdhre befind⸗ 
liche Waſſerſaͤule durch die Bildung des luftleeren Raumes in der 
Netorte nur fo weit emporſteigen, daß deren Höhe der Höhe der klei⸗ 
nen Quelfilberfäule. in der Röhre C gleichlonmt. Das Queffilber 
wird dann nämlich in die größere Roͤhre D gezogen und das Waſſer 
durch den freien. Zutritt der atmofphärifchen Luft durch die Sicher: 
heitördhre in die Retorte aus der Stelle getrieben werben. Sollte 
andererfeitö die Eupferne Leitungsrdhre durch irgend einen Zufall ver⸗ 
ſtopft werben, fo würde das angehäufte Sauerfiöffigas durch die Be⸗ 
wegung des Quelfilberd in die weitere Röhre entweichen. Auf diefe 
Weiſe verläuft die ganze Dperation vom Anfange bis vr Ende mit 
ardßter Sicherheit. 





CH. z 
ueber ein ſehr empfinblices — auf Vloufture, , wo⸗ 
durch man auch ihre Quantitaͤt beſtimmen kann. 
Aus dem London and EUER Philos. . Mag- Febr. 1834, 8. 151. 





Das (alpeterfaure Silber ift nach Hm. Barry ein fo empfinds 


liches Reagens auf Blaufäure, daß man fie dadurch leichte in einem 


Tropfen Waſſer entdeken kann, der viel weniger ald dem zehntaufendften 
Theil eined Granes von diefer giftigen Subftanz enthält. Wenn z. B. 


ein wenig von der verduͤnnten officinellen Aufldſung dieſer Säure mit 
einer Pinte Waſſer vermiſcht wird, fo kann man ihre Gegenwart in eis 


nem einzigen Tropfen der Miſchung nachweiſen. Das Gemiſch darf 
auch verſchiedene organiſche Subſtanzen enthalten, wie die in den Nah⸗ 
rungsmitteln, der Milch, dem Kaffee, Thee, Bier, Wein und der Fleiſch⸗ 


bruͤhe vorfommenden, ohne, fo viel wir bis jezt willen, von feiner Ems 


pfindlichleit zu verlieren. Hr. Barry glaubt jedoch, daß diefe außer⸗ 
ordentliche Empfindlichkeit des Silberrengens, während fie als entfcheis 
dend über bie Abweſenheit von Blauſaͤure betrachtet werden Tann, 


beſchraͤnktere Dienfte leifter, wenn es fih darum handelt ihre Gegen: 


wart darzuchun; denn abgefehen davon, daß man in der Folge noch 
andere flüchtige Subftanzen entdefen dürfte, welche auf ähnliche Art 
auf die Silberaufldfung wirken, muß man bedenken, daß diefes Rea⸗ 
gend das Vorkommen von Blaufäure in einigen Nahrungsmitteln anz 
zeigt, die befantlich folche enthalten und auch in folchen, von denen man 
dieſes bisher noch nicht wußte. Weber diefen Gegenſtand müffen daher 
in ae: Hinficht noch mehrere ARE gefammelt 
werben. | E 


ıı 
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Die Anwendung der Silberaufldſung iſt einfach. Die verdaͤchtige 
Fluͤſſigkeit wird mit Eſſigſaͤure augefäuert, aber ſo, baß fie Das Luk 
muspapier nur ganz ſchwach rbthet. Diefe Vorſichtsmaßreget iſt us 
thig, um die Reaction von Ammoniak oder Salzſaͤure, wenn ſolche 
vorhanden feyn. follten, zu verhindern. Wan Britige dann zwet oder 
drei Tropfen der (ganz Falten) Zläffigfeit in ein Uhrglas und euch 
baflelbe fogleich mit einer Glasplatte, deren untere Flaͤche in ber Breite 
einer Erbfe mit einer Auflöfung von fälpeterfaurein GSilber befeuchtet 
wird. (Die Silberaufloſung erhaͤlt man durch Aufldſen eines raus 
Hollenſtein in 100 ran Waſſer.) 


Wenn nach dem Umfehren ber Gläsplatte der Tropfen Sitbetanfs 


Ifung ganz ungetrüßt geblieben iſt, ſo Tann man üßerzeupt ſeyn, daf 
Feine Blaufäure vorhanden ift; dent {m entgegengefezten Falle wird-die 
Silberaufldſung in wenigen Augenbliten durch die Blibung eines wei⸗ 
Ben Niederfplages getrübt, falls die Blaufäure nicht ganz außerordent⸗ 
lich verduͤnnt ift.» Wenn man aber einen Niederfchlag erhalten bat, fo 
muß man daraus noch nicht ließen, daß derfeiße Antifilber ift, ed 
fey denn, daß er folgende beive Eigenſchaften Befize! erſtlich muß er 
fi) in Ammoniak ſchnell aufldſen, der wolkige Tropfen alfö über ekuem 
Gefaͤße, welches Aezammoniak enthaͤlt, wieder klar werden, wodurch 


fich das Cyanſilber von dem Jod⸗ und Bromſilber unterſcheidet; und | 


zweitens muß er, einige Minuten läng dem Sonnenlicht, oder laͤnger 
den. Tageslicht ausgeſezt, feine reinnbeiße Farbe unverändert beibehal⸗ 


ten. Da er fich durch diefe Eigenſchaft weſentlich vom Ehlorſi (ber um ⸗ 


terfcheidet, fo ift es wichtig, fich von derfelden durch einen befonderen 
in größerem Maßſtabe angeftellten Verſuch zu Überzeugen; man Bringt 
Daher den umgefehrten Tropfen von falpeterfahrem Sitber ſtets über 
neue Portionen der zu prüfenden Släffigfeit, welche in einem Schaͤlchen 
enthalten ift, das durch eine Lampe erhizt wird: ſobald ſich der Nieder; 
ſchlag in deutlichen milchweißen Floken abſondert, kaͤnn man ihn den 
Sonnenſtrahlen ausſezen. 
| Das Eyanfilber untetfcheidet ſich von dem. Chlorfilbet. and) noch 
dadurch, daß bei der Entzuͤndung beſſelben in einer offerren kurzen Glas⸗ 
dhre, das Eyan mit einer Flamme von der gewöhnlichen Farbe brennt, 
wobei dad reine Metall zuruͤkbleibt, wenn anders die Hize far genüg 
war; durch diefe Eigenfchaft deffelben läßt ſich auch die Quantität der 
(waflerfreien) Blaufäure fehr leicht beſtimmen, weldye man, wo ed nicht 
auf große Genauigfelt anfommt, zu ein Viertel des Gewichtes des ruͤf⸗ 
ſtaͤndigen Silbers annehmen darf. 
Will man mittelſt ſalpeterſauren Silbers die Quantitaͤt ber Blaus 
fäure in irgend einer Zlüffigkeit ausmitteln, fo muß man von der zu 
ae angefäuerten Fluͤſſigkeit in beinahe bamit angefältten 
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verſchloſſenen Gefäßen ungefähr ein Achtel fanft überbeflilliven, das 
Deſtillat rectificiren, wieder mit Eſſigſaͤure anſaͤuren und mit einem 
ſchwachen Ueberſchuß von falpererfäaurem Silber niederfchlagen; der 
Jtiederfchlag darf nur fo’ lange mit deftillirtem Maffer auögefüßt werden, 
als die von ihm ablaufende Flaffigklit auf Lakmuspapier reagirt; er 
wird dann bei der Temperatur des flereaden Waſſers getroknet, hierauf 
gegluͤht und wieder gewogen. 


Die officinelle Blauſaͤure (von der wir oben fagteft, daß fle zum 
Verfuche im Verhältniß von einem Tropfen derfelben auf eine Pitite 
Mailer verbänmt werden fo) enrhält in runden Zahlen Beinahe ein Sechs: 
zehntel ihres Gewichtes wafferfreie Blauſaͤure, fo wie fie einige angefes 
bene chemilſche Fabetken in Londen (als Scheele'ſche Blanfäure) lies 
fern. Die. Methode, die nach der pharmaceutiſchen Vorſchrift bereitete 
Blaufdure mittelft falpeterfaıwen Silbers auf. ihren Gehalt au wafler 
freier Säure zu untetſuchen, um: fie daun genau auf eime beſtimmte 
Stärke bringen zu Tonnen, verbimt allgemein in den Bpoheten enges 


fährt au werden. 





CV. | 

Ueber einen‘ neuen Apparat zu Fußbädern, von dem Er⸗ 

finder Hrn. Petit, ua in Paris, Thermopode 
genannt. : 


Aus dem ‚Journal des connaissances usuelles. Ottober 4855, ©, 2235. ° 
ME einer Abbllbuug anf Zab. VI. 





Die Fußbaͤder — in einer großen Menge von Krankheiten 
theils mit, theils ohne aͤrztliche Vorſchrift angewendet, und bilden 
auch wirklich ein vortreffliches Heil⸗ ober Linderungsmittel, wenn 
man ſich ihrer am rechten Orte und auf gehdrige Art und Weiſe 
bedient. Leider iſt dieß aber felten der Fall; in den meiften Fällen 
ſezt der Kranke feine Süße nur in einen Schäffel, in weldyem ihm 
das Maffer kaum über die Andchel reicht, und findet man ja in ei- 
ner Familie eine eigend zu Fußbaͤdern beftimmte Kufe von gehbdriger 
Tiefe, fo bleibt doch noch der Nachtheil, daß man dad Wafler in 
demfelben mur mie Mühe für den Kranken gehörig warm erhalten 
kann. Die Fußbaͤder muͤſſen nämlich in den meiften Fällen eine laͤn⸗ 
gere Zeit hindurch gebraucht werderi, d. h. man muß die Füße laͤn⸗ 
ger im Waſſer behalten, ala es gewbhnlich gefchieht. Das Waſſer 


kann während diefer Zeit nur durch Nachgießen von heißem Mailer 


in gehbriger Temperatur erhalten werben, und damit dieß gefchehen 
Fonne, ‚ muß der Kranke feine Züße ans dem Vade herausnehmen, 
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wenn. er nicht Gefahr laufen will, biefelben zu verbrennen. Her 
Perit bat daher eine Vorrichtung ausgedacht, bei der allen dieſen 
Unannehmlichkeiten abgeholfen ift, und bei der das Fußbad Bloß 
durch Nachgießen warm erhalten werden Tann, ohne daß der Kranke 
auch nur im Geringften dabei beläftige würde. 
Man fieht diefen Apparat in Zig. 12. 
A iſt ein Zuber oder Kübel aus Metall, Fayence oder Holz von 
12 Zoll im Durchmeſſer und 10 bis 12 Zoll Höhe, deſes Form umb 
Größe man verfchieden abändern Tann. 
B if ein doppelter, durchldcherter Boden, weicher entweber fir 
ober beweglich ift. 
| C iſt der untere .. doppelte Boden, der mit einer Röhre verfchen 
äft, durch welche die heiße Fluͤſſigkeit herbeigeleitet wird. Ueber diefer 
Röhre befindet ſich ein Ihwammfbrmiger Hut D, durch welche bie 
warme Fluͤſſigkeit in Maſſe ringsum die Fuͤße geleitet wird. 
E iſt eine außen an dem Kübel augebradyte Roͤhre, bie ſich nad 
Oben in eine Art vom Trichter endigt. Die Richtung ber heißen Fig 
figteit kaun uͤbrigens auch verändert werben; fo kann fie 3. B. mittelſt 


einer inneren Freisfdrmigen Leitung in das Bad gelangen. ’ 
P iſt ein Habn, bei — man das ar en laf- 
fen kann. 


Man kann mit — Apparate die — des Fußbades 
auch ſo erwaͤrmen, daß die groͤßere Waͤrme deſſelben die Stelle der 
Aſche, des Salzes oder des Senfes vertritt, welche man den Fußbaͤdern 
zuweilen zuzuſezen pflegt, um fie reigender zu machen. 





x ⁊ 
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Der Bau der Eiſenbahn zwiſchen London und Greenwich 


iſt nun endlich in vollem Gange. Hr. Madintofh, ber denſelben contract 
mäßig übernahm, begann feine erften Operatichen in der Nähe des Gurrey-Ga- 
nales, um bei dem Baue dieſen Ganal fo viel als möglich .zum Iransporte der 
nöthigen Materialien benugen zu Zönnen. Man. hofft, daß ber zeifihen High: 
fireet, Deptford und Gpastoad begriffene Theil der Straße, eine Streke vom 
beitäufig zwei englifchen Meilen, bis Weihnachten vollendet feyn wird und ges 
öffnet werden Tann. (Mechanics’ Magarine No, 549, ©. 336.) , 


— Benuzung der Reibung von Metallen zur Heizung von Gebäuden. 
: Man hat Fürzlich, fchreibt ein norbamertlanifches Blatt, hier zu Lande eine 
Mafchine erfunden, mittelft welcher Fabriken fowohl als große öffentliche Behkube 
lediglich durch Reibung gebeist werden ſollen. Diefe Mafchine beftcht aus nichte: 
weiter, als aus zwei horizontalen, gußeiſernen, kreisrunden Pine von beilaͤnſig 


- 
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4 Fuß im Durchmeffer und 1600 Pfb. Gewicht, Diefe beiden Platten, welche 
fich in einem gemauerten Ofen befinden, arbeiten wie Müpifkeine, mit dem Unter: 
fchiebe jedoch, daß ſich hier die untere Platte dreht, während die obere ftill fteht. 


"Die Gefchwindigkeit, bie man den Platten gibt, beträgt gewöhnlich 80 Umbres 


hungen in ber Minute, und diefe Geſchwindigkeit veicht hin, um die Temperatur 
in dem Ofen immerhalb 2 Stunden bis auf 30009 (2?) zu erhöhen, Die Größe 
der Platten, ihre Dike, und die Geſchwindigkeit, mit welcher fie fi) umbrehen 
follen, hängt natürlich von der Groͤße des zu heigenden Gebäudes und von ber 
Temperatur, die man erlangen will, ab. Die Verbreitung der Hize gefchieht da⸗ 
durch, dab man von dem Scheitel bes Dfens einen Trichter ober eine Röhre aus⸗ 
gehen laͤßt, mittelft welcher man die Wärme, fo wie dieß auch an den gewoͤhn⸗ 
lichen Defen gefchieht, an beliebige Drte leiten kann. Wir fahen die Mafchine, 
fagt ber Berichterſtatter, bei kaltem Wetter arbeiten, und überzeugten uns, daß 


die Dize, weldye nach 15 Minuten oben aus dem Trichter entwich, fo groß war, 
daß man’ die bloße Hand nicht an bie Röhre zu halten Im Stande war. Man 


zweifelt bisher noch ſehr an dem endlichen Gelingen und allgemeineren Gebrauche 
diefer Maſchine; befonders glaubt man, daß fich die eifernen Scheiben zu fchnell 
‚abnüzen würden; bie Werfuche follen aber ergeben haben, daß biefe glatten und 
barten Oberflächen einander, verkältnigmäßig nur ſehr wenig abfehleifen. Die 
ganze Mafchine ift Höchft einfach, und Tann durch ein Laufband, welches über 
eine in die untere Platte oder Scheide eingelaffene Welle: Läuft, in Bewegung ges 
fezt werben; fie kann ohne alle Gefahr, und ohne irgend einer Beaufſichtigung 
zu bebürfen, mittelft eines einfachen Waflerrades Tag und Nacht in Shätigkeit 
erhalten werben. (Xu® dem Mechanics’ Magazine No. 550, ©. 399.) 





- x 


Vorfchrift zur Bereitung des Argentan’s. 
Das Journal des connaissances usuelles, Februar 41834, gibt folgende 
Bosfchrift zur Bereitung des Argentews. Man nehme 5 heile reines, eifen- 
freies Roſettenkupfer, 1 heil reinen, arſenikfreien Nitel und 1%. Theile mit 
Schwefel vom Gifen gereinigten, chineſiſchen Zink; zerkleinere und vermenge biefe 
Metalle, unb ſchmelze fie dann in einem audgefütterten Ziegel, den man oben 
mit einer Schichte Kohlenpulver bebeit, zuſammen. Man. foll auf diefe Weife 


‚eine Legirung erhalten, die dem Silber an Farbe und Stang fehr aͤhnlich iſt. 





Ueber Goyon's Methode Möbel und Metalle zu puzen. 


Der Bulletin de la Societe d’encouragement October 4833, ©. 35) | 


enthält einen Bericht des Hrn. Merimee über Hrn. Goyons Methode, Mös 
bein, Marmor, Wergolbungen, potirte Metalle ıc. zu puzen, welhe Hr. d'Ar cet 
bereits im Iahre 41894 ausführlich befchrieben Hat, und welche ihrer Vortheile 
ungeadjtet, in Deutſchland noch wenig bekannt zu feyn fcheint. Hr. Merimee 
Yat ed nicht Für nöthig erachtet, in feinem Berichte nöch ein Mal auf bie Bereitungss 
and Anwendungsart der Präparate, deren fih Goyon bebient, zuruͤkzukommen, 


"and wir koͤnnen daher unferen Lefern nur folgende Notizen barüber mittheilen. 
"Die Gommiffion der SocietE d’enconragement begab fi in das Louvre und 


in das: Mufeum, wo Hr. Goyon mehrere alte Möbeln gepuzt hatte, und über 
zeugte fich, daß dieſelben wie neu ausfahen, und ber in biefen Gebäuden in jeder 
Oinficht bemerkbaren Reftauration große ‚Ehre machten. Alte vergoidete Bronce⸗ 
arbeiten glänzten, als wären fie neu vergoldet; bie kupfernen Wefchläge an den 
Käften zc. fahen wie vergoldet aus, und alles Holzwerk war wie neu polirt. -Die 
Gommiffion 1ieB mehrere Gegenftänbe in ihrer Gegenwart puzen, und üßerzeugte 
fi, daß dieſes Werfahten eben fo nmirkfam, als einfach und ſchnell ansführbar ift, 


ans Acajouholz, einen Waſchtiſch, 2 Lehnflühle, einen Ruhſiz, 6 Stühle, 2 Leuch⸗ 
ter und eing Kamineinfaſſung; fruͤher hatte ein Arbeiter zum Puzen der Sommobe, 
ber Bettftelle und des Wafchtifches allein zwei Tage gebraucht. Das Verfahren 
Goyon's eignet fi auch fehe gut zur Entfernung der Oehlfleken, welche nicht fel« 
ten nad) einiger Zeit an ber Politur mancher Möbel zum Vorſchein kommen; biefe 
Bieten verſchwinden nämlich ſchnell nach Anwendung feiner Sompofition, und ſelbſt 


4 


VEin Arbeiter puzte namlich Innerhalb 9 Stunden eine Gommode, eine Bettftele 


PU 


J 
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die matten Stellen laſſen Sy nach einigen Tagen ganz ent ‚ wenn 2 2 
öfter mit einem weidyen Tuche abreibf. Hr. Goyon here wor, baB ak 
Metalle wach feiner Methode gereinigt werden können; dieß leidet jedoch bei bem 
von Schwefel geſchwaͤrzten Silber und auch bei roſtig geworbenem Stable eine 
Ausnahmes benn Hier Teiftet feine Compoſition nichts weiter, als daß fie den Glakz 
bewahrt, und baß fie den Stahl bis auf einen gewiffen Grad gegen ben Ro 
fhüzt. Ganz befonders eignet ſich die zum Puzen der Metalle beſtimmte Gom- 
pofition, weiche aus einer erbigen, als Politur dienenden, und mit Terpenthinoͤhl 
angerührten Subſtanz beſteht, zum Heinigen ber melfingenen Gegenftände, weil 
das flüchtige Debl das Oryd dieſes Metolles ſchnell auflö, und weil das auf 
biefe Weiſe palicte Meffing feinen Glanz — beibehaͤlt, indem ber Terpenthin 
eine aͤußerſt dünne firnißartige Schichte zuruͤkzulaſſen ſcheint. So einfach bus 
Goyon'ſche Verfahren auch iſt, fo fordert es doch einige Uebung, und daher 
ziehen es viele Leute in Paris vor, ihre Möbeln jedes Mal von den Arbeitern 
des Erfinders puzen ge laſſen. Ramentlich ift dieß im Palais royal der Fall, 
wo bie ——— erziexungen der Boutiken taͤglich von 2 Arbeitern gepuzt 
werden. — ine ausführliche Beſchreibung bes ganzen Berfahrend Tann man im 
Bulletin vom $. 1824, März, S. 87 nachleſen. | 


Ueber die Anwendung von ſchwefelſaurem Blei ſtatt Bleiweiß zum 
QAnftreichen. | 

Das ſchwefelſaure Blei, welches man ve und ba in Fabriken in bebeuten 

der Menge erhält, und welches fi) mandymal nicht gehörig verwerthen läßt, laͤßt 

fih, wie das Journal des commaissances usuelles, Februar 41834, &. 402 

bemerkt, ſehr gut auf folgende Weiſe 

Farbe zum Anftretihen verwenden. M 


fie mit Oehl abgesieken worden, auf 50 Kilogr. einen Kilogr. gleichfalls wit 
Dehl abgerichene Bleiglätte ober eine gleiche Menge Zinkvitriol gufest. Der 
nach diefem Verfahren bereitete Anſtrich Sieht weber an Meiße, mod in feinem 
übrigen Gigenichaften dem mit Bleiweiß, d. h. mit kohlenſaurem Blei, bereiteten 
Anftriche nach, und bärfte in vielen en um Vieles wohlfeiler zu ftehen Toms 
men, qls dieſer Jezcene. — Mir beben diefe Borſchrift durſas wicht, Bis neu, 
ſondern bloß um manche Eefer auf eine ihnen vielleicht entgangene Ber 
nuzung bes ſchwefelſauren Bleies aufmerkfam zu machen. 





Vorſchriften einiger Lotharten zum Lbrhen des Kupfers. 

‚8. gibt bekannslich perſchiedene Arten non Roth, deren man ſich sum Loͤthen 
des Konfers bebient, und welche man hauptfaͤchlich in zwei Glafſen in haste und 
weiche Lothaxten, theitt. Das gemöhnlichfte harte Roth heſteht uB 8Theilen 
Kupfer und inem Theile Zink. Man bexsitet es, indem men das Kupfer. ig. eis 
nem Tiegel ſchmilzt, und dann, waͤhrend haffelbe in Fluß iſt, dan gleichfalls er: 
bigten Zink eintraͤgt. Iſt dieß geſchehen, ſo dekt man den Ziegel zu, und wenn 
der Zink geſchmolzen, was nach 3 bis 3 Minuten der Foll if, fo. zührt man has 
Gemenge um, worauf man eh zulsgt: über: Binkenreifer ausgießt, um es gu Ldr: 
nen. Dos auf diefe Weile bereitete Lath ig haͤmmerbar und, leicht Achmelsbar. — 
Dos haͤrteſte Loth bereitet man aus 40 hellen Kupfer vnd een Ihaile Binf. 
— Gin Loth von mittieger ‚Härte erhält man aus.3 Theilen Kupfer und einem 
Theile Zink. Das weichſte Loth enblich. beſtcht aus 2 Abeilen Zinn und einem 

Ibhbeile Blei, welches ſchon mitteift eines — Giſens geſchmolgen wer: 
den Tann. (Aus dem Journal des conn..usuelles, Fehruar 4824. . 100.) 
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. sieben von Faͤſſern oder Gef 
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Verwandlung des Kohle in eine weiße Subſtanz. | 
Man fpricht in biefem Augenblike zu London von. einer fehe fonderbaren Ent: 


bdetung. 86 Hat Iemand ein Mittel gefunden, bie Kohle in eine weiße Subflanz 


zu verwandeln; von dieſem merkwürdigen Producte wurden . Baraday 


Proben übergeben. (Le Moniteur universel v. 49. März 1834.) 


eher bie Bereinung der Wallrathkerzen des Hm. Debitte. 


Die Dedtitte”fdhen Wallrathkerzen, welche ſich ſowohl in Frankreich, als 
auch im Auslande einen nicht unbebeutenden Abfaz erworben haben, werben dem 
eben abgelaufenen Patente des Grfinders, Hrn. Debitte, gemäß auf folgende 
Weife bereitet. Man nimmt, um 100 Pfund Kerzen zu erhalten, 50 Pfd. Walls 

z8 Biegenfett und 5 Pfd. Wachs, ſchmilzt dieſe Ingrebien- 


xath, 5 ‚gereini j 
En li verſchloſſenen Keſſeln im Marienbade, und fezt dann jeder derſel⸗ 


ben auf 400 Pfunde eine Unze Weinſteinrahm und eine gleiche Quantität reinen 
Alaun zu. Dann läßt man biefe. hrei Sompofitionen in einem ‚eigenen Gefäße ſich 
fezen, worauf man fie Ear abzieht. Mail man ſich nun biefer Gompofition zur 
Kerzenfobrilation bedienen, fo vermengt man in einem Keſſel im Marienbade 
99 Pfbe. von jener Maſſe, deren Baſis aus Wallrath beſteht, 5 Pfde. von äener, 
in welcher das gexeinigte Ziegenfett enthalten iſt, und eben fo viel von jener, des 
xen Grundlage aus Wache beiteht. Wenn diefe 100 Pfunde gut mit einander 
vermengt worden, fest man benfelben noch eine Unze Weinſteinrahm und eine 
Ynze teinen Alayn zu, und rührt die Maſſe gut unter eingndes. Dann erhizt man 
fie bis auf 80° 9., worauf man fie ruhig ftehen laßt, bis ipre Temperatur wies 
der auf 60° R. herabgefunten; Hierauf gieht man das Gemiſch Klar in Toͤpfe, 
aus benen man es endlich in die zu diefem Behufe zubereiteten zinnernen Model 
gießt. Man erhält auf diefe Welle Kerzen, die ein weit belleres Licht geben, 
als bie gewoͤhnli en Wachs kerzen, weiche eine ziemlich beheutende Hize vertra⸗ 


‚ gen, und Tänger brennen, als die ſchoͤnſte Wachskerze. (Aus. bem Journal des 


connaissances asuelles. Februar 1854, S. 108.) 





Kine neue Waſſerſtofflampe. | 

Zu Bräffel wurde eine Lampe erfimden, welche angeblich Wafferfloff brennt, 
die aber Feine blaue Flamme, wie fie dem Beafeiofgafe Setanı He eigen iſt, 
Yondern eine Flamme gibt, die an Wlanz dem Sonnenlichte nähe Tommt. Die 
Untergaltung einer folcyen Lampe fol wohlfeiler Tommen, als jene irgend einer 
Dehllampe, und dabei hat man weder vom Rauche, noch vom Geruche zu Leben. 
Wer nähere Auskunft hierüber will, betiebe fi) an den Diteckor der Polytechni⸗ 
ſchen Schule zu Paris zu wenden. (Annales de la Sociéêtô polytechnique 


—*83 


Ueber eine wafferbichte Tunche far verſchiedene Gegenflänbe, ‚vie men 


| gegen Zeuchtigkeit ſchuͤzen will. 

Gine ber vortrefflichften Sünden, um verfchiedene Begenftände gegen bie Ein⸗ 
fluͤſſe der Feuchtigkeit zu ſchuͤzen, bereitet Si fi, dem — ie connaig- 
sances usuelles, Sanuar 1834, ©. 37 g® Bolge, aus 4 Theilen 2einöhl, ei: 
nem heile Bleiweiß, 23 Theilen Kautſchuk, ”/. Iheile Theer, */. Theile Lat, 
2 Aheilen Fiſchthran, einem heile Blei lätte, Diefe Verhaͤltniſſe find jedoch 
nicht für alle Bälle gleich, ſondern mäflen, je nach dem Awiefe, zu welchem bie 
Zünde beftimmt ift, mannigfach abgeändert werben, Die angegebene Korniel 
paßt ſehr aut als Zünche für feuchte Mauern in Zimmern; es bedarf bier Zeiner 
anderen Borbereitung, als daB man das Zimmier vorher fehr ſtark heizt, ober 
daß man die Wände mit einem heißen flüchtigen Deble abwäfcht. — Lift man 
das Bleiweiß und den Theer weg, fo erhält man eine Tuͤnche, mit der man ver- 
Lhiedene Dinge Iuft- und wafferdicht maihen Tann, und die fih 3. B. zum Bee . 
ſtreichen von Schachteln, —— Gartons, die verſendet werden ſollen, zum Uebex⸗ 

fern o den, in denen man Lebentzmittel u. dgl. in Kellern 
aufdewahren will, eignen, Sezt man derfelben Sünde 2/0. Sqhwefelblumen zu, 
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fo erhält man einen Kitt, ber, wenn er im Marienbade geſchmolzen worden, mit 
Bortgeil in verfchiebenen Künften und Bewerben flatt des Leimes amgetvendet 
werden Tann, Stiefel, deren Sohle innen mit dieſer Miſchung ausgeftrichen wor 
den, Zönnen in Waſſer geftellt werden, ohne daB Näffe durchbringt. Pappendekel 
oder Tapeten, bie innen:mit biefer Tuͤnche überftrichen worben, machen bie Waͤnde 
volllommen troken. Mit einem feften und foliben Kitte oder Mörtel vermifcht, gibt 
fie Böden, welche immer troten bleiben, und auf denen die Dielen baher fehr Ian 
 unverfehrt bleiben... Eben fo taugt fie fehr gut zum Beſtreichen von hölzernen Dä- 
chem, Strohdaͤchern u. bgl,, indem fie auf dieſen eine Schichte bildet, die weber 
von ber Luft, noch von ber Sonne, noch vom Regen Schaben leidet, und bie ſich 
durchaus nicht abjchiefert. 





Worſchrift zur Bereitung einer Tuͤnche fuͤr Paktuͤcher, Store Tau⸗ 
werk u. dergl., . 


Eine fehr gute Tuͤnche zum Schuge der Paktuͤcher, der Zeuge der Store ober 
Rollvorhänge vor den Fenſtern, ber: Strike ꝛc. gegen die Einwirkung bes Regen 
und überhaupt der Raͤſſe, Tann man ſich bereiten, wenn man 1 Pfd. Kautfchut, 
-4 Pd. Steinkohlentheer, 3 Pfd. Leinoͤhl, 4 Pfd. fettes Oehl und "/, Pfd. Blei 
glätte ſchmilzt, und der Maffe, nachdem man fie, zur Vermeidung voh Feuers 
gefahr vom Feuer genommen, */. Pfb. Terpenthinoͤhl zufest. Noch befier fol 

die Mifchung werden, wenn man flatt der Bleiglätte */, Pfd. Bleizuker, 1 PM. 
Alaun und 4 Pfb. Braunftein zufezt, und übrigens auf gleiche Weife verfaͤhrt. 
Mean trägt diefe Tuͤnche mit einem Pinfel auf. (Aus dem Journal des con- 
naissances usuelles, Januar 4834, ©. 38,) 





Sadrifation von Eigarren, "welche den Habanna⸗ Cigarren gleichkommen. 


Ein Grundeigenthuͤmer zu New⸗York, der ſich feinen Tabak ſelbſt baute und 
feine ECigarren gleichfalls ſelbſt fabricirte, fand, wie Tauſende von Tabakrauchern 
vor ihm fanden, daß die Rew⸗VYorker Cigarren um gar Vieles ſchlechter find, als 
die berühmten Havama⸗Gigarren. Er ließ fich daher, in der Meinung bie Grunde 
urſache davon liege in der Tabakſorte, die man auf Guba baue, Tabakſamen von 
daher bringen, baute diefen aus, pflegte bie daraus gezogenen Pflanzen mit aller 
Sorgfalt, und erhielt aus den veifen Blättern derfelben endlich Gigarren, die an 
Geſchmak und Stärke von ben gewöhnlichen Rewe Yorker Sigarren durchaus nicht zu 
unterfcheiben waren. Da nun diefer Verfuch mißlang, fo unterfuchte er einige Achte 
Havanna⸗Cigarren, und glaubte hiebei zu finden, daß fie aus Blättern, die nicht 
vollfommen zur Reife gelommen, fabricirt feyen. Er machte daher das Jahr bars 
auf einen Verſuch, pflanzte New: Yorker und Gubaer Tabakpflanzen, fammelte beren 
Blaͤtter, ſchon nachdem fie kaum die Hälfte ihres’ Wachsthums erreicht hatten, und 
erhielt aus beiden Sorten bei der gewöhnlichen Behandlung Gigarren, bie von ben 
aͤchten Havanna⸗Gigarren an Keinheit und Milde des Geſchmakes kaum gu unterſchei⸗ 
den waren, und die einander volllommen gleich kamen. (Becueil Industriel, De 
cember 1833, S. 177. Die Erfahrung bes erwähnten Nordamerikaners ift nicht neu 3 fie 
ift aber fo wenig bekannt, oder fo fehr in Vergeſſenheit gerathen, daß es nicht über 
flüffig IK bürfte, auch unfere Tabakpflanzer neuerdings auf diefelde aufmerkfam 
zu machen. 





Ueber die Butterbereitung in Holland. 

Die Holländer, die ſich auf ihre Butterbereitung fo viel zu Gute thun, und 

- die auch wirklich einen nicht unbebeutenden Handel mit Butter treiben, unter 
ſcheiden hauptfächlich drei verfchiedene Arten von Butter: nämlich eine fogenannte 
Grasbutter, die bereitet wird, während die Kühe im grünen Futter ſtehen; 

‚ eine Molkenbutter, die aus den Molken ber Suͤßmilchkaͤſe gewonnen wird, 
und eine Heubutter, die man gewinnt, während die Kühe mit Heu gefüttert 
werben. Alle diefe Butterarten erhalten einen Zufaz von Salz, und man bereitet 
in Holland nirgendwo ungefalgene Butter. Zur Gewinnung ber Graöbutter, 
(die ber deutſchen Maibutter gleichtommt), fezen die Holländer bie frifchgemols 
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kene Mitch in. Eupfernen oder mit Meffing ausgefütterten (!) Krügen in einen 
Länglicei., waſſerdechten, mit Gteinen ausgemauerten Kühlbehätter von 6 Fuß 
Binge auf 3 Fuß Breite und 2 Fuß Tiefe, der vorher mit Faltem Waffer ange: 
pumpt worben, und .an-deffen einem Ende fih zu diefem Behufe gewöhnlich eine 
Pumpe. befindet. ‚In dieſem Kuͤhlbehaͤtter laͤßt man die Milchkruͤge 2 Stunden 
lang, während welcher Zeit bie Milch ſofter umgerüprt wird, und wodurch eine 
ſchnellere und reichlichere Abfcheidung des Rahme erzeugt wird. Dann wird die 
Milch duch ein Roßhaarſieb in irdene, kupferne oder hölzerne Milchgefoͤße 
geſeiht, "in. weichen. man fie 24 Stunden Lang in einem kuͤhlen Milchkeller ſtehen 
ĩaͤßt, um fie hierauf abzurehmen. Wenn eine hinreichende‘ Menge ſaurer Rahm 


vorbanden ift, fo wird alle 34 Stunden ausgerührt, wobei das Butterfaß zur: 


Hälfte mit faurem Mahm gefülkt wirb,-- Im Winter fest man dem Rahme etwas 
ausgelochtes warmes.MBafies zu, um dem. Samzen die gehörige Temperatur mits 
zutheilen; bei fehr warmer Witterung hingegen Tühlt man den Rahm vorher in 
dem Kühlgefäße ab. Auf-Lleinen Pachtgütern wird bie Milch nicht abgerahmt, 


fogbern ‚ganz. in, bad. Pousteefof gebrapht. „ Die. ausgerührte Butter wird fogleih 


s gslegt, mit ‚reinem, falten after ausgewafchen, hierauf mit 


. 


in sin feichtes Gef 
etwas Salz beſtreut, und. in mannigfache zierliche Formen gebracht. Man. ver⸗ 
kauft bed.nieberiimbilche Plund folder Butter im erften Brühlinge für 44 Stuͤber, 
fpäter. im Sommer hingegen um 8"/, Stübers, und jede Kuh gibt, nachdem. fie 
einige. Zeit «in grünem, Futter geftanden,..tägliih ein Pfund Butter. Soll bie 
Butter in Zäffer gebracht werden, fo arbeitet man fie drei Tage lang täglidh 2 
ober 3 Mal.mit feinem Sole ab, ſo daß 2 Pfunde Salz, auf 14 Pfund Butter 
tommen, und paßt fid hievauf feft in eichene, innen ‚glatte, gut gereinigte Faͤſſer. 


Eha man fidy dieſer Faͤffer ‚bedient, laͤßt man fie drei ober vier Tage lang mit 


ſauren Motten gefällt. fichen, worauf man fie.forgfältig auswaͤſcht und trofnet. — 
Die Heubutten wird auf biefeibe Meife bereitet, Euftet aber, ba fie an Karbe 
und Wohlgeruch -ber -Brasbutten nachſteht, nur 7 Stüber per Pfund, — 
Die Mollenbutter wird. aus den Molken der Güßmilchbäfe bereitet. Dean 
laͤßt die von dem Gerinnfel und dem ausgepreßten Käfe geſammelten Motten nämlich, 
je ned) ihres Quwntsität, drei bis acht Zage ‚Lang ftehen, um fie dann abzurahmen 
und auszgurühren, ober um fie gleich Feibft in das Butterfaß zu bringen. Im 
Winter erhält man auf diefe Weiſe von jeder Kuh wöchentlich ein, im Sommer 
hingegen 11/4 Pfd. Butter, wovon das Pfund. 6 Btüber gilt. (Aus dem Beper- 
tory of Patent-Inventions. -Ianuar.1854, 9. 58.) . 


uyayey, ’ 
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